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Zur  Einführung. 


13er  unterzeichnete  Begründer  und  Eigenthümer  de?  „Biblio- 
graphischen Museum?"  in  Dresden  übergiebt  hiermit  seinen  Fach- 
gelehrten Freunden  und  Allen,  die  sich  für  die  ehrwürdigen  Denk- 
mäler der  grössten  deutschen  Erfindung  interessiren,  den  ersten  Theil 
eines  beschreibenden  Cataloges  dieser  vielbesprochenen  Sammlung, 
worin  neben  einer  Auswahl  von  handschriftlichen  Werken  und 
Holztafeldrucken  die  wichtigsten  typographischen  Erzeugnisse  der 
bis  zum  Jahre  1470  entstandenen  IS  frühesten  Druckorte  in  chrono- 
logischer Folge  verzeichnet  sind. 

Im  Ganzen  haben  in  diesem  ersten  T heile  bereits  über  1COO 
grösstentheils  seltene  Gegenstände  Aufnahme  finden  können.  Die 
mit  beweglichen  Typen  gedruckten  Werke  gehören,  mit  Ausnahme 
von  nur  neun  besonders  wichtigen  Büchern,  sämmtlich  dem  fünf- 
zehnten und  sechszehnten  Jahrhunderte  an.  Trotzdem  sind  aus  jenen 
frühesten  achtzehn  Druckorten  die  wichtigsten  typographischen 
Erzeugnisse  von  nicht  weniger  als  SS&  verschiedenen  Buchdruckereien 
hier  zu  beurtheilen  und  zu  verzeichnen  gewesen,  soweit  sie  überhaupt 
erforderlich  waren  zur  Darstellung  möglichst  aller  'Jypengattungen 
von  Johann  Gutenberg  bis  zum  Ausgange  des  sechszehnten  Jahr- 
hunderts, und  soweit  sie  jenen  18  Druckstädten  angehören. 

Die  zahlreichen  Typengattungen  selbst  mit  darzustellen ,  mus? 
ich  mir  als  überaus  schwierige  und  zeitraubende  Arbeit  so  lange 
versagen,  bis  auch  die  frühesten  typographischen  Erzeugnisse  der 
übrigen  in  meiner  Sammlung  vertretenen  circa  4:00  Druckorte 
catalogisirt  sein  werden,  um  erst  eine  Uebersicht  des  überhaupt 
Nothwendigen   zu  gewinnen.     Wenn  der  Zweck   erreicht  werden  soll, 
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müssen    alle   Alphabete    autographisch   haargenau   copirt    und 

tisch  geordnet  werden,  um  beispielsweise  sofort  die  kleinen 
Unterschiede  zwischen  Typen  zu  zeigen ,  die  man  wegen  ihrer 
Aehnlichkeit  bisher  für  die  gleichen  gehalten  und  daher  so  oft  einem 
und  demselben  Drucker  zugeschrieben  hat.  Vielleicht  trägt  unsere 
Anregung  auch  dazu  bei.  ein  derartiges  Unternehmen  von  anderer 
Seite  hervorzurufen ,  dem  übrigens  von  hier  aus  gern  jede  Unter- 
stützung zu  Theil  werden  würde. 

Wie  in  diesem  Cataloge  an  vielen  Stellen  nachgewiesen  ist,  sind 
es  bei  manchen  stärker  verbreitet  gewesenen  Typenarten  des  fünf- 
zehnten und  sechszehnten  Jahrhunderts  oftmals  nur  einzelne  besonders 
charakteristische  Buchstaben,  nach  denen  sich  der  ungenannte 
Drucker  mit  Sicherheit  bestimmen  lässt.  Aus  diesem  Grunde  wäre 
auch  die  photo- lithographische  Wiedergabe  von  ganzen  Columnen 
der  Wiegendrucke  ein  eben  so  kostspieliges  wie  verfehltes  Unter- 
nehmen, weil  es  hierbei  nur  in  wenigen  Fällen  möglich  sein  würde, 
alle  Buchstaben  des  Versal- Alphabets  zu  treffen,  die  eben  nöthip 
sind.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  mich  auch  den  desfallsigen 
Wünschen  vieler  Herren  Fachgelehrten  und  Bücherfreunden  gegen- 
über stets  ablehnend  verhalten  müssen,  wenn  auch  jenes  Verfahren 
das  am  wenigsten  mühsame  sein  würde. 

Uebrigens  sind  in  diesem  Cataloge  zur  Vergleichung  und  Beur- 
theilung  der  Typen  so  vielseitige  Winke  und  praktische  Vortheile 
angegeben,  dass  der  Hauptzweck  nahezu  erreicht  ist.  denn  man 
wird  die  praktischen  Typenstudien  an  den  Wiegendrucken  vieler 
öffentlichen  Bibliotheken  schon  in  ziemlichem  Umfange  mit  Vortheil 
hiernach  betreiben  können.  Es  befinden  sich  in  diesen  Sammlungen 
genug  hierzu  geeignete  Werke,  deren  Drucker  man  bisher  nicht 
kannte .  und  die  in  Folge  dessen  kaum  Beachtung  fanden.  Der 
leidige  typographus  ignotus  hat  es  eben  auch  verschuldet,  dass 
schon  so  viele  werthvolle  Wiegendrucke,  weil  man  ihre  Bedeutung 
nicht  kannte,  theil s  ganz  verschwunden,  theils  nur  noch  in  wenigen 
Exemplaren  erhalten  sind,  und  dass  man  sie  heute  oft  gern  mit  Gold 
aufwiegt. 

Es  lag  nicht  in  der  Absicht  des  Besitzers  dieser  Sammlung 
eine  grosse  Menge  alter  Drucke  aufzuhäufen ,  von  denen  ja  eine 
Unzahl  sehr  leicht  zu  erlangen  wären,  sondern  der  leitende  Grund- 
gedanke war  die  Vereinigung  von  kaum  mehr  als  ein  paar  tausend 
besonders  characteristischen  Druckwerken  behufs  typologischer  und 
bibliographischer  Studien  in  ganz  anderer  Weise,  als  solche  bisher 
gepflegt  worden  sind. 

Das    ..Bibliographische     Museum",    eine    Errungenschaft    vieler 
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Jahre,  hat  sich  also  von  vorn  herein  die  Aufgabe  gestellt  gehabt, 
nur  möglichst  viele  für  das  Typen  -  Studium  zur  Feststellung  der 
Drucker  erforderliche  Werke,  besonders  Seltenheiten  ersten  Ranges, 
in  schönerhaltenen  Exemplaren  zu  sammeln  und  so  zu  vereinigen, 
dass  man  zum  Zwecke  einer  zuverlässigen  vergleichenden  Autopsie 
nicht  mehr  nöthig  hat,  das  eine  seltene  Werk  vielleicht  in  Paris, 
das  andere  in  London  oder  Wien  einzusehen,  denn  eben  hierdurch 
sind  so  viele  Irrthümer  in  unserer  ganzen  bibliographischen  Literatur 
herbeigeführt  worden.  Man  glaubte  oftmals  genau  dieselben  Typen  vor 
sich  zu  haben,  die  man  schon  anderwärts  gesehen,  während  höchstens 
von  einer  Aehnlichkeit  die  Rede  sein  konnte. 

Wir  werden  die  hierdurch  entstandenen  oft  haarsträubenden  Irr- 
thümer. welche  sich  in  den  Angaben  von  Druckorten  und  Typgraphen 
eingeschlichen,  an  vielen  Stellen  dieses  Cataloges  überzeugend  nach- 
weisen,  aber  auch  die  Leichtfertigkeit  rügen,  mit  welcher  unsere 
älteren  Bibliographen,  denen  man  noch  heute  folgt,  bei  Beurtheilung 
anonymer  Drucke  und  ihrer  Typen  oftmals  zu  Werke  gegangen  sind. 
Was  sich  halbwegs  ähnlich  sah,  wurde  flugs  in  einen  Topf  geworfen, 
während  es  künftig  durch  Anwendung  der  hier  gegebenen  sichern 
Anleitungen  ein  Leichtes  sein  wird,  selbst  bei  ganz  gleich  scheinenden 
Typen  oftmals  den   auffälligsten  Unterschied  zu  entdecken. 

Es  lässt  sich  hiernach  dreist  behaupten .  dass  es  durch  fort- 
gesetzte Typenstudien  und  Vergleiche  recht  wohl  möglich  wäre,  alle 
nach  Drucker,  Druckort  und  ungefährer  Zeit  des  Erscheinens  bisher 
völlig  unbekannten  werthvollen  Incunabeln  richtig  zu  bezeichnen. 
Ein  ganz  respectabler  Anfang  ist  hier  gemacht,  und  die  Mittel  zur 
bequemen  Fortführung  der  Arbeit  sind  gegeben. 

Ferner  glaubte  der  Eigenthümer  dieser  Sammlung  durch  die- 
selbe auch  instruetiv  auf  die  Buchdruckerkunst  der  Jetztzeit  wirken 
zu  können,  da  nicht  so  leicht  an  andern  Orten  die  Gelegenheit  zu 
rinden  sein  dürfte,  die  verschiedenartigen  altern  Typenformen  in 
solcher  systematischen  Auf-  und  Zusammenstellung  kennen  zulernen, 
worunter  doch  so  viele  sich  befinden,  die  ein  hohes  künstlerisches 
Interesse  erwecken  und  heute  noch-  als  mustergiltig  zu  betrachten 
sind. 

Aber  auch  in  andern  Beziehungen  bietet  unser  Museum  eine 
Fülle  authentischer  Belege  dar,  die  für  eine  künftige  bessere  Ge- 
schichtschreibung von  unschätzbarem  Werthe  sind;  denn  über  so 
manchen  Drucker  und  Druckort  verbreitet  sich  ein  neues  Licht,  und 
was  bisher  als  frühestes  typographisches  Erzeugniss  einer  Stadt 
oder  eines  Landes  angestaunt,  von  allen  Bibliographen  deshalb  ein- 
gehend   beschrieben,    und   im    Handel    mit    hohen    Summen    bezahlt 
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wurde,  kommt  nun  auf  einmal  erst  in  zweite  oder  dritte  Linie  zu 
stehen,  wie  zum  Beispiel  der  berühmte  Lactantius  von  1465,  der 
bisher  als  erster  italienischer  Druck  cegolten  und  über  den  man 
ein  Lances  und  Breites  deshalb  geschrieben  hat. 

Durch  die  in  unserer  Sammlung  bereits  vorhandenen  circa  15^1 
..ersten  Drucke"  von  Druckorten  und  besonders  berühmten  Typo- 
graphen  sind  überhaupt  für  die  Geschichte  der  Typographie  so  viele 
sprechende  Zeugen  gefunden,  dass  für  den  gründlichen  Forscher 
oft  ganz  neue  Gesichtspunkte  gegeben  sind,  und  manche  bisher  als 
richtig  angenommene  Daten  oft  um  eine  lange  Reihe  von  Jahren 
weiter   zurück  verlegt  werden  müssen. 

Bei  der  Richtung  unserer  schreibseligen  Zeit,  über  einzelne 
Zweige  der  menschlichen  Thätigkeit  womöglich  neue  Geschichte  zu 
machen,  ist  es  ganz  besonders  die  Typographie,  deren  Entwicklungs- 
geschichte nicht  blos  mit  der  gelehrten  Brille,  sondern  an  der  Hand 
der  Original-Urkunden,  insbesondere  nach  sorgfältigster  Untersuchung 
der    Wiegendrucke  bearbeitet  werden  sollte. 

Wenig  kann  uns  Deutschen  namentlich  damit  gedient  sein, 
wenn  man  einfach  unsere  altern  Geschichtschreiber  copirt  und  in 
etwas  anderer  Form  neu  auftischt,  einzelne  Irrthümer  vielleicht  be- 
richtigt um  destomehr  neue  hinzuzufügen,  oder  wenn  gar  der  Eine 
aus  purer  Rivalität  das  Gegentheil  von  Dem  behauptet,  was  der 
Andere  entdeckt  zu  haben  glaubte.  Was  dabei  Komisches  zu  Tage 
gefördert  worden  ist.    daran  fehlt  es  nicht  an  Beispielen. 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  aber  Pflicht  eines  Jeden,  welcher 
hierzu  irgendwie  beizutragen  im  Stande  ist.  die  typographischen  Denk- 
mäler mit  aller  Liebe  zu  pflegen,  damit  der  Zahn  der  Zeit  nicht 
so  bald  das  noch  Vorhandene  vernichtet:  denn  ohne  die  sprechenden 
Zeueen  der  grössten  deutschen  Erfindung  möchte  uns  wohl  diese 
Ehre  nur  zu  bald  von  neuem  streitig  gemacht  werden. 

In  Bezug  auf  gute  Erhaltung  der  ehrwürdigen  Druckdenk- 
mäler dürfte  unser  Museum  wohl  als  Muster  dienen  können,  indem 
es  zeigt,  wie  man  werthvolle  Seltenheiten  mit  Defecten  aller  Art 
wieder  in  den  besten  Stand  zu  setzen  vermag,  um  sie  vor  baldigem 
Untergange  zu  bewahren.  Es  zeigt  ferner,  wie  man  interessante 
alte  Original- Einbände  wo  irgendmöglich  restaurirt,  oder  wie  man 
sie  mit  Einschluss  der  Metallbeschläge  nach  alten  Mustern  neu 
herstellt,  damit  die  oft  kostbarsten  Druckwerke  wieder  Jahrhunderten 
Trotz  bieten  können. 

Mit  Bedauern  sieht  man  nur  zu  oft  in  öffentlichen  Bibliotheken, 
wie  an  Seltenheiten  ersten  Ranges  Stücke  herunterhängen  und 
die  so  nothwendigen  Metallschliessen  den   Dienst  versagen  oder  ab- 
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gerissen  sind,  so  dass  der  Sauerstoff  der  Luft  und  der  Bücherwurm 
ihr  Zerstörungswerk  ruhig  fortsetzen  können.  Kein  Wunder  wenn 
der  Besucher  einer  Bibliothek  selbst  an  den  werthvollsten  Büchern 
in  so  desolatem  Zustande  keine  Freude  und  kein  Interesse  findet. 
In  unserm  Museum  sind  alle  irgend  werthvollern  Werke  mit  Metall, 
viele  mit  Silber  beschlagen,  mindestens  aber  ist  jedes  Buch  mit 
Schliessen  versehen. 

Bezüglich  der  Aufstellung  ist  unsere  Sammlung  so  geordnet, 
dass  zunächst  die  achtzehn  frühesten  Druckstädte  chronologisch 
folgen,  ganz  wie  in  gegenwärtigem  Cataloge.  Die  Erzeugnisse 
dieser  Druckorte,  soweit  sie  zur  Darstellung  möglichst  aller  Typen- 
gattungen besonders  wichtig  erschienen,  sind  übersichtlich  auf  frei- 
stehenden Repositorien  placirt,  an  denen  zu  beiden  Langseiten 
zugleich  bequeme  und  mit  grünem  Tuch  beschlagene  Lesepulte  an- 
gebracht sind.  Die  meist  frühesten  Erzeugnisse  der  übrigen  bei 
uns  vertretenen  circa  400  Druckorte  von  1471  ab  sind  dann  nach 
dem  Alphabet  der  Ortsnamen  in  gewöhnlichen  Regalen  an  den 
Wänden  entlang  aufgestellt. 

Ferner  sind  alle  Einblattdrucke  und  wichtige  Einzelblätter 
zwischen  Doppelglas  und  Messingrahmen  gefasst ,  so  dass  sie  von 
beiden  Seiten  zu  sehen  sind.  Darunter  befindet  sich  auch  die  ganze 
werthvolle  Sammlung  aus  dem  Nachlasse  des  Archivars  Ludwig 
Bechstein  in  Meiningen,  die  seiner  Zeit  käuflich  in  unsern  Besitz 
überging.  Unsere  Holztafeldrucke  sind  theils  ebenfalls  eingerahmt, 
theils  befinden  sie  sich  in  Schaukästen,  zugleich  mit  verschiedenen 
alten  Original-Holzstöcken  und  andern  interessanten  Gegenständen. 

Die  Reihe  der  typographischen  Erzeugnisse  eröffnen  Mainz  und 
Eltville  mit  über  100  Druckwerken  allein  aus  der  Zeit  von  Guten- 
berg bis  zum  Aussterben  der  Fust-Schöfferschen  Druckerfamilie  im 
Jahre  1555,  also  genau  100  Jahre  nach  Erscheinen  der  herrlichen 
42  zeiligen  Gutenbergbibel ,  von  der  unser  Museum  das  schönste 
aller  noch  bekannten  acht  Pergament -Exemplare  aufweist.  Unter 
Mainz  finden  sich  überhaupt  die  grössten  Seltenheiten  der  frühesten 
Periode  in  prachtvoll  erhaltenen  Exemplaren,  und  zum  Theil  auf 
Pergament  gedruckt.  Ebenso  reich  sind  aber  auch  Strassburg  und 
nach  Verhältniss  ihrer  Leistungen  alle  übrigen  frühesten  Druckstädte 
vertreten. 

Noch  dürfte  es  manchen  Bücherfreund  interessiren,  die  oft  ge* 
stellte  Frage  beantwortet  zu  sehen:  wie  es  in  unserer  Zeit  über- 
haupt noch  möglich  gewesen,  eine  so  kostbare  Bibliothek  zusammen 
zu  bringen?  Hier  muss  ich  der  seit  Jahren  für  mich  angestrengten 
Thätigkeit    fast    des    gesammten    deutschen    Antiquar  -  Buchhandels 
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rühmlich  gedenken.  Insbesondere  verdanke  ich  den  weitverzweigten 
Geschäftsverbindungen  des  Herrn  Albert  Co/m  in  Berlin  die  Herbei- 
schaffung  der  meisten  und  wichtigsten  Schätze  meiner  Sammlung ; 
aber  auch  Privatagenten  in  aller  Herren  Länder  scharrten  mir  direct 
so  manches  Prachtstück  ins  Haus. 

Im  Laufe  der  hierzu  allerdings  erforderlichen  langen  Jahre 
gewann  ich  trotz  meiner  vielseitigen  literarischen  Berufsgeschäfte 
zugleich  die  nöthige  Zeit,  jedem  Druckwerke  die  eingehendste 
Untersuchung  zu  widmen,  um  bei  anonymen  Drucken  durch  Typen- 
studien und  Vergleiche  in  zahlreichen  Fällen  mit  Sicherheit  die 
Drucker  zu  ermitteln  und  manchen  bisherigen  Irrthum  klarzustellen. 
Bei  der  Sichtung  und  schliesslichen  Verarbeitung  des  seit  Jahren 
aufgehäuften  Materials  an  Nachweisen  und  Notizen  aller  Art  fand 
ich  endlich  im  verflossenen  Jahre  auch  eine  wesentliche  Stütze  in 
Herrn  Max  Ugenstein  aus  Berlin,  der  sich  meine  gesammelten  Er- 
fahrungen mit  regem  Interesse  aneignete,  und  der  bei  seinen  jungen 
Jahren  hoffentlich  Gelegenheit  finden  wird  sie  nutzbringend  weiter 
zu  verbreiten. 

Fachgelehrte  mögen  übrigens  diesen  ersten  Theil  eines  Gesammt- 
Catalogs  meiner  Sammlung  umsomehr  mit  Nachsicht  beurtheilen. 
als  das  Werk  zugleich  bestimmt  ist.  als  Führer  für  nichtgelehrte 
Besucher  meines  Museums  zu  dienen.  Es  dürften  sich  daher  wohl 
hier  und  da  Notizen  und  Erläuterungen  finden,  die  für  den  rein 
bibliographischen  Zweck  überflüssig  erscheinen.  Allein  was  der 
Fachgelehrte  am  besten  selbst  weiss,  ist  für  den  Laien  oftmals  ge- 
rade das  Wissenswerthe.  Wenn  übrigens  auch  nur  der  Kern  der 
Sache  auf  guten  Boden  fällt,  wird  mit  der  Zeit  die  Frucht  nicht 
fehlen.  Das  lebhafte  Interesse,  das  sich  für  meine  Sammlung  von 
allen  Seiten  mehr  und  mehr  kundgiebt ,  lässt  mich  die  Erfüllung 
dieses  Wunsches  jedenfalls  hoffen.   — 

Dresden,  im  März  1884. 

Heinrich   Klemm. 
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1.  £)c  confümatione  reoulac  (i'anonicorum  berretac  in  (ÜonriUo  £ü)uis- 

granensi.  anno  816.  —  Pergamentheft  in  Folio-Format 

Ein  Pergament -Manuscript,  welches  der  Schrift  und  seinem  ganzen  Aufseben 
nach  aus  der  Zeit  stammt,  die  sich  aus  dem  Inhalte  ersehen  lässt,  also  aus  dem 
Jahre  81*>  nach  Christas.  Es  enthält  die  Kegeln,  welche  auf  dem  Concil  zu  Aachen 
für  die  Einkleidung  der  Geistlichen  gegeben  wurden.  — 

2.  f)eraament-3Uatt  eines  latehtiftyen  liibel-<Tober,  9.  ;uilnliunöert.  — 
Gross  F<»li< »-Format. 

I>ie  eigenthiimliche  Orthographie  des  Latein,  sowie  die  Form  des  Buchstaben  A, 
Le  schon  zur  Zeit  des  Ulphilas  im  vierten  Jahrhunderte  vorkommt  ,  lassen  beinahe 
auf  ein  noch  höheres  Alter  dieser  Handschrift  schliessen.  Das  Blatt  gpht  vom  Ende 
des  Capitel  24  bis  fast  zum  Ende  von  Capitel  27  des  zweiten  Buches  der  Chronika: 
Faralypomenon.  — 

3.  Sias    ältcflc  tnitfdie  (Ocöidit  nad)  bem  einzigen  £)ritunale  in  beut 

bayrischen  Kloster  YVessobrunn.  8.  Jahrhundert.  In  Rahmen. 
4  bis  6.    £rci  peroament-l> bitter  ans  bem  13.  bis  15.  #abrl)unbcrte.  — 
Folio-Format. 

Zwischen  Glas  und  Messing-Rahmen.  Die  Missal -Blätter  5  und  6  mit  reicher 
llalerei  und  Miniaturen  in  den  vergoldeten  grossen  Initialen  R  und  A  sind  das 
Schönste,  was  das  spätere  Mittelalter  aufzuweisen  hat.  — 

7.  (£-in   auf  Pergament  getriebener    iianfbrief  uom  3al)re  1341.  — 
Quer  Quart-Format. 

Zwischen  Glas  und  Messing-Rahmen;  betrifft  den  Kauf  eines  Weinberges.  — 

8.  (Gereimte   öcutfdie  ^iianbfrin'ift  auf  Pergament   an*  bem  14.  Jahr- 
hunderte. —  Quart-Format 

9  und  10.    t3iuei  lateinifdie  Ojrbannmvöbndier  aus  bem  15.  Jtafyrfyunberte. 

Sedez-Format. 

No.  9:  Hübsches  Manuscript  in  kleiner  Schrift  auf  Papier  und  Pergament  in  ziem- 
lichem Umfange.  L>er  schöne  alte  Ledereinband  mit  reicher  Pressung  ist  mit  ver- 
goldetem Beschläge  versehen;  jedenfalls  war  der  Besitzer  schon  ein  ivohlhabendei' 
Mann.     Wie    ganz   anders    nimmt    sich  'das  Buch   im  Vergleich   zu    2so.  15  bi.-  18 


—     Erste   Abtheilung.     — 

aus.    unter  10  folgt  ein  noch  niedlicheres  Pergament- Ilüehel.  jedenfalls  ein  Tas 
buch,  zwar  ziemlich  dick  aber  nur  7  Centimeter  hoch  und  5  breit,  mit  zwei  Minia- 
turen in  Gold  und  Farben:  Maria  Verkündigung  und  Anbetung  des  Jesuskinde-.  — 

11.  Altbeutfdies    (fjebctbudi ;    ein   iTober    uon    15    nerfdiicbencn  'tianb- 
schriften  des  14.  und  15.  Jahrhunderts.  —  Klein  Octav-Format. 

Auch    dieses    hübsch    geschriebene    Buch    gehörte    sicher    schon    einem   wohl- 
habenden  Manne:    der    hellbraune  Original-Lederband  ist  mit  vergoldeten    ! 
versehen.  — 

12.  (gthifthe  ^Betrachtungen  unb    Uib  ber  Dreieinigkeit     tleutfdm"  <£obcr 
aus  dem  14.  und  15.  Jahrhunderte.  —  Quart-Format. 

13.  tue  lieben  luio-pl\ümen;  gcfdirieben  um  bas  inihr  1400.  —  d>roß 
Folio-Format. 

Ein  herrlich  ausgeführtes  Pergament -Manuscript  mit  blauen  und  rotlien  Ini- 
tialen und  einer  grosseu  mit  Gold  gehöhten  Miniatur t  auf  dem  ersten  Blatte. 

14.  jDcntfdier  lUannfcrint-  (Tübcr;    a.efdivieben  um  bas  £iahr   1400.  — 
Quart-Format 

Dieser   schöne  mittelalterliche  Codex  enthält:    1.  Vision  der  heiligen  Cariss 
2.   Die   sieben    Zeiten    unseres   Herrn  Jesu   Christi.     3-    Mystik    der    heiliger 
4.    Das  Buch  der  ewigen  Weisheit  von  Saso.     5.   Epistel  des  jüdischen  Meisl 
muel  au<  der  Stadt  Marroehitan  an  Rabbi  Isaac,  verdeutscht  von  Pfarrer  Prinhert  zu 
Strazgang.    6.  Mystische  Verehrung  Gottes  an  den  sieben  Wochentagen.    7.  Mystisch- 
theologisch-ascetische    Betrachtungen.     S.   Moral  gegen   Unmässigkeit    und  Wollust, 
nach  Boethius  -De  consolatione  philosophicae". 

15  bis  18.     Hier   kleine  föebetbüthd  aus  iem  tun  Reimten  lahrbunbertr. 

Die^e  vier  interessanten  Werkchen  enthalten  verschiedene  Handschriften  in 
deutscher  und  lateinischer  Sprache.  Es  sind  kleine  Gebetbücher  der  wohlfeilsten 
Art.  wie  sie  sich  .der  gemeine  Mann-,  der  überhaupt  zu  lesen  verstand,  eben  nur 
erzeugen  konnte.  Das  eine  derselben  enthält  als  Knopf  des  Verschlussbandes  eine 
gehenkelte  altrömische  ächte  Kupfermünze.  In  der  Regel  aber  dienten  zum  Ver- 
schluss der  einer  Brieftasche  ähnlichen  Bucheinbände  ganz  schmale  Lederstreifcheu, 
die  einfach  zugebunden  wurden.  Proben  von  häuslichen  Erbauungsbüchern,  wie  sie  im 
Mittelalter  bei  reicheren  Leuten  üblich  waren,  führten  wir  unter  9,  10  und  11  vor. 

19.  JRagifUx    "jCuciöarius.      Urin    beutfdjes    jadjulbud),    gefdirirben    in 
SuLzbach  1406.  —  Gruss  Octav-Format. 

Ein  156  Blätter  umfassendes  Lehrbuch,  in  Frage  und  Antwort  abgefasst.  welches 
in  seinem  steUenweise  höchst  lächerlichen  Inhalte  ein  drastisches  Bild  von  dem 
blühenden  Unsinn  giebt,  der  damals  ;'//  den  Schulen  gelehrt  worden  ist.  So  erfähr» 
man  auf  Blatt  i,  dass  der  Teufel  nur  eine  halbe  Stunde  im  Himmel  gewohnt  habe: 
auf  der  Kehrseite  desselben  Blattes  wird  die  geographische  Lage  der  Hölle  genau  be- 
schrieben; Blatt  7  und  folgende  geben  die  Beschreibung  des  Paradieses  und  des 
ersten  Menschenpaares.  Unglaubliches  wird  auf  Blatt  10  und  folgende  auf  dem  Ge- 
biete der  Geographie,  der  Völkerkunde  etc.  geleistet.  Mit  dem  128.  Blatte  schliesst 
das  eigentliche  Schalbach  und  es  beginnt  auf  der  Kehrseite  desselben  Blattes  eine 
medicinische  Abhandlung,  welche  die  übrigen  Seiten  des  interessanten  Buches  füllt.  — 

20.  i&eifUidic  föefänge  bes  15.  iialirhnnbevts.  —  $rofj  3?oüo-i:ovmat. 

Ein  in  grosser  Antiqua-Schrift  ausgeführtes  Manuscript  mit  Musik-Noten.  — 

21.  Urin  "jöreuiarium  aus  bem  K>.  SahrhuitbcrU.  —  £Uiubej-.?oruuit. 

Ein  mit  wunderbarer  Correctheit  in  ziemlich  grosser  Mönchsschrift  herge-- 
Pergatm      -  4    von    beträchtlichem    Umfange.      Die    Kehrseite    des    achten 


—     Handschriftliche  Werke.     —  5 

Blattes  zeigt  eine  mit  Quid  gehöhte  Miniature ,  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde  dar- 
stellend, und  die  Vorderseite  des  neunten  Blattes  einen  mit  Gold  gehöhten  Initial- 
buchstaben. — 

22.  £ateinifdics  (Oefangbud)  bes  15.  ^abrliunberb.    —    Jktau-Jormat. 

Enthält  kirchliche  besänge  mit  Musik noten.     Schöne  Pergament-Handschrift.  — 

23.  Urin  pfalterium  ans  bem  fünfzehnten  ^al)rl)nnberte.  —  ^ebej-Jormat. 

Saubere  Pergament -Handschrift  in  mittelgrosser  Mönchsschrift  mit  rotlien  und 
blauen  Initialen,  von  denen  die  grösseren  mit  Gold  gehöht  sind.  Original-Einband 
von  gepresstem  Schweinsleder.  — 

24  bis  26.     ilrbnuno,  uom  heiligen  ^benbmahl  nnb  peo,räbnif5,  iub|t  ben 
sieben  Busspsalmen.  15.  Jahrhundert.  —  Octav-Forniat. 

X".  24:  Ein  deutsch-lateinisches  Pergament-Mamuscriptin  ziemüch  grosser  Mönchs- 
schrift mit  Musiknoten.  Unter  Xo.  25  und  26  folgen  zwei  ähnliche  kleine  handschrift- 
liche ßücher  aus  derselben  Zeit.  — 

27.  (»3rol";c-i  ptTomurnt-illilTalc  öcs  1~>.  ^ahrbunberts.  —  <5rofi  Jolio- 
Forniat. 

Prachtvolle  Handschrift  mit  Mttsik-Noten  in  sehr  grosser  Missalschrift.  Den  Ein- 
gang zieren  fein  gemalte  Initialen  mit  Miniaturen,  durch  Gold  erhöht.  Einband) 
Buk<dn  und  Verschlussbänder  sind  höchst  originell  und  praktisch.  — 

28.  pfaltcr  mit    illufik-Uotcn    ans    bem    l">.   {ial)rl)nnberte.  —   ^Folio- 
Format. 

Handschrift  auf  starkes  Papier  in  Antiqua  ausgeführt.  Alter  Original -Einband 
von  dunklem  Leder  mit  Pressung.  — 

29.  "Catcinifthe  'tiirchencjefäncjc  bes  15.  ^ahrhuneerte.  —  Tueiu  ihiart- 
Format. 

Ein  Pergament-Manftscript  in  ziemlich  grosser  Mönchsschrift  mit  Musik-Noten. 

Bemerkenswert])  ist,  dass  in  deutscher  Sprache  mit  rother  Schrift  Anweisungen  für 
die  Ausübung  des  Gesanges  in  kurzen  Notizen  eingestreut  sind.  Schön  gepresster 
Original-Einband  von  Schweinsleder.  — 

30.  petrns   OTomcftor.     rt)i|tcivia  £d)ola|tica ;    anno   1440.    —    üuart- 
Format. 

Ein  umfangreiches  Manuscript  mit  hübscher  Handschrift.  Das  Werk  ist  im 
zwölften  Jahrhunderte  von  Petrus  Comestor,  einem  Zeitgenossen  des  Petrus  Lombardus, 
verfasst  und  zuerst  in  Strassburg  circa  1469  im  Druck  erschienen:  es  giebt  eine 
Bearbeitung  und  Erläuterung  der  ganzen  biblischen  Geschichte.  Vergleiche  Xo.  187 
unserer  Sammlung.  — 

31.  itorjannes    be    ittetis:    Summa  iieeretalium.     15.  £al)rliunbert.  — 

Octav-Foniidt. 

Manuscript  auf  Papier  in  zweierlei  äusserst  zierlichen    Handschriften.  — 

32.  petri  perdjorii  pictauieul'i*  :  Ciictionartum  milcjo  fteücrtorium  morale. 
15.  Jahrhundert.  —  Quart- Format. 

Hübsch  geschriebenes  Werk,  zuerst  gedruckt  1489  von  Koburger  in  Nürnberg, 
spater  auch  an  andern  Orten.    Das  Buch  hängt  an  der  Kette.  — 

33.  gHurnale  £amberp,enfc;    15.  jtatjrrninbcrt.  —  ÜUin  ilnart-Jormat. 

Ein  reizendes  Pergament-Manuscript  von  beträchtlichem  Umfange,  mit  einer  über- 
all- Bierlichen  Hau  LschriH  ausgeführt  und  mit  reichen  in  Gold  gehöhten  Initialen 
geziert.  Alter  Original-Einband  in  Schweinsleder  ,  mit  reizender  Pressung  und 
Messing-Bnkeln.  — 


i  —     Erste    Abtheilung.     — 

34.  ^Fragment  einer  bentfdjen  (Sefd)id)te  bes  neuen  Seßatnentee  aus  htm 
15.  Jahrhunderte.  —  Klein  Quart-Format 

Die  sieben  Blatter  enthaltende  Handschrift  zeigt  auf  der  Kehrseite  des  ersten 
ßlattes  eine  ziemlich  rohe  bildliche  Darstellung :  Die  Anbetung  des  Jesuskinde?.  Die 
Schrift  ist  ziemlich  gross  und  deutlich.  — 

35.  'i'ateinifdjer  (ttouer  aus  bem  15.  ürtbrhunberte.  —  Yolio-^ormai. 

Da    mittelgrosser  Mönchsschrift    abgefasstes    Pergament  -  Manuscript   ascetischen 

Inhaltes.     Alter  Original-Einband  von  Schweinsleder.  — 

36.  „Die  hebt  Itdi  an  bas  pud)  b1  lieilinn  Alt  ||  unter  unb  uem  evlt 
Sand  paols  lehn  ||  des  ersten  ainsidel."  —  Gross  Octav-Format. 

{    Handschriftlich-  .  Original- Codex  aus  der    ersten  Hälfte  des  15.  Jahr- 

hunderts.   Origineller  Ledereinband  mit  Verschlussbändern.  — 

37.  „£as  purf)  genant  Urin  Spiegel  einsj  uoUkomen  leben&j.  C£ri"te 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  —  Klein  Oetav-Format. 

Ziemlich   umfängliche  Handschrift   auf  Papier.     Unterhaltener  Ledereinband.    — 

38.  ,$as  ift  bie  notcl  inen  ain  frumc  (lernen  nnl."  perejanunt- 
Handschrift  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  — 
Octav-Format. 

39.  Offirialc.   iateinifdi  unö  öeutfdi  gefdjriebener  (Toöer  uom  3al)re  1436. 

Folio-Format. 

Ein  prachtvolles  Pergament-Manuscript  von  23C  Blattern  mit  über  400  reizenden 
Initialen  und  Miniaturen ,  von  kostbarer  Erhaltung  und  luxuriösester  Ausstattung. 
Das  Bedeutungsvollste  aber  bietet  der  Original-Einöand ;  Die  mit  dickem  Schweins- 
leder überzogene  starke  Holz-Einbanddecke  ist  in  der  Mitte  und  an  den  acht  Ecken 
mit  alten  höchst  merkwürdigen  Messingbeschlagen  und  ebenfalls  messiogbeschlagenen 
Verschlussbändern  von  starkem  Leder  versehen.  Die  ganze  Vorder-  und  Rückseite 
der  Einbanddecke  ist  mit  kleinen  originellen  Ornamenten  geziert,  welche  mittels 
Stanze  in  das  Leder  eingepresst  wurden:  alle  diese  Beschläge  und  Ornamente  zeigen 
in  ihrem  Stil  romanische  Motive. 

Zwei   Centimeter  vom    äussern  Rande    des  Deckels  abstehend  läuft  ringsum  auf 

rderseite    eine    lateinische,   auf  der  Rückseite   eine  deutsche  Inschrift.     Diese 

Schrift  ist  unstreitig  mit  einzelnen,  beweglichen  Typen  oder  Stanzen  in  das  Pergament 

hineingedrückt,    denn  man  bemerkt  zwischen  jedem  Buchstaben  eine  erhöhte  Linie, 

welche  die  kleinen  Zwischenräume  der  Typen  kennzeichnet. 

Aus  der  Schrift  erfährt  man,  dass  der  Mönch  Conrad  Förster  zu  Nürnberg  im 
Jahre  1436  das  Buch  eingebunden  hat,  und  es  geht  also  zur  Evidenz  daraus  hervor, 
dass  man  schon  vor  Erfindung  des  Buchdrucks  bewegliche  Metallbuchstaben  gehabt 
hat,  und  dass  man  bereits  dicht 

Johann  Gutenberg  in  glücklicher  Ideen- Combination   nur  zu   dem  oefrt 
Gedankei  Erfindung  hinaustreten  durfte. 

Die  Schrift   der  Vorderseite  lautet:    Anno  dnT.  M.CCCCXXXVI  über 

iste  ligatus  est  per  fratre  Conradü  forster  de  onolspach  sacristä  Conventus  Nurem- 
bergensis  ordis  predicatorum."  Nach  der  deutscheu  Inschrift  der  Rückseite  ist  das 
grossartige  Manuscript  das  Werk  der  Schwester  Maria  Katharina  Ursula  Barbara  im 
Katharinenkloster  zu  Nürnberg. 

An  dem  ganzen  umfänglichen  und  herrlich  geschriebenen  Pergament -Codex  ist 
Alles  Original,    Alles    aber   auch    ist  gleichmässig  gut  erhalten  und  hat  den. 
Zeiträume    von    nahezu   450    Jahren    Trotz    geboten,    ein    Meisterstück    der    Buch- 
binderkunst und  der  Kalligraphie.  — 


—     Handschriftliche   Werke.     —  c 

40.  SUafdjretbm  bee  (Tonrüs  j«  ^nfcU   1437.  —  ilctau-^ormat. 

Kleine  deutsche  Handschrift  von  neun  Blättern  auf  starkem  Papier  mit  rollstän- 

Mtirung.  — 

41.  Ccnnpnibium  tljeolookae  oerüatts.     i\nno  1446.  —  3  olio  -  ^Format 

Ein  umfangreiches  Manuscript  auf  Papier.    Alter  Einband  von  Schweinsleder. — 

42.  <5rofics   latcmifd}C9  3>reoiarium  in  jtori  Sänbcn1   ^cfdiricbcn  unb 

vollendet  zu  Nürnberg  1446   und   1452 ,    in  grösstem  Folio. 

Ein    Riesenwerk    der   Kalligraphie    und  Miniaturmalerei   auf  ausgesucht  schönes 
Pergament   geschrieben.     Der  Wintertheil   dieses  Breviarinm   enthiilt  auf  dem  ersten 
Blatte  folgende  Inschrift:   „llndi  rpi  gepurt  ill°  cccc.  jtt  be  rloj  inr  Ijftt  bifj  budj  ge  ' 
fdiribr  fraro  anna  grnmperger  ||  in  burgerin  c?u  nur  cjn  nut;  ||  tiem  clofter  c?u  faut  katbreitt 
jn    nur    poig'oroens  .  vit  not  ||  für  fie." 

Demnach  scheint  dieser  Theil  ein  Geschenk  der  Bürgerin  Anna  Grnmperger 
an  das  Kloster  «St.  Katharina  gewesen  zu  sein.  Jedenfalls  im  Auftrage  desselben 
Klosters  wurde  später  von  der  Nonne  Margareiha  der  Sommerfheil  dazu  g< 
denn  dieser,  in  Ausstattung  dem  Wintertheil  vollkommen  entsprechend,  zeigt  auf 
dem  eisten  Blatte  folgend.'  Inschrift:  „Und)  rpi  gepnrt  .  ||  itt°  .  cccc0  .  jtt  öem  lij  ||  lint 
bif;  Lio.1)  gefdiribeu  .  *n>cfter  .  ||  jUnrgnretiin  karten  ||  fcrin .  £;ti  nntj  ire  ||  clofter  .  c;it 
5nnt  i;a   Uterina  jn  nnreu||berg .  preoiger  or  ttens.pit  got  für  ||  fie." 

Die  lieiden  prächtigen  Pergament-Einbände  sind  abermale  ein  Werk  des  Bruder 
Conrad  Forster  von  Onoldsbacb  im  Augustinerkloster  zu  Nürnberg,  denn  auch  hier 
zeigt  wie  beim  Olhciale  unter  No.  39  die  gepresste  Inschrift  dieses  an,  woraus 
die  Thätigkeit  dieses  kunstreichen  MÖncbe8  durch  mindestens  16  Jahre  erwiesen 
wird.  Die  Schönheit  und  der  Reichthum  der  Miniaturen  und  sonstigen  Malereien 
die-es  kostbaren  Schriftwerkes  trotzen  jeder  Beschreibung.  — 

43.  Xatrinifdies  fürtoiarium  oom  iudn'f  1447.  —  .Vi  lein  iluart-Jormat. 

Schöne  Pergament-Handschrift    mit  reizenden  Initialen  und  Datirung.     Brauner 
- ■■!•  Ledereinband  mit  grün  ozidirten  Schliessen.    — 

44.  "tianöfdiviftlichcr  Äblafjbruf  oom  ial)«  1454.  —  Jolio-Jormat. 

Auf  Pergament  geschrieben.  Der  Ablass  ist  ausgestellt  auf  Johamm  Gerhard, 
Vicarius  der  Bartholomäuskirche  z\i  Frankfurt  am  Main.  — 

45.  M$a*  X.iudi  fao,t  oon  bcn  Jtejjen  gebotlien  flottes."  —  iluavt-jformat. 

Pergament -Manuscript  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  mit  einem 
schönen  in  Gold  gehöhten  Initialbuchstaben  auf  dem  ersten  Blatte.  — 

46.  (Eobcr  iiibliorum.     (Sefdjriebtn    um  im*   3ah,t   1470.    _   glittet 
Folio-Format. 

Ein  prächtiges  Manuscript  auf  Papier  in  schöner  kleiner  Handschrift.  — 

47.  Jjeimcus  pifloris:  jXbinoniticmes  etliicae.  —  ^Folio-Format. 

Manuscript-Codez  auf  Papier  vom  Jahre  1475.  Brauner  gepresster  Ledereinband. — 

48.  ^enricue  ^rimenenfte..  iraetatus  be  ouatuor  uirtuttbus  carbinaUbus. 
1475.  —  Quart-Format. 

Lateinische  Handschrift  mit  Datirung.  Das  Buch  „von  den  vier  Eaupt- 
Tug enden"  wurde  um  dieselbe  Zeit  in  Strassburg  auch  bereits  gedruckt.  — 

49.  yateinifdie*  lircuiarium  oom  3ab,re  1483.  —  £!uart-2rormat. 

Ein  schönes  umfangreiches  Pergament-Manuscript  mit  sehr  vielen  grossen  und 
kleinen  Initialen  und  Musiknoten.  Brauner  Ledereinband  mit  reicher  Pressung  und 
grün  oxidirten  Messingschliessen.  — 


6  —     Erste  Abtheilung.     — 

50.  Qrin  liLitt  aus  einem  peruamrnt-iHilTalc  bes  L5.  3ahrhunbert*.  — 
Folio-Format. 

Das  Initial  A  ist  eine  10  Centimeter  im  Quadrat  messende  Miniature  in  schonen 
Farben  und  reicher  Goldhöhung.  — 

51.  £ine  kleine  pergamenthanofdivift  ües  iö.  r»ahrhnnberte.  —  tiuobei- 
Formaf.  zwischen  Doppelglas  und  Messingrahmen. 

Ein  äusserst  zierliches  Muniscript   mit  13  feinen  Initialen  in  Farben  uni 
und  zwei  schonen  Bordüren  in  geschmackvoller  Ausführune.  — 


&ol$tafel*3Dnid?e« 


52.  Vtalcnöer  ucs  Safyannes  be  (Samunbia  nenn  r»ahre  1439.    Jjoljtafrl- 

Drack  von  der  Originalplatte. 

Der  älteste  bis  jetzt  bekannte  er,    von  dem  Astronomen  Johann 

von  (Inuinden    am  Traunsee    verfasst,    und  1439    in  Hohtafeldruck  ausgeführt.     Die 
Original-Platte  wurde  in  Nürnberg  aufgefunden.  — 

53.  pcLY]    ...Die  kunft  <Tiromantta."  Don  $x.  Stoljann  Viavtlieb.  TioUtafcl- 

Drnck    von  Jörg  Schapff   in  Augsburg-  um  7450.    mit   der 

Jahrzahl  1448  versehen. 

Die  Kunst,  aus  der  Hand  wahrzusagen,  wurde  im  Jahre  144s  zuerst  von  Dr.  Johann 
Hartlieb   aus  dem  Lateinischen  übersetzt,    und  auf  43  Holztafeln  xylographisch  dar- 
gestellt.    Es  giebt  von  dieser  werthvollen  Seltenheit  ersten  Hanges  nur  noch  f>  com- 
plete  Exemplare,  von  verschiedenen  Ausgaben.     Unser  Exemplar  ist  jedoch  i 
f'iiiritm,   als   es  der  alh  Ausgabe    angehört,    und  jedenfalls,    bald  nach 

ung    durch    den    Autor,   von    '■■  -'  in  Holz   geschnitten  und 

gedruckt,  daher  wahrscheinlich  bis  zum  Jahre  1450  vollendet  wurde.  — 
- -s    complete   Exemplar  ist   daher   auch  noch  ohne  hesundern  Titel, 
fehlen  ihm  die  Signaturen  der  drei  Blattlagen  und  am  Schill*  :i  Blattes  auch 

der    Name   des  Formschneiders    Jörg  schapff-  zu  Augsburg.     Dies  Alles  wur 
a  späteren  Auflagen  in  die  Holztafeln  einge 
Da  nun  alle  Bibliographen,  welche  das  seltene  xylographische  Pmduct  beschreiben, 
nur  die  später  gedruckten  Exemplare  der  Staatsbibliotheken  zu  Wien,  München.  V 
büttel,    Paris    und  bei  Lord  Spencer  in  Althorp  kannten.    S"  hat  man  angenommen, 
dass    das  Werk    erst    um  1470  hergestellt  sei,    weil  man  namentlich  Signataren  vor- 
her nicht  kannte  und  anwendete. 

Es  ist  aber   gar  nicht  anzunehmen,  dass  der  Autor  das  Werk  im  Jahre  1148  für 
den  xyL »graphischen  Buchdruck    gezeichnet,    und  dann  bis  zwanzig  Jahre  nach  Er- 
des  Bruchs  mit  beweglichen  Typen   liegen   gelassen  haben  sollte,  ohn<-  ••inen 
.   -lichten  Gegenstand  zu  verwerthen. 

Unser  prächtiges  Exemplar  löst  daher  —  wie  so  viele  seltene  Gegenstände  ans 
Sammlung  —  ein  wichtiges  bibliographisches  Käthsel :  und  den  sichersten  B 
unsere  .Annahme  giebt  von  selbst  der  Umstand,  dass  unser  Exemplar  nicht 
der  Buchdruckpresse  nach  Gutenbergs  Erfindung,  sondern  nach  dem  ältesten  Verfahren 
des    Holztafeldruckes    blos    einseitig    tnit    dem    JReibev    gedruckt .    und    die 
Blätter  alsdann   je   zwei    und   zwei    mit    den  leeren  Rückseiten    in  Eins  zusammen- 
geklebt sind. 

Einen  fernem  Beweis  für  das  grossere  Alter  unsers  Onicum  liefert  der  Umstand, 
Stelle  des  Titels,  der  sich  Lei  den  andern  Exemplaren  auch  am  Schi 
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Buches  wiederholt,  hier  zwei  andere  reichverzierte  Blattet  vorbanden  <ind,  die  den 
Umschlag  des  Buches  bilden.  Jedenfalls  ist  unser  Exemplar  das  iverthvollste  von 
allen  noch  existirenden  .  und  bildet  einen  wahren  Edelstein  unter  den  Schätzen  des 
Bücherdrucks  vor  Einführung  der  beweglichen  Typen  durch  Johann  Gutenberg. — 

54.  <,£ier  £h,urni  ber  tllciölieit.'v    "tuuitafel-Ornck  ans  beut  15,  Jahr- 
hunderte. —  Gross  Folio-Format. 

Alt  colorirt  und  zwischen  (ilas  und  Rahmen  gefasst.    Bin  äusserst  inhaltreiches 
-  .    — 

55.  Der    heiliar    Scbaftian.      Unbekannter    iiohtatel  -  Dmrk    ans    bim 
15.  Jahrhunderte.  —  Folio-Format. 

56.  Urin   jSlatt   in  Tiohtafel- Drink    aus    bem  'Xalenöcr    bes    itlaa,iftei- 
Johann  von  Kungsperk,  anno  1473.  —  Polio-Format 

B7.     -DonatuS    in    lateinifehcr    Spracht,      iuihtat'cl-prurk    non    (Conraci 
Dinckmnt  in  Ulm.  circa  1475.  —  Folio-Format. 

Nur  noch  in  ein  paar  Fragmenten  bekannter  Holztafel-Druck,  und  eines  der  frü- 
LJlmer  Druckerzeugnis*',  obgleich  wir  nur  erst  das  Jahr  1475  als  muthmas  — 
liches  Druckjahr  angenommen  haben.    Da  hiernach  Conrad  Dinckntui,  der  bisher  als 
-ichen  Typen   nur   eist    von  1482   ab  bekannt  ist,   gleich  seinem 
_  -r   Woh entrang  ursprünglich  jedenfalls  Briefdrucker  und  Formschnei 
ieht  ausgeschlossen,  d;iss  der  Druek  unsers  interessant*:  1 
noch    in    die    sechsziger  Jahre    d^s  fünfzehnten  Jahrhunderts    zurückreicht,    wo    der 
Druck  solcher  kleinen  lateinischen  Sprachlehren  besonders  stark  betrieben  wurde. 
Wenn  trotzdem  selbst  Fragmente  solcher  IIolztafel-Drucke,  wie  der  unsrige,  zu 
tenbeiten    ersten  Banges   zählen,   so    eikliirt   sich    dies    leicht    dadurch,    dass 
Schulbücher  eben    durch    den    starken  Gebrauch  völlig  abgenützt  wurden  und  dann 
anden.     Auch   von    unserm    schonen  Donat- Fragmente    existirt   .-icher   kein 
es  (Exemplar  mehr,   und  es  i-t  als  ein  Glück  zu  betrachten,  dass  hier  nicht 
nur    dass  •*    mit  dem  grossen  Initialbuchstaben  P,   dessen  Ausläufer  ••ine 

herrliche  Bordüre  um  die  u'anz-  Druckseite  bilden,  sondern  das<  auch  das  hf-fe 
Blatt  mit  der   Drucl  n  erhalten   ist. 

Ohne   dieses   Colophon    wäre    der   L  -s  ehrwürdigen  Drnckdenkmals 

kaum  zu  vermuthen  gewesen.  Das  erstt  Blatt  ist  auf  lieiden  Seiten  mit  je  siehen- 
nndzwanzig  Zeilen  bedruckt:  dass  letzte  Blatt  giebt  noch  zwölf  Zeilen  und  das  vier- 

Coiophon:  ..(Otto  parcinm  orationis.  ||  btmatns  .  per  ilnnraourn  |  ömekmut 
Ulir.csis  ©öpibi.     ILiuem  impressus  fmit  felicit."   Dieser  prächtige Holztafel-Druek- 
•n   Charakteren   gezeichnet,    ist   zugleich   '-in    wichtiges  Document  zur 
Buchdrucker-Geschichte  von   l  Im.  — 

Vatcinirdier  tlria.inal-3.blal;.bricf  nenn  iuthre  L482.  —  ihier  Tcilio- 
Format. 

I » I •  -  grosse  Ungleichheit  der  Buchstaben  dieses  seltenen  Einzelblatt-Druckes  liisst 
deutlich  erkennen,  dass  wir  hier  einen  Holztafet-Druck  vor  uns  haben,  obgleich  von 
andern  Seiten  einzeln  geschnitzte  Typen  angenommen  worden  sind. 

Dergleichen  Holzplatten  wurden  für  bestimmte  kleinere  Drucksachen  selbst  noch 
lach  Erfindung  der  beweglichen  gegossenen  Typen  angewendpt,  besonders  von 
Briefdruckern  und  Formschneidern,  die  kein-  Schriftgiesserei  besassen. 

Die  Form  der  Buchstaben  zeigt   übrigens  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  den 
i|  bischen    Erzeugnissen   Fr  -    in  Nürnberg  und  wir  kommen 

in  d^r  zweiten  Abtheilung  unter  No.  749  hierauf  noch  naher  zu  sprechen.     Die  Be- 
schaffenheit   der    leeren  Rückseite    des  Blattes    iässt  darauf  schlissen,  dass  es  nicht 
Odern  auf  der  Presse  gedruckt  worden  ist, 


8  —     Erste  Abtheilung.     — 

Verkauft  wurde    der  Ablassbrief  durch  den  Klosterbruder  Petrus  Gardiam  b 
München  im  Auftrage  von  Papst    Sixtus    dem  Vierten.     Das    guterbaltene  Exemplar 
Lschen  Doppelglas  in  Messingrahmen  ge 

59.  Die  fünf  Umnoni    dliriiii.      (Sin   ALUaH-  5jilö   mim    $atyxt  1485, 
dessen  Original-Holzstock  sich  in  unserer  Sammlung  befindet. 

Kieses  interessante  alte  Bild  zeigt  in  der  Mitte,  umgeben  von  einer  Dornenkrone, 
ein  Herz,    aus    dessen    klaffender  Wunde   das  Blut    träufelt:    in  den  vier  Ecken  des 
Bildes    sind    die    gleichfalls   mit    den  Wundmalen   bedeckten    Hände  und  Füss 
Heilandes    veranschaulicht.     In    der  Mitte  oben  befindet  sich  eine  Tafel  mit  .../V/s- 
und  unten  eine  gleiche  mit  ,,Xps".     [Jhesus  Christus).     Die  Unterschrift  lauter: 

..pisrr  inJbenbiger  ;irrkrl  |n  ücm  bcrt-%"  bnvüoct  Jbic  hmb.tfftigcn  Ina 
bnitc  ||  ücr  fonnötn  bet  sriiten  xfi  ünlcbc  ein   itjficb  mcnj>cb  mit  foaro  reto  (mb 
peiebt  &  |    mit  anbackt  ansieht  berüicnt  Inj  jai  brrgcbüg  aller  swnu  bnrr.1 
lenbüg  bes     bcilictcn  baters  bnrtb  bern  j»noccncrj  bes  nebten  nabst  als  offt  bas 
bescbicH  i'tC  ".  — 

Veranstaltet  wurde  dieser  Ablassbrief  vorn  Papst  Innocenz  VIII.  im  Jahre  148? 
Nürnberg,   doch   zählt   derselbe   zu    den   sogenannten    „unächten",   die   von  Bpäteren 
Pä])sten  desavouirt  wurden.    Die  Strass burger  Bibliothek  besitzt  einen  alt 
Druck  hiervon.  — 

60.  ^loUtafd-prurk  aus  bem  (Enbe  bes  15.  ^abrliunberts,    gebrückt  m 
Augsburg  durch  Hans  Hofer,  Briefmaler.    Lang  Folio-Blatt. 

Es  beweist  dieses  interessante  mit  sehr  grosser  Schrift  gedruckte  Blatt,  dass 
man  sich  für  gewisse  kleinere  Drucksachen  noch  lange  nach  Gutenbergs  Erfindung 
des  Holztafeldrucks  bediente,  nur  dass  man  ihn  nicht  mehr  mit  dem  Reiber,  sondern 
auf  der  Buchdruckpresse  ausführte. 

Unser  Exemplar,  zwischen  Glas  und  nahmen  gefasst,  ist  wahrscheinlich  !' 
tind  dessen  Drucker  kaum  bekannt:  es  ist  aus  zwei  Stücken  zusamme    8 
da«  'ianze  jedenfalls  eine  zu  grosse  Holzplatte  erfordert  haben  würde.  — 

61.  Oiinc   ianbkarte  uon  |laläftina,    (£nhc  bes  K>.  Sahvlnmbcrts  ^  bertn 
Original-Holzstock  sieh  in  unserer  Sammlung  befindet. 

Es  sind  nur  sehr  primitive  Umrisse  und  Linien,  die  den  Bestandteil  dies«  r 
bilden  und  man  würde  sicher  nicht  ahnen  können,  -welches  Land  dargestellt  werden 
sollte,  wenn  die  eingedruckten  Ortsbezeichnungen  nicht  auf  Palästina  deutet 
interessantes  Zeugniss  für  die  geringe  Ausbreitung,  welche  die  geographischen  Kennt- 
nisse damals  noch  gewonnen  hatten.  — 

62.  Qrin  Jluo.blatt  auf  invrl  H.  uon  örnrjlanö,  um  bas  jwuir  1660. 

Das  Blatt  stellt  in  einem  hügelichen  Felde  eine  grosse  Anzahl  von  Galgen  vor, 
an  deren  einem  drei  Menschen  baumeln :  an  den  andern  sind  einzelne  menschliche 
Gliedmassen  aufgehängt:  links  im  Vordergrunde  ist  der  Henker  damit  beschäftigt, 
die  todten  Leiber  mehrer  Menschen  zu  zerstücken.  Ueber  der  Abbildung  steht  in 
einem  Bande:  „Execution  der  Englischen  Königs -Verröttier". 

Das  Blatt  bezieht  sich  auf  den  Antritt  der  Kegierung  Karls  II.  von  England, 
der  die  Mitglieder  des  Parlamentes  ,  welches  seinen  Vater  Karl  1.  hatte  hinrichten 
lassen  .  den  Händen  des  Henkers  überlieferte,  ja  sogar  die  Leichname  der  Haupt- 
anführer der  revolutionären  Partei  aus  den  Gräbern  reissen,  schleifen,  zerstückeln 
und  an  den  Galgen  hängen  Hess.  Der  Original -Holzstock  dieses  schauerlichen 
Blattes  befindet  sich  in  unserer  Sammlung.  — 

63.  jSdiabloncn  - jPruek   uom   .3ahre  14<;j ;    ein   ^rfimäbbilö  gegen  einen 
Grafen  Niclas  von  Abensberg. 

Schon  lange  vor  Erfindung  des  Holztafel-Druckes  kannte  man  des  ScJiablonen- 
DriicJc ,  und   bediente   sich   dessen  zur  Darstelluns  von  Bildern  und  Schrift     Ba- 
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•Schriften  wurden  häufig  mit  einer  Schablone  oder  Patrone 
in  Form  eines  dünnen  Blechblättchens  ausgeführt,  in  welchem  die  Buchstaben  aus- 
geschnitten waren  und  über  die  man  einen  mit  Farbe  getränkten  Pinsel  hinweg- 
fährte.   Das  Original  dieses  .'Schmähbildes  existirt  nur  in  einem  einzigen  Exen. 

B4.  GTonfrffionale  o\\  ,,lu"id)tfptcad  nadi  ben  uhn  (Dcboten"«  riptoöuit 
eil  facsimile  avec  une  introduction  par  J.  W.  Holtrop,  La 
Haye.    Klein  Quart-Format. 

65.  i:raa,mntte  tum  ötutfdicn  (iMuuuna.sbüdicvn.  $acfbmltt  oon  ?jol$taffl- 
Drucken  ans  der  Zeit  vor  Guter/ 

66.  Qriit  iUatt  aus  ben  „Jünf'dm  Scidicn  bes  jüngßeii  (Dcrid)tev\ 
Holztafel-Druck  vom  Briefmaler  Juughanss  in  Nürnberg  vom 
Jahre  1472.  Facsimile  nach  dem  Exemplar  der  Gothaer 
Hofbibliothek.  — 


Ferner  befinden  sich  in  unserer  Sammlung  noch  folgende 
Holztafel~DrucJce  in  getreuen  Facsimiles,  welche  diese  früheste 
Art  des  Bücherdruckes  vollständig  vergegenwärtigen:  67  :  Der  heilige 
Christoph  von  1423,  nach  dem  Unicum  in  Lord  Spencers  Bibliothek. 
Ferner  68:  Einzelblätter  aus  der  ,,Apocalypse-- ;  69:  ,,Ars  memo- 
randi";  70:  ..Ars  moriendi";  71:  „Entkrist";  72:  ..Fünfzehn  Zeichen 
des  jüngsten  Gerichts":  73:  „Biblia  pauperum";  7-t:  ,,Spieghel  der 
menscheliker  Behoudenisse" ;  7.>:  ,.Das  hohe  Lied  oder  Historia 
B.  V.  Mariae";  76:  ,.Defensorium  inviolatae  Virginitatis  b.  Virginis 
Mariae";  77:  „Buch  der  Könige";  78:  ,,Symbolum  Apostolicum"  ; 
79:  „ConfessionaleoderBeichtspiecjel";  80:  ,,Todtentanz";  81:  „Fabel 
vom  kranken  Löwen"  und  82:  ..Legende  vqjti  heiligen  Meinrad", 
die  sich  übrigens  unter  ,, Basel"  auch  in  der  höchst  seltenen  Aus- 
gabe mit  beweglichen  Typen,  von  Michael  Furter  1496  gedruckt, 
in  einem  vorzüglich  schön  erhaltenen  Exemplare  bei  uns  vorfindet, 
in  welcher  die  alten  Original-Holzstöcke  mit  den  Bildern  nochmals 
Verwendung  gefunden  haben.  — 


Streite  ?lbthctlung. 


Der  ^iidjbntdi  mit  ßetwgßdjen  iiypeu 

in    ferner   £hitn?ic?eluii  i  llt    bind)   befctiöers   dfyaraFterifttfdje 

und  feltene  £>riicfn>erFe  von  (öutenberge  geil  ßfc. 


PorbemerButigcn« 


Im  Nachfolgenden  sind  zunächst  di  18  Druckorte  von  1450  bis 

Ordnung  vereeichnel  _raphen,    soweit  die 

Jahre   ihrer   Wirksamkeit    bekannt    oder   zu   ermitteln    gewesen .    nach  der  Z 
_      .hrt. 
Zu  den  Druckort  1470  zählt  man  zwar  auch  das  Städtchen  Tra  in  It 

in  g  ihann   Reynard    aus  Deutschland  jedenfalls   nur   als 

tgraph   vorübergehend   thätig,    und    erscheint  1475  in  Venedig. 
_   It     i-her  als  Druck-».!  von  1470  ab,  doch  ha 
gerechte  Zweifel  angeregt,    ob  das  Werk    -Barracomiomachia-  H->mer's   wirklich  ein 
ruck    sei.     I>  \  _  .Verona,  die 

!ein  es  ist  dies  jedenfalls  nicht        5  Drxck,i"/i,  . 
denn    Charaktere,    Druck    uud -Ausstattung   sind  erst 

Drucke  -         :    zwei  Jahre    später    den  -        -'   :.         -  ig   :. 

aufweist.     Aus  diesen  Gründen  weisen    wir   auch  dei    Stadl  a  1 

im  zweiten  Theile  an.  in  welchem  alle  in  unserer  Sammlung  vertretenen  Druck- ate 
)t(ic7i  1470  in  alphabetischer  Folge  verzeichnet  werden  sollen. 

L'i  -  übrigen  18  \ckorie  sind  folgende:  Mainz  mit  Eltville  —  Barn- 

berg —  Strassburg  —  —  Sul  i         —  Rom  —    Basel  —  Augsburg —  Mariemhal 

l  ei  Mainz  —  Venedig  —  Mailand  —  Ulm  —   Nürnberg   —  Foligno  — 
—  Paris  und  Lübeck.      Es  ist  übrigens  bei  der  Auswahl  der  hier  zu  verzeichnenden 
•  esonders  darauf  Rücksicht  genommen,  dass  möglichst  i  .'in  zur 

Anschauung  gelan. 

Von  ir.eh:      -  j  berühmten  Z 

sind    sogar   die  erstem  Drucke    in  unserer  Sammlung  vertreten:    auch  erscheinen 
Li  Druckorte,  die  man  bisher  als  solche  nicht  gekannt,   während  ans  andern 
wiederum  Druckwerke  vorliegen,  durch  deren  Jahrzahlen  die  Einführung  der 
graphie   daselbst   ..fr    in    eine    wesentli  rlegt  wird,  als  in  der  <ie- 

si-hichte  dieser  Kunst  bisher  angenommen  und  verzeichnet  worden  ist.  Manche 
ish^rige  Irrthümer  klären  sich  leicht  durch  die  Vergleichung  der  Druck- 
if,  die  man  bisher  seil  s    r  nichl  gel    'iden  hat,  und 

gerade    solche  Vergleiche    bilden   ein  Kriterium  der  bisherigen  Forschung  von  nicht 
zn  unterschätz  .  — 
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II 


dmtenberg  ber  (Erftnber 

mit  3obann  Suft  in  (ßemeinfdwft  1450  bis  1455;  f  1468. 


,,13iblta  facra  uulaata."  /? 

Mainz,  Johann  (xutenberg-,  1450  Ms  1455. 

Die   zweiundvier zigzeilige,  auch  Mazarin-Bibel  genannt,  in  2  starken 
Folio-Bänden  auf  Pergament  gedruckt. 

Von  diesem  erhabensten  Denkmale  der  grdssten  Erfindung  des  Menschen- 
geschlechts, das  Johann  ffutenberg  sich  selbst  errichtete,  baben  wir  hier  anter  allen 
noch  bekannten  acht  Pergament-Exemplaren  das  einzige  mit  Miniatur-Malereien,  und 
zugleich  das  schönste  in  jeder  Beziehung  vor  uns  ,  dessen  wahrhaft  fürstliche  Aus- 
stattung sich  selbst  auf  die  kostbaren  Einbände  erstreckt,  die  im  Geschmacke  der 
Früh-Renaissance  aus  verschiedenfarbigen  Holzarten  zusammengesetzt  und  mit  starken 
Silberbeschlägen  reich  ornamentirt  sind. 

Auf  ausgesucht  schönes  grosses  Pergament  mit  Behr  breitem  Bande  gedruckt, 
macht  das  herrliehe  Werk  heim  ersten  Anblick  mehr  den  Eindruck  eines 

odex,  da  es  ganz  in  jener  luxuriösen  Weise  ausgestattet  ist,  in  welcher 
schon  vor  (lutenbergs  Zeit  hohe  fürstliche  Personen  einzelne  Manuscripte  für  <\i-n 
eigenen  Handgebrauch  durch  Maler  und  Schreibkünstler  ersten  Ranges  herstellen  liessen. 

Sämmtliche  Zeilen  des  641  Blätter  umfassenden  Werkes  sind  nämlich  mit  rother 
Tinte  unterstrichen,  und  jede  einzelne  Columne  noch  besonders  durch  doppelte 
rothe  Linien  höchst  gleichmässig  eingerahmt.  Da  nun  von  den  12S2  Seiten  h  leer 
sind  und  auf  der  nur  theilweise  bedruckten  8chlussseite  des  ersten  Bandes  die  Quer- 
linien jedenfal  wurden,  so  waren  auf  den  überhaupt  bedruckten  und 
linirten  1276  einzelnen  Spulten  nicht  weniger  als  122,752  Linien  sorgfältig 
der  Hand  auszuführen! 

Jedes  einzelne  Buch  durch  das  ganze  ßibelwerk  beginnt  mit  einem  grossen  bunt- 
gemalten und  reich  mit  achtem  Golde  belegten  Initial-Buchstaben,  an  welchen  sieb 
jedesmal  eine  prächtige  Band-Malerei  in  Gold  und  mehren  Farben  anschliesst,  und 
meist  aber  die  ganze  Länge  und  Breite  des  Blattes  geht.  Dergleichen  grosst  Initialen 
sind  104  vorhanden,  alle  in  ihrer  ursprünglichen  wundervollen  Schönheit  wie  neu 
erhalten. 

Dazu  gesellen  sich  aber  noch  eine  ungleich    grössere  Anzahl   von  mittleren    und 
n  Initialen,  alle  ebenso  schön  in  Gold  und  Farben  gemalt.    Mit  einem  solchen 
Initial-Buchstaben  beginnt  nämlich  jedes  einzelne  Capitel  durch  das  ganze  Bibelwerk, 
so    dasa    sich    ihre  Gesammtzahi  auf  13.'14  beläuft.     Alle  wechseln  unter  sieh 
in  den  Hauptl'arben  ab. 

Ein  wahres  Unicum  in  seiner  Art  bildet  aber  unser  Exemplar  durch  die  hunderte 
von  bildlichen  Darstellungen  des  Bibeltextes,  wie  sie  nach  Gutenbergs  Zeit  in  ähnlicher 
Weise  durch  Holzschnitte  eingedruckt  und  dann  zuweilen  bunt  ausgemalt  wurden. 
In  unserm  Exemplare  sind  diese  Miniaturen  auf  den  untern  breiten  Rand  der  Bhirt- 
seiten  mit  der  Hand  gemalt,  und  jedesmal  von  reichen  Arabesken  in  Gold  und  Farben 
umgeben;  sie  sind  jedenfalls  da«  Werk  eines  nicht  unbedeutenden  Künstlers,  und  sicher 
wurde  unser  Exemplar  nur  für  eine  hohe  fürstliche  Person  so  prachtvoll  ausgestattet. 

In  Bezug  auf  die  typographische  Arbeit  gehört  unser  Exemplar  zu  den  wenigen, 
noch  existirenden  ersten  Abdrücken,  wo  die  ersten  neun  Seiten   nur  40  Zeilen;   die 
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zehnte  41  und  alle  übrigen  42  Zeilen  haben.  Dieser  merkwürdige  Umstand  beweist, 
dass  Gutenberg  auch  bereits  das  sogenannte  „Durchächiessen  des  Satzes"  erfand,  denn 
die  ersten  neun  Seiten  sind  ganz,  die  zehnte  grösstenteils  durchschossen  und  haben  da- 
durch fast  genau  dieselbe  Spaltenhöhe,  wie  weiterhin  42  compress  gesetzte  Zeilen. 

Ausser  den  acht  Pergament  -  Exemplaren  kennt  man  von  dieser  ehrwürdigen 
Gtitenberg -  Bibel  noch  neun  auf  Po pier,  wovon  das  hübscheste  bei  Lord  Spencer. 
1  las  minderschöne  Exemplar  von  Perkins  in  London  ging  1873  für  77  000  Mark  in 
andere  Hände  über.  Nur  vier  Exemplare  sind  zur  Zeit  noch  im  Privatbesitz, 
leider  nicht  alle  sind  complet;  selbst  in  dem  Pergament-Exemplare  der  Königlichen 
Bibliothek  in  Berlin,  das  im  Uebrigen  als  eins  der  schönsten  gilt,  fehlen  Blatter. 
Von  den  berühmten  drei  Mainzer  Bibeln  aus  den  Jahren  1455,  1462  und  1472  haben 
Staats-  und  Stadtbibliotheken  nichts  oder  höchstens  einzelne  Blatter  aufzuweisen-, 
unser  Museum  gewiihrt  die  Annehmlichkeit,  diese  typographischen  Schätze  alle  drei 
neben  einander  bewundern  zu  können. 

Mit  den  Typen  der  42 zeiligen  Bibel  gedruckt,  haben  sich  nach  und  nach  eine 
Anzahl  Donate  vorgefunden,  die  zum  grossen  Theile  nur  fragmentarisch  in  ver- 
schiedenen öffentlichen  Bibliotheken  aufbewahrt  werden.  Es  siebt  davon  Ausgaben, 
die  in  24,  25,  26,  33  und  Xö  Zeilen  gedruckt  sind.  Indess  müssen  wir  von  dem 
in  Mainz  befindlichen  Donate  zu  32  Zeilen,  der  ebenfalls  mit  Typen  der  42  zeiligen 
Bibel  gedruckt  sdn  soll,  bekunden,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist. 

Die  Typen  desselben  weissen  einen  merklichen  Unterschied  auf,  der  schon  bei 
dem  i  zu  Tage  tritt.  Während  nämlich  über  dem  i  der  42 zeiligen  Bibel  stets  ein 
kleiner  Halbzirkel  steht,  bemerkt  man  in  dem  Fragmente  des  32  zeiligen  Donats 
dafür  überall  einen  kleinen  Schrägsirich,  was  neben  andern  Abweichungen  den 
auffälligsten  Beweis  der  Verschiedenheit  beider  Typengartungen  liefert. 

Wir  haben  dagegen  die  Entdeckung  gemacht,  dass  die  Typen  dieses  D<mat- 
Fragmentes  vielmehr  denjenigen  vollständig  gleichkommen,  mit  welchen  Johannes 
Xumeister  seine  -Meditationes  Johannis  de  Turrecrernata*  vom  Jahre  1479  in  Mainz 
gedruckt  hat,  die  wir  unter  No.  46  anführen  werden.  Das  betreffende  Mainzer  Donat- 
fragment  darf  daher  nicht  als  ßutenberg's,  sondern  als  Numeister's  Druck  gelten. 
Unsere  Sammlung  enthält  davon  eine  genaue  photugraphische  Abbildung.  — 

Wenn  <  inig'-  Bibliographen  behaupten  wollen,  die  42zeiüge  Bibel  sei  von  Peter 
r  gedruckt,  weil  ihre  Typen  denen  gleichkommen,  mit  welchen  er  um  1407 
den   in  Paris   aufbewahrten  Bonatus   sedruckt   habe,  so  bekunden  wir:    das 

Gutenberg's  war  schon  1455  durch  den  Prozess  Fust's  gegen  den  Erfinder 
in  die  Hände  von  Fast  &  Schöffer  selaügt,  und  konnte  also  Peter  Schöffer  mit 
Gutenberg"s  Typen  später  ungehindert  drucken,  ohne  doch  der  Schöpfer  dieser 
Bibeltypen  zu  sein.  Behauptung  steht  hier  gegen  Behauptung,  abermit  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  aller  Kenner  und  Forscher  halten  wir  daran  fest,  dass  Johann 
Gutenber  öpfer  des   herrlichen   42 zeiligen  Bibehoerkes  in   der 

That  gewesen  ist,  und  lassen  jede  andere  Ansicht  kampflos  daneben  bestehen. 

Wie  es  aber  Forscher  siebt,  die  dem  Erfinder  den  Druck  der  42zeiligen  Bibel 
absprechen,  so  giebt  es  auch  solche,  die  in  gleicher  Weise  ihm  das  „Catholicon" 
entziehen,  weil  mit  denselben  Typen  später  von  Heinrich  und  NicolßUS  Bechtermü nzi 
das  „Yocabularium  ex  quo*  zu  Eltvil  gedruckt  wurde;  und  so  bliebe  denn  für  den 
grossen  Erfinder  Gutenberg  nichts  übrig,  als  die  Idee,  die  ihm  auch  seine  grössten 
Widersacher  nun  einmal  nicht  rauben  können,  und  allenfalls  ein  paar  kleine  Donati 
oder  Kalender  als  mühsame  erste  Versuche,  aber  nicht  Ein  grösseres  Werk,  das  den 
zur  That  gewordenen  grossen  Gedanken  der  Erfindung  verkörperte!  Und  doch  giebt 
hierfür  die  Schlussschrift  des  „Catholicon" ,  zu  dem  wir  uns  nun  wenden,  auch  in 
ihr^n  dunkeln  Worten   einen   fühlbaren  Ausdruck.  — 


—     Mainz.     —  \i 

Xo.  2. 

^oljamüs  Salbt  be  jfamta  „(!~atl)oliconu. 

Mainz,  Johann  Gutenberg,  1460.     Gross  Folio-Format. 

Die  vielbewunderte  Schlussschrift  dieses  herrlichen  Druckwerkes  besagt  zu  deutsch  : 
.Unter  des  Allerhöchsten  Beistand,  auf  dessen  Wink  der  Kinder  Zungen  beredt 
werden,  und  welcher  den  Geringen  oft  plötzlich  enthiillt,  was  er  den  Weisen  verbirgt, 
ist  dieses  vortreffliche  Buch  „Catholicon"  im  Jahre  der  Menschwerdung  des  Herrn 
1460  im  guten  Mainz  gedruckt  und  vollendet  worden,  der  ruhin  würdigen  Stadt  deut- 
scher  Nation,  die  Gottes  Gnade  mit  so  hohem  Geisteslichte  und  freiem  Gnaden- 
geschenke den  andern  Völkern  der  Erde  fortan  voranzuleuchten  gewürdigt  hat. 
Nicht  mittels  des  Rohres,  des  Griffels  und  der  Feder  ist  dies  bewerkstelligt,  sondern 
durch  ein  wunderbares  Zusammenpassen,  Verhältniss  und  Mass  der  Patronen  und 
Formen." 

Wer  anders  als  der  Erfinder  hätte  «ine  so  edle  und  dennoch  bescheidene  Sprache 
finden   mögen,    in    der   hohe  Begeisterung  mit   prophetischem  Blicke    die  leuchtende 
Gewalt  der  göttlichen  Erfindung  kündet,    eine  Erscheinung  so  riesengross,    i 
Erfinder    selbst    sich    demnthig    nur    als    irdisches   Werkzeug    eines    höheren   Willens 
erkennt ! 

das  vorliegende  Exemplar  des  weltberühmten  Werke-  ist  eines  der  schönsten 
von  allen  existirenden,  wie  neu  erhalten  und  mit  Malereien  von  höchster  Feinheit 
geziert.  Mit  dem  Titel  „Catholicon"  wollte  der  Verfasser  nur  -die  Allgemeinheit" 
bezeichnen,  der  das  Werk  dienstbar  zu  sein  bestimmt  war.  Man  kann  es  die  erste 
Real  -  Encyclopädie  nennen,  die  verbunden  mit  einer  lateinischen  Grammatik  vom 
Dominikanermönche  Johannes  Baibus  aus  (ienua  schon  im  vorletzten  Decenium  des 
13.  Jahrhunderts  verfasst  wurde. 

Unser  prächtiges  Exemplar  ist  höchst  geschmackvoll  in  dunkelrothes  Led 
bunden  und   überaus   reich   mit  achtem  >ill>er  beschlagen.     Hain   Xo.  22.">4.  — 


Xo.   3. 

Bornas  oe  ^Lqmno:   „Summa  tie  adicuüs  ttbet". 

Mainz,  Johann  Gutenberg,  circa  1461.  Klein  Quart-Format. 
Dieser  höchst  seltene  kleine  Tractat  über  die  Glaubensartikel  ist  mit  der  Catko- 
likon-Type  gedruckt  und  muss  daher  den  Ei  Zeugnissen  Gutenberg's  zugezahlt  werden, 
obwohl  er  weder  Angabe  des  Ortes  noch  des  Druckers  und  der  Jahrzalil  aufweist. 
Der  Einband  dieser  kleinen  unschätzbaren  Cimelie  ist  von  dunkelgrünem  Maroquin 
und  enthält  den  Namen  des  berühmten  Buchbinders  Dum  in  Paris  nebst  der  Jahr- 
zahl  1854;  er  ist  zudem  mit  ächten  Silber-Beschlägen  versehen.  Das  Werkchen  selbst 
ist  wie  neu  erhalten.     Hain   So.  1425.  — 


Bis  vor  Kurzem  schrieb  man  Gutenberg  auch  eine  Reihe  anderer  Druckwerke 
zu,  die  mit  einer  Type  gedruckt  sind,  auf  welche  zuerst  Fischer  in  seinem  Essai 
pag.  79  aufmerksam  machte.  Dort  wird  einer  handschriftlichen  Notiz  in  einem  mit 
diesen  Chrakteren  gedruckten  „Träctatus  de  celebratione  missarum"  Erwähn 
than ,  nach  welcher  das  betreffende  Exemplar  dieses  Buches  14fi0  an  die  Karthause 
bei  Mainz  durch  Schenkung  von  Johann  Gutenberg  und  Johann  Numeister  gekommen 
wäre.  Mit  den  gleichen  Typen  ist  ein  „Kalender  Ton  1460"  gedruckt,  den  die  herzog- 
liche Bibliothek  in  Darmsi  adt  besitzt. 

Allein    der   Engländer    Hesseh   hat   in   seiner   neuesten    Schrift   über   Gutenberg 
pag.  108  bis   113   nachgewiesen,    dass    die   Jahrzahl   dieses    Kalenders   gefälscht   ist, 
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—     Eltwvl. 


indem  darin  mehrere  Zahlen  radirt  worden  sind,  und  er  erhärtet  auch  aus  dem 
Inhalte  des  Kalenders,  dass  die  Jahrzahl  ursprünglich  lxxxii  gelautet  haben  muss, 
statt  lx.  Hierdurch  nun  erhellt  gleichzeitig,  dass  auch  jene  handschriftliche  Notiz 
ein  Falsificat  ist,  da  beide  .Tahrzahlen  nicht  zu  vereinbaren  sind. 

Wir  besitzen  die  mit  derselben  Typt  gedruckte  älteste  Ausgabe  von  „(Clanen  uiil» 
uutUirtu  Urf  nuf;  iiemtnnen  bcfdiricbeiten  rjdjtcn",  Hain  Nu.  3727  ,  die  wir  hier  ohne 
Nummer  ihrer  grossen  Seltenheit  wegen  anführen.  Hesseis  hat  an  derselben 
Stell'-  8  verschiedene  Werke  bezeichnet,  die  mit  der  gleichen  Type  gedruckt  sind  und 
welche  nunmehr  wieder  einem  „unbekannten  Mainzer"  um  die  Zeit  der  achtziger 
Jahre  zugeschoben  werden.  Ueber  Letztern  können  wir  eine  ziemlich  sicher.- 
Vermuthung  aussprechen. 

Da  nämlich  in  der  mit  Erhart  Bewich' s  Firma  gedruckten  hoIlandischenAnaga.be 
von  „Breydenbach's  Reisen-,  untermischt  mit  den  sonstigen  Schwabacher  Charakteren 
-.!es  Werkes,  sümmiliche  Majuskeln  der  oben  bezeichneten  Typen  wieder  zu  firnlen 
sind,  so  liegt  es  nahe,  an  diese  überraschende  Thatsache  Combinationen  zu  knüpfen. 
Da  aber,  wie  man  bisher  anzunehmen  berechtigt  war.  Erhart  Rewich  die  IV 
bach'schen  Reisen  mit  Schoeffer's  Typen  gedruckt  hat,  so  würde  auch  in  obigem 
Falle  Peter  Schoeffer  in  Erwägung  zu  ziehen  sein. 

Diese  letztere  Eventualität  möchten  wir  indess  am  wenigsten  für  annehmbar 
halten;  denn  trotzdem,  dass  in  den  „(TlaQfu  onö  nntjlidie  lere"  auch  Typen  von  un- 
verkennbar Schoeffer'schem  Ductus  erscheinen,  so  sind  der  Druck  und  das  ganze 
Exterieur  dieser  Werke  so  schülerhaft  und  so  gewaltig  von  den  Schaff er'achen  Leistungen 
abweichend,  dass  man  Letzterem  diese  Arbeit  unmöglich  zutrauen  kann.  Es  ist  so  zu 
sagen  ein  Sammelsurium  von  allerhand  Typenformen ,  als  habe  der  Verfertiger  alle 
damaligen  Mainzer  Typen,  gut  und  schlecht,  nachgeahmt. 

Wir  glauben  kaum  zu  irren,  wenn  wir  annehmen,  dass  Johann  Numeister, 
der  Mitarbeiter  Guten bergs  .  noch  während  seines  ersten  Aufenthaltes  in  Mainz  der 
Urheber  jeuer  unvollkommenen  Drucke  ist,  denn  was  er  darin  leisten  konnte,  beweisr 
sein  erster  Druck  in  Foligno  noch  im  Jahre  1470.  Jene  Mainzer  Typen  Nitme&ter's 
können  ja  später  recht  wohl  in  Rewich' S  Hände  gelangt  sein.  Mögen  unsere  An- 
deutungen zu  weiteren  Forschungen  Anregung  geben.  — 


(ßutcnbevg  in  (Eltnnjl  bei  Ittaim. 

In  Folge  der  im  Jahre  1465  stattgehabten  Ernennung  Guten- 
bergs zum  Hof-Cavalier  des  Erzbischof  Adolfs  IL.  der  seine  Residenz 
in  FJtvil  hatte,  war  auch  Gutenberg  veranlasst,  dorthin  überzusiedeln 
und  auch  seine  mit  den  Mitteln  des  Dr.  Hwnery  errichtete  zweite 
Druckerei  dorthin  zu  verlegen.  Daselbst  wohnten  auch  seine  Ver- 
wandten Heinrich  und  Nicolaus  Bechter münze ,  mit  denen  er  nun 
in  geschäftliche  Berührung  kam. 

Wir  besitzen  ein  kleines  Druckwerk,  das  den  Bibliographen 
schon  viel  Kopfzerbrechen  verursachte,  da  man  nicht  weiss,  wohin 
es  zu  placiren  ist.  In  neuerer  Zeit  will  man  dieses  in  nächster  Nummer 
näher  beschriebene  Werkchen  wegen  der  Aehnlichkeit  eines  M  und 
eines  S  dem  Arnold  TJterhoernen  in  Coln  zuschreiben,  trotzdem 
dessen  kleinste  Type  ungleich  grösser  und  mit  jener  kaum  zu  ver- 
gleichen   ist.     Viel    eher   könnte    man   hierbei  an  die  Druckerei  der 


—     Eltwyl.     —  l- 

Bruder  des  gemeinsamen  Lebens  in  Brüssel  denken,  deren  eben  so 
niedliche  älteste  Typen  Holtrop  in  seinen  ,, Monuments  typographi- 
ques  1868"  auf  Tafel  75  wiedergiebt,  wenn  man  nicht  auf  den  ersten 
Blick  ungleich  mehr  an  die   Catholicontype  erinnert  würde. 

Auch  die  Brüder  des  gemeinsamen  Lebens  in  Marienthal 
führten  eine  ähnliche  kleine  Type;  doch  sprechen  zu  viele  typo- 
graphische Merkmale  dafür,  dass  das  nachverzeichnete  Werkchen 
früher  entstanden  ist,  als  die  Klosterdruckereien  in  Brüssel  und 
Marienthal  errichtet  worden  sind,  und  bevor  auch  Therhoernen  in 
Cöln  gegen  1469  zu  drucken  begann.  — 


No.  4. 

^.ugufttm  „ITibfr  bt  fancta  Dirgmitate". 

Ohne  Angabe  des  Ortes,   der  Jahrzahl  und  des  Druckers. 
Octav-Format. 
niese  Seltenheit  ersten  Ranges,  von  der  nur  noch  fünf  Exemplare  bekannt  sind, 
ist   mit  einer  der  Catholicon-Type   autfallend  ähnlichen    Schriftgattung   von   höchst 

ungleichem  Schnitte  gedruckt,  die  nur  wesentlich  kleiner  ist.  Auch  Panzer  besass 
davon  ein  Exemplar  in  seiner  Sammlung,  von  dem  er  in  den  Annales  IV  pag.  S9 
.Nr.  125  schreibt:  , Dieses  bisher  von  Niemand  citirte  Werkchen  scheint  der  aller- 
ersten Typographie  anzugehören.  I>i-'  Typin  kommen  denjenigen  am  nächsten,  die 
in  Mainz  gebraucht  wurden." 

Der  Vergleich  mit  den  Catholicon-Typen ,  denen  sie  allein  von  allen  Mainzer 
Schriftgattungen  ähnlich  sehen,  ist  in  der  That  interessant.  Uebrigens  ist  das  Werk- 
chen eine  wahre  Schülerarbeit,  sowohl  in  Hinsicht  der  höchst  ungleichen  Typenform 
-  Druckes,  bei  dem,  wenigstens  in  unserm  Exemplare,  sogar  auf  jeder  der 
42  «Seiten  stellenweise  die  Druckschwarze  versagt  hat.  Die  ('olumnen  stehen  grössten- 
teils schlecht  im  Register,  und  die  Ungleichheit  namentlich  der  Versalbuchstaben  ist  so 
gross,  dass  man  allein  auf  Seite  17  fünf  verschiedene  X  sehen  kann,  ebenso  noch  mehre 
auf  Seite  27  und  28,  wahrend  auf  Seite  20  gleich  nach  einander  fünf  verschiedene  B 
stehen,  darüber  auch  noch  ein  R  statt  B  als  Satzfehler,  wenn  es  nicht  gar  bloss  an 
einem  sechsten  B  gefehlt  haben  sollte.  Dieselben  Verschiedenheiten  kann  man 
durch  das  ganze  Alphabet  hindurch,  selbst  bei  den  Minuskeln  und  bei  den  wenigen 
Ligaturen,  wahrnehmen. 

Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  die  Entstehung  des  seltenen  Werkchens  in  die 
Zeit  fällt,  wo  Ouienberg  mit  seinem  Verwandten  Heinrich  Bechtirmiinf-e  die  neue 
Druckerei  zu  Eltwyl  begründete,  wohin  ja  auch  die  Catholicon- Typen  übergingen, 
und  dass  es  somit  zu  den  ersten  ßechtermünze'schen  Druckversuchen  des  Jahres 
1464  bis  1465  zu  zählen  ist.     Hain  No.  2078.  — 


Xo.  5. 

Eocabularium  latino-tnitomcum, 

auch  „Vocabularium  ex  quo"  genannt. 
Eltwyl,  Nicolaus  Bechtermüncze ,  1472.  Hoch  Quart-Format. 
Von  diesem  kostbaren  Bibliothekschatze  ersten  Ranges  haben  nur  noch  einzelne 
Staatsbibliotheken  ein  Exemplar  aufzuweisen.  Das  ehrwürdige  Druckdenkmal  ist 
doppelt  interessant  durch  seine  Typen,  die  von  den  vorhergehenden  beiden  Auflagen 
desselben  Werkes,  den  Catholicon- Typen ,  völlig  abweichen.  Glücklicherweise  ist 
dasselbe  aber  mit  Druckort  und  Jahrzahl  versehen. 


l6  —      Mainz.     — 

„Vocabulariunt  ex  quo4'  —  bo  genannt  mich  seinen  Anfangs  — 

wurde    zuerst    von  Heinrich    Bechtennünze   in  Elttcyl,    auch  Grltuille  oder  Elft 
Mainz,  1467   gedruckt,    dann  1469  ein  Neudruck  begonnen  und  im  November  durch 
rollendet,  nachdem  der  Bruder  inzwischen  gestorben.    Auch 
druckte  Xicolaus   eine    dritte  und  vierte  Auflage,  1472  und  1477,    in  welchem  Jahre 
er  ebenfalls  starb  und  die  Druckerei  in  Eltwyl  eiv 

Ausgabe  von  1467  ist  gleich  der  von  1469  mit  den  Typen  des  «iuten- 

vir   das    Catholico  -zen,    war  die 

_      '.    Bgabe  von  1172  für  unsere  Sammlung  viel  -wichtiger,  denn  sie  ist  mit  .-iuer 

iranz  neuen  originellen  Type  gedruckt,  gleich  der  von  1477  .  die  übrigens  äJinllrh 

schon  in  den  Ablassbriefen  von  1454  und  1455  vorkommt,  aber  keinesw. •_- 

glauben,  trotzdem  sie  sich  schon  in  der   Grösse  unterscheiden. 
luo  i.-t  eigentlich  ein  kurzer  Auszug  aus  Gutenberg's 
tholicon  unter  Beifügung  des  Deutscher  Dach  das  erste  deutsch-lateinische 

i  der  damaligen  Zunahme  des  Gebrauchs  der  deut- 
jedenfalls   einem    dringenden    Bedürfnis*  ä    -      kam.    und  mit  der  weiteren  Aus- 

baust auch  eim- Menge  ähnliehe  Wörterbücher  zur  Folge  hatte. 


freite  Vfi\üti5cr  ^vuetcrei: 

3nl)dnn  fult  &  Peter  ^djneffcr, 

1456  bi5  1466. 


Nu.  6. 

„Pfalmorum  (Eobrj:." 
I)a>  Mainzer  P>alteriuni.  von  Fust  &  Schoefter  115  7  und  1459, 

von  Peter  Schoeffer  1490  und  1502  und  von  Johann  Schoeffer  1516 
durchgehends  im  Folio-Format  gedruckt. 

Das  Mainzer  Psalterium,   in    der  Editio  prineeps  vom  Jahre  1457  als  das 

nd  Jahrzahl  gedruckte  Buch  der  Welt  bekannt,  ist  ebenso  hochgeschätzt, 
wie  von  grösster  Seltenheit,  denn  es  existiren  von  allen  fünf  Ausgaben  im  Lanzen 
nur  noch  circa  zwanzig  Exemplare,  zumeist  in  Staatsbibliotheken. 

Eine  der  seltensten  Ausgaben ,  die  nur  noch  in  drei  Exemplaren  vorhandene 
n  1516,  enthält  unsere  Sammlung  in  einem  guterhaltenen  Exemplare,  und 
da  alle  fünf  Auflagen  mit  den  gleichen  Typen  gedruckt  sind,  kann  man  sich  danach 
einen  vollständigen  Begriff  auch  von  den  übrigen  machen,  zumal  von  den  Ausgaben 
1457  und  1502.  welche  letztere  Peter  Schöffer*s  letzte  Arbeit  war,  auch  noch  0r 
Blätter  in  unserer  Sammlung  vorhanden  sind,  ebenso  von  der  Ausgabe  1459  die 
faesimilirte  Scklusssehrift  nach  dein  Exemplare  der  Mainzer  Stadtbibliothek. 

E-  ist  bei  der  Umständlichkeit  des  ganzen  ursprünglichen  Druckverfahrens  übrigens 
kaum  denkbar .  dass  Fust  mit  seinem  damaligen  Diener  Peter  Schiff  er  nach  Aus- 
gang des  Processes  gegen  Gutenberg,  Ende  1456,  gleichsam  im  Handumdrehen  nicht 
nur  die  sämmtlichen  Typen  des  Psalters  in  drei  verschiedenen  Gattungen ,  der 
grossen  Psalm-Type  und  zweierlei  Choral-Typen,  geschnitten  und  gegossen,  sondern 
auch  deu  Druck  des  Werkes  bis  zum  Monat  August  1457  vollendet  haben  sollte. 
Viel  wahrscheinlicher  harte  der  Erfinder  Gutenberg  mit  der  Vollendung  seiner  herr- 
lichen B  latina  im  Jahre  1455  auch  den  Druck  des  M 
oder  theilweise  schon  torbereitet,  als  ihm  in  demselben  Jahre  das  ganze  Druckwerkzeug 
-  durch  schlau  angelegten  P  fändet  wurde. 
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Fust  erntete  eben  die  Frucht  des  ßutenberg'aehea  Fleisses  und  seiner  grossen 
Erfindung! 

Das  Mainzer  Psaltermm  ist  von  allen  Bibliographen  als  eines  der  kostbarsten 
Documente  zur  Erfindungsgeschichte  der  Buchdruckerkunst  anerkannt,  durch  welches 
die  Ehre  der  Stadt  Mainz  als  Wiege  der  grossen  Erfindung  unantastbar  für  alle 
Zeiten  feststeht.  Der  merkwürdige  Umstand,  dass  die  noch  vorhandenen  wenigen 
Exemplare  dieses  Edelsteins  der  Incunabeln  theils  im  Texte,  theils  in  der  typo- 
graphischen Ausstattung  mehr  oder  weniger  verschieden  sind,  lässt  es  ausser  Zweifel, 
dass  das  Werk  zumeist  für  einzelne  Kirchen  und  Kloster  auf  besondere  Bestellung 
gedruckt  worden  ist. 

Ein  solches  scheint  auch  das  iu  unserer  Sammlung  befindliche  Exemplar  des 
Psalters  von  1516  zu  sein,  von  dem  es  nur  noch  ein  zweites  auf  Pergament  ge- 
drucktes in  der  National-Bibliothek  zu  Paris  giebt,  das  in  der  Orthographie  wie  im 
Texte  genau  mit  unserem  Exemplare  übereinstimmt.  Ein  zweites,  wie  das  unserige 
auf  Papier  gedrucktes  Exemplar  jener  Bibliothek,  stimmt  dagegen  in  Orthographie 
und  Zeileneintheilung  nicht  überein,  obgleich  es  dieselbe  Firma  und  Jahrzahl  trägt. 
Wahrscheinlich  wurde  dasselbe  ebenfalls  nur  in  wenigen  Exemplaren  wieder  für  eine 
andere  reiche  Diözese  in  demselben  Jahre  gedruckt. 

Der  Preis  eines  Psalters  mag  schon  ursprünglich  ein  "ziemlich  hoher  gewesen 
sein.  Aus  der  späteren  Zeit  sind  die  Ankaufspreise  zum  Theil  bekannt.  Das  den 
Bibliographen  zuerst  bekannt  gewordene  Exemplar  in  der  Königlichen  Bibliothek  zu 
Dresden  vom  Jahre  1457  wurde  1643  auf  dem  Chore  der  Domkirche  zu  Freiberg 
entdeckt.  Obwohl  sehr  defect  und  durch  langen  Gebrauch  entstellt,  wurde  es  doch 
1776  von  der  Königlichen  Bibliothek  für  die  damals  sehr  hohe  Summe  von  304  Thalern 
und  4  Groschen  erworben.  Das  Berliner  Exemplar  wurde  noch  vor  25  Jahren  aus 
der  Königlichen  Bibliothek  in  Stuttgart  für  nur  5000  Thaler  angekauft. 

Das  ebenfalls  defecte  Exemplar  der  National-Bibliothek  in  Paris  wurde  1817  für 
12C00  Franken,  und  dasjenige  des  Lord  Spencer  in  London  im  Jahre  1798  für 
3000  Rheinische  Gulden  angekauft.  In  Zukunft  dürfte  nur  durch  ganz  besondere 
Umstände  jemals  noch  ein  Exemplar  in  den  Handel  kommen,  denn  alle  sind  in 
festen  Händen ,  und  der  französische  Bibliograph  Fournier  spricht  sich  in  seinem 
Dictionnairt  schon  1809  wie  folgt  aus: 

„Nous  ne  serions  point  surpris  qu'un  exemplaire  de  ce  livre,  s'il  se  presentait 
en  vente  publique,  füt  adjuge  ä  15  ou  20000  francs."  Heute  würde  man  diesen  Preis 
gern  mehr  als  dreifach  zahlen. 

Das  in  unserem  Museum  befindliche  Exemplar  des  Psalters  von  1516  befand  sich 
bis  1870  in  Paris  und  gelangte  von  da  durch  Verkauf  zunächst  nach  der  Schweiz-, 
es  ist  kostbar  in  blaues  Leder  gebunden,  mit  Silber  reich  beschlagen  und  zählt  im 
Ganzen  zu  den  am  besten  erhaltenen  Exemplaren  dieses  ehrwürdigen  Maiuzer  Druck- 
denkmals. — 


Xo.  7. 

„Suranto  Maücmale  Muinorum  officiorum." 

Mainz,  Johann  Fust  &  Peter  Schoeffer  1459; 
auf  Pergament  in  Folio. 
Wir  haben  hier  wiederum  ein  seltenes  und  hochgeschätztes  Mainzer  Druckdenk- 
mal vor  uns;  es  ist  das  zweite  mit  Druckfirma  und  Jahrzahl  versehene  Buch  der 
Welt,  gedruckt  nach  Gutenberg's  neuer  herrlicher  Erfindung,  wenn  auch  in  der 
Schlussschrift  von  Fust  und  Schöffer  wohlweisslich  verschwiegen  wird,  wer  „die  neue 
künstliche  Art  Bücher  zu  drucken"  eigentlich  erfunden  habe! 
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Das  Rationale  ist  aber  das  erste  Werk,  -welches  mit  SchÖffer"s  neuer  Type  ge- 
druckt wurde.  Die  Form  derselben  ist  der  damals  üblich  gewesenen  Handschritt 
meisterhaft  nachgebildet.  Die  Schriftgattung  hat  nach  obigem  Werke  die  Bezeich- 
nung .Burandus-Ti/pe*  erhalten,   der  -wir  noch  mehrfach  begegnen  werden. 

Uebrigens   erscheint    bereits    in  der    -  ff  des  Kationale,    die    10  Zeilen 

umfasst,  zum  Erstenmale  die  Bibel-Type  von  1462,  -während  man  bisher  annahm, 
diese  neue  schöne  Schrift  sei  jedenfalls  für  diese  Bibel  gegossen  worden.  Es  ist 
dies  umsoweniger  der  Fall,  als  auch  die  Constitutiones  von  Clemens  dem  Fünften 
1460  damit  gedruckt  sind,  weshalb  sie  ja  auch  die  Clemens-Type  genannt  wird. 

Unser  Exemplar  gehört  übrigens  zu  den  wenigen,  bei  denen  mehrere  rothe  Ini- 
tialen nicht  eingemalt ,  sondern  mit  in  Holz  geschnittenen  Formen  wohl  mit  der 
Hand  eingedruckt  sind.  Letztere  sind  jedenfalls  Peter  Schöffer's  Werk,  dem  als 
früherem  Schriftmaler,  Buchschreiber  oder  Clericus  ein  besonderes  Talent  nicht  ab- 
zusprechen ist. 

Der  Inhalt  des  Werkes  giebt  eine  Kirchenordnung,  das  heisst  eine  Beschreibung 
der  Gebräuche,  welche  in  der  Kirche  schon  im  13.  Jahrhunderte  üblich  und  bis  in 
das  15.  Jahrhundert  allgemein  beliebt  waren.  Terfasst  wurde  das  Werk  im  Jahre 
1286  von   WiOtelmus  Durandus  Episcopus  St.  Minatensis  ecclesiae. 

Von  den  vielen  späteren  Ausgaben  des  Rationale  besitzt  unser  Museum  die  wich- 
tigsten und  schönsten  von  Mentelin  in  Strassburg  von  circa  1464,  Johann  Zainer  in 
L'lm  1473,  ein  wahres  Prachtwerk:  Anton  Koberger  in  Nürnberg  1481  und  Johann 
Prfiss  in  Strassburg  1486.  —  Unser  Rationale  von  1459  ist  neu  nach  altem  Muster 
in  azurblaues  Leder  gebunden,  mit  Schliessen,  reichen  Eckbeschlägen  und  Bukein 
von  vergoldetem  Messing:  ein  Meisterwerk  des  Metallarbeiters. — 


Xo.  8. 

$attrtt  ^Uigufüni  „j3e  mta  d)rifttariav\ 

Mainz,  Fust  &  Schoeffer,  circa  1461. 
Klein-Quart. 

Der  Umstand,  dass  diese  Seltenheit  ersten  Ranges  nur  in  so  wenigen  Exem- 
plaren bis  auf  unsere  Zeit  gekommen,  und  dass  das  Werkchen  mit  der  Burandus- 
Type  gedruckt  ist,  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  sein  Entstehen  in  die  früheste 
Periode  der  Fust-Schöffer*schen  Thätigkeit  bald  nach  dem  Erscheinen  von  Durandi 
Rationale  fällt,  vielleicht  schon  in  das  Jahr  1460.  Dafür  spricht  auch  die  Unvoll- 
kommenheit  des  Schriftsatzes,  denn  die  Ungleichheit  in  der  Länge  der  Zeilen  ist 
hier  genau  so  gross,  wie  im  Rationale  von  1459. 

Das  Schriftchen  umfasst  17  Blätter  mit  23  Zeilen  in  Klein-Quart  und  beginnt 
mit:  „3ttctp  ploqns  beati  3Uguftini  be  nita  rpiana".  Das  zweizeilige  Schlusswort  lautet: 
„feylictt  Über  beati  auqaftint  be  nita  rpiana  )\$tt  facienbo  quifq;.  nita  obtinebtt  etentäa. 
Darunter  steht  das  roth  gedruckte  Fust  und  Schöffer"sche  Wappen.  Der  Inhalt  giebt 
eine  erbauliche  Anleitung  zu  einem  christlichen  Lebenswandel. 


No.  9. 

gulle  liatfcr  Jriebudje  III.   gegen  pirttjer  \wn  Sfenburg. 

Mainz,  Fust  &  Schoeffer,  10.  August  1461. 
Quer-Folic-Formst. 
Von  den  sechs  interessanten  Urkunden,  welche  sich  auf  den  Streit  Adolph's  von 
Nassau  gegen  Diether  von  Isenbnrg  beziehen ,  geben  wir  in  obiger  die  erste ,  welche 


—     Mainz.     —  ig 

In  deutscher  Sprache  und  mit  der  Clemens-Type  gedruckt  ist.    Zur  Geschichte  dieser 
Urkunden  von  hervorragend  historischem  Interesse  das  Nothwendigste : 

Erzbischof  Diether  von  Mainz  hatte  dem  Grafen  Adolph  von  Nassau  die  Be- 
lehnung über  das  Eichsfeld  und  den  Mainzer  Hof  zw  Erfurt  abgenommen.  Adolph 
gewann  nun  durch  Klage  den  Papst  für  sich,  -welcher  letztere  die  bisher  nur  vom 
Kaiser  bestätigte  Wahl  Diether' s  noch  nicht  sanctionirt  und  genügenden  Grund  sie 
zu  missbilligen  hatte,  da  Diether  sich  der  Zahlung  des  Kaufgeldes  und  des  ge- 
forderten Zehnten  weigerte.  Der  Papst  wirkte  auf  den  schwachen  Kaiser  und  dieser 
willigte  in  der  uns  vorliegenden  Bulle  in  die  Absetzung  Diether's  durch  den  Papst. 
Dieselbe  ist  vom  10.  August  1461  datirt;  die  darauf  folgende  päpstliche  Entsetzungs- 
Urkunde  ist  vom  21.  August,  welches  Datum  noch  drei  andere  päpstliche  Bullen  führen, 
von  denen  eine  an  Adolph  von  Nassau,  eine  an  das  Mainzer  Domkapitel  und  eine 
an  die  Geistlichkeit  und  Diözese  Mainz  gerichtet  ist. 

Doch  vermochten  alle  diese  Massregeln  nicht,  den  von  Erfurt  unterstützten  Erz- 
bischof Diether  von  Isenburg  seiner  Würde  zu  entheben;  in  seinem  vom  4.  April 
1462  datirten  bekannten  „Manifest*,  welches  wir  in  nächster  Nummer  kennen  lernen 
werden,  appellirte  er  an  ein  Concilium,  und  erst  am  27.  October  1462  kam  die  Stadt 
Mainz  durch  Verrath,  Ueberfall,  Zerstörung  und  Massenmord  in  die  Hände  A 
von  Nassau,  und  Diether  wurde  flüchtig. 

Diese  Urkunden  sind  sämmtlich  von  Pust  und  Schöffer  und  zwar ,  ausser  der 
obigen  mit  der  Clemens-Type  hergestellten,  mit  der  kleinen  Type  des  „Rationale* 
gedruckt.  Die  vorliegende,  im  Original  heute  wohl  unauffindbare  Bulle  Friedrich's  III. 
ist  auf  einem  kleinen  Bogen  in  Quer-Folio  auf  -28  Zeilen  gedruckt  und  vermag  in 
dem  getreuen  Facsimile  unter  Glas  und  Messingrahmen,  welches  unsre  Sammlung 
aufweist,   eine  hinreichende  Vorstellung   von   dem  interessanten  Originale   zu  geben- 


Xu.  10. 

ittamfeft  bcs  (Enbifdjafsr  w\\  Blatm,  #utt)cr  non  ^fcnburcj, 
gegen  £Uclf  oon  ftaffait)  erlaffen  am  4.  ^Inril  1462. 

Mainz,  Fust  &  Schoeffer,  H62. 
Folio-Maximo. 

Es  ist  dies  die  auf  einem  Folio-Blatte  mit  den  Typen  des  „Rationale"  in  106  Zeilen 
gedruckte  Entgegnung  des  Erzbischofs  auf  die  gegen  ihn  von  Kaiser  und  Papst  ge- 
richteten Massregeln,  worin  er  aus  staatsrechtlichen  Gründen  die  Unrechtmässigkeir 
seiner  Absetzung  zu  erweisen  und  Hülfe  und  Unterstützung  gegen  seine  Feinde  zu 
erwirken  sucht. 

Von  dem  bisher  nur  in  fünf  Exemplaren  —  in  Frankfurt.  München,  Strassburg, 
Paris  und  bei  Lord  Spencer  —  bekannten  Rarissimum  bewahrt  unsre  Sammlung 
eine  dem  Originale  täuschend  ähnliche  Reproduction  unter  Glas  und  Messingrahmen, 
welche  eine  Vorstellung  des  Originales  durchaus  zu  ersetzen  im  Stande  ist.  Das 
Manifest  ist  in  deutscher  Sprache  abgefasst,  aber  —  was  für  ein  Deutsch!  Die  am 
Rande  und  zum  Theil  auch  zwischen  den  Zeilen  ersichtlichen  Correcturen  sind  jeden- 
falls gleich  nach  dem  Drucke  bewirkt,  noch  ehe  das  Plakat  öffentlich  angeschlagen 
und  verbreitet  wurde.  Unser  Exemplar  giebt  sie  ebenfalls  originalgetreu  wieder ;  es 
ist  nach  dem  am  besten  erhaltenen  Exemplare  der  Kaiserlichen  Bibliothek  in  Strass- 
lurg  hergestellt,  das  uns  in  dankenswerther  Weise  zum  Zwecke  der  Verviel- 
fältigung überlassen  wurde.  — 


2o  —     Mainz.     — 

Xo.  11. 

% ibüa  facra  laüna.    gic  adjtunfcmcvjtgmLige  %\hü. 

Mainz,  Johann  Fust  &  Peter  Schoeffer,  1462. 
Auf  Pergament  in  Gross-Folio  gedruckt. 

Auch  von  diesem  Bibliothekschatze  ersten  Ranges  enthält  unser  Museum  eine? 
der  schönsten  Pergament-Exemplare.  Der  zweite  Band  enthält  die  vollständige  Schluss- 
schrift: „Jlus  Ijoc  opufculü  IXrtinriofa  ab  inurtione  ||  itnpnunbt  feu  carartrrnanbt  .  obfq; 
ralami  ||  eraracöi)  tu  ciuitote  ülogimti]  tfnqiatu  .  ft  ||  ab  eufebia  bei  inbnftrie  ytx  3olüm 
fuft  eine  ||  et  JJetrii  fdioifflicr  bt  gmtfheijm  cUrtcü  bi- 1|  otep  etufbera  rft  confümatu;. 
3Uno  bni  •  A\.  II  cccc. Inj.  3«  uirtilia  alTumvcots  uirg.  tnnrie."  Darunter  wieder  das 
Fust-Schöffer'sche  Wappen. 

Merkwürdig  ist  bei  der  hier  in  Anwendung  gebrachten  neuen  Type,  die  grösser 
als  die  Durandus-Type  ist,  und  mit  welcher  zuerst  die  Schlussschrift  des  Bationale 
von  1459  gedruckt  wurde,  dass  die  Yersal-Buchstaben  sich  in  zweierlei  ganz  ver- 
schiedener Gestaltung  vorfinden;  es  sind  dabei  namentlich  auffallend:  S,  N,  A,  P,  M,  V 
welches  letztere  sogar  in  drei,  und  das  Q,  welches  in  vier  diversen  Formen  vor- 
kommt. Wir  kommen  auf  diesen  interessanten  Gegenstand  bei  Besprechung  der 
mit  denselben  Typen  gedruckten  Mainzer  Bibel  von  1472  unter  No.  25  zurück.  — 


Xo.  12. 

£'ancti  C?tjrtm  ,K3.urca  ucrbaa. 

Mainz ,  Fust  Sc  Schoeffer,  circa  1463.     Klein-Quart-Format. 

Der  Umstand,  dass  nach  der  Verwüstung  von  Mainz  durch  Adolph  von  Nassau, 
im  October  1462,  erst  1465,  also  nach  drei  Jahren  wieder  ein  grösseres  Werk  die 
Mainzer  Presse  verliess,  legt  die  Vermuthung  nahe,  dass  Fust  und  Schöffer  in  dieser 
Zwischenzeit  nur  mehrere  kleinere  Druckwerke  ohne  Firma  und  Jahrzahl  zu  Stande 
gebracht,  die  zumeist  mit  der  Bibel -Type  von  1462  gedruckt  sind,  und  wobei  sich 
wahrscheinlich  neue  Arbeitskräfte  heranbildeten. 

Da  diese  und  spätere  Drucke  beweisen,  dass  die  bis  dahin  vorhanden  gewesenen 
verschiedenen  Typen  bei  der  Verwüstung  der  Stadt  und  den  Brand  des  Druckhauses 
nicht  verloren  gegangen  waren,  so  lässt  sich  das  Darniederliegen  der  Druckerei  nach 
1462  wohl  mehr  dadurch  erklären,  dass  das  Dmekerpersonal  bei  der  Belagerung  von 
Mainz  nach  allen  Himmelsgegenden  ausgewandert  war,  um  in  Strassburg,  Cöln,  Rom, 
Venedig,  Augsburg,  Basel  etc.  Druckereien  zu  gründen. 

Es  ist  aber  wohl  kaum  anzunehmen ,  dass  Fust  und  Schöffer  ihre  bedeutende 
Offizin  so  ganz  und  gar  von  Arbeitskräften  entblösst  haben  sollten,  um  nicht  wenig- 
stens unbedeutendere  Drucksachen  herstellen  zu  können,  und  zu  solchen  Arbeiten 
dürften  wohl  die  kleinen  undatirten  Tractate  zählen ,  die  wir  unter  No.  12  bis  15 
aufführen ,  und  von  denen  die  ersten  zwei ,  die  wir  mit  circa  1463  und  1464  be- 
zeichneten, sogar  ohne  Druckerzeichen  sind. 

Wer  weiss  was  die  Herren  Fust  und  Schöffer  als  Gegner  des  Bezwingers  von 
Mainz  veranlasste,  in  diesen  beiden  Jahren  ihre  Firma  nicht  an  die  grosse  Glocke 
zu  hängen,  wie  sie  es  bei  ihrem  Ehrgeize  noch  in  der  Schlussschrift  der  Bibel  von 
1462  in  grosssprecherischer  Weise  gethan.  Jedenfalls  war  aber  ihre  Druckerei  in 
dieser  Drangsalsperiode  auch  nicht  besonders  leistungsfähig,  so  dass  sie  wohl  neben 
kleineren  Accidenz-Arbeiten  eben  genug  zu  thun  hatte  mit  den  obengenannten 
kleineren  Druckwerken  von  1463  bis  1464,  zumal  in  dieser  Zeit  auch  schon  die 
grössern  Werke  »Cicero  de  offieiis"  und  Bonifacius  VIII.  „Liber  sextus  decretalium" 
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vorzubereiten    und    auszuführen    waren ,     da    sie    beide    noch    im    Jahre    1465    er- 
schienen. — 

Der  Inhalt  obiger  keineswegs  orthodoxen  Schrift  giebt  Abhandlungen  über  die 
Tugenden  vom  Standpunkte  praktischer  Lebensweisheit.  Bei  Panzer,  Annales  IV,  464,  ist 
das  Werk  unter  den  Büchern  ohne  Angabe  des  Jahres,  Ortes  und  Druckers  angeführt.  — 


Xo.  13. 

£ancti  ^ernarbi  ^pccuUtm  bc  tjonrßate  rntae". 

Mainz,  Fust  &  Schoeffer,  circa  1464. 
In  Klein-Quart-Format. 

Das  bei  Hain  L  2901  erwähnte,  jedenfalls  höchst  seltene  Schriftchen  ist  mit  der 
liibel-Type  von  1462  gedruckt.  Der  Inhalt  desselben  giebt  des  Heiligen  Bernard  von 
Clairvaux  Betrachtungen  über  die  Ehrbarkeit  des  Lebens,  eine  Abhandlung  voll  der 
strengsten  Observanz  und  ascetischen  Eifers.  — 


fco.  14. 

«Sotjannts  be  Jabrica^  Nicolai  iiidjarbi  rt  J&ntytttuti 

„^ractatus  fuprr  brclaratione  •  tnbulgenUanmt  con- 

crlTarum  pro  animabus  in  uurgatorto." 

Mainz,  Fust  &  Schoeffer,  circa  1464.     Klein-Folio-Format. 

Früher  Mainzer  Druck  von  grösster  Seltenheit,  mit  der  Durondus-Type  gedruckt, 
jedenfalls  aber  noch  vor  dem  Cicero  von  1465,  als  Fust  und  Schöffer  nach  der  Zer- 
störung von  Mainz  1462  nur  kleinere  Druckwerke  herzustellen  vermochten ,  denen 
sie  weder  Firma  noch  Jahrzahl  beifügten,  wie  es  von  1465  ab  wieder  nachweislich  ist. 

Diese  drei,  von  der  göttlichen  Barmherzigkeit  für  die  von  Sünden  gereinigten 
Geschöpfe  handelnden  Tractate,  sind  von  Panzer  bei  den  undatirten  Drucken,  An- 
nales IX,  pag.  323,  und  von  Hain  unter  No.  6876  ungenau  beschrieben.  Ersterer 
weicht  in  den  Zeilenangaben  ganz  von  der  Richtigkeit  ab;  Letzterer  giebt  nur  den 
Anfang  des  ersten  Tractates.     Wir  geben  daher  die  genaue  Beschreibung: 

Fol.  1  beginnt  mit  dem  vierzeiligen  Titel:  „<Tractatns  cöpofitus  £  ftenertnbü  ma- 
giftrü  ||  noftrn  itlagiftrü  3oljomü  be  fobrica  orbints  fratrü  minorü  facre  pagtne  ||  pjeffore 
famofiffimü  Pannus  in  pfati  orbinis  fcola  «gtnte  fup_  btclacacö  ||  ne  (sie!)  3nbnlgenttarü 
coceffarä  p  animabj  in  purgntorio." 

Auf  Fol.  2  verso,  Zeile  27  schliesst  der  Tractat  des  Johannes  de  Fabrica  und 
es  beginnt  der  des  Nicolaus  Richardus  mit  dem  vierzeiligen  Titel:  „Sractotus  cöpo- 
fitus p  Kfuerenbü  mogiftrü  ||  noftrü  magiftrü  tticotuu  rittjarbi  foere  pagtne  pfefforem  famo- 
fiffimum  ||  fecularem  fnp  tobe  materia  tnbulgentiarü  tue  in  tminerfitate  pietauien.  ||  fantofa 
rectorem". 

Auf  Fol.  6,  Zeile  14  schliesst  der  zweite,  und  es  beginnt  der  dritte  Tractat  mit 
den  einleitenden  Worten:  „jsequitur  refolutio  fnmme  Äntljontnt  ard)i-||tpifcopi  flörett- 
tini",  und  endigt  mit  der  27.  Zeile  auf  Fol.  6  verso:  „g  Tt  <?t  tnulto  minus  qni  |ut  in 
inferno." 

Das  ganze  Werkchen  umfasst  also  nur  6  Blätter  in  Folio  und  mit  je  43  Zeilen, 
ohne  Signaturen,  Custoden  und  Seitenzahlen.  Die  Ungleichheit  in  der  Zeilenlänge 
spricht  ganz  für  das  hohe  Alter  des  kleinen  interessanten  Druckwerkes. 
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No.  15. 

Arrtint  „$c  amorc  (intucarbi  rt  $igtstmmbar  filiac  SancreM". 

Mainz,  Fust  <s:  Schoefier,  circa  1465. 
In  Klein-Quart-Format. 

Wieder  mit   der  Bibel-Type    von    1462    gedruckt.     Dass   man   zu   solch  kleinen 
Werkeben  diese  grosse  Ty  hängt  wohl  eben  damit  zusammen,   dass   es  in 

ieser  Drangsalsperiode   bei  Fust   und   Schöffer  an    geschulten  Schriftsetzern  fehlte, 
die  mit  der  kleinen  Durandus-Type  zurechtgekommen  wären.     Obiges  Werkchen  ist 
die   lateinische  Uebersetmng    einer  Krzäblung   des    berühmten   Italieners  B. 
welche   die  unglückliche  Liebe  der  Tochter  T  m  Salerno,  8igümuude,  zu 

rd  behandelt.  — 


No.  16. 

I&arri  vLullii  föerroms  ,,'tiffuü  rl  ftorafeojra". 

Mainz.   Fust  &  Schoefier,  1466.     KJein- Folio -Format. 

i  et    -    ::ei  Bücher  ton  den  Pflichten  nebst  den  Paradoxa  repräsentiren  in  dieser 

Mainzer  Ausgabe,  vaiPerg    .  mt  gedruckt,  einen  hervorragenden  Bibliothek- 

schätz.     Diese  zweite  Anlage  ist  seltener  wie  die  erste,   die  1405  erschien,   während 

ite  schon   im  Februar  1466   die  Presse    rerUess.     Wahrscheinlich   wurde   nur 

:^erer  Torrath  mit  ganz  geringen  Abweichungen  im  Texte  nachgedruckt,  weil 

Johann  Fust  im  Frühjahre  1466  mit  genügenden  Torräthen  seine  Geschäftsreise  nach 

Paris  antreten  wollte,  wo  er  in  demselben  Jahre  an  der  Pest  starb. 

Die  J'i.  >,  sind  die  von  1Durandi  Rationale-  mit  Verkürzungen  und  Ligaturen 
ron  z.vei  auch  drei  Buchstaben  :  r  Sata  isl  aber,  -  siang  wohl  nur  Ton  Bernard 
beobachtet  wurde,  im  Cicero  dar  ind  erscheint  dadurch  grosser,  klarer  und 

viel  ausdrucksvoller:  es  kommen  auf  23  Zeilen  der  „Offieia-  nur  24  des  „Rationale". 
n  Beweis,  wie  bald  diese  den  Druck  veredelnde  und  klärende  Technik 
den  ersten  Practicanten  schon  offenbar  wurde. 

Die  rothe,  sechszeilige  5  _it  den  Typen  der  Bibel  von  1462  ge- 

druckt.    Typographisch  wichtig  ist  es,  dass  in  den  Paradoxa,  welche  auf  der  Rüek- 
lee  75.  Blattes  beginnen,  sinn  erstem  Mal»  gr  ■  dummen,  mit 

denen  die  griechischen  Ueberschriften   gedruckt  sind.     Wie  primitiv  diese  Erstlinge 
such  erscheinen,  so  sind  sie  doch  als  solche  von  Bedeutung. 

Besonderes  Interesse  bat  das  Werk  auch  deshalb,  weil  es  das  erste  ist,  in  dessen 
tsschrift  Fusts  Schwiegersohn  Peter  Scköffcr  mit  der  Bezeichnung  „puer  meus- 
bedacht  wird,  obgleich  seine  Terheirathung  mit  Fusr*s  Tochter  schon  um  1454  statt- 
gefunden haben  dürfte.     Klappern  gehörte  jetzt  zum  Handwerk.  — 

Der  Inhalt  di-ser  bekannten  Schriften  des  grossen  Redners  und  Staatsmannes 
Cicero  is:  ein  |  bi]  sophisch-pädagogiseher.  Die  drei  Bücher  der  .Orncia"  sind  an 
seinen  Sohn  Marau  gerichtet,  von  denen  das  erste  Buch  über  das  Gute  an  sich,  das 
zweite  über  d  und  das  dritte  von  dem,  was  nach  Umständen  von  beiden 

das  Vorzüglichere  sei:  handelt.    Die  -Paradoxa'  entwickeln   sechs  verschiedene  Sätze 
der  stoischen  Philosophie, 

Unser  Pergament-Exemplar  is:  ganz  complet  und  wohlerhalten,  mit  stark  ver- 
goldetem Initial-Buchstaben  und  Randmalereien  auf  der  ersten  Seite  des  Buches. 
Auch  der  prächtige  veilchenblaue  Leder-Einband  mit  reichem  vergoldetem  Beschläge, 
nach  altem  Muster  gearbeitet,  sehliesst  sich  dem  kostbaren  Druckdenkmale  würdig  an. 
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Xo.  17. 

£ancti  ^uaulüiü  „$e  arte  prebicanM". 

Mainz  ,  Johannes  Fust,  wohl  1466.     Klein -Folio -Format. 

Diese  mit  der  Durand  ns-T/jpe  gedruckte  Ausgabe  der  „Kunst  zu  predigen"  von 
Aurelius  Augustinus  ist  als  erster  Nac7idrucTc  zu  betrachten  und  deshalb  besonders, 
bemerkenswerth;  zugleich  ist  es  der  letzte  Druck  mit  Johann  Fust's  Xamen,  welcher 
auf  Blatt  1  verso  in  der  38.  Zeile  vorkommt,  wonach  Schaab  zu  berichtigen  wäre, 
welcher  in  Band  I,  Seite  448  des  Bonifacii  „Liber  sextus  Decretalium*  vom  Jahre 
1465  als  das  letzte  mit  Fust's  Namen  bezeichnete  Werk  angiebt. 

Beschrieben  ist  das  Buch  namentlich  bei  Ebcrt,  Na  1364,  der  dazu  Folgendes  sagt: 

„Die  zum  Behufe  des  Registers  an  den  Rand  [gesetzten  Buchstaben ,  für  welche 
in  der  vorigen  Ausgabe  —  Strassburg ,  Mentelin ,  vor  1466  —  Raum  gelassen  war, 
der  in  der  vorigen  fehlende  Zusatz  am  Ende,  und  der  Umstand,  dass  in  dem  Yor- 
berichte  zwar  Heidelberg,  Speyer,  Worms  und  Strassburg,  aber  nicht  Mainz  erwähnt 
werden,  setzt  es  ausser  Zweifel,  dass  Fust's  Ausgabe  die  spätere  und  blos  Nachdruck 
der  vorigen  ist.  Da  Fust  1466  .starb  ,  so  muss  sie  wenigstens  in  diesem  Jahre  ge- 
druckt sein." 

Der  Nachdrucker  Fust  hat  übrigens  bei  der  Sache  nichts  weiter  gethan,  als  dass 
er  den  Druck  des  Prologus  auf  der  Vorderseite  des  ersten  Blattes  anfing,  statt  wie 
bei  Mentelin  auf  der  Rückseite,  und  dass  er  auf  der  zweiten  Columne  seinen  Namen 
TJohetnnes  Fust  in  Mainz"  an  die  Stelle  von  ,, Johannes  Mentelin  in  Strassburg" 
setzte.  Er  giebt  uns  aber  damit  wenigstens  eine  schätzbare  Urkunde,  dass  er  nicht 
, Faust"  geheissen,  wie  ihn  einige  Bibliographen  beharrlich  genannt  haben.  —  Ein- 
band von  blauem  Leder  mit  reichem  durchbrochenem  Silberbeschlage.  — 


dritte  ITT  a  i  n  5  c  r    £>  r  u  tf  e  r  e  i : 

Peter  J9d)6tfer  allein 

nad)  Suft'ö  Co6e  1467  bie  f  1502, 

Xo.  18. 

£1).  bc  3.qmno:  „  Bummac  ttycoloatcac  freunba  freunbaf  parttsu. 

Mainz,  Petrus  Schoeffer  de  gernssheim,  1467»     Folio-Format. 

Seltenheit  ersten  Ranges  und  der  erste  Mainzer  Druck,  den  Peter  8chöffer  nach 
Fust's  Tode  allein  lieferte. 

Es  giebt  hiervon  zweierlei  Exemplare;  solche,  die  auf  Blatt  452  eine  neun- 
zeilige  Schlussschrift  haben,  in  welcher  Peter  Schöffer  als  Drucker  und  das  Jahr 
1467  angegeben  ist;  dann  Exemplare,  wie  das  unsrige,  in  welchen  die  Schlussschrift 
fehlt.  Die  letzteren  sind  viel  seltener,  und  man  möchte  annehmen,  dass  sie  zum 
Verkauf  als  Manuscripte  bestimmt  gewesen  sind.  Vielleicht  ist  aber  auch  Schöffer 
nach  dem  Tode  Fust's  wegen  der  Firma  nicht  sofort  schlüssig  gewesen  und  hat  sich 
erst  später  für  die  Aenderung  derselben  und  deren  Beifügung  entschieden. 

Das  Werk  ist  mit  der  Lurandus-Type  gedruckt,  nicht  —  wie  Schaab  Band  I, 
Seite  446  sonderbarerweise  angiebt  —  mit  der  Bibel-Type  von  1462.  Der  Inhalt 
dieses  Hauptwerkes  des  berühmten  Theologen  und  Scholastikers  Thomas  von  Aquino, 
welcher  1224  geboren  wurde,    giebt   den  ersten  Versuch   eines   vollständigen    theolo- 
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gischen  Systems,  in  -welchem  auf  höchst  geistvolle  Weise  die  aristotelische  Philo- 
sophie auf  die  wissenschaftliche  Behandlung  der  Theologie  in  Anwendung  gebracht 
wurde.  — 


No    19. 
üußimam  ,,itnfxttittionrs  cum  tjlolTa.^ 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1468.     In  Gross -Folio -Format. 

Die  erste  Ausgabe  der  vom  Kaiser  Justinian  im  sechsten  Jahrhunderte  aus  frü- 
heren Rechtsschriften  zusammengestellten  und  von  ihm  selbst  vermehrten  „Verord- 
nungen-. Der  Text  ist  mit  der  Bibel-Type  von  Uf;2  gedruckt,  und  die  den  Text 
rings  umgebenden  Randbemerkungen  oder  Glossarien  mit  der  Durandus-Tvpe. 

Dieses  seltene  Werk  ist  besonders  interessant  durch  seine  Schlussschriften.  In 
der  rottgedruckten  Endschrift  von  ls  Zeilen  ist  Pet<r  Schaffet  als  Drucker  genannt. 
Darauf  folgen  aber  noch  in  Schwarzdruek  24  Zeilen,  welche  zum  Theil  für  die  Ge- 
schichte der  Buchdruckerkunst  wichtig  sind.  Die  Verleugnung  des  Erfinders  Guten- 
berg durch  Ptter  Schöffer  nimmt  hier  ihren  Anfang,  wenn  derselbe  auch  im  Todes- 
jahre Gutenberg*s  noch  nicht  ganz  direct  es  wagte,  die  ganze  Erfindung  der  Kunst 
sich  allein  zuzuschreiben. 

Der  Versemacher   spricht    daher   gleichnissvoll   von    zwei   Johannes,    welche   die 

Stadt  Mainz  als  Meister    der  Kunst  geboren,   und   einem  Petrus,    der  mit  ihnen  zum 

Grabe  gegangen  und  in  das  Geheimniss  der  Erfindung  zuerst  eingetreten  sei,  obgleich 

er  im  Laufe  der  Letzte  gewesen.     Er  habe  ein  vollkommenes  Verfahren  des  Tppen- 

ntdeckt  und  dadurch  mehr  geleistet,  als  die  beiden  Joi  ■ 

Es  ist  dies  eine  Anspielung  auf  Evangelium  Johannes  Capitel  20,  Vers  3  bis  S, 
wo  die  Apostel  Petras  und  Johannes  zum  Grabe  Christi  laufen.  In  obigem  Gleich- 
;:iss  ist  es  nun  unbestimmt  gelassen,  welcher  Johannes  der  rechte  „Magister  der 
Druckkunst"  gewesen,  ob  Johann  Gutenberg  oder  Johann  Fust;  aber  beide  hat  der 
Petrus,  das  ist  der  Peter  Schofler,  überholt.  —  Dieses  interessante  Document  findet 
sich  auch  abgedruckt  auf  der  lezten  Seite  in  Gregors  Decretaien  von  1473  unter 
No.  27  unserer  Sammlung. 

Ein  schönes  Exemplar  der  Fortsetzung  dieses  Werkes:  „Novellae  constitutiones" 
von  1477  werden  wir  noch  unter  X".  34  ebenfalls  in  unsrer  Sammlung  finden.  — 


Xo.  20. 
cityomae  ta  ^quino:  „Qrrucifitio  quarti  libri  fcntentiariumu. 

Mainz ,  Peter  Schoeffer,  1469.     In  Gross-Folio -Format. 

Seltenheit  ersten  Ranges.  Prächtig  erhaltener  Foliant  mit  der  Imreindus-Type 
auf  starkes  Papier  gedruckt.  Das  Werk  ist  ein  Commentar  zu  dem  vierten  Buche 
der  Sententia  des  Petrus  Lombaräus,  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  ver- 
fasst,  ^orin  die  Aussprüche  der  Kirchenväter,  besonders  des  Augustinus,  über  die 
Dogmen  unter  gewissen  Titeln  und  mit  Hinzufügung  der  Einwendungen  gegen  die- 
selben und  der  Widerlegungen  dieser  Einwände  durch  kirchliche  Autoritäten,  zu- 
sammengebracht sind;  ohne  eigenes  Endurtheil  hatte  dieses  Werk  doch  bis  zur  Re- 
formation beinahe  classischen  Ruf. 

Unser  Exemplar  ist  in  prächtigem  altem  Original-Einbande  von  braunem  Leder, 
wie  neu  erhalten,  und  reich  mit  durchbrochenen   Metallbeschlägen  geziert.  — 
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Xo.  81. 

Smtti  ^ieronpü  „Qrpißolae". 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1470.     In  Gross -Folio -Format. 

Ein  colossales  und  prachtvolles  Werk  ,  ganz  mit  der  I>/'bfl-Tijpc  von  1462  ge- 
druckt und  mit  vielen  schönen  Initialen  ausgemalt.  Es  ist  die  zweite  Ausgabe  der 
Briefe  des  ascetischen  und  im  Bibeltexte  vor  allen  Andern  bewanderten  Heiligen  des 
vierten  Jahrhunderts;  wir  werden  der  ersten  Ausgabe  in  unsrer  Sammlung  unter 
Rom,  bei  Sweynheim  &  Pannartz  1468,  auch  noch  begegnen. 

In  der  Auction  Bi'lot  zu  Paris  wurde  1879  ein  Exemplar  des  seltenen  Werkes 
um  3000  Francs  versteigert.  Der  riesige  Foliant  unsrer  Sammlung  ist  in  unversehrtem 
hellbraunem  Ledereinbande  mit  Messingschlicssen   und  grossen  Bukein  versehen.  — 


Xu.  22. 

3oljannis  Sttardjcltni  „ÜSUmmotractua". 

Mainz ,  Peter  Schoeffer,  1470.     In  Folio -Format. 

Seltenes  Prachtexemplar,  wie  neu,  mit  der  Durandus-Type  gedruckt,  nur  die 
Schlusssehrift  hat  die  PohIus-Ti/jh  ;  so  benannt  nach  dem  Dialogus  Pauli  de  Bsncta 
Maria  von  1478,  welchen  wir  unter  No.  36  kennen  lernen  werden.  Sie  ist  etwas 
grösser  und  eckiger  als  die  Durandus-Type,  ihr  aber  sonst  sehr  ähnlich.  In  der 
Schlussschrift  des  „Mammotractus"  tritt  sie  zum  ersten  Male  auf,  danach  bis  zum 
Jahre  1478  in  mehreren  anderen  Werken;  dennoch  erhielt  sie  —  sonderbar  genug  — 
von  jenem  Paulus  de  Sancta  Maria  erst  ihren  Namen.  Dieser  „Mammotractus*  — 
wörtlich:  der  Zug  des  Säuglings  aus  der  Brust  —  ist  ein  biblisches  Wörterbuch 
und  enthält  eine  Erklärung  aller  in  der  Bibel,  den  Gesängen  und  Legenden  der 
Heiligen  vorkommenden  Ausdrücke.  Der  Verfasser  lebte  im  Anfange  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  in  Italien. 

Bei  Schaab,  I,  488,  ausführlich  beschrieben.  Unser  Exemplar  ist  in  reich  ge- 
presstem  rehbraunem  Lederbande,  mit  eben  so  reichem  Mctallbesehlage  versehen.  — 


No.  23. 

Stomas  bc  ^qutno: 

„£ummac  tljcoloojcae  partts  |crunfcac  prima  parsu. 

Mainz,  Petrus  Schoeffer,  1471.    In  Gross-Folio-Format. 

Wahrscheinlich  die  zweite  Ausgabt  des  ersten  Tluiles  der  „Summa  theologica", 
deren  zweitem  Theile  wir  bereits  eben  unter  No.  18  begegneten;  sie  ist  gleichfalls 
mit  der  Durandus-Type,  die  Schlussschrift  aber  mit  der  PauhtS-Type  gedruckt. 

Unser  wohlerhaltenes  Exemplar  ist  nach  altem  Muster  prachtvoll  in  grünes  Leder 
gebunden  und  mit  vergoldetem  Messingbeschlage  versehen.  — 


Xo.  24. 

$al.  JWayimus:  „  JactorurnftMctonim  mcmorabilium  übrt  W\ 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1471.     In  Folio -Format. 

Schönes  Exemplar  einer  seltenen  Ausgabe,  welche  jedenfalls  die  erste  datirte  ist, 
während  man  die  Priorität  der  nacht  datirten  von  Mentelin  in  Strassburg  um  146S 
zuschreibt. 

In  unserer  mit  der  Bibel-Tgpt  von  1462  gedruckten  Ausgabe  erscheinen  zun; 
ersten  Male  neben  dem  Punkte  auch  andere  Interpinctationen,  Komma,  Ausrufungs- 
zeichen und  Fragezeichen. 


20  —     Mainz.     — 

Die=e~  Werk  eines  römischen  Bürgers  und  Gelehrten  entstand  um  das  Jahr  3> 
nach  Christus  und  behandelt  in  philosophisch-pädagogischer  Form  die  verschieden- 
sten Fragen  und  Erscheinungen  auf  moralischem  sowie  auf  dem  Gebiete  des  öffent- 
lichen Lebens,  üeber  Tugenden  und  Laster  bei  seinen  Landsleuten  -wie  bei  Aus- 
ländern, die  der  Verfasser  auf  seinen  Reisen  aufsuchte,  handelt  er  gleich  unparteiisch. 

Ein  wohlerhaltener  alter  Ledereinband  mit  reichem  Metallbeschlage  giebt  diesem 
Bibliothekschatze  ein  würdiges  Gewand. — 


No.  25. 

13iMia  farra  lattna. 

Mainz.  Peter  Schoeffer,  14:72.     In  Folio -Format. 

Ein  starüer  Foliant,  Tracht- Exemplar  wie  neu  erhalten:  auf  starkes  Papier  ge- 
druckt  Diese  dritte^Mainzer  Bibel- Ausgabe,  ebenso  selten  wie  die  in  unsrer  Samm- 
lung unter  No.  11  besprochene  nriitt  Auflage  von  1462,  ist  ein  genauer  Abdruck  der 
n  mit  den  gleichen  Typen;  nur  sind  die  in  zwei-  auch  dreierlei  Form  vor- 
kommenden Majuskeln  hie  det,  das  heisst  bei  denselben  Wörtern 
"i'Silt.  was  so  manchen  Gelehrten,  der  die  Sache  nicht  genauer  untersuchte, 
zu  der  irrigen  Annahme  führte,  dass  beide  Bibelwerke  -zwar  mit  sehr  ähnlichen» 
aber  dennoch                                  en'  gedruckt  seien. 

Auch  der  Umstand,  dass  der  Druck  auf  dem  schönen  kräftigen  Papiere  klarer 
und  schärfer  hervortritt,  als  in  der  zehn  Jahre  früher  auf  Pergament  gedruckten 
Ausgabe  hat  schon  manchen  oberflächlichen  Forscher  irre  geführt,  und  der  gelehrte 
Schaab  sagt  in  seiner  .Geschichte  der  Buchdruckerkunst-  Band  I.  Seite  495  über 
die  Bibel  von  1472,  im  Vergleich  mit  der  vn  1462  ausdrücklich:  .ihre  Lettern  sind 
lerschieden,  wie  es  schon  Panzer  bemerkt  hat.  und  in  dieser  Auflage  —  von  1472  — 

Beides  ist  nicht  zutreffend:   und    wenn  ,'die  Ausgabe  von  1472  schöner  gedruckt 
ist  wie  die  von  1462,  so  hatte  man  eben  in  den  zehn  Jahren  besser  drucken 
oder   den   Druckapparat   verbessert.     Wären    dagegen    die   Typen    wirklich 
dann  müssten   doch   auch   die   43   Zeilen    auf  jeder  Columne  in   den   beiden   Bibeln 

i   nehmen,  auch  müsste  die  Ausgabe  mit  der  gr 
Type  n  2      ü    ■  umfassen. 

Beides  ist  nicht  der  Fall :  die  Höhe  der  Columnen  ist  in  beiden  Ausgaben  ganz 
gleich,  das  heisst  sie  schwankt  zwischen  2T3/*  und  28  Centimeter  von  Grundstrich  zu 
Grundstrich  gerechnet.  Die-e  kleine  Differenz  hängt  mit  der  Verschiedenheit  des 
Materials  zusammen,  auf  welches  gedruckt  wurde.  Namentlich  durch  das  Anfeuchten 
der  Bogen  vor  dem  Drucke,  das  nicht  immer  gleichmässig  erfolgt,  läuft  manches 
Papier  mehr,  das  andere  weniger  ein:  und  ebensowenig  constant  bleiben  die  ver- 
schiedenen Pergamentarten  nach  dem  Drucke.  •  kommt  aber  noch  hinzu. 
dass  dasselbe  früher  erst  nach  dem  Drucke  „geleimt",  also  durch  Leimwasser  ge- 
und  dann  getrocknet  wurde,  was  nicht  immer  ganz  gleichmässig  ausfiel. 

Erwähnt  sei  noch  bei  diesem  letzten  Mainzer  Bibelwerke  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts, dass  in  diesem  sowohl  wie  in  den  Ausgaben  von  1455  und  1462  die  rothen 
Versalien  des  l  itü  ezeichnel,  bei  allen  andern  „Büchern" 

aber  gedruckt  sind,  eine  Besonderheit,  die,  so  merkwürdig  sie  ist,  bisher  von  keinem 
Bibliographen  bemerkt  wurde,  viel  weniger  eine  Erklärung  gefunden  hat. 

Ohne  ganz  besondere  vielleicht  rituelle  Gründe  dürfte  man  sich  schwerlich  die 
ungeheure  Mühe  gegeben  haben,   die  grossen  Anfar.-  .  jeden  Satzes  durch 

alle  150  Psalmen  hindurch  roth  einzumalen,  anstatt  sie  gleich  mit  zu  drucken,  wie 
bei  allen  übrigen  Büchern  der  heiligen  Schrift,  da  man  doch  die  Typen  dazu  in  aus- 
reichender Anzahl  gehabt  härte,  um  nicht  die  enorme  Menge  von  2500  Versalbuch- 
staben einzeln  mit  der  Hand  ausführen  zu  m 


—     Mainz.     —  27 

Dass  dies  nicht  ohne  einen  ganz  besondern  Grund  schon  von  Gutenberg  1455 
und  von  Peter  Schöffer  in  den  lateinischen  Bibeln  von  1462  und  1472  geschehen  sein 
kann,  beweist  noch  der  Umstand,  dass  wir  es  auch  in  andern  religiösen  Druck- 
werken jener  Zeit  vorfinden,  wie  zum  Beispiel  in  dem  seltnen  Marienthaler  „Brevi- 
arium  Moguntinense"  1474  und  den  zwei  gleichen  Brevieren  von  Johann  Schöffer, 
die  sich  unter  den  Jahren  1509  und  1510  in  unsrer  Sammlung  befinden. 

Aber  auch  die  früheste  lateinische  Bibel-Ausgabe  von  Anton  Koberger  in  Nürn- 
berg 1475  zeigt  jene  Merkwürdigkeit,  wogegen  es  in  den  alten  Strassburger  Bibeln 
von  Johann  Mentelin  1460  und  1464  ebensowenig  der  Fall  ist,  wie  in  der  alten 
Basler  Vulgata  von  Bernhard  Richel  1477.  Waren  etwa  in  einzelnen  Diözesen  be- 
sondere Rücksichten  vorwaltend,  oder  wurden  von  den  Psaltern  Extra-Abdrucke  ver- 
anstaltet, die  man  mit  eingeschriebenen  "Versalbuchstaben  um  so  leichter  als  Ma- 
nuscripte  verkaufen  konnte?  Dann  wäre  doppelt  zu  bedauern,  dass  sich  kein  der- 
artiges Buch  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten  hat.  — 

Unser  herrliches  Exemplar  von  1472  ist  nach  altem  Muster  in  dunkelgrünes 
Leder  mit  reicher  Pressung  gebunden ,  und  mit  vergoldetem  Messingbeschläge  ver- 
sehen, in  welchem  Engelsköpfe  in  erhabener  Arbeit  reizend  schön  angebracht  sind.  — 


No.  26. 

dratiani  „Oecrrtum  cum  ojoflis". 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1472.     Gross -Folio -Format. 

Die  dritte  Ausgabe  der  kirchenrechtlichen  Vorschriften  des  Mönches  Gratian. 
worin  er  die  aus  frühereu  Kcchtsschriften  geschöpften  Bestimmungen  in  eine  ge- 
wisse Ordnung  brachte  und  durch  Deductionen  und  Aufstellung  von  Kechtsprincipien 
verband,  um  das  Jahr  1150  vollendete,  und  hierdurch  der  Begründer  des  canoni- 
schen  Rechtes  geworden  ist.  Das  Werk  ist  im  Texte  mit  der  Bibel-Type  von  1462 
und  in  den  Glossarien,    welche    den  Text  umgeben,    mit  der  1'uulas-Type  gedruckt. 

Von  dieser  seltenen  Ausgabe ,  welche  nach  den  beiden  in  Strassburg  bei  Egge- 
stein 1471  und  1472  gedruckten  erschien ,  besitzt  unsre  Sammlung  leider  nur  ein 
wohlerhaltnes  Blatt  auf  Pergament  gedruckt,  aus  der  berühmten  Bechstein'schen 
Sammlung,  welches  in  Messingralimen  mit  Doppelglas  vorliegt;  dagegen  sind  die  noch 
seltneren  Strassburger  Ausgaben  von  1471  und  1472  in  schönen  und  completen 
Exemplaren   vertreten,   welche  wir   später   unter   .Strassburg"   naher  kennen  lernen 


No.  27. 
(üregorius  IX.:  „Wom  comuüatio  Öccrctalium  cum  glofla." 

MaillZ,  Peter  Schoeffer,  1473.     Gross -Folio- Format. 

Die  erste  Mainzer  und  dritte  datirte  Ausgabe  dieses  im  Texte  mit  der  Clemens- 
Type  und  in  den  Glossarien  mit  der  kleineren  Paulus-Type  gedruckten  voluminösen 
Folianten.  Auf  der  letzten  Seite  vor  der  rothen  Schlussschrift  finden  sich  die  histo- 
risch wichtigen  24  lateinischen  Verse  in  ebensoviel  Zeilen  abgedruckt,  von  denen 
wir  schon  unter  No.  19  Näheres  bemerkten.  — 

Das  Exemplar  ist  von  prachtvoller  Erhaltung;  der  nach  altem  Muster  reich  ge- 
presste  laubgrüne  Ledereinband  ist  mit  einem  kolossal  starken  Messingbeschlage 
versehen,  dessen  grosse  Ecken  und  Mittelstücke  zugleich  riesige  Bukein  von  2  Centi- 
meter  Höhe  bilden.  Dieser  ganze  Beschlag  stammt  übrigens  von  dem  alten  Ein- 
bände eines  handschriftlichen  Codex  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  und  ist  sonach 
liier  nur  passend  wieder  verwendet  worden. 


28  —     Mainz.     — 

No.  28. 

äfettcti  ^ugußint  „Or  cuutatc  $et  cum  commentarüs  £t)omae 

$alot8  vV  Nicolai  £rirjctr}u. 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1478.     In  Gross -Folio -Format. 

Schönes  Exemplar  dieser  ersten  Mainzer  Ausgabe  mit  vollständiger  Datirung ; 
die  Editio  princeps  werden  wir  jedoch  bei  Sweynhem  <£-  Patmartz,  in  Subiaco  unter 
dem  Jahre  1467  finden. 

Die  Mainzer  Type  für  den  Text  ist  die  der  Bibel  von  1462  oder  die  Clemens-Type, 
während  die  auf  Blatt  285  beginnenden  Commentarien  mit  der  Durandus-Type  gedruckt 
sind;  die  neunzehnzeiüge  rothe  Schlussschrift  hat  wieder  die  grössere  Clemens-Type. 

Diese  aus  22  Büchern  bestehende  theologische  Schrift  desAurelius Augustinus  „Von 
dem  Beiche  Gottes-  begegnet  in  ihrem  Inhalte  den  Einwendungen  der  Heiden  gegen  das 
Christenthum  und  ist  zugleich  die  Hauptschrift  des  um  354  bis  430  lebenden  Kirchenvaters. 

Die  Gelehrten  Dominikaner  Yalesius  und  Triieth  haben  im  vierzehnten  Jahr- 
hunderte zu  diesem  Werke  ihre  Gedanken  niedergeschrieben,  welche  zu  dieser  Aus- 
gabe als  Commentar  erschienen.  —  Unser  Prachtexemplar  ist  in  laubgrünes  Leder 
mit  reicher  Pressung  nach  altem  Muster  gebunden,  und  mit  vergoldetem  Messing- 
teschlage    in    durchbrochener  Arbeit  geziert.     Die  Beschläge  sind  Original.  — 


Xo.  29. 

liomfacuts  Till.:     „ Tiber  fertus  Öfcrctalium  cum  auuaratu 
itoamtis  .Anbrcark. 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1473.     In  Gross -Folio -Format. 

Seltenheit  ersten  Ranges,  zugleich  als  Pergament-Exemplar  ein  Prachtstück  von 
bewundernswerth  schöner  Erhältung,  vielleicht  das  schönste  von  den  etwa  acht  noch 
existirenden.  Es  ist  die  dritte  Mainzer  und  die  fünfte  datirte  Ausgabe,  im  Texte  mit 
der  Clemens-Type  und  den  ringsum  laufenden  Glossen  mit  der  Paulus-Type  gedruckt. 

Batst  Bonif actus  Till,  verfasste  dieses  -sechste  Buch  der  Verordnungen"  als 
Ergänzung  zu  Gregor'*  IX.  .fünf  Büchern  Decretalien",  wovon  wir  einem  schönen 
Exemplare  schon  auf  voriger  Seite  unter  No.  27  begegneten,  zu  Ende  des  dreizehnten 
Jahrhunderts.  Die  unbedingte  Macht  des  päbstlichen  Stuhles,  welche  beide  Päpste 
mit  gleichem  Ungestüm  und  gleicher  Heftigkeit  durchzusetzen  trachteten,  ist  auch  der 
Canon  dieser  Verordnungen ,  welche  ihr  Richteramt  auf  alle  Könige  der  Welt  ausdehnen. 

Die  Anmerkungen  sind  im  Anfange  des  vierzehnten  Jahrhunderts  von  dem  ge- 
lehrten Johannes  de  Andrea  verfasst ,  der  von  seinen  Zeitgenossen  .der  Fürst  des 
'■anonischen  Bechtes-  genannt  wurde.  —  Das  Exemplar  hat  auf  dem  ersten  Blatte 
ein  schönes,  mit  Gold  gehöhtes  Initial,  welches  in  einer  reizenden  Miniature  den 
Papst  Bonifacius .  über  seinem  Werke  beschäftigt,  darstellt.  Der  prächtig  erhaltene 
braune  Lederband  ist  mit  grün  nxydirtem  Metall  reich  beschlagen.  — 


Xo.  30. 

i)euricue  IJcrp:  ^"ucculum  aurcum  brenn  nrarttptorum  jbtW 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1174.     Mittel -Folio -Format. 
Vorliegendes  ist  die  erste  Ausgabe  dieses  schönen  und  seltnen  ^goldenen  Spiegels 
der  zehn  Gebote  Gottes",  welchen  der  Franciscanermönch  Heinrich  Herp  zum  Unter- 
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richte  der  Beichtväter  und  Prediger  verfasste,  wie  es  in  der  sechszeiligen  rothen 
Einleitungsschrift  des  zwölften  Blattes  heisst.  Der  umfängliche  Band  ist  mit  der 
Durandus-Type,  die  Schlusschrift  aber  mit  der  Paulus-Type  gedruckt. 

Unser  Exemplar  ist  so  schön  erhalten,  als  ob  es  eben  erst  die  Presse  verliesse, 
und  nicht  minder  ansprechend  ist  der  rothbraune  Lederband  mit  starken  vergoldeten 
Schliessen  und  Eckbeschlägen.  — 


Xo.  31. 

ifoamtes  be  &urrccrcmata:  ^(»rruolttio  luper  toter  pfalterio." 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1474.     Klein-Folio-Format. 

Sehr  seltene  erste  Mainzer  und  dritte  datirte  Ausgabe,  da  ihr  die  von  1471  in 
Rom  und  1472  in  Augsburg  erschienenen  vorangingen. 

Diese  „Auseinandersetzung  über  den  ganzen  Psalter*  von  Johannes  de  Turrec- 
remata  oder  Torquemada  ist  mit  einer  eigenartigen  Type  gedruckt,  welche  in  den 
Minuskeln  gleich  der  Clemens-Type  ist;  die  Versalien  aber  von  fetter  und  breiter 
Form  sind  ganz  eigenartig  und  finden  sich  nur  in  den  beiden  Auflagen  des  Mainzer 
Turrecremata,  von  denen  die  spätere  von  1476  ebenfalls  in  unsrer  Sammlung  ver- 
treten ist  und  unter  No.  33  vorliegt. 


No.  32.  . 

Sattelt  Vernarbt  „S'muoues  be  tempore  et  be  fanetto." 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1475.    Folio -Format. 

Seltenheit  ersten  Ranges.  Ganz  complet  und  gut  erhalten.  Es  ist  die  erste  Mainzer 
Ausgabe  „der  Reden  über  die  Zeit  und  über  die  Heiligen"  des  Abtes  Bernhard  von 
Clairvaux,  in  orthodoxer  Tendenz  gegen  die  philosophische  Richtung  des  Abälard  zu 
Sens  und  Gilbert  von  Poitiers  verfasst. 

Das  Werk  ist  ganz  !mit  der  schönen  Clemens-Type  gedruckt.  Einige  grössere 
Initialen  sind  in  Gold  und  Farben  ausgemalt;  die  kleineren  zum  Theil  roth  oder 
auch  nur  mit  dem  Stempel  ohne  Farbe  auf  das  starke  Papier  vorgedruckt,  also  noch 
nicht  mit  Tinte  nachgeschrieben.  — 


No.  33. 

Joannes  be  turrecremata:    „(Brpofttio  fuper  toto  pfalterto." 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1476.     In  Klein-Folio-Format. 

Die  zweite  Mainzer  Ausgabe  des  seltenen  Buches,    welches  wir  unter  Xo.  31  in 
erster  Auflage  kennen  lernten.     Die  Typen  sind  ganz  dieselben  wie  dort.  — 


No.  34. 

^ufttmani  „ttourllar  CEoulUtuttouee." 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1477.     Gross -Folio -Format. 
Seltenheit   ersten   Ranges.     Prächtiges   completes  Exemplar.    Es  ist   die   zweite 
Ausgabe  der  „neuen  Ordnungen"  des  Kaisers  Justinian,  von  denen  die  erste  1476  in 
Rom  erschien.  Das  Buch  bildet  eine  Fortsetzung  zu  dem  unter  No.  19  beschriebenen, 
und  ist  mit  denselben  Typen  gedruckt.  — 
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Xo.  35. 

^fcilionrs    Antiquar    rt  üouae  ftotat  Komauae,    i   Dariis 
auctoribus  collrctac  rt  rbttar, 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  147  7.     In  Folio -Format. 

Die  Sehöffer'sche  Ausgabe  der  .Entscheidungen  des  Römischen  Rota-Gerichtes-, 
"welche  von  Guilielmus  Horborch  herausgegeben  und  um  mehrere  -Decisiones-  ver- 
mehrt ist.  Sie  umfasst  289  Blätter,  von  denen  vier  leer  sind;  Schaab  giebt  sonder- 
barerweise 174  Blätter  an.  Nach  diesem  Werke  ist  die  kleine  Durandus-Type ,  mit 
welcher  es  durchgehend»  gedruckt  ist,  die  -Roto-Type-  genannt  worden.  Aus  wel- 
chem Grunde  gerade  dieses  Buch  dazu  ausersehen  wurde,  der  Type  den  Namen  zu 
geben,  nachdem  sie  beinahe  zwei  Jahrzehnte  vorher  existirt  hatte,  ist  freilich  nicht 
einzusehen.  Wahrscheinlich  hielt  man  sie  durch  die  gelehrte  Brille  für  eine  andere 
Typengartung  und  vollzog  darauf  hin  nochmals  die  Taufe.  — 


No.  36. 

Paulus  fjc   S'ancta  iViavia: 

„CUalaaus,  qiri  oocatur  Icrutintum  fcriptuarum." 

Mainz,  Peter  Schoeffer.  1478.    In  Folio-Fcrmat. 

Pracht-Exemplar  des  mit  der  Paulus-Type  gedruckten  Werkes.  Diese  -wissen- 
schaftliche Untersuchung  in  Gesprächsform-  zerfäUt  in  zwei  Theile:  der  erste  Theil 
enthält  ein  Gespräch  des  Paulus  und  Saulus:  der  zweite  ein  anderes  zwischen  Lehrer 
und  Schüler.  Beide  Dialoge  behandeln  in  sokratischer  Methode  die  Grundsätze  der 
Paulinischen  Lehre  vom  Christenthume. 

Verfasser    des  Werkes   ist    der  spanische  Prälat    1  ,    welcher  um 

1350  bis  1435  ]ebt°.  Unser  Exemplar  ist  wie  neu  erhalten,  mit  sehr  hübscher  Ru- 
brication  und  in  geschmackvoUem  Lederbande  mit  Messingbeschlagen.  — 


Xö.  37. 

iiartbolomacus  oc  £bapiis: 
„fnterrogatorutin  ITnr  Ccinferitortalr." 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  14 7 S.     In  Klein-Quart-Format. 

Schönes  Exemplar  eines  seltenen  Werkes,  mit  der  Durandus-Type  gedruckt,  die 
zehnzeüige  rothe  Schlussschrift  mit  der  Clemens-Type.  Das  Werk  handelt  von  Schuld 
und  Sühne  aller  Vergehen  und  Laster.  —  Alter  schöner  Einband  mit  Beschlägen. 


No.  38. 

^ractatus  bc  cöcepttcme  maric  vir  gutta  ebitus  a  fratrr  uctro 

aurcolt    orotnis  minorü." 

Mainz,   Peter  Schoeffer,  circa  14S0.     In  Octav-Format. 
Das  äusserst  seltene,   im  Jahre  133S  von   dem  Bruder  Petrus   aus  Terbfria   ver- 
fasste  Schriftchen  über  .die  Empfängniss  der  Jungfrau  Maria-1  ist  im  Texte  mit  der 
Durandus-Type,  die  Ueberschriften  aber  sind  mit  einer  grösseren  Missal-Type  gedruckt. 


Mainz.     — 


31 


No.  39. 

plt|]alf  Jltogunttnum. 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1483.     In  Gross -Folio -Format. 

Dieses  älteste  der  gedruckten  Mainzer  Missalen  ist  sehr  selten  und  bei  keinem 
Bibliographen  vollständig  beschrieben.  Nach  Schaab,  I.  pag.  527,  hatte  Adolph  von 
Breithaupt  noch  vor  Erscheinen  des  grossarti^en  Werkes  testamentarisch  angeordner, 
dass  aus  seinem  Nachlass  ein  Exemplar  angekauft,  gebunden  und  ehrbar  illuminirt 
•werden  solle,  falls  er  es  nicht  noch  selbst  erleben  sollte. 

Es  sind  in  diesem  Folianten  dreierlei  verschiedene  Typen  in  Anwendung  ge- 
kommen, und  zwar  entsprechen  dieselben  —  jedoch  nur  ihren  Grössen  nach  — 
hauptsächlich  den  Typen  der  zweiundvieizigzeiligen  Bibel,  und  der  grossen  Psalter- 
Type,  mit  denen  sie  zum  Theil  auch  Aehnlichkeit  haben,  besonders  die  letztere,  mit 
welcher  der  sechs  Blätter  umfassende  Canon  gedruckt  ist.  Zwei  grosse  in  Farben  und 
Gold  ausgeführte  Initialen  schmücken  das  Werk,  welches  auch  viele  kleinere,  blaue 
und  rothe  Initialen  enthält,  von  denen  die  ersteren  mit  der  Hand  ausgeführt,  die 
letzteren  aber  meist  eingedruckt  sind. 


Xu.  40. 

„I^ba™19  nwn  l)evbavum  ficjuvis." 

Mainz ,  Peter  Schoeffer,  gegen  1484.     In  Hoch- Quart -Format.] 

Diese  lateinische  Ausgabe  ohne  Datirung  ist  wahrscheinlich  noch  älter,  doch 
setzt  man  sie  in  das  Jahr  1481,  weil  ein  Jahr  später  der  deutsche  Hortus  sanitatis 
erschien,  obwohl  derselbe  keineswegs  blos  eine  deutsche  Uebersetzung  ist.  Das 
Werk  ist  'das  erste  arzneiwissenschafth'che  Buch;  es  enthält  150  Abbildungen  von 
Pflanzen  und  Kräutern  in  Holzschnitt  und  ist  mit  der  Paulus-Type  gedruckt.  — 

Das  Bnen  ist  von  gn">sster  Seltenheit.  Der  Herzog  de  la  Vallit-re  besass  übrigens 
ein  Exemplar  mit  der  gedruckten  Jahrzahl  14S4,  nebst  Schnffer's  Firma  und  Drucker- 
zeichen, worüber  De  Bure  unter  No.  1555  ausführlicher  berichtet.  Hain  citirt  unter 
No.  8443  und  8144  ebenfalls  eine  undatirte  und  eine  datirte  Ausgabe,  ohne  eine  der- 
selben gesehen  zu  haben.  Die  undatirte  Au-gabe,  zu  welcher  unser  Exemplar  zählt, 
ist  sicher  die  erste  und  älteste. 


Xo.  41. 

3ol;anne8  von  (Tuba: 
„^ortuö  fanttatie   vff  teutfd?  cyn  gart  öcr  gefunö&eit." 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1485.     In  Folio  -  Format. 

Erstes  naturwissenschaftliches  Buch  in  deutscher  Sprache  und  zugleich  das  erste 
mit  der  von  Peter  Schöffer  hergestellten  Sehn: "ha eher  Schrift  gedruckt.  Das  Werk 
ist  eine  sehr  vermehrte  Ausgabe  des  schon  oben  aufgeführten  Schöffer'schen  Herba- 
rius  von  circa  1484,  jedoch  'mit  durchweg  neuen  Abbildungen,  deren  Anzahl  nicht 
weniger  als  390  beträgt.  Unser  Exemplar  hat  35 8  Blätter,  während  das  von 
Hain  unter  No.  8948  beschriebene  mit  einem  Holzschnitt  auf  dem  ersten  Blatte  nur 
356  Folien  nach  dessen  Angabe  enthielt. 

Das  Werk  enthält  sowohl  Abbildungen  von  Pflanzen  wie  von  Thieren  in  illumi- 
nirten  Holzschnitten,  deren  Hersteller  wahrscheinlich  der  Maler  Rewich  ist,    welchem 


32  —     Mainz.     — 

auch  die  in  BreydenbacWs  Reisen  nach  dem  gelobten  Lande  von  i486  vorkommenden 
Abbildungen  auf  derselben  Tour  gefertigt  hat.  — 


Xo.   42. 

Bernarfcue  fce  Brcybenbad):  „(Dpueculum  fanctarum 
peregrinationum  afc  fepulcrum  (Lbrifti  in  ^ierufalem/' 

Mainz,  Druck  von  Erhard  Rewich,  jedoch  mit  Peter  Schoeffer's 
Typen,  1186.     In  Mittel- Folio -Format. 

Ein  sehr  schönes  Exemplar  des  höchst  seltenen,  ohne  Custoden,  Signaturen  und 
Seitenzahlen  gedruckten  Werkes,  welches  als  erste  gedruckte  Reisebeschreibung  und 
als  Druck  mit  Retdck's  Firma  am  Schlüsse  doppelt  bemerkenswert  ist.  Es  ist  das 
zweite  Werk  mit  den  Schtcäbacher  Typen  aus  der  Ofticin  Peter  Schöffe  r's,  die  zum 
ersten  Male  in  der  deutschen  Ausgabe  des  Hortus  sanitatis  1485  Verwendung  gefunden. 

Durch  den  besondern  Umstand,  dass  sowohl  das  grosse  wie  das  kleine  d  im 
Texte  des  Hortus  in  Form  vorkommt,  und  dass  in  Breydenbach's  Reisen  nur 

eine  Form  dieser  Buchstaben  Verwendung  fand,  gewinnt  der  Satz  beider  Bücher  ein 
etwas  verschiedenes  Ansehen :  zumal  bei  dem  häuf  gen  Auftreten  des  verschlungenen 
D  im  Hortus  erscheint  der  Text  des  letzteren  gegen  den  der  .Heylichen  Reisen1"  viel 
verschnörkelter  und  bunter;  die  Type  aber  ist  im  Uebrigen  ganz  dieselbe  und  stimmt 
in  der  Kegelhöhe  aufs  Haar  überein. 

Hier  nun  ist  es  nothwendig,  auf  einen  Irrthum  des  Herrn  Professor  Faul 
in  seiner  illustrirten  .Geschichte  der  Buchdruckerkunst  1881^  hinzuweisen,  um  nicht 
durch  weitere  Fortpflanzung  die  Verwirrung  zu  grösserer  Ausdehnung  anwachsen  zu 
lassen.  Herr  Faulmann  giebt  auf  Seite  203  seines  so  fleissig  gearbeiteten  und  schönen 
Werkes  ein  Facsimile  der  Schöffer'schen  Hortus -Type  von  1485,  und  zwar  da  die 
Original-Ausgabe  des  Werkes  auf  der  Wiener  Hofbibliothek  nicht  vorhanden  ist,  nach 
dem  Wetter'schen  Werke  in  einer  gothischen  Type! 

In  dem  darauf  folgenden  Facsimile  giebt  Herr  Faulmann  uns  nun  eine  Schrift- 
probe und  Alphabet  von  Ren  ich' s  Typen,  welche  hier  allerdings  einen  ganz  anderen 
Charakter  zeigen,  als  das  Facsimile  der  Hortus-Type.  Sicher  würde  Herr  Faulmann 
sich  nicht  zu  weiteren  falschen  Conjecturen  verstiegen  haben,  hätte  er  ahnen  können, 
dass  das  Wetter'sche  Facsimile  der  Hortus  -  Type  ein  ganz  falsches  ist;  sicher  würde 
er  durch  Autopsie  des  Schöffer'schen  Hortus  sofort  ersehen  haben,  dass  die 
Schtcabacher  Type  desselben  mit  keiner  Idee  den  gothischen  Charakteren  des 
Wetter'schen  Facsimile  entspricht. 

Wer  weiss ,  welcher  obscure  Nachdruck  Herrn  Wetter  zur  Herstellung  seines 
Facsimile  gedient  hat:  ein  Schaff  er' scher  Hortus  yon  1485  ist  es  keinenfalls  gewesen ! 
Durch  Vergleich  beider  Originalwerke  wäre  Herr  Faulmann  sicher  zu  demselben  Re- 
sultate gelangt,  dass  die  Typen  derselben  gleich  sind;  er  würde  ferner  nicht  nöthig 
gehabt  haben,rden  Maler  Rewich  für  sein  einziges  Werk  besondere  Schriften  zeichnen 
und  die  Typen  von  Peter  Schöffer  schneiden,  schliesslich  aber  Letzteren  noch  die 
vermeintliche  Eewich'sche  Type  für  seine  „Cronecke  der  Sassen^  von  1492  abermals 
copiren  zu  lassen:  er  würde  im  Gegentheil  gefunden  haben,  dass  die  Schriften  aller 
i  turnten  Werke  gleich  sind  und  alle  drei  zweifellos  der  Off  ein  Peter  Schöffers 
angehören.  Dergleichen  weitgehende  Conjecturen  sollten  wenigstens  stets  nur  auf 
Grund  sicherer  Original -Vorlagen  gemacht  werden.  — 

Die  wahre  Geschichte  des  uns  vorliegenden  kostbaren  Druckwerkes  des  Bernardus 
de  Breydenbach  lehrt  uns  Folgendes:  Erhard  Rewich  aus  Utrecht  hatte  als  Maler  die 
Reise  nach  dem  gelobten  Lande  mitgemacht,  ebenso  die  Holzschnitte  für  das  Werk 
gezeichnet;  um  nun   auch   den    Satz   besser   überwachen  zu   können,    stellte  Peter 
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Sehöffer  zweifellos  den  nöthigen  Druckapparat  in  Reirich's  Hause  .seihst  auf,  denn 
der  Verfasser  des  Buches  erzählt  in  der  im  selben  Jahre  erschienenen  deutschen 
Ausgabe,  dass  bei  der  Reisegesellschaft  Bernhard  Breydenbach's  auch  ein  Maler 
Erhart  Rewich  gewesen  sei  rder  all  dis  gemelt  in  diesem  buch  hat  gemalet,  vnd  die 
Druckereif  in  seinem  huss  volfuret". 

Auf  Blatt  110  verso  der  vorliegenden  lateinischen  Original-Ausgabe  ist  Erhardus 
Rewich  de  Traiecto  inferiori  ebenfalls  als  Zeichner  und  Maler  aufgeführt.  Wir 
unterlassen  nun  aus  allen  diesen  Gründen ,  ihm  einen  besondern  Platz  unter  den 
Mainzer  Ihn  eiern  zu  geben;  auch  liegt  ausser  diesem  und  der  nachfolgenden 
deutschen',  sowie  einer  holländischen  Ausgabt  desselben  ein  weiteres  Druckwerk  von 
ihm  nicht  vor. 

Unser  Exemplar  von  ßreydenbacirs  Reisen  umfasst  152  Blätter,  nicht  147,  wie 
Hain  unter  Nu.  3i'5fi  angiebt:  und  es  finden  sich  darin  12  leere  Seiten  vor. 

Die  18  zum  grössten  Theil  illuminirten  Holzschniiit  verbildlichen  Städteansichten, 
Trachten  und  Thiere.  Auf  Blatt  SO  bis  80  finden  sich  auch  die  mit  sehr  richtigen  Typen 
gedruckten  Alphabete  mehrerer  orientalischen  Sprachen:  Sarracenisch ,  Hebräisch, 
Griechisch,  Chaldäisch,  Surinamisch  und  A hessinisch.  Blatt  2  recto  und  108  verso 
weisen  jedes  ein  mit  Gold  gehöhtes  farbiges  Initial  auf;  er-teres  ist  in  Holz  ge- 
schnitten ,  das  letztere  mit  der  Hand  gemalt. 

Die  Abbildungen  sind  mit  gleich  lebhaften  Farben  ausgeführt,  wie  diejenigen 
des  vielbewunderten  Exemplares  der  National-Bibliothek  zu  Paris,  dem  das  unsrige 
an  innerer  Schönheit  nichts  naebgiebt,  im  Aeusseren  aber  es  wesentlich  überbietet 
durch  den  schönen  hellgrünen  Eedereinband  mit  reicher  Goldpressung  und  mit  ver- 
goldeten Beschlägen.  Die  eben  so  schön  erhaltene  deutscht  Ausgäbe  von  „Breiden- 
bach'a  heiligen  Reisen"  bringt  unsre  Sammlung  in  nächster  Nummer;  auch  werden 
wir  unter  „Augsburg"  eine  ebensolche  Ausgabe  von  Anton  Sor<i  gedruckt  vorfinden, 
die  jedoch  blos  den  Text  bringt.  — 


Xo.  43. 

Bernfyarfc  von  Breyöenbad/e 
„ ^eilige  Keifen  na<b  3cmfaletru" 

Mainz,  bei  Erhart  Rewich  1486  mit  Peter  Schoeffer's  Typen  gedruckt. 
In  Folio-Format. 

Hier  haben  wir  die  deutscht  nicht  minder  werthvolle  und  höchst  seltene  Aus- 
gabe vor  uns,  welche  4  Monate  nach  der  lateinischen  Original  -  Ausgabe  vollendet 
wurde.  In  allem  Wesentlichen  ist  sie  der  letzteren  gleich  und  es  gilt  von  ihr  Alles 
das ,  was  wir  schon  bei  voriger  Nummer  bemerkt  haben.  — 


Xo.  44. 

CConrafc  3i0tl)a:  „(LronecEen  bet  faffen". 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1492.     In  Mittel -Folio -Format. 

Ein  prächtiges ,  ganz  completes  Exemplar  dieses  interessanten  mit  Schwabachef 
Schrift  gedruckten  Werkes ,  welches  in  erster  Linie  historischen  Werth  hat  durch 
die  vielen  brauchbaren  und  hauptsächlich  die  niedersächsischen  Ortschaften  betreffen- 
den Nachrichten,  welche  darin  enthalten  sind.  Die  Ausstattung  mit  gegen  700  Ab- 
bildungen in  Holzschnitt  und  prächtigen  Initialen  ist  ebenso  luxuriös  wie  interessant. 
Auf   dem    Holzschnitte    des    dritten    Blattes,    welcher    die    Vertreibung    des    ersten 
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Menschenpaares  aus  dem  Paradiese  vorstellt,  findet  sich  in  der  Ecke  unten  links  einV. 
jedenfalls  die  Künstlermarke  des  unbekannten  Formsebneiders,  von  dem  die  Holz- 
schnitte herrühren.  — 

Man  darf  indessen  nicht  glauben,  dass  zur  Herstellung  des  Werkes,  wie  es 
scheinen  möchte,  wirklich  volle  700  verschiedene  Holzstöcke  in  Anwendung  gebracht 
wurden.  Die  Naivetät  unsrer  Altvordern  fand  kein  Bedenken  darin ,  dieselbe  Ab- 
bildung im  Werke  sich  für  eine  Menge  verschiedener  Begebenheiten,  nur  mit  anderen 
Bezeichnungen,  wiederholen  zu  lassen,  so  dass  es  im  Ganzen  nur  etwa  50  verschie- 
dene Darstellungen  sind,  die  abwechselnd  für  die  manchfaltigsten  Vorstellungen 
immer  wiederkehren. 

Bibliographisch  merkwürdig  ist  hei  dem  ohne  Custoden  und  Seitenzahlen  er- 
schienenen Buche,  dass  die  Signatur  erst  auf  Blatt  67  —  nicht  auf  Blatt  65,  wie 
Panzer  unrichtig  angiebt  —  mit  i  iij  beginnt.  Das  ganze  "Werk  hat  auch  nicht,  wie 
Panzer  sagt,  281,  sondern  284  Blätter:  es  scheinen  also  dem  von  ihm  beschriebener 
Exemplare  nicht  nur  das  letzte  Blatt  mit  der  Schlussschrift,  das  gewöhnlich  fehlen 
soll ,  sondern  noch  2  andere  Blätter  gefehlt  zu  haben.  Zur  Entscheidung  der  Streit- 
frage, ob  jenes  Blatt  mit  der  Schktsssckrift,  die  Panzer  nur  nach  dem  Uffenbach'schen 
Cataloge  geben  konnte,  überhaupt  ansUre,  geben  wir  dieses  in  7  Zeilen  roth  ge- 
druckte Colophon  dem  Wortlaute  nach: 

„jDuffe  Eronofe  ran  feyferen  xmbe  anbeten  ||  furfren  vvbe  ftefcen  be\- 
iatTeii  mit  exen  waven  \\  IjefFt  geprellt  petet*  fdKffaf  von  gernfjljeim 
3n  bev  ebbelen  (tat  Uienc3  .  bie  eyn  nnefangF  ||  i$  bev  yrentery  .  3" 
berne   iare  na  crifti  gebert  .  ||  jDufent  vuerr/unfrevt  Irrxrij   vwe   frcii 
Seften  ||  fcad?  free  \lTerc3e11." 

Darunter  steht  das  Fust  -  Schöffer'sche  Druckerzeichen  ebenfalls  roth  gedruckt. 
Der  schöne  Einband  mit  Beschlägen  entspricht  ganz  dem  Werthe  des  seltenen  Werkes.  — 


No.  45. 

„ittilTaU  Ütfpmtiunh.*' 

Mainz,  Peter  SchoefFer,  1493.  In  Folio -Format. 
Von  dieser  enormen  Seltenheit  besitzen  wir  leider  nur  ein  Fragment  von  8  Blättern 
auf  Pergament  und  1  Blatt  auf  Papier  gedruckt.  Das  Werk  wurde  auf  Befehl  des 
Erzbischofs  Berthold  von  Henneberg  verbessert,  und  von  Peter  Schöffer  jedenfalls 
nur  in  sehr  kleiner  Auflage  gedruckt.  Unser  Fragment  beweist  aber,  dass  es  sowohl 
Pergament-  wie  Papierexemplare  gegeben  hat.  — 


Die  folgenden  Jahre  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  weisen  von  dem  gealterten 
Peter  Schöffer  nur  noch  unbedeutende  und  wenig  werthvolle  Werke  auf,  mit  Aus- 
nahme des  Missale  Wratislaviense  von  1499,  das  er  für  die  Schlesischen  Kirchen 
und  Klöster  druckte. 

Die  Concurrenz  zweier  neuen  Buchdruckereien  von  Jacob  Mey  Jenbach  1491,  und 
Peter  Friedberg  1498  mochte  ebenfalls  auf  die  Schöffer'sche  Offizin  nicht  ohne  Ein- 
fluss  geblieben  sein.  Einen  würdigen  Abschluss  fand  Peter  Schäfers  Leben  und 
typographische  Thätigkeit  im  Jahre  1502  mit  einer  vierten  Auflage  des  schönen 
Mainzer  Psalterium ,  das  wir  schon  unter  No.  6  mit  den  übrigen  Auflagen  dieses 
ehrwürdigen  Chorbuches  aufgeführt  haben.  — 
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Jtotyamtee  Rumetfter 

als  vierter  t1Tain$er  Cypograpt? 
1478  unb  1479   in   Vlain$  fclbft  tWtig. 

No.  46. 

Jioljanme  br  (iitvrccrrmata :  „JttfMtattones". 

Mainz ,  Johannes  Numeister,  1479.     In  Folio-Format. 

Seltenheit  ersten  Ranges,  von  der  man  nur  noch  neun  Exemplare  kennt.  Claudin 
widmet  in  seinen  „Origines  de  Vitnprimerie  ä  Albi  en  Languedoc  1480  n  1484-  dem 
Drucker  Numeister  oder  Xeumt ister  eine  höchst  gründliche  Untersuchung,  begleitet 
von  vorzüglichen  Reproductionen  Numeister'scher  Drucke ,  namentlich  aus  unserm 
Ttirrecreiimt".  Das  GlaudtbtSche  Werk  liegt  neben  unserem  prächtigen  Originale 
selbst  vor. 

Danach  druckte  Numeister  aus  Mainz  zuerst  in  Rom.  dann  in  Foligno,  ging 
wieder  nach  Mainz  zurück,  wo  er  1479  den  vorliegenden  Turrecreinata  mit  einer 
wunderbar  glatten  und  correcten  Missal-Type  vollendete,  die  grosse  Aehnlichkeit  mit 
der  der  42 zeiligen  Bibel  Gutenberg*  s  hat.  Dann  wanderte  er  abermals  aus,  um  in 
Albi  in  Languedoc,  und  spater  in  Lyon  seine  Thätigkeit  fortzusetzen. 

Unser  Tltrrecremata  ist  zugleich  das  wichtigste  Denkmal  des  iicht  deutschen 
Metallschnittes ,  von  welchem  das  48  Blätter  umfassende  Werk  in  45  Abbildungen 
die  schönsten  Abdrücke  von  vorzüglicher  Klarheit  und  kostbarer  Erhaltung  aufzu- 
weisen hat.  Unter  Foligno  1470  werden  wir  Numeister  resp.  dessen  eben  so  seltenen 
ersten  Druck  von  1470  genauer  kennen  lernen. 

Jedenfalls  war  Numeister  einer  der  tüchtigsten  Geholfen  Gutenberg's  und  wahr- 
scheinlich auch  noch  nach  Gutenberg's  Trennung  von  Fust  und  Schofler  sein  thätiger 
Mitarbeiter.  Als  selbstständigen  Mainzer  Drucker  lernen  wir  ihn  erst  aus  dem  vor- 
liegenden prächtigen  Turrecrematä  kennen.  — 


<3acob  |ttei)öettbad) 

fcer  fünfte  tTtain$er  (Eypograpb  1491   bis  149S. 

No.  47. 

jtafyannes  bc  (Euba:  „jjortu»  fanitatis". 

Mainz,  Jacob  Meydenbach,  1491.      In  Folio-Format. 

Es  ist  dies  eine  vervollständigte  lateinische  Ausgabe  des  Werkes,  welches  wir 
schon  unter  No.  41  bei  Peti  r  Schöffer  1435  kennen  lernten.  Sie  umfasst  453  Blätter 
mit  1065  Abbildungen  in  Holzschnitt,  welche  die  verschiedensten  Objecte  des 
Pflanzen-,  Thier-  und  Steinreiches  darstellen;  viele  andere  verbildlichen  den  Ge- 
brauch, welchen  der  Mensch  von  den  Producten  der  Natur  macht.  Sieben  von 
den  Holzschnitten  sind  in  Blattgrösse. 

Der  Drucker  Jucejl,  Meydenbach  ist  der  Sohn  des  Gehülfen  Gutenberg's,  der  den- 
selben Namen  führte  und  die  grossen  Initialen  des  Psalteis  von  1457  geschnitten 
haben  soll.  Die  gothischen  Charaktere,  deren  er  sich  für  obiges  Werk  bediente,  und 
die,  wie  er  in  der  Schlussschrift  versichert,  semt  eigenen  waren,  sind  sehr  beachteus- 
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werth.  Da  aus  derartigen  illustrirten  Werken  nur  zu  Läufig  Bilder  herausgerissen 
wurden,  ist  unser  prächtiges  ganz  eompletes  Exemplar  eine  um  so  grössere  Selten- 
heit; es   ist  mit  eben  so  schönem  als  reichbeschlagenen  Einbände  versehen.  — 


No.  48. 

„ffratifßmi  (5rra,orij  papc  ||  tocius  rccl1ir  htminie  p  claviffi 
mi  in  fcptr  jifalmos  petütrntij  alrs  f.rplanatio  atimotut  ottt1." 

3IaillZ,  Jacob  Meydenbach,  1495. 

Der  zueite  Meydenbach'sche  datirte  Druck,  mit  der-eli.en  Type  und  von 
grosser  Seltenheit.  Nach  allgemeiner  Annahme  der  Bibliographen  soll  Meydenbach 
ausser  seinem  „Bortus"  und  des  Papstes  Gregor  vorliegender  „Erklärung  der  ziehen 
-  kein  weiteres  Werk  gedruckt  haben,  was  man  indessen  wohl  dahin- 
gestellt sein  lassen  mochte,  da  der  ,H<>rtus  sanitat is"  die  Jahrzahl  1491,  das  obige 
kleine  Werk  aber  das  Druckjahr  1495  trägt,  also  eine  grosse  Zwischenpause  statt- 
gefunden haben  müsste.  Jedenfalls  sind  aber  seine  übrigen  Drucke  entweder  ver- 
ichwunden,  oder  als  solche  noch  nicht  erkannt.  — 


Peter  irleMierj 

6cr  \?d)ftc  ITfainser  £ypograpl;>  1493  bie  1498. 

No.  49. 

„Soljannis  ür  irtttcnljrm  ab-  batts  fpanbnnrnlis  orMnis 
fancti  brnettctt  ht  obfmtantia  burßfrlbrnlt  •  Über  luau-  bris  • 
bf  ftaht  et  nüna  memaftiri  orMnts :    omnibus   vrlt-  ajofts 
ac  bmotis  iuris  non  minus  ntilis  ifj  iueübus." 

Mainz,  Peter  Friedberg,  1403.     Klein-Quart-Forniat. 

Man  nahm  als  erstes  Druckjahr  des  sechsten  Mainzer  Typographen,  Peter  Fried* 
berg,  den  wir  nunmehr  kennen  lernen,  das  Jahr  1494  an:  allein  obiges  Schriftchen 
des  Abtes  Trifhemim  „üeber  Bestehen  und  Untergang  der  Mönchsorden*,  datirt  vom 
Jahre  1493,  stammt  zweifellos  von  Peter  Friedberg,  wenn  derselbe  auch  nicht  als 
Drucker  angegeben  ist. 

Man  kann  die  Friedberg'schen  Drucke,  alle  aus  derselben  kleinen  gothischen 
Schrift  und  in  gleichem  Quart-Formate  gedruckt,  sofort  daran  erkennen,  das-  im 
Texte  hier  und  da  gleichsam  als  Wahrzeichen  ein  ganz  anderes  S,  und  zwar  aus 
fetter  Antiqua,  zwischen  der  gothischen  Textschrift  verwendet  ist. 


—     Mainz. 
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Xo.  50. 

,i.3acobt  Unmpbflingt  ||  ^letftattrnfie  (Elroan-!  ttaru  mcbulla  - 

ovatoriaqi  uvcccuta    im  orbtnc  ||  tmmitu  facile  •  cojriofr  •  clarc 

ürruitrrq>  rrbucta." 

3Iainz7   Peter  Friedberg,  1493.     Klein-Quart-Format. 

Jakob  Wimpheling  von  Schlettstadt  giebt  in  diesem  kleinen  Werkelien  „das 
Wesentliche  eines  eleganten  Styls"  in  B>-i~pielen  und  Regeln.  Am  Schlüsse  des 
letzten  Blattes  steht  die  Datirumc.  Den  Drucker  erkennen  wir  aus  dem  auf  Blatt  16 
recto  vorkommenden  fetten  8.  — 


Xu.  51. 

„Oc   laubibus  fanctiflimc  ||  matris    annc  tvactatus  pcr-j|quä 

uttlie  bomint  ioanniß  ||  tvitnmj  abbatts  fuantyrmenlts  orbtnis 

Mut  pa-  triö  bmebUti." 

3Iainz,  Peter  Friedberg,  1494.     Klein-Quart-Format. 
Der  zweite  Druck  Friedberg's  mit  Datirung   und  Druckfirma.    Der  Tractat  des 
Abtes  Trifhemhu   handelt   „über   das  Lob  der  heiligen  Anna-1.     Er   hat  wie   die  fol- 
genden die  schon  erwähnten  typographischen  Besonderheiten.. — 


No.  52. 

„(Eptnrämata    fancti    profpcri  ||  rpi    rr^trnfts  be  mcijs   et 
mrtu-|!tibus  er  bictis  3Ltt$tt|Um." 

Mainz,  Peter  Friedberg,  1494.     Klein-Quart-Format. 
In   diesem  Drucke   der  „ Epigramme   des  heiligen  Proaper  über  Laster  und.  Tu- 
genden  nach  Sätzen    des  Augustinus",    herausgegeben  vom   Abte  Trittenheim,  kommt 
das   charakteristische   fette   S   nicht  vor,   aber   das  Werkchen   hat   dafür  Friedberg's 
Druckfirma  nebst  Datirung.  — 


No.  53. 

„^Ijcobmct  grrfemübt  iunio  ||  ris  moaunttni  lumbractun  || 

cxtle  btmarü  feptem  artium  libcratm  ^poloojam  (|  mtfbcmq} 

eft  plfia  bialociü  rt  orationr  ab  rrnmt  ||  publicarum  rretorrs 

in  ff  complectrntcs." 

Mainz,  Peter  Friedberg,  1494.     Klein-Quart-Format. 
Die  vom  Abte  Trittenheim  herausgegebene  Abhandlung   des    Gresmundus   „über 
die  sieben  freien  Künste"  mit  Firma  und  Datum  zeigt  an  einigen  Stellen  wieder  das 
charakteristische  Friedberg'sche  S  in  Antiqua.  — 


.38 


—     Mainz. 


No.  54. 

„De  uauitatr   rt   mifrvia   buma-  |iw  uitr  ■  libcr  oiti  üobanio 
tritrmtj  abbatis  fuanljrmrnß  [\  oroims  Mut  natiis  benrbicti." 

3rainz?  Peter  Friedberg,  1495.     Klein-Ouart-Format. 
Das  kleine  Schriftchen  „über  dii  Leerheit  und  Erbärmlichkeit  des   menschlichen 
Lebens"  bietet  keine  neue  Eigentümlichkeit  bezüglich  de.-  Druckes  dar.  — 


Xu    55. 

,,9r  urouridatc  monad)ovum  |l  tvactatus   p   qua  ottlis  oo- 

nüni  ü  iiobauuts  tritrmtj  abbatis  [panljemnifis  orMnis  fancti  || 

beftebtctt." 

Mainz,  Peter  Friedber^,  1495.     Klein-Quart-Format. 

Mit  Firma  und  Datirung.  —  In  seiner  Schrift  „ü ber  das  Eigentimm  der  Mönche* 

eifert  der  Verfasser,  tod  dem  dreifachen  Gelübde:    der  Artmith,    der  Keuschheit   und 
des   Gehorsams  ausgehend,  heftig  /ye.'/*//  die  Besitzthümer  der  Ordensbrüder.  — 


Xu.  56. 

^Vibellus  puttliß   oe  fvatcrni-  täte    fanetiffima   et   ttofaria 
beatc  marie  uir^inis  fvatris  ||  üotväms  bc  iamßbcnm  (Cano- 
nici veo,ularis  in  l&ivfi-  garten  nrour  Muonnaciam.11 

Mainz,  Peter  Friedberg,  1495.     Klein-Quart-Format. 
Dieses   Schriftchen   „ül  ■■    Brüderschaft  vom   Rosenkränze*,  welches 

zur    grösseren  Verbreitung    dieses    Ordens    beitragen  wollte,    hat   ebenfalls    Datirung 
und  Firma  des  Druckers.    — 


No.  57. 

„Catrjaloous  iüuftrium  uivor1  ||  omnania   juie   inunüjs  rt 
lu-  cubrationibus  omnifariam  rrornantutm:  bnt  ioljannis 
tritrmij  abbatis  ("uantjrmfnlis  orbinis   fancti   benebteti :  ||  ab 
itacobü  ilMmpfrliinut  fletltatinu  tljfolagum." 

3Iainz,  Peter  Friedberg,  1495.  Klein-Ouart-Format. 
Dieser  Catalog  des  Abtes  von  Trittenheim  enthält  über  300  Namen  von  deui- 
schen  Gelehrten,  von  denen  Jeder  kurz  nach  seinen  Lebensumstanden  beschrieben 
]<t.  Auf  Blatt  82  recto  —  nicht  81,  wie  Hain  unrichtig  angiebt  —  steht  die  Da- 
tirung, jedoch  nicht  die  Drnckfirma,  welche  indessen  auf  leichte  Weise  durch  die 
von  uns  bereits  gekennzeichneten  Merkmal*  sofort  zu  rinden  ist,  wenn  sie  auch  Hain 
—  No.  15  615  —  merkwürdiger  Weise  nicht  kannte.  Es  gehören  eben  vielseitige 
Vortheile  dazu,  einen  ungenannten  Drucker  mit  Sicherheit  festzustellen,  und  oft 
jrenügt  hierzu  ein  einziger  charakteristischer  Buchstabe,  der  nachweislich  bei  keinem 
andern  Drucker  jener  Zeit  sich  wiederholt.   — 


Mainz. 


39 


No.  58. 

„Sr  Operations  bini  amorie  ■  |l  Oratio  bni  joannie  tritcmij 

Abbaus   |panlinnrnß  ■  lja-||btta  rrptyorbie  in  capTa  ^Innali  • 

uj  •  kalrnbas    iqitnn-||bris  •  ^nno    rcbnnptionis    nojtre. 

%\\  •  cccc  •  rcuij." 

Mainz,  Peter  Friedberg,  1497.     Klein-Quart-Format. 

In  dieser  kleinen  Rede  des  Abtes  Trittenheim  „über  die  göttliche  Liebe'-  erkennt 
man  an  dem  nur  einmal  auf  Blatt  9  b  erscheinenden  fetten  8  wieder  den  Drucker 
Friedberg,  welcher  hier  nicht  genannt  ist.  — 


No.  59. 

„Tiber  fce  triulici  rrgionc  clau- Jftralium  et    fpiritnali  ercr- 

citio  ||  monadjarnm:  omnibus  reli^tofts  non  minus  utilis  nj 

nrcrlTarius  •   ||  Jto    trttemia  abbate  fpanljrnunfc  ||  rmrnbantc 

opnfculwn." 

Mainz,  Peter  Friedberg,  1498.  Klein-Quart-Format. 
Das  Buch  „über  die  drei/nein  Beschränkung  und  Aber  die  geistige  Uebung  der 
Mouche*  ist  Peter  Friedberg's  Ict-Ur  Druck,  der  auch  die  vollständige  Datirung  und 
die  Druckfirma  enthalt.  —  Hiermit  haben  wir  Friedberg's  vorzüglichste  Drucke  vom 
Anfange  bis  zum  8chlusse  seiner  typographischen  Thätigkeit  kennen  gelernt;  die 
nocli  dazwischen  liegenden  bieten  eben  typographisch  nichts  Anderes  dar.  — 


jtojjamt  £d)ö1fer 

Peter   @d)6flfer's   altefter   6ot?n   uno    (äefcbäfte^llacfc 

folger,  als  fieb enter  (Eypograpb  \?on  tttains, 

1503  bie  \  1531. 

NB.  Ein  zweiter  und  zwar  der  jüngste  Sohn  Peter  Schöffer's,  also  der  jüngere 
Bruder  des  Johann,  hiess  nach  dem  Vater  ebenfalls  Peter.  Diesen  Peter  Schöffer 
den  Sohn  werden  wir  weiterhin  sowohl  in  Mainz,  wie  unter  Worms  und  zuletzt 
in  Venedig  vorfinden,  wo  er  nach  kurzem  Aufenthalte  in  Strassburg  ebenfalls  das  Ge- 
schäft betrieb,  wie  es  dotirte  Drucke  unserer  Sammlung  sowohl  aus  Worms  wie 
Venedig  beweisen.  — 

No.  60. 
„fl$mifd)c  ^iftorie  ||  t)^  &tto  liuio  ||  otogen." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1505. 
Erste  Auflage.      Klein-Folio-Format. 

Johann  Schöffer's  erstes  grösseres  Druckwerk  ist  zugleich  ein  wichtiger  Zeuge 
in  der  Erfindungsgeschichte  der  Buchdruckerkunst.  Auf  Blatt  Ib,  in  der  Dedication 
an  den  Kaiser  Maximilian  liest  man  die  bedeutungsvolle  Notiz: 


40  —     Mainz.     -— 

„3n  weiterer  fla&t  -  Mainz  nämlich  —  aud?  anfenöFltd)  tie  wun&er: 
bare  Fünft  frer  Tvucfevev,  vii  3m  erften  von  £em  Funftveutien  .30= 
bann  0utten.&er-$f/  5>c  man  jalt  nad?  (Ujvifti  rnfev»  l;eren  ßc-- 
turtf?  Taufent  »'ierljunöertl)  vn&  fünfzig  3are  erfnn&en,  rn  fcavnad? 
mit  rlevü  Fcft  tftnS  arbevt  '3;ban  Sauften  rni>  peter  Sd?cfferö  31t 
VTientj  gebetTertb  vnb  befttMifrig  gemacht  ift  wor&en." 

Nach  diesem  völlig  saebgemässen  Zeugnissi   von  dem     :-  ■    jenes  Pc/w 

Schöffer,  dessen  Ehrgeiz,  so  lange  er  lebte,  bestrebt  war.  sich  die  Ehre  der  Er- 
findung des  Buchdrucks  im  Wesentlichen  selbst  anzueignen,  ist  es  freilich  unbegreif- 
lich, diesen  selben  Johann  Schöffer  nur  4  Jahre  später  in  der  Schlussschrift  des 
„Enchiridion*  vom  Jahre  1509  seinen  Grossvater  mütterlicher  Seite,  Johann  Fnst. 
den  „Erfinder  der  Kunst-  nennen  zu  hören! 

.Staunenerregend  ist  es  aber,  dass  diese  kaltblütig  in  die  Oeffentlichkeit  ge- 
schleuderte Lüge,  unhaltbar  in  sich  selbst,  geduldige  Hörer,  endlich  sogar  Gföubigt 
gefunden,  sodass  hierdurch  und  durch  die  als  Mitbewerber  um  die  Ehre  der  Er- 
findung aufgetretenen  Städte  Strasburg  und  Haarlem,  die  wahre  Geschichte  der 
grossen  Erfindung  auf  Jahrhunderte  verdunkelt  werden  konnte  und  man  endlich  in 
Büchern  von  deutschen  Gelehrten  kaum  noch  ein  Wort  von  Johann  Gutenberg,  wohl 
aber  den  Geldmann  Johann  Fust  und  seinen  Schwiegersohn  Peter  Schöffer  als  die 
Erfinder  verherrlicht  sehen  konnte. 

Obige  erste  'Lutsche  Ausgabe  der  römischen  Geschichte  des  Linus  ist  im  ersten 
und    zweiten    Theile   von    Bernh*  -  rlin,    im    dritten    Theile    aber    von   Ivo 

Wittig  übersetzt  worden,  jedoch  nicht  wörtlich,  sondern  in  freier  Nachbildung.  Das 
Werk  ist  mit  circa  2ä0  Holzschnitten  eines  unbekannten  Formschneiders  geziert:  es 
kehrt  jedoch  ein  und  dieselbe  Darstellung  oftmals  und  an  den  verschiedensten 
Stellen  des  Werkes  wieder,  wie  wir  dieses  schon  bei  Botho's  „Cronccken  der  .Sassen- 
unter  No.  44  unserer  Sammlung  zu  beobachten  Gelegenheit  fanden.  Der  Titel  des 
Werkes  ist  mit  der  grossen  Psalter-Type,  der  Text  mit  Schtcabacher  Schrift  gedruckt.  — 


No.  61. 

„ginetorutm  Jfötjtr:" 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1500.     Klein-Ouart-Format. 

Ein  höchst  seltenes  Werkchen  mit  Datirung  und  Angabe  der  Druckfirma.  Unter 
dem  Titel  befindet  sich  ein  Holzschnitt,  welcher  den  heiligen  Martin,  sein  Gewand 
zertheilend,  darstellt.  Bemerkenswerth  ist,  dass  Titel  und  Schlussschrift  mit  der 
grossen  Psalter-Type  von  1457  gedruckt  sind,  die  Johann  Schöffer  auch  noch  1516 
zur  letzten  Autlage  des  Mainzer  Psalterium  benutzte.  Der  Inhalt  des  Werkes  giebt 
eine  Anleitung  zur  Abhaltung  des  Gottesdienstes,  besonders  der  heiligen  Messe.— 


Xo.  62. 

„13Ambf;r(\il*ri)c  ^alßtjcridjts  ||  imo  recfytlid)  (Droenung,  jn 
peynlid)e  fachen  511  rolnfarn,  allen  Stettcn,  (Communen |! 
^xegimenten,  SCmptleüten,  legten,  T)ent>efern,  &d)\i\U 
eygen,  &d)often  vn  ridjtcrn  ||  £)ienlid),  füroerlid)  im 
bel?ilff  lid?,  jDftrmid)  511  fjanoeln  tmo  red)tfpred)e,  gan$ 


Mainz.     — 


M 


glicb^formig  gemeync  gefcfrriben  3\ed}ten  k.    JDar  auji 

aud?  Mß   bücrjlin  gesogen  xm   ffeiffig  |l  gemcvncm  tittf$ 

Siigut,  gefammelt  vnb  vcvovbntt  Ifh 

3Iainz?  Johann  Schoefter,  1508.     Folio -Format. 

Die  zweite  von  den  dreien  im  selben  Jahre  erschienenen  Auflagen  mit  Datirung 
und  Druckerfirma.  —  Die  „Bambergische  Halsgerichtsordnung",  zuerst  im  Jahre 
1507  in  Bamberg  gedruckt,  ist  von  dem  Freiherrn  und  Bambergischen  Geheimen 
Rath  Johann  von  Schwarzenberg  verfasst,  und  als  Vorläufer  und  Quelle  der  fürchter- 
lichen „Constitutio  Carolina  criminalis",  der  Halsgerichtsordnung  Kaiser  Karl  V.  zu 
betrachten,  welche  von  lf>33  an  ihre  schrecklichen  Gerechtsame  über  Deutschland 
geltend  machte. 

Es  befinden  sieh  in  obiger  Ausgabe  10  Abbildungen  in  Holzschnitt,  von  denen 
einige  aus  dem  Livius  von  1505,  den  wir  bereits  unter  No.  60  kennen  lernten,  herüber- 
genommen  sind. 

Dieser    ziemlich    seltene   Mainzer  Druck    wird  von    den  Sammlern    hauptsächlich 
gesucht     und  hoch  geschätzt,  weil  nicht  nur  die  grosse  Titelzeile  auf  der  erst 
des  Buches  wirklich  mit  Typen  des  Mainzer  .'.druckt  ist,    sondern  weil 

man  auch  in  den  Capitel-Ueberschriften  durch  das  ganze  Werk  hindurch  die  Typen 
der  42zeiligen  Bibel  Gutenberg' s  zu  erblicken  glaubt. 

Letzteres  ist  jedoch  ein  grosser  Irrfhum;  jene  Schriftgattung  hat  zwar  auf  den 
ersten  Blick  viel  Aehnlichkeit  mit  den  angeführten  Gutenberg'schen  Bibel -Typen, 
doch  erkennt  man  bei  etwas  näherer  Untersuchung  leicht  einen  himmelweiten  Unter- 
schied, indem  nicht  nur  die  Form,  sondern  sogar  die  Kegelhöhe,  also  die  Grosse  der 
Buchstaben  ganzlich  verschieden  sind:  denn  die  Type  der  42zeiligen  Bibel  Guten- 
berg's ist  nur  '/s  so  gross  wie  diejenige,  aus  welcher  in  der  Bambergischen  Hals- 
gerichtsordnung die  Capitel-Ueberschriften  gesetzt  sind,  so  dass  eine  solche  Ueber- 
schrift  von  4  Zeilen  die  Höht   von  4l/s  Zeilen  der  Bibel  reprasentirt. 

Dies  würde  allein  schon  genügen,  den  irrthum  nachzuweisen,  selbst  wenn  die 
Typen  an  sich  genau  dieselbe  Form  hatten,  was  aber  bei  genauer  Untersuchung 
eben  nicht  stimmt.  Dass  die  älteren  abgenutzten  Typengattungen  der  Schöffer- 
schen  Offizin  nach  und  nach  durch  neue  ersetzt  wurden,  die  den  alten  ähnlich)  aber 
doch  nicht  gleich  waren,  ist  sehr  natürlich,  und  man  mus*  daher  bei  Beurtheilung 
alter  Drucke  ungemein  vorsichtig  verfahren,  um  nicht  in  Trugschlüsse  zu  verfallen, 
wie  sie  in  der  Geschichte  der  Typographie  an  der  Tagesordnung  sind  und  immer 
wieder  nachgeschrieben  werden.  — 


No.  63. 

„ftt^lnualc  Outrat  a-|'rfi  .  urebteabt  prebrs  ||  mobttm:  tarn  la- 

tino    ([}   tntlgari    f  ermatte    practice   ilhtnünatü  :  cum   certts 

alijö  ab  curam  animaru  pertinentibxtf :  omntbus  |  ettratte :  tarn 

conbueibilis  qj  falubrts." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1508.     Klein -Quart -Format. 
Der  Verfasser    dieses    „Handbuch    für  Seelsorger   über    die  Kunst   zu  predigen" 
nennt  sich  in   der  Vorrede   Johannes  Ulricus  Surganf.     Die  vorliegende  Ausgabe  ist 
mit  Datirung  und  Druekfirma  versehen.   Die  zwei  ersten  Zeilen  des  obigen  Titels  sind 
wieder  mit  der  grossen   Psalter-Type  von  1-157  gedruckt.  — 


Mainz. 


No.  64. 


„Urruiarmm  Blaountinf  nf; 
batunt :  ac  plurintts  htotlr- 

rt  abfolntu. 


ttouiflimr  itmprrlTum  .  j:  rmnt- 
tiritmis  abbitamctts  con  ||  rjrftum 
frlicitrr  incipit." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1509.     Folio  -  Format. 

Diese  sehr  seltene  und  kostbare  Ausgabe,  welche  4  Monate  spater  als  das  „En- 
ehiridion  von  1509*  erschien,  hat  dieselbe  lügenhafte  Sehhissschrift  wie  das  letztere. 
.leren  wir  schon  bei  dem  ersten  deutschen  Livius  von  1505  unter  No.  60  unserer 
Sammlung  Erwähnung  getban:  die  betreffende  Stelle  daraus  lautet: 

„3mprf  ITum  |  ittoountit   imprnfis   rt  Optra   lioiufti  »  prouibi  oiri  3oaunis  ||  5ditfftr 

ciuts   jlloqütini.     Cnius   onus   primus   artis   3«fRf-|  forie   fuit   inutntor  »  autor."    Zu 

wortlich:    -Gedruckt    zu  Mainz  mit  Kosten  und  Mühe  des  ehrenvollen 

und  sorglichen  Mannes  Johann  Schöffer,   Bürger  von  Mainz,    dessen  Grossvater  der 

erst*  Erfinder  und  Urheber  der  Buchdructerkunst  war."     Man  staune!  — 

Die  ersten  beiden  Zeilen  des  Titels  und  das  erste  Wort  der  nächsten  Seite:  Con- 
ticmiiQtio  sind  mit  der  grossen  Bsalter-Type  gedruckt,  im  Texte  finden  wir  die 
-  T'/jn  wieder,  welche  zu  den  Ueberschriften  der  r Bambergischen  Halsgerichts- 
ordnung- von  1508  angewandt  wurde  und  deren  Aehnlichkeit  mit  der  Gutenberg- 
schen  42zeiligen  Bibel-Type  zu  Verwechselungen  Veranlassung  gegeben  hat.  —  Unser 
prächtiges  Exemplar  ist  höchst  elegant  in  laubgrünes  Leder  gebunden  und  mit  ver- 
goldetem Messingbeschlage  versehen.  — 


No.  65. 
„IJrruiarius  Staguntni." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  circa  1510.     Klein -Octav- Format. 

Dieses  Breviarium  hat  ein  besonderes  Titelblatt  mit  obigen  zwei  Worten,  aber 
weder  Datirung  noch  Druckfirma,  es  ist  jedoch  mit  einer  niedlichen  gothischen  Type 
gedruckt,  die  sich  genau  in  dem  -        fer's  Firma  versehenen  Placentinus:    -De 

varietate  actionum"  vom  Jahre  1531 ,  ebenfalls  in  unserer  Sammlung,  wiederfindet, 
und  ist  daher  zweifellos  Schöjf er' 'scher  Druck,  aber  aus  früherer  Zeit,  denn  es 
finden  sich  weder  Custoden  noch  Seitenzahlen  vor. 

Der  schöne  schwarz  und  roth  ausgeführte  Druck  des  zwar  starken,  aber  nied- 
lichen Buches,  ist  ein  wahres  Meisterstück  des  Druckers  in  Bezug  auf  genaues  Re- 
gister der  Columnen,  so  dass  die  rotheingedruckten  Sätze,  oder  einzelne  Zeilen  und 
Worte,  immer  haargenau  zwischen  dem  Schwarzdruck  eingefügt  sind.  In  Rücksicht 
auf  diese  Vollkommenheit  des  höchst  mühsamen  Druckes  haben  wir  auch  das  Werk- 
chen nicht  in  eine  noch  frühere  Zeit  als  um  1510  zurückversetzt,  zumal  die 
gleichen  Typen  noch  1531  unversehrt  gebraucht  sind. 

Bevor  wir  dies  nachzuweisen  vermochten,  wurde  von  bedeutenden  Fachgelehrten 
angenommen,  dass  es  kern  Mainzer,  sondern  ein  Lyoner  öder  Venediger  Druck  sein 
müsse.  Letzteres  besonders  auch  aus  dem  Grunde,  weil  mihi  oder  wir  als  Dativ  von 
«jo  in  dem  Breviarium  miehi  laute  und  mithin  auf  Italien  hinweise.  Es  wäre  jedoch 
im  Uebrigen  kaum  denkbar,  dass  in  der  grossen  Diözese  Mainz  seit  den  Marienthaler 
Ausgaben  von  1474  und  1478  kein  einziges  derartiges  Breviarium  in  kleinem  Formate 
für  den  Handgebrauch  wieder  gedruckt  worden  sein  sollte.  — 
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No.  66. 

„^Igrta   pagntin  |l  cum    utUiflums    (cttuqj   bi0nif(!-||mt8 

(prioribj    Urnen    nun  ||  infertil*)    qbufuä    nuta-jbilibnl":  iam 
nuuiter  ||  ac  uiligenter  ||  jmpfß.  ||  1513. " 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1513.     Klein-Quart-Format. 

Dieses  Werkeben,  eine  Ordnung  der  Sacramente,  ist  äusserst  selten.  Die  erste 
Zeile  des  Titels  ist  mit  der  grossen  Psalter-Typt  von  1457,  der  Text  mit  der  neueren 
Missal-Type  gedruckt,  welche  in  der  Bambergischen  Halsgerichtsordnung  von  1508 
und  in  dem  Breviarium  Moguntinense  in  Folio  von  1509  vorkommt.  —  Eleganter 
grüner  Einband  mit  Beschlägen  und  Bukein.  — 


No.  67. 

„^urtulus  ammae." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1514.  Klein-Octav-Format. 
Sehr  wenig  gekannte  Ausgabe  eines  ascetischen  Gebetbuches.  Bemerkenswerth 
sind  die  reizenden  Bordüren,  Initialen  und  Miniatur-Bildchen  in  Holzschnitt.  Der 
prächtige  Original  -  Einband  von  braunem  Leder,'  gepresst  mit  reicher  Ornamentik, 
zeigt  auf  dem  vorderen  Deckel  eine  männliche,  auf  dem  hinteren  eine  weibliche 
Coetümfigur.  — 


Xu.  68. 

„lijimil'dje  Jjiftuvii  &iti  linij  ||  ntemoüd)  kürfcnmlid)  ||  unb 
Mrn|Uid)  jn  Lefen  ■  1514." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1514.     Klein -Folio -Format. 

Die  zweite  deutsche  Ausgabe  des  Livius  mit  verändertem  Titel  und  um  einen 
Titel- Holzschnitt  vermehrt:  sonst  der  unter  No.  60  beschriebenen  ersten  Ausgabe 
von  1505  gleich.  —  Reich  gepresster  dunkelbrauner  Original-Einband  mit  Beschlag.  - 

No.  69. 

„Qlumueuiü  (nie  ^reniarüi 

PEIMIVOLÜMINIS  ANNALIVM  SIVE  HIST0EIAKO1,  ||  DE  OBIGINE 

ßEGVM  ET  GENTIS  FRAX-  CORVM  AD  REVERENDISSDIYM  ||  IX 

CHRISTO  PATREM  ET 

principe     dominu      Laurentiu   ||   Episcopu     vuirtzpurgen    | 

0rietaKsq3  Francie  ||  ducem  •  Joannis  ||  Tritemij  Ab-  |batis." 

Mainz,  Johann  Sehoeffer,  1515.     Klein-Folio-Format. 

Seltenes  und  interessantes  Werk,  in  Antiqua  gedruckt;  eine  vom  Abte  Trithe- 
mius  verfasste  fränkische  Geschichte,  die  aber  nur  bis  zu  Pipin  fortgeführt  ist. 

Die  erste  Zeile  des  Titels  und  die  Namen  der  Konige,  welche  als  Capitel-Ueber- 
schriften  dienen,  sind  mit  der  grossen  Psalter-Type  von  1457  gedruckt.    Zwei  Holz- 


ll  —     Mainz.     — 

schnitte  —  der  <nne  auf  d<-m  Titelblatte  unterhalb  des  Titels  den  doppelten  Reichs- 
adler mit  vielen  Verzierungen  darstellend,  der  andere  da;?  ganze  zweite  Blatt  fällend, 
zieren  das  Werk.    Das  Beiwort  orietalisq}  im  Titel  ist  fälschlich  „orieialisqj"  - 

Die    höchst   merkwürdige,    in  Form   eines  Kelches    gedruckte  SchkiSSSChrift  er- 
zählt   die    Erfindungsgeschichte    der    Buchdruckerkunst    mit    derselben    lügenhaften 
Tendenz,  welche  schon   im   „Enchiridion  von   1509*    den   Johann  Fust  an  die  Stelle 
F.  -    .  -  setzte.     Man    <ieht.   dass   die   Oeschichts- 

in  Bezug  auf  die   grosse  Erfindung  Gutenberg's  schon  sehr  frühe  ihren 
Anfang  genommen   haben,   und   es   gar   kein  Wunder  ist,   wenn   über  keim 

Erfindung  bis  auf  unsere  Tage  soviel  Unhaltbares  gedruckt  worden  ist.  — 


No.  70. 
^faltrrutm  Ituc  Pfalmorum  Qlobcr." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1516.     In  Folio-Format. 

Dieses  herrliche  Mainzer  Druckdenkmal,  von  dem  mir  noch  ein  Paar  Exemplare 
bekannt  sind,  wurde  bereits  auf  Seite  lfi  und  17  bei  den  übrigen  Mainzer  Psalterien 
näher  erwähnt.  Es  ist  mit  denselben  Typen  gedruckt,  wie  alle  früheren  Ausgaben 
von  1157,  1159,  1190  und  1502. 

So  wie  man  bei  der  Ausgabe  von  1190  nur  noch  drei  Exemplare  kennt,  die  sich 
in  der  Stadtbibliothek  zu  Trier,  in  der  Xationalbibliothek  zu  Paris  und  bei  Lord 
Spencer  in  London  befinden,  so  dürften  auch  von  der  in  unserer  Sammlung  befind- 
lichen Ausgabe  von  1516  kaum  mehr  als  'Jra  Exemplare  auf  unsere  Zeit  ge- 
kommen sein. 

Die  beiden  Exemplare  in  der  Nationalbibliothek  zu  Paris  zeigen  übrigens  auch 
noch  Verschiedenheiten  in  der  Orthographie,  doch  tragen  beide  dieselbe  Schlussschrift 
mit  Druckfirma  und  Jahrzahl.  Mindestens  die  eine  dieser  Varianten  wurde  für  die 
berühmte  Bursfelder  Congregation  der  Benedictiner  gedruckt,  deren  75  Kloster  in 
allen  Theilen  Norddeutschlands  auch  wohl  für  die  ganze  Autlage  dieser  Psalter- 
Ausgabe  massgebend  gewesen  sein  dürfte. 

Die  vom  Concil  zu  Basel  1110  zuerst  bestätigte  Benedictiner-Abtei  zu  B>  in 
im  ehemaligen  Fürstenthum  Göttingen  wurde  in  Folge  der  Reformation  siicularisirt. 
Mit  ihren  75  Klöstern  sind  auch  die  kostbaren  Psalterien  nahezu  verschwunden,  und 
Ige,  was  davon  auf  unsere  Zeit  gekommen  ist,  gewinnt  dadurch  einen  um  so 
höheren  Werth.  Im  Febrilen  verweisen  wir  auf  die  unter  Xo.  6  auf  Seite  17  über 
diesen  Bibliothekschatz  gemachten  Bemerkungen.  — 


No.  71. 

„Mrgtment   lim-  ridjrn    Stromer1«   no    ,Aur  bad)  .  .  .   in- 

haltrnbt  wie  lid)  unorr  ||  bir  peßüenfe  ni  brvuarcn  ||  .  .  " 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1517.  Klein-Ouart-Format. 
Sehr  seltene  deutsche  Ausgabe  dieser  Schrift  des  Leibarztes  der  Brüder  Chur- 
fürst  Albrecht  v.>n  Mainz  und  Churfürst  Joachim  von  Brandenburg,  von  ihm  selbst 
zu  Ehren  der  Churfürstin  Elisabeth  von  Brandenburg  aus  seinem  lateinischen  Ori- 
ginale übersetzt.  Schaab  kannte  nur  die  im  selben  Jahre  erschienene  latemtscht 
Ausgabe.     Der  Text  ist  mit  Schwabacher  Typen  gedruckt!  — 


—     Mainz.     —  ac 

No.  72. 

„T.LIVIYS  PA  TAVLWS  HISTO  RICYS. DVOBVS  ||  LJBRIS  AVCTVS  | 

CVM  L.  FLORI  ||  EPITOME  .  ||  ET  AMOTATIS    IN  ||  LIBEOS  Y1I. 

BEL|LI  MACED.  ||  CVM  PPJYILEGIO  AD  ||  DECEflNIVM." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1518.    Mitlel-Folio-Format. 

Mit  zwei  schönen  Bordüren  und  einer  Menge  herrlicher  Initialen  eines  leider 
unbekannt  gebliebenen  Meisters  —  vergl.  Butsoh,  Bücher -Ornamentik,  I,  Tafel  77  a 
b,  78  und  80-  —  Diese  sehr  wichtige  Ausgabe  der  Macedonischen  Kriege  des  Livius 
ist  nach  einem  alten  Mainzer  Mamisci  ipte  gedruckt  und  ist  die  erste,  welche  die 
Bücher  33  und  40  nebst  Varianten  zu  den  übrigen  Büchern  der  dritten  Decade 
enthält. 

Da  unsere  Sammlung  ausser  obigem  Exemplare  noch  ein  anderes  in  der  folgenden 
Nummer  besitzt,  welches  in  demselben  Jahre  gedruckt,  dennoch  wesentlicht  Ver- 
schiedenkeiten zeigt,  so  wol'en  wir,  da  diese  zwei  Ausgaben  desselben  Jahres  noch 
nirgends  unterschieden  wurden,  eine  genaue  Beschreibung  folgen  lassen: 

Obiger  Titel  steht  auf  Blatt  la:  auf  Blatt  lb  die  Dedication  des  Kaisers  Maxi- 
milian; es  folgt  auf  Blatt  2  a  die  Vorrede  Ulrich's  von  Hütten  mit  der  Signatur  aij : 
Blatt  3a  die  Vorrede  des  Erasmus  von  Rotterdam,  beide  mit  der  Datirung  von  1519: 
Blatt  3  b  eine  Kede  des  Vulphganus  Augustus  an  den  Leser,  auf  der  32.  Zeile  schliessend 
mit  dem  Worte  „Vale".  Es  folgt  auf  demselben  Blatte  eine  Emendatio  errorum 
und  reicht  bis  Blatt  4a  Zeile  13;  hieran  schliesst  sich  ein  Verzeichniss  der  vor- 
kommenden Jahreszahlen  bis   Blatt  4  b  Finis. 

Mit  Blatt  5a  beginnen:  ,L.  Flori  epitome  in  qvattvordeeim  decadas*  mit  Signatur 
aa,  schliessend  auf  Blatt  2fia:  26b  ist  weiss;  Blatt  27a  zeigt  einen  neuen  Titel: 
„T.  LIVIVS  PA  TAV1XVS  HISTO||RICV8  .  DVOBVS  ||  VOLVMINIBVS  ||  RECENS 
EX  IIVETVSTO  ||  CODICE  ||  MOGVNTIN.  ||  BIBLTOTHECAE  ||  AVCTVS.«  Auf 
Blatt  27b  folgt  ein  Verzeichniss  der  von  Livius  benutzten  Autoren  und  Bücher, 
darunter  ein  Epitaph  des  Livius  aus  dem  grossen  Palast  zu  Padua;  auf  Blatt  28a 
mit  Signatur  Aij  die  Vorrede  des  Livius:  mit  281'  beginnt  das  erste  Buch;  das  nächste 
Blatt  hat  die  Signatur  Aüj  und  die  Seitenzahl  1;  die  folgenden  30  Bücher  um- 
fassen 730  Seiten. 

Auf  dem  hiernach  folgenden  Blatte  steht  ziemlich  in  der  Mitte  die  Schlussschrift: 
„MOGVNTIAE  IN  AKIDIP.VS  JOANNIS  ||  8CHEFFEK,  MEN|  SE  NOVEMBRI.  || 
AN.MDXVIIl.-  Das  nächste  Blatt  enthält  eine  Nachschrift  des  Nicolaus  Carbachius  mti 
der  Datirung  von  1510  und  dann  beginnen  auf  der  Kehrseite  dieses  Blattes  die  Annotata. 
welche  noch  13  Blätter  einnehmen  und  mit  den  Worten  „Hac  cfi  praetoria  naue" 
schliessen.  Nach  der  obenerwähnten  Jahrzahl  1519  muss  man  auch  annehmen, 
dass  beide  Ausgaben  erst  in  diesem  Jahre  fertig  geworden  seien.  Denn  obgleich  am 
Schlüsse  des  Werkes  das  Druckjahr  1518  steht,  so  ist  dieser  doch  offenbar  nicht  zu- 
letzt gedruckt  worden,  und  der  Zeitpunkt,  wann  das  vollendete  Werk  dii  J'rexs,  <  er- 
lassen, wird,  nach  der  wiederholten  Datirung  von  1519  zu  urtheilen,  erst  in  dieses 
Jahr  gefallen  sein.  — 

No.  73. 
„T.  LIVIVS  PA  TAYLWS  HISTO  KICVS. DVOBVS  ||  LIBKIS  AVCTVS  || 
CVM  L.  FLOPvl  il  EPITOME  .  ||  IXDI  |CE  C0PI0S0  .  ET  AXXOTATIS IX 
LIBROS  Vfl.  BEL;  [LI  3IACED.  ||  CVM  PE1YILEGI0  DECEXII." 

Main/;  Johann  Schoeffer,  1518.     Mittel-Folio  Format. 
Eine  Variante  des   vorigen  Werkes.     Schon  der  Titel  zeigt  Verschiedenheiten; 
sodann  bis  Blatt  3a  übereinstimmend;  aber  auf  3b  beginnt  der  Index,   um  welchen 


_j.6  —     Mainz. 


diese  Ausgabe  vermehrt  ist,  und  schliesst  auf  Blatt  55b:  daran  schliefst  sich  erst 
die  ltede  des  Volphganus  Augustus  und  auf  Blatt  56a  die  Emendatio  errorum, 
welcher  das  Verzeichnisa  der  Jahreszahlen  bis  zum  Ende  der  Kehrseite  des  Blattes 
folgt. 

Blatt  57a  bis  78a  enthalten  die  Epitome  des  L.  Florius:  auf  Blatt  79  bis  82 
kehrt  der  Titel  der  vorigen  Ausgäbe  nebst  dem  Privileg,  den  drei  Vorreden,  der 
Emendatio  errorum  nochmals  wieder.  Blatt  83  a  enthält  den  auf  Blatt  27  a  citirten 
zweiten  Titel  und  von  hier  ab  stimmt  bis  zum  Schluss  die  vorliegende  Ausgabe  mit 
der  zuerst  beschriebenen  überein.  Beide  Werke  sind  in  alten  schönen  Original-Ein- 
bänden  und  mit  Metallschliessen  versehen.  — 


No.  74. 
„HOC   IN  VoLV  MINE  HAEC  COXTINEXTVE  | .  VLRICHI  HVTTENI 

EQ.V." 
Super  interfectione  propinqui  fui  Joannis  Hut  jteni  Equ. 
Deproratio.  ||  Ad  Ludouichum  Huttenum  fuper  inter- 
cmptio  ||  ne  filij  Confolatoria.  ||  In  Vlrichum  Yuirtenper- 
genfem  orationes  V.  ||  In  eundem  Dialogus,  cui  titulus 
Phalarifmus.  ||  Apologia  pro  Phalarifmo,  &  aliquot  ad  ami- 
cos  ||  epiftoke.  ||  Ad  Francifcum  Galliarum  regem  epiftola 
ne  ||  caufam  Vuirtenpergen  •  tueatur  exhortatoria.  Ad  leo 
torem.  ||  Res  eft  noua,  res  eft  atrox,  &  horrenda,  di- 
fpeream  ||  nifi  legiffe  noles.  Vale." 
Mainz,  Johann  Schoeffer,  1519.     Klein-Quart-Format. 

Höchst  seltene  Schrift  des  Ulrich  von  Hütten  mit  Datirung  am  Schlüsse:  doppelt 
gesucht  als  Druck  Schöffer's,  dessen  Firma  zwar  nicht  angegeben,  der  aber  aus  den 
Typen  und  Initialen  bekannt  ist.  Das  Buch  i~t  in  Antiqua  gedruckt  und  enthält 
Bntten's  „Klagt  über  den  Mord  seines  Vertcandien  Johannes  Hütten'1,  -Trostworte 
an  Ludwig  Hurten  über  den  Tod  seines  Sohnes",  „Fünf  Reden  an  Ulrich  von  Württem- 
berg1', „Gespräch,  mit  dem  Titel  Phalarismus",  „Verteidigung  desselben  und  einige 
Briefe  an  seine  Freunde",  „Brief  an  Franz,  König  von  Frankreich,  mit  der  Er- 
mahnung, die  Sache  Württembergs  nicht  zu  schützen J. 

Ulrich  von  Hütten,  empört  über  den  Tod  seines  Verwandten  Hant  von  Hitttm. 
welcher  vom  Herzog  Ulrich,  der  ihn  mit  seiner  Gemahlin  im  Verdacht  hatte,  im 
Jahre  1515  mit  eigner  Hand  getödtet  wurde,  schleuderte  zornentbrannt  gegen  den 
Herzog  von  Württemberg  mehrere  Schriften,  in  welchen  er  ihn  unter  Anderen  mit 
dem  berüchtigten  Tyrannen  Phalaris  von  Agrigent  verglich :  trat  später  dem  gegen 
den  Herzog  gerichteten  Schwäbischen  Städtebunde  bei  und  gab  in  Schrift  und  That 
seinem  Zorne  gegen  den  zur  Zeit  höchst  bedrängten  Fürsten  den  leidenschaftlichsten 
Ausdruck.  — 

Interessante  Belege  hierfür  liefert  der  obige  Collectiv-Band,  eine  Ausgabe,  welche 
die  bezüglichen  Schriften  Hutten's  aus  den  Jahren  1515  bis  1519  vereinigt.  Schon 
das  an  den  Leser  gerichtete  Wort:  „Die  Sache  ist  neu,  die  Sache  ist  wild  und 
fürchterlich,  ich  müsste  des  Todes  sein,  wenn  Du  sie  nicht  lesen  wolltest",  lässt  in 
ihrer   ganzen  Heftigkeit   und  Schärfe   des  Reformators  feurige  Rednergabe  erkennen. 
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Auffallend  ist  es,  flutten'*  Werke,  sowie  Schriften  des  Erasmus  von  Rotterdam  und 
Philipp  Melanchthon's  im  strengtafholisehen  Mainz  hei  einem  der  Schöffer  gedruckt 
zu  finden.  — 

Das  Buch  ist  mit  mehreren  schonen  Initialen,  mit  einem  Holzschnitt,  der  die 
Ermordung  Hans  von  Hutten's  darstellt  auf  Blatt  18  verso,  und  mit  dem  nach  dem 
Leben  gezeichneten  und  in  Holz  geschnittenen  Portrait  des  Verfassers  auf  Blatt  84 
verso  geziert.  —  Schöner  alter  ponceaurother  Einband.  — 


No.  75. 

„HVLDERICHI  ||  HVTTBNI  EQ.  GERM.  ||  DIALOGI.  ||  FORTVXA. 

Febris    prima.  ||  Febris  fecunda.  ||   Trias  Romana.   ||  Infpi- 

cientes." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1520.     Klein-Quart-Format. 

Die  berühmten  Dialoge  des  genialen  Reformators,  in  welchen  er  den  Lastern  der 

Päpste,  Fürsten  und  (icistlichen  auf  das  Rücksichtsloseste  zu  Leibe  ging;    besonders 

ragen   Gespräche    „über   das  Fieber"   und  „die  römische  Trias"    durch    den  feurigen 

Styl  hervor,  bei  welchem  Schärfe  und  Kraft  des  Gedankens  sich  mit  ungewöhnlicher 

Kenntniss  der  Dinge  vereinigen.     Hier  auch  findpt  man  zuerst   das  berühmte  .Jacta 

est  alea"  —  „ich  lutb's  gewagt!" 

Diese  Schriften  in  dem  orthodoxen  Mainz  gedruckt  zu  finden,  ist  in  der  Tliat 
höchst  seltsam  und  lässt  wohl  auf  einen  mächtigen  reformatorischen  Impuls  in  der 
Geistesrichtung  Johann  Schöffer' s  schliessen.  Das  Buch  ist  in  Antiqua  gedruckt,  mit 
einem  Titelbildchen  in  Holzschnitt,  die  Fortuna  darstellend,  und  mit  mehreren 
schönen  Initialen  geschmückt.  — 


No.  76. 
^,FAMILI||ARIVM  COLLOQIjVIORVM  FORi  MVLAE, 

in  gratia  iuuetutis  reco-  |gniüe,  &  auctfe  ab  ERA;  SMO  Rotcr- 

damo  .  .  ." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1520.     Klein- Octav-Format. 

„Die  Formen  vertraulicher  rJespräche"  des  gelehrten  Erusnnts  gehören  zu  seinen 
philologischen  Schriften,  in  denen  er  das  Studium  der  beiden  classischen  Sprachen, 
hier  der  lateinischen,  und  ihre  geschmackvolle  Anwendung  im  mündlichen  und  schrift- 
lichen Vortrage  zu  befördern  trachtete. 

Das  Büchelchen  ist  ilatirt  und  mit  Schött'er's  Firma  versehen;  es  ist  mit  An- 
tiqua gedruckt,  hat  ein  Initial  auf  Blatt  38  verso  und  pine  Titel hordüre  in  Holz- 
schnitt; auf  der  Letzteren  in  der  Mitte  unten  ist  das  neue  Johann  Schöftersche 
Drucker- eichen,  welches  späterhin  auch  Ivo  Schofler  übernahm,  sichtbar.  In  einem 
Schilde  das  Zeichen  eines  steilen  griechischen  Lambda,  A,  rechts  und  links  oben 
ein  Sternchen  und  zwischen  den  Füssen  des  Zeichens  eine  kleine  Blüthe;  über  dem 
Schilde  befindet  sich  eine  schmale  Tafel  mit  dem  Monogramm    *     — 


No.  77. 

„j&as  ä'nridjwort,  ||  VITan   muß   entwer  cht  Htö-ffmo,  aber 
aber  ein  narr  o,e  ||  bcmi  werten,  VTfit  feiner  aufc|jlegmicj, 
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—     Mainz. 


oon   &rvn  £rafmo  ||  Xotrrobamo   befcbriben  ||  vnb   aug= 

gelegt,  von  oen  tu-  genoten  einem  <Lbrift=  liebe  Surften 

vnb  ||  £errn  5tW  fteoig  v>er  ||  teutfebt»" 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1520.     Klein-Quart-Formal. 

Eine  von  Georg  Spalatin  besorgte  Uebersetzung  de?  Erasmus"  „Moriae  encomium- 
—  Lub  der  Narrheit  —  jener  schneidenden  Satyre  auf  die  kirchlichen  und  wissen- 
schaftlichen Erbärmlichkeiten  jener  Zeit,  welche  er  nach  seiner  Rückkehr  aus  Italien 
zuerst  um  1509  bei  Gilles  Gourmont  zu  Paris  in  lateinischer  Sprache  veröffentlichte. 

Die  Schriftgattung  des  kleinen  Druckwerkes  ist  im  Texte  die  Schwabacher,  nur 
der  Titel  ist,  wie  oben  veranschaulicht,  theilweise  in  gothischen  Charakteren  gesetzt, 
ebenso  vereinzelte  Worte  im  Texte  mit  derselben  Missal-Type.  Auf  Blatt  2  und  3 
findet  man  zwei  hübsche  Initialen,  und  den  Titel  umrahmt  eine  schöne  Holzschnitt- 
Bordüre,  welche  unten  in  der  Mitte  das  neue  Johann  Schöffer"sche  Druckerzeichen 
mit  den  Sternchen  und  der  Blume  aufweist.  Dessenungeachtet  wusste  Panzer  in 
den  .Annalen  der  älteren  deutschen  Literatur1'  No.  970  den  Drucker  nicht  zu  nennen 
dessen  Name  allerdings  nicht  extra  dabeisteht.  — 

Das  Werkchen  ist  mit  Melanchfhoris  .Verzaichnung  vnd  kurtzliehe  antzaigung" 
von  15"24  zusammengebunden,  und  zwar  sehr  schön  in  weisses  Leder  mit  Vergoldung 
und  Metallverschluss.  — 


No.  78. 
„jUit  ufrtnitrdit  Orpiftrl  ||  £tvxri£vafmu8  von  S.otcroam,  || 
vor  feinem  l)anbtbüd)Uin  von  \\  fcem  (Ll?rtftlid)en  Kittcr, 
mit  vü  Cbriftlicben  ||  vntenreyfung  ||  getsiert*  || 

m.  vi  vü" 

Mainz,  Johann  Schoefifer  1521.     Klein-Quart-Format. 

Uebersetzung  einer  Schrift  des  Erasmus,  wiederum  von  dem  verdienstvollen  Kanzler 
Spalatinus,  deren  lateinisches  Original  unter  dem  Titel  „Enchiridion  militis  ebristiani* 
im  Jahre  1Ö18  zu  Basel  erschien;  eine  theologische  Schrift,  die  einen  Abriss  des  prak- 
tischen Christenthums  liefert,   unier  Yergleichung   des  Christen   mit   einem  Krieger. 

Die  erste  Zeile  des  Titels  und  die  des  zweiten  Blattes  ist  mit  einer  Missal-Type, 
der  Text  mit  Schwabacher  Lettern  gedruckt.  Den  Titel  umgiebt  dieselbe  Holzschnitt- 
Bordüre  mit  dem  neuen  Druckerzeichen,  die  wir  bei  dem  verdeutschten  »Loh  der 
Narrheit1'  in  voriger  Nummer  fanden.  Auch  sind  zwei  hübsche  Initial-Buchstaben 
auf  Blatt  2  und  3  zu  erwähnen.  — 


No.  79. 

„(Bin  frr  (ElirilUiciK  pre-|  big  oee  lieilige  BifdyoflFö  fant 
(Fre=  gorius  vc  tla$an$."  |Dä6  man  oie  ||  armen  lerot 
foli  lieb  Ijabe*    £urcb  ||  £octor  £colampafciu0  auß  ||  oer 

'jxrieebifebe    fvracb    in  ||  oie   ßateinifebe,    vnnb  volgeno 
oureb  ein  ||  andern  \n  oie  ||  (Leütfcrjc    ge  sogen. 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1521.     Klein- Quart -Eormat. 
Seltene    deutsche  Piece  aus    der  Zeit,  wo  das  Latein  noch  so  sehr  die  Überhand 
behauptete.  —  


—     Mainz.     —  40 

No.  80. 

„SÜNEtntjtfd)   Ijoff-  !gmd)t$  ^rbnüo,  ||  }\i  allen  anbern  ||  ae- 
rtdjten  bten-||ltdp  1521." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1521.     Folio-Format. 

Erste  Ausgabe  dieses  seltenen  Druckes.  Obiger  Titel  ist  mit  einer  grossen 
Missal  -Type  gedruckt  und  von  einer  schönen  "Holzschnittbord fire  eingefasst,  die 
unten  das  Wappen  des  brandenburgischen  Churfiirsten  Albert  von  Mainz  vorstellt, 
auf  dessen  Anordnung  diese  Hofgerichts  -  Ordnung  von  seinem  Kanzler  Johann 
Fürderer  entworfen  und  am  21.  Mai  1521  von  Kaiser  Karl  V.  bestätigt  wurde.  Der 
Text  ist  mit  Schvrabacher  Typen  gedruckt.   — 


No.    81. 

„^err  l£rafmu6  von  Koterfcam,  uerteutfd)te  außlegung, 

über  fcas,  gottlid)  troftlid?  wort   rnfers  lieben  £errn 

xmnfc  feligmacfyere  (£I?rifti,  Hement  auff  eud)  mein  ^oefy, 

vnb  lernent  von  mir/' 

Mainz.  Johann  Schoeffer,  1521.     Quart-Format, 
Ohne  Druckfirma.     Am  Ende  steht  nur  die  Jahrzahl  M.  vc.  xxj.    Die  Titelbordüre 
enthält  das  Druckerzeichen.  — 


No.  82. 

^MpBmtfdjer  Sanferltdjer  ||  Blateßat  georbent  <Ka-||mergerid)t 

auf  bem  ||  8eid)sta0  }vl  ||  l£orms  n  ||  £nna  .  fd.  tf  ||  ff$. ! 

GTum  primlegta  fpeciali  ||  jJmpcratom  Carolt .  u." 

Mainz,  Johann  Schoeffer.  1521.     Folio-Format. 

Der  Titel  ist  mit  der  grossen  Psalter-Type  gedruckt,  welche  sich  auch  noch  auf 
Blatt  2  in  den  Worten:  „U)3r  fiorl  k"  findet;  das  „Cum  prtnilegio  .  .  .  ."  am 
Schlüsse  des  Titels  und  die  Ueberschriften  der  einzelnen  Capitel  mit  der  bekannten 
Missal-Type ;  der  Text  des  Werkes  aber  mit  Schwabacher  Schrift.  — 


No.  83. 

„REGIN0||NIS  MONACHI  PR0-||MIENSIS  ANNA-||LES,   NON  TAM 

DE  ||  AVGVST0-||RVM  YI|TIS,  ||  QVAM  ALIORVM  GER||MAN0RYM 

GE-jjSTIS  ET  DO-ÜCTE  ET  COM  PENDIOSE  ||  DISSERENTES,  ANTE 

SEXIN  ||  GENTOS  FERE  ||  ANNOS  E-||DITI." 

Cum  privilegio  Jmperiali." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1521.     Mittel  Folio  «Format. 

Der  Verfasser   Regina,    ein  Mönch   des  Klosters  Prüm,   giebt  in  vorstehendem 

Werke   eine  allgemeine   Chronik   vom   Kaiser  Tiberius  an   bis  zum  Jahre  967  nach 

Christus.     Das  Buch    ist   in  Antiqua   gedruckt   mit   mehreren  schönen  Initialen  und 


tO  —     Mainz.      — 

einer  Titelbordüre  in  Holzschnitt,  welche  wir  schon  in  Livii  bellum  macedonicum 
von  1518  fanden ;  ausserdem  findet  sich  da?  schöne  Portrait  des  Sebastian  von  Roten- 
han  und  dessen  Wappen  darin,  beide  nach  A  brecht  Dürer  in  Holz  geschnitten.  — 


No.  84. 

„IXDICTf    APOSTOLIAD    COPJNTHIOS. 

Cu  autem    fubieeta  fuerint  ||  illi  omnia,  tunc  &  filius  ipfe  1 1 

fubijcietur   ei    &c.  ||  De   mudatone    leprofi,    de    my||fterio 

ternarij,   &  cornu  olei. 

8ERM0  B.  JOAX-  WS  CHRTSO-  ST0M1     IXTEKPRETE  J0.||0BC0- 

LAM-  PADIO.  ||  ttOGYNTIAE  AN.  XXII." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1522.     Klein    Quart -Format. 

Eine  Auslegung  der  Epistel  "t<  du  Corinther  von  dem  Kirchenvater  Chrysoütomus, 
der  im  4.  Jahrhundert  nach  Christus  lebte,  mit  einem  Vorwort  von  Johannes  Oeco- 
Utmpadius,  dem  Reformator  und  Freunde  Ulrich  Zwinglrs.  Das  kleine  Büchelchen 
ist  in  Antiqua  gedruckt  mit  einer  Titelbordüre  und  einem  schönen  Initial  in  Holz- 
schnitt- auf  dem  dritten  Blatte. 


Xo.  85. 

M?anMfrib  ||  burci)  ^aijfrr  (Ca-  rol   htn  funfftm:  ||  uff  bem 
ttnd)s-;taq   ju  Uranus.  ||  ^nno  ■  %\\.  tf  rrj.  ||  auffamd)t.u 

Mainz,   Johann  Schoeffer,  1523.     Mittel   Folio -Format. 

Inmitten  eines  schönen  Holzschnittes,  in  welchem  die  Allegorien  kriegerischer 
Feindseligkeit  und  die  Segnungen  des  Friedens  versinnbildlicht  sind,  steht  der  Titel, 
dessen  erstes  Wort  mit  der  grossen  Psalter-Type,  der  im  Uebrigen  aber  mit  der 
Missal-Type  gedruckt  ist.  Die  Psalter-Type  findet  sich  noch  in  den  Anfangsworten : 
.WJr  Karl*  auf  Blatt  2:  die  Missal-Type  in  den  Ueberschriften  der  Capitel;  sonst 
ist  der  Text  mit  Schwabacher  Schrift  hergestellt. 

Diese  zweite  Ausgabe  von  1523  war  bisher  wohl  ganz  unbekannt  und  ist  jedenfalls 
noch  seltener  als  der  rare  erste  Druck  vom  Jahre  1521.  —  Das  Exemplar  befindet 
sich  in  braunem  Original-Ledereinbande  mit  Pressung  und  Metallversehluss.  — 


No.  86. 
^omifetye  ||  t)tftovtnt  ||  £tti  liutj  ||  mit  etlichen  nexoe  Zran; 
ffation,    fo    curt5iierfd)ie=  nen   jaren    im   l?ol?e  tfmm  || 
»tyfft  $u  Vüen$  jm  los  tein,  erfunden,  *m6  t>or= fyyn 
tiit    mer   gefeben    fem.  ||  £auon   fud)   im   enfct  ||  fces 
Xegiftere/' 

Mainz,   Johann  Schoeffer,  1523.     Mittel    Folio-Format. 
Die  dritte  deutsche  Ausgabe  des  Livius,   welche  um  die  beiden  Bücher  der  Mace\ 
'Ionischen  Kriege  vermehrt   ist,  die  schon   in  den  lateinischen  Ausgaben  der  letzteren 
von  151S  nach  einem  in  Mainz  aufgefundenen  Manuscripte  Aufnahme  fanden;  man 
vergleiche  No.  72  unserer  Sammlung. 


—     Mainz.     —  rj 

Die  Holzschnitte  sind  in  dieser  Ausgabe  durchweg  andere  als  in  den  vorher- 
gehenden von  1505  und  1514  und  man  kann  in  den  Darstellungen  der  verschiedenen 
Ausgaben  den  interessanten  Wandel  der  Trachten  jener  Zeit  beobachten,  welcher  sich 
in  dem  Abschnitte  von  beinahe  zwei  Decennien,  vom  Erscheinen  der  ersten  Auflage 
bis  zur  gegenwärtigen,  vollzog.  Da  man  im  Livius  die  alten  Völker,  deren  Kriege 
er  beschreibt,  in  der  Tracht  und  Kriegsrüstung  des  sechszehnten  Jahrhunderts  dar- 
stellte, fehlen  den  alten  Römern  auch  die  Flinten  und  Kanonen  nicht. 

Die  Typen  sind  dieselben  wie  in  den  früheren  Ausgaben.  — 


No.  87. 

„SANCTI  ||  PROSPERI 

prefbyteri   Aqui  ||  tanici   aduerfus    inimicos  gratise  ||  dei   li- 

bellus,  in   quo  &  de   gratia,  ||  &  libero  arbitrio  fententia  || 

diui  Aurelij  Auguftini  ||  defenditur.     EPISTOLA  Aurelij   Car- 

thagi  ||  nienfis    epifcopi    contra    Pelagianos.   ||   R0MAN0RYM 

P0N-|!tificu  authoritas  de  gra-'|tia  dei  pro  Profpero  ||  aduerfus 

Pela-||gianos." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1524.    -Klein  Quart-Format. 

Eine  theologische   Schrift   des   im  fünften  Jahrhundert  nach   Christus  lebenden 

Trosper,  welche  für  die  Lehren  des  Heiligen  Augustinus  von  der  Dankbarkeit  gegen 

Gott  und  dem  /nun    'Willen  eintritt. 

Das  in  Antiqua  gedruckte  Werkchen  hat  eine  hübsche  Titelbordüre  und  einige 
Initialen  in  Holzschnitt.  — 

No.  88. 

„YLRICHI  ||  DE  HVT-ÜTEN   EQ.    DE    GYA-jjIACI    MEDICINA  ||  ET 

M0RB0  ||  GALLICO  ||  LIBER  ||  VNVS." 

Mainz,    Johann    Schoeffer,    1524.     Klein  Quart. 

Die  zweite  Auflage  —  die  erste  erschien  schon  1519  —  dieser  Abhandlung  über 
di<  Heilkraft  des  Guajacum  oder  Pockenhohes,  durch  welches  Ulrich  von  Hütten 
selbst  von  seiner  schrecklichen  Krankheit  geheilt  zu  sein  glaubte;  dennoch  fiel  er 
derselben  in  der  Blüthe  seines  Alters  im  Jahre  1523  zum  Opfer. 

Diese  zweite  Auflage  ist  also  nach  seinem  Tode  edirt,  wahrscheinlich  infolge 
des  neu  erwachten  Interesses.  Sonstige  Besonderheiten  sind  bei  dem  in  Antiqua 
gedruckten,  mit  einer  Titelbordüre  und  einigen  Initialen  in  Holzschnitt  geschmückten 
Büchelchen  nicht  zu  erwähnen.  — 


Xo.  89. 
APO-HSTOLORVAl.    YETERYAl    CONCIj |LI0RY3I    CüX- 
STITYTIONES.  H  DECRETA  PONTI-jiFICVM  ANTI-JQUIORA  . . ." 
Mainz,  Johann  Schoeffer,  1525.     Folio -Format. 

Verfasser  dieser  kirchlichen  Vorschriften  ist  Johannes  Yuendelstiniis.  Das  Werk 
ist  in  Antiqua  gedruckt,  untermischt  mit  einer  reizenden  C'ursivschrift.  Die  Initialen 
sind  zahlreich  vertreten.  Der  alte  Original-Holzband  mit  braunem  gepresstem  Leder- 
rücken ist  mit  grünoxydirten  Schliessen  versehen.  — 


-2  —     Mainz.     — 

No.  90. 
„PBÖ  D1V0  !]  CAEOLO.  EIVS  NOMINIS 

quinto  Romanorum  Imperatore    In-jiuictiftimo,    pio ,    felice, 

femper    Augu-jfto,    Patrepatrife ,    in    fatisfactione  qui-||dem 

fine    talione  eoru  quae   in  illum  ||  fcripta,    ac  pleraq3  etiam 

in  uuljjgum  a?dita  fuere,   Apolo-  getici  libri  duo  nu-|jper  ex 

Hifpani-;jis  allati   cum  ||  alijs  no-||nullis,  quorum  catalogos  || 

ante    cuius    q,3  exordi-!|um  reperies." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1527.     Klein    Quart -Format. 

Eine  anonyme  Schrift  zum  Schutze  der  Sache  K  'es  Filnftai,   gegen 

welchen  Papst  Clemens  VII.  „die  heilige  Ligue"  zur  Vertreibung  des  Kaisers  aus 
Ober-Italien  errichtet  hatte.  In  Antiqua  gedruckt,  mit  schönen  Initialen  und  einer 
Titelbordüre  in  Holzschnitt. 


Xo.  91. 

„DIYI  DU'.  JYSTLMA- 

ni     Inftitutionum    fme  ||  elementoru     iurifpru-,jdenti*     libri 

quatuor,  ||  genuin»  puritatia-jjdeo  reftituti,  lon|'geq3  caftiga-|j 

tiffimi.   ||  Hijs    adiecti    funt     fepa-  ratim    tarne     Caij    In- 

ftitutionü  lib.  IL  ||  MÖGTNT.  AX.  ||  M.  D.  XXIX." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1529.     Klein  Octav-Format. 

Das  merkwürdig  kleine  Format  dieser  in  Antiqua  gedruckten  späteren  Ausgabe 
erscheint  höchst  eigenthümlich,  besonders  wenn  man  damit  den  mächtigen  Pergament- 
Folianten  der  Editio  princeps  von  1468  in  unserer  Sammlung  vergleicht.  Der  hübsche 
schwarze  Ledereinband  ist  altes  Original  mit  Metallbeschlägen.  — 


Xo.  92. 

„Stoctot  So*|  bann  gabn  •  CSlirinciUidie  ?lMct)tumg  ||  bce 
erfdjrcd: enlid)en  yrrfal,  f©  ||  (Lafyar  fd)wed?fel©er  in  6er 
ödjles||fy,  wyb  ©ie  wavtyyt  bce  l?©d)  ]|  trirbicjenn  @a= 
craments  ||  leibe  vn  blüta  (Lljru  ftif  aujfsürtd)  ||  ten 
mt©erftä=  ©cnn  bat.  \\  vFc.  X.  gn$.u 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1529.  Klein  Quart -Format. 
Die  mit  der  Schw-abacher  Type  gedruckte  theologische  Streitschrift  hat  L>a- 
tirung  und  Druckfirma.  Dies  ist  der  erste  unserer  Mainzer  Drucke,  in  welchem  sich 
die  neuentstandene  Fractur-Type  zeigt:  wo  zur  Auszeichnung  in  Schwabacher 
Schrift  früher  die  Gothi-che  angewendet  wurde,  bürgert  sich  nun  bei  Titehi  und 
riften  ganz  und  gar  die  Fradur  ein.  Wir  werden  von  nun  an,  wie  wir 
es  bisher  bei  den  anderen  Schriftgattungen  gethan,  auch  die  neue  Type  in  der 
Wiedergabe  des  Titels  stets  entsprechend  kennzeichnen.  — 


—     Mainz.     —  c-> 

No.  93. 

„@Stij  Suttj  CEejartö  be$  gro^|'med)tigen  cvfton  9umüjd)^en 

$ct)fcrä  ßiftorien  oom  ||  öatfier  km  ber  Körner  Q3urgerifdje  || 

frieg  :   fo  er  fclbft  6efdjri6en  :   ort  burcf)  ||  fonbere  groffe 

mant)et)t  feiner  ||  ritterlidjen  tugent  ge=||füret  t)at . . ." 

Mainz ?  Johann  Schoeffer,  1530.     Folio -Format. 

Diese  deutsche  Uebersetzung  der  Historien  des  Cäsar  ist  ein  Nachdruck  der 
ersten  deutschen  Ausgabe,  die  1507  in  Strasburg  bei  Griininger  erschien,  und  von 
Pliilesius  besorgt  wurde. 

Die  vielen  Abbildungen  wiederholen  sich  oft  und  sind  zum  Theil  dieselben  wie 
diejenigen  des  Schöffer'schen  Liiius  von  1523.  Das  Werk  ist  mit  Schwabacher  Typen 
gedruckt  der  Titel  mit  der  neuen,  der  Schrift  des  TTlieuerdankliu  ähnlichen  Fractur- 
Type,  welche  bei  Schöffer'schen  Drucken  nun  öfter  wiederkehrt.  —  Alter  dunkler 
Original -Lederband  mit  Metall  schliessen.  — 


No.  94. 

„PLACEN-HTIM  IVEISCON- 

fulti  uetuftiffimi  de  ua-|jrtrtatc  actionum  libvi  |*er.a 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1531.    Klein  Octav-Format. 

Placentinus,  der  älteste  Lehrer  des  römischen  Rechtes  in  Frankreich,  gestorben 
im  Jahre  1192,  wendet  sich  in  obigen  6  Büchern  „über  die  Verschied  enariigkeit 
der  Rechtsfälle*,  eingeleitet  von  Nicola/US  Rhodius,  gegen  das  System  des  Juristen 
Rogtrius,  welches  er  im  Verlauf  gänzlich  um  sein  bisheriges  Ansehen  brachte. 

Wir  begegneten  der  reizenden  kleinen  gothischen  Type,  mit  welcher  der  Text 
des  Buches  gesetzt  ist,  bereits  bei  dem  Breviarius  Moguntinus,  ohne  Jahrzahl,  aber 
jedenfalls  wesentlich  älter,  unter  No.  65  unserer  Sammlung.  Sämmtliche  Initialen 
des  Werkes,  sowie  die  Ueberschriften  der  einzelnen  Capitel  und  auch  theilweise  der 
Titel  sind  aus  Antiqua  gesetzt. 

Schaab  setzt  in  Band  I,  Seite  579,  das  Werk  irrthümlich  unter  das  Jahr  1530; 
es  ist  aber  datirt  vom  Februar  1531  und  somit  einer  der  letzten  Drucke  Johann 
Schaffens,  da  sein  Neffe  Ivo  Schöffer  schon  im  Monat  August  des  nämlichen  Jahres 
in  „Yitalis  pro  conservanda  sanitate"  mit  seiner  Druckfirma  ah  Nachfolger  auftritt.  — 


No.  95. 

,,sJi£mifd)er  5let)jerH|lid)er  äJtoieftat  £>rbe=||nung  tm  Defor- 
mation ||  gnter  $o((icei  im  §etH|ligen  $tomtfd)ett  SReid)  || 
Stmto  9Jc.  X.  ui-  &5  ^itgf^urg  t>ff*||geridjt." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1531.  Folio-Format. 
Eine  von  dieser  abweichende  Ausgabe  mit  anderem  Titel  und  23  Blättern,  wäh- 
rend die  unsrige  nur  14  Blätter  enthält,  beschreibt  Schaab,  Band  I,  Seite  581  und 
582.  Die  vorliegende  Auflage  desselben  Jahres  ist  nirgends  beschrieben,  sie  be- 
ansprucht daher  zumal  als  eine  der  letzten  Arbeiten  Johann  Schäfers  ein  immerhin 
grösseres  Interesse.  Sie  ist  in  Schwabacher  Schrift  hergestellt  und  mit  der  bekannten 
Titelbordüre  der  Macedonischen  Kriege  des  Livius  von  1518  geschmückt.  — 


ca  —     Mainz.     — 

Mit  dem  Jahre  1531  und  dem  Tode  Johann  Schöffer  s,  von  dem 
wir  nicht  weniger  als  36  Druckwerke  aufgeführt,  geht  das  Ge- 
schäft nunmehr  auf  Ivo,  den  Sohn  des  jüngeren  Peter  Schaff  er  über, 
dem  wir  jedoch  erst  weiterhin  begegnen  werden,  da  wir,  um  chrono- 
logisch zu  verfahren,  nun  erst  diejenigen  drei  Drucker  aufführen 
müssen,  die  sich  während  Johann  Schöffers  zwanzigjähriger  Thätig- 
keit  in  Mainz  neu  etablirt  haben:  Peter  Schaff  er  der  Sohn,  Friedrich 
Hewmann  und  Mathias  Auerbach  von  Aschaffenburg,  welchen  letz" 
teren  man  bisher  kaum  gekannt  hat.  — 


peter  £d)offcr  ber  £ol)n 

fcee   3ol?antt   jüngerer   3ru6er,    als   ad)ter   VTfainscr 
Cypograpft,    rem    1507    bis    nad)    1520. 

Ueber  die  Thätigkeit  dieses  Mainzer  Druckers  herrscht  noch  grosse  Unklarheit: 
man  hat  ihn  nicht  nur  häufig  mit  seinem  Vater  Peter  SehoffeT  verwechselt,  sondern 
auch  angenommen,   dass    er  wohl    nur   für  Rechnung  'sehen   Haupt- 

ftes  gedruckt  haben  könne,  wenn  auch  in  einem  zweiten  Druckhause,  als 
welches  man  bald  das  THaus  zum  Korb",  bald  das  .zum  SawlÖffel''  anführt,  das 
früher  dem  Jacob  Meydenhach  zugehörte. 

Urkundlich  verbürgt  ist  nur,  dass  dem  !'■  von   seinem  Vater 

das  THaus  zum  Korb"  als  Erbtheil  zufiel,  das  er  aber  in  Folge  misslicher  Verhält- 
nisse im  Jahre  1512  verkaufen  musste.  Man  hat  angenommen,  dass  er  in  diesem 
Jahre  Mainz  verlassen  und  sich  in  Worms  etablirt  habe. 

Beides  kann  richtig  sein,  doch  trägt  sein  erster  bekannter  Druck:  ,,£t)n  tool- 
Qforbnrt  unb  ltutjlidi  büdiliu,  mit  man  örraaurk  fndirn  unb  finbtii  fal"  die  Schluss- 
schrift „iüormbs  ilftfr  irdiüfffr  151$-.  Er  müsste  also  vorher  in  Worms  nur  tu<- 
daOrte  Drucke  geliefert  haben,  oder  die  datirten  sind  verschwunden. 

Daraus  würde  aber  mit  Sicherheit  hervorgehen,  dass  er  schon  von  1512  ab  so- 
wohl in  Worms  wie  in  Mainz  zugleich  gedruckt  habe,  wie  dies  von  1518  ab  fest- 
steht, denn  man  kennt  auch  ein  in  Mains  gedrucktes  Werkchen  von  ihm:  „Aeeessus 
altaris-  mit  der  Schlussschrift  .Moguntiae  per  Perrum  Schoeffer  1520",  wovon  sich 
p*m  Exemplar  in  der  Stadtbibliothek  zu  Frankfurt  am  Main  befindet.  — 

Das  Wahrscheinlichste  ist  nun.  dass  er  nach  dem  Verkauf  seines  Hauses  im 
Jahre  1512  noch  einige  Jahre  im  Hause  „zum  Sawlöffel"  gedruckt,  dann  aber  eine 
zweite  Druckerei  in  Worms  errichtet,  das  Mainzer  Geschäft  aber  noch  mindestens 
bis  1520  beibehalten  habe. 

In  Worms  finden  wir  Beweise  seiner  typographischen  Thätigkeit  bis  1529,  von 
welchem  Jahre  wir  weiterhin  unter  .  Worin»8  ein  Werk  mit  Firma  und  Jdkrzdhl 
von  ihm  anführen  werden.  Auch  in  Worms  scheint  ihm  das  Glück  nicht  besonders 
günstig  gewesen  zu  sein,  denn  er  zog  nunmehr  über  Strassburg  nach  Venedig,  wo 
wir  seine  Firma  ebenfalls  wiederfinden  werden,  und  zwar  bis  zum  Jahre  154.2.  — 

Von  dem,  was  Peter  Schöffer  junior  in  seiner  Vaterstadt  Mainz  gedruckt,  ist 
nur  noch  Weniges  bekannt.  Wir  besitzen  von  ihm  die  nachverzeichneten  beiden 
Ausgaben  der  .  Wormser  Reformation0  von  1507  und  1509,  die  man  übrigens  bis 
jetzt  fast  allgemein  seinem  Bruder  Johann  zugeschrieben  hat,  weil  sie  keine  Druck- 
firma tragen  und  aus  einer  Schwabacher  Schrift  gedruckt  sind,  die  man  für  die  des 
•Tohann  Schöffer  angesehen  hat. 
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Bei  genauer  Vergleicfiung  ergiebt  sich  jedoch  zur  Evidenz,  dass  diese  Typen 
bei  Johann  Schöffer  nirgends  vorkommen,  dessen  Schwabacher  Schrift  in  vielen 
Einzelheiten  wesentlich  anders  ist.  Dieselbe  ,Wonnser  Reformation*  soll  übrigens 
auch  1512  nochmals  gedruckt  und  sogar  mit  der  Firma  des  Peter  Schöffer  junior 
versehen  sein,  doch  halten  wir  die  Quelle  dieser  Brüsseler  Notiz  nicht  für  zuver- 
lässig genug. 

Xach  dem,  was  über  Peter  Schöffer  den  Sohn  als  sicher  bekannt  ist,  schien  es 
uns  schon  ausreichend  gerechtfertigt,  ihn  als  wirklichen  Mainzer  Drucker  hier  auf- 
zuführen :  vielleicht  tragen  unsere  Notizen  dazu  bei,  dass  man  sich  auch  von  anderer 
Seite  angelegen  sein  iässt,  über  die  typographischen  Leistungen  dieses  Mannes  mehr 
Licht  zu  schaffen. 


No.  96. 

„9er  ilat  lHorms  ||  fteformactou  :  ftatute  ■  orbeuüg  ||  iSatnmg 

Mc   alle  £tette  :  cömuueu  :  Megtmeteu  :  Jürlfe-||tl)um  :  3jer- 

f  et)  äffte  :  ^mutleüte  :  mt^lid)  fürberltd)  :  unb  ||  bel)ttflict)  fenu: 

tmb  ni  guter  rrgimtng  erfd)ieffett  möge. 

Mainz,  Peter  Schoeffer  jun.,  1507.     Folio-Format. 

Die  zweite  Ausgabe  des  Wormser  Stadtrechtes,. von  welchem  die  erste,  uns  fehlende 
1499,  die  dritte  in  unserer  Sammlung  vertretene  im  Jahre  1509  erschien.  Alle  drei 
entbehren  der  Angabe  des  Druckeis,  aber  wie  die  Typen  der  ersten  Ausgabe  un- 
streitig auf  Peter  Schöffer  den  Vater  hinweisen,  so  wird  man  bei  den  späteren  auf 
leichte  Weise  die  Aehnlichkeit  und  wiederum  die  Unterschiede  der  Typen  erkennen, 
welche  für  die  Selbständigkeit  der  Officin  Peter  Schaffens  den  Jüngeren  Zeugniss 
ablegen. — 

No.  97. 

„#er  3tat  Worms  ||  Information :  ftatute .  orbenüg  etc." 

Mainz,  Peter  Schoeffer  jun.,  1509,     Folio -Format. 

Diese  dritte  Mainzer  Ausgabe  des  Wormser  Stadtrechtes ,  deren  wir  schon  bei 
der  vorigen  Ausgabe  unter  No.  96  Erwähnung  gethan,  ist  mit  demselben  Titel  und 
ganz  geringen  Abweichungen  im  Texte  gedruckt.  —  Schwarzer  Original-Ledereinband 
mit  reicher  Pressung  und  Messingbeschlag.  — 


/riekid)  ^eromann 

6er  neunte  \Train5er  Zyyc#rayl)  1508  unö  1509. 

No.  98. 

„#e  Jxbe  meretricü  tu  |uoe  amato-||rrsf.  Slueftto  minus 
printipal1  urbanitatis  3  fatecie  ||  caufa^  in  ftue  quoblibeti 
3)enbelbergenft  beter  ||  minata  a  mgxo  Jtetobo  ^artletb  fan-|| 
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Main/.     — 


bonirnlt.    Houis  rjmbuf&ain  abbt-  tionibus  nupcr  illuftrata. 
äd)  Lieb  (EU  biß  mir  bolt."|| 

Mainz,  Friedrich  Hewmann,  1508.  Klein  Quart. 
Eine  originelle  Schrift  .über  die  Treue  der  Dirnen  zu  ihren  Liebhabern-,  deutsch 
und  lateinisch,  in  Prosa  und  Versen  ;  von  nur  10  Blättern  Umfang.  Das  Schriftchen 
ist  äusserst  selten  und  von  den  Heumann*schen  Drucken  auch  der  theuerste.  Die 
darin  vorkommenden  deutschen  Floskeln  geben  keineswegs  eine  vollständige  Ueber- 
setzung  des  Latein:  sie  sind  aber  meist  urkomisch  und  gewähren  einen  Begriff,  auf 
welch  niederer  Stufe    sich  damals  noch  unsere  deutsche  Muttersprache  befand.  — 


No.  99. 

„piXffionis  öcmünice  fmno  t)i-|  ftorialis  notabilis  atqj  pcla 
rite.     Dnifrabilis  bin  Qkbrielis  biel  ||  ^rtiü  mgrt  :  facrc 
tbrologif  licctiatt." 

Mainz,   Friedrich  Hewmann,   1509.     Klein   Quart. 

Es  ist    dies    einer   von  denjenigen  Heumann*schen  Drucken,  welche  durch  Un- 
kenntnis*   oder    oberflächliche   Beurtheilung   der  Typen    von  Seiten    der  Herren  Ge- 
lehrten   die    unschuldige    Ursache    von    ganz    falschen    hisi 
worden  sind. 

Ueber  obiges  Werkchen  schrieb  sogar  der  rühmlichst  bekannte  Bibliograph 
Heibig  in  Brüssel  1855  eine  eigene  Broschüre  unter  dem  gewichtigen  Titel  .Une 
decouverte  pour  Thistoire  de  rimprimerie-,  worin  er  auf  Seite  4  und  5  haarklein  nach- 
weist, dass  die  ziemlich  grossen  Blatt-  und  Capitel-Ueberschriften  des  obigen  Heu- 
mann'schen  Druckes  mit  Typen  der  Sßzeiligen  Bibel  gedruckt  seien:  auf  Seite  14 
liest  man  sogar  noch  ausdrücklich:  TLe  titrt  est  hnprime  avec  les  gros  caracteres 
öe  Butenberg  sc.r  quatres  Hgnesl* 

Andere  Bibliographen    gingen    noch    weiter,    ohne    sich  die  Sache  vorher  selbst 
anzusehen,    und  so    liest  man  beispielsweise  in  der  .Beschreibung   der  Grossherzog- 
lichen Hofbibliothek  zu  Darmstadt"  pagina  88  als  Beschreibung  des  Heumann'schen 
Druckes   .Directorium   miss^e-    von   1509,    dass  dieses  Buch  .mit  den 
berg'. selten.   Typen  gedruckt'  $ey. 

Wenn  davon  auch  nur  eine  Silbe  wahr  wäre,  wie  hoch  müssten  die  Heumann- 
schen  Drucke  heute  im  Preise  stehen ,  denn  sie  sind  alle  mit  den  gleichen  Typen 
gedruckt.  Von  den  in  der  ehemaligen  Druckerei  zu  MarieiUnai  angewendeten 
Typen .  die  nach  einer  Bodmann'schen  Erfindung  1509  von  Heumann  angekauft 
worden  sein  sollen,  ist  aber  darin  keine  Spur!  Ebensowenig  finden  wir  Bibeltypen 
angewendet  bei  Bechtermünzt  in  Eltwyl ,  durch  den  sie  von  Gutenberg  gekommen 
sein  sollen. 

Heibig  ist  aber  keineswegs  der  Erfinder  dieser  Mähr,  wenn  er  auch  .so  thut- : 
denn  der  Ankauf  der  Marienfhaler  Druckerei  durch  Heumann  und  die  ßutenberg- 
schen  Typen  in  seinen  Lruckuerken  spuken  schon  seit  fünfzig  Jahren  in  den  Ge- 
schichten der  Buchdruckerkunst,  sogar  in  den  -Hundert  Merkwürdigkeiten  der 
Herzoglichen  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel"  vm  1849 ,  obgleich  ein  sonst  tüchtiger 
Fachgelehrter  und  zugleich  erfahrener  Typograph  der  Verfasser  ist. 

Heibig  hat  durch  seine  Broschüre  nur  dazu  beigetragen,  dass  deutsche  Gelehrte 
der  Sache  blindlings  Glauben  schenkten ,  und  dass  man  nun  das  Anecddtchen  in 
allen  .Geschichten  der  Buchdruckerkunst-  bis  auf  die  neueste  Zeit  lesen  kann!  Es 
sei  aber  nun  hiermit  ebenfalls  zur  wohlverdienten  Ruhe  bestattet.  — 


—     Mainz.     —  .         yf 

Wahr  ist  au  der  ganzen  Sache  nur,  dass  einige  Versalbuchstaben  iu  den  Ueber- 
scüriften  bei  Heuniann  denen  der  36zeiligen  Bibel  auf  den  ersten  Blick  ähnlich 
bei  genauerer  Untersuchung  aber  sich  nicht  decken.  Einige  derselben ,  wie 
das  3,  £,  (5,  ii\  und  so  -weiter  sind  ganz  tind  gar  anders,  und  es  wäre  sonderbar  zu 
glauben  ,  dass  Heumann  die  bedeutende  Druckerei  der  Brüder  des  gemeinsamen 
Lebens  in  Marienthal  gekauft  habe,  ohne  in  seinen  Drucken  mehr  als  einige  Versal- 
buchstaben davon  zu  benutzen  ,  abgesehen  davon  ,  dass  ähnliche  Typen  in  Marien- 
thaler Drucken  gar  nicht  vorkommen! 

Es  Hesse  sich  also  höchstens  annehmen  ,  dass  Heumann  für  seine  Druckerei 
sich  die  Typen  der  36zeiligen  Bibel  tlieilueise  zum  Mtister  genommen,  oder  dass 
er  überhaupt  einem  damals  üblichen  Ductus  gefolgt  ist.  Man  vergleiche  nur  genau 
sein  £  mit  dem  der  3Gzeiligen  Bibel ;  welche  Aehnlichkeit  und  doch  —  welcher 
Unterschied!  So  ist  es  aber  auch  mit  dem  Heumann'schen  kleinen  Alphabete  zu 
jenen  Majuskeln;  sie  sind  in  Schnitt  und  Grösse  sehr  ähnlich,  aber  etwas  schlanker. 
Man  vergleiche  nur  den  innern  leeren  Baum  des  o,  m  und  n;  auch  hat  das  i  der 
36 zeiligen  Bibel  als  Punkt  durchgehends  einen  zierlichen  Halbkreis;  bei  Heu- 
mann theils  ein  mehr  rechts  hängendes  kleines  Häkchen,  theils  <  Punkt; 
und  das  sollen  dieselben  Typen  sein  v  — 


No.  100. 
„fivctttmvua  JHilTc  br  noua  ||  perfpcctum  3  emcnbatum." 

Mainz,  Friedrich  Hewmann,  1509.    Klein  Quart. 

Diese  neuverbesserte  Ordnung  der  heiligen  Messe  zählt  vorzugsweise  au<~h  zu 
denjenigen  Heunwnu' sehen  Drucken,  in  denen  einzelne  Typen  die  Veranlassung  ge- 
geben haben,  dass  seit  Decennien  so  viel  leeres  Stroh  gedroschen  und  so  sehr  viel 
unschuldiges  Papier  verdruckt  worden  ist.  — 


HTatl)t0  ^uerbad)  utm  ^fdjatfenburg 

6er  sehnte  ttTainser  Cypograpf?  1529  unfc  1530. 
Xo.  101. 

„SBBfdjibt  beö  ]|  ^etdjftage  ||  p  Spcher  Sfatw  ||  3TC.  5D.  jjij. 
©antpt  ber  fetjerltcfjcit  (Sonftttution  SBte  ||  gebrüfcer  ofcer 
fcfywifter  tynbtv  jrce  verftorben  Gatter  ofcer  ||  mutter 
bxubtx  ober  fcfywefter  £rbfcr;ajft  vnbn  ft'd)   tbeylen 
follem  ||  Vnb  einem  £.eyferlid)en   ttTanfcat  btv  Wibex; 
tauflfer  falber  aufsgangen.  J|  " 

Mainz,  Mathes  Auerbach,  1529.     Folio-Format. 

Also  ein  neuer,  bisher  wohl  unbekannter  Mainzer  Drucker!  Wir  können  seine 
Existenz  nicht  "nur  durch  dies  eine  Beispiel  beweisen,  sondern  durch  noch  zwei 
andere,  die  wir  in  den  beiden  nächstfolgenden  Nummern  kennen  lernen  werden. 


Mainz.     — 

Hhicrer  Folio-Druck  enthalt  auf  der  Kehrseite  des  Titel=  das  Privileg  Karl"s   V.; 
in  demselben  auf  Zeile  8  lesen  wir  Folgendes :  „£>aÖ  Wtt  IMlferm  vTl   bZS  veicbö 

liebe  getrewi  miUbevfen  ?(ir  erb  ad?  vc  ?tfd?affen:   bürg  fren 
9(K$idt    1J5    öcbnlte    veiebs    tng«    50    Speyer    in   £ vue?  ||  3iibrige 

beileibe   laiTen    habe  .  .  ."     Und   auf  der   ersten   Seite    des    zwanzigsten    und 
letzten  Blattes,  am  Schlüsse,  steht:   „(ÖeJmcft    5Ü    VfieiltJ." 

Wir  entnehmen  daraus  die  Gewissheit,  dass  Mathes  Auerbach  in  Man 
druckt  hat.  Die  Typen .  mit  welchen  das  Werk  gedruckt  ist,  kommen  allerdings 
mit  den  Schöffer'schen  überein;  sollte  also  Auerbach  nur  Besitzer  des  Privilegs  und 
Johann  Schoeffer  der  Drucker  gewesen  sein?  Dann  konnte  dies  allerdings  nur  bei 
diesem  einen,  dem  ersten  Drucke  Auerbach's,  der  Fall  sein:  denn  wir  finden  in  den 
beiden  nächsten  Nummern  mit  dem  Privileg  desselben  eine  fremde  Type ,  die  bei 
Schoeffer  nir-mals  vorkommt  und   wodurch  wohl  jeder  Zweifel  gehoben  sein  dürfte.  — 


No.  102. 

„9l$fd$ebt    bef?   DfeiHJdjjjtaQä   t\ü  9tagfH|purg.  ||  2Inno 
W.  £.  xxx.  gehalten." 

Mainz,  Mathes  Auerbach,  1530.  Folio-Format. 
Ein  zweiter  Druck  Auerbach'«  mit  einer  neuen  Type  von  mehr  gothischem 
Charakter.  Er  umfasst  32  Blätter  in  Folio:  unter  dem  Titel  befindet  sich  ein  Holz- 
schnitt, den  Kaiser  vor  versammeltem  Reichstage  vorstellend.  Auf  der  ersten  Seite 
des  letzten  Blattes  steht  das  Privileg  mit  der  bezüglichen  auf  Auerbach  weisenden 
Stelle.  —  

No.  103. 

„9ft€)mtfdjer  ße^erftdjet  ||  äftaiefetot  Drbenung  bnnb  ||  SRc* 

formatton,    guter    *ßot*|  licet    im    ^etyltgen    9?o-  |mijdjcit 

9reid).  ||  Wxao  Wt.  ©.  nx  |]  511  ^ugjpitrgf  ||  SBffgerid)t. " 

Mainz,  Mathes  Auerbach,  1530.     Folio-Format. 
Der  dritte ,    12  Folioblätter  umfassende  Druck  Auerbach/s  ,    mit  derselben  Type 
wie   der  vorige  und  mit  dem  für  Auerbach  lautenden  Privileg  auf  der  Kehrseite  des 
Titels.  — 


ßw  3d)oeffer 

ttadjfolger   feines   (Dljeims    3 ol) an n   unfc   6er   elfte 
iTtain$er  Cypograpl?  1531  bis  f  1555. 

No.  104. 

„£3c  Sefjenredjt  oer  teütfdjt  :  audj   in  enn   ne=jjroe  tmb 
ridjttge  orb  mntg  ber  titel  ge  fat^tttnrb  ^iiia^  men  bradit ..." 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1531.     Klein  Quart-Format. 
Von  Schaab  nicht  gekannte  seltene  Ausgabe,  mit  Schwabacher  Schrift  gedruckt.  — 


[Mainz. 
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No.  105. 
„  2(s-8fd)iebt  bcÄ  9flct=  dfjfjtagä  §u  Dtegenj  fpnrg  2tnno 
9)c.  ©.  r^rij.  ||  gehalten.  ||  Deformation  be§  fet)fer=  ||ü'djen 
Hammergeridjt*,  burcf)  Ütömifdjer  ||  fet)ferüct)er  SRaieftatt, 
and)  (S^ur*||furften,  guvften  un  gemeiner  9tet*||^ftenbc 
(Sömiffarien  bnb  retfie,  ||  §5  ©peiet  im  et)n  onnb  ||  breifftg- 
neu  jar  a uff -,| gerügt." 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1532.     Folio-Format. 
Einer   der    ersten   Drucke    Ivo  Schoeffer'g    mit  Datirung  und  Firma.     Der  „316* 
l'cfjiebt"  umfasst  18  Blatter;  die  „Deformation",  welche  noch  einen  aparten  Titel  hat, 
nur  10  Blätter.     Die  mit  der  Schwabacher  Type  gedruckte  Schrift  weist  am  Schlüsse 
das  bisher  Johann  Schöffer'sche  Druckerzeichen  auf.  — 


No.  106. 
„$£)n  bert  übertreffe  (icrjiften  uri  oerumpttften  fraraj|cn, 
Swolff  in  fcer  gemeynfc,  vnb  $vcolff  in  fnnfcerbeyt 
gefeit,  fampt  jren  r  umliefen  tfjatten  . .  .  r»on  welchen 
£nfebinö,  pintars|  d)ne  vr\nb  anfcere  z<fi.  in  jren  fuftorien 
ge6ed)tnng  ||  tfnw,  .  .  .  buvdi .  .  .  3ol?ann  Pfeiffelman 
Würt5bnrgs  ifcfcen  Öecretario  zefi.  au$  bt  €atein  ||  in 
Centfd?  tranfferiert,  vnnb  ||  fnrter  buxd)  3ol?an  ö<*s||fels 
berg  fcem  gemey-  Inen  mt$  5Ü  ||  gilt  an  ba&  liecfyt  bracht,  || 
vnnb  inn  ^Dmct!  ||  ucrorfcnet/' 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1533.     Klein  Quart-Format. 

Diese  Schrift  von  den  historisch  berühmten  Frauen,  aus  lateinischen  Classikern 
zusammengetragen,  Hess  Johann  Haselberg  von  Reichenow  auf  seine  Kosten  von 
Schöffer  drucken.     Auf  dem  vorletzten  Blatt  befindet  sich  ein  Holzschnitt.  — 


Xo.  107. 

„$)(3;g    aKerburdj(eud)tig/||fterT    grojjtnedjttgftc    fcm*||ükr* 

nunbtltcfjften  fet)=||fer  ®artö  be*  fünfften  :  tmnb  be£  ||  tyty 
(igen  Domtfdjen  Dteicp  petrtltct)  geriefte  orb*j|nung,  auff 
ben  *Reid)f$tagen  §5  Sßtgftmrgf  ||  tmb  SRegenjpurgf,  in  jaren 
breiffig,  ott  ||  §ioet)  bnb  breiffftg  gehalten,  aufHI  geriet  bnb 
6efcr)loffen. " 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1533.     Folio -Format. 

Die    erste  höchst  seltene  Auflage  der  fürchterlichen  peinlichen  Gerichtsordnung 
Kaiser  Karls   des  Fünften  ,    die    unter  dem  Namen  der  „Carolina"  eine  schreck- 


ÖO  —     Mainz.     — 

liehe  Berühmtheit  erlangte  und  deren  wir  schon  unter  Nr.  62  bei  Beschreibung  der 
Bambergischen  Halsgerichtsordnung  von  1508  Erwähnung  gethan.  —  Schaab,  I, 
585,  hat  das  Buch  ausführlich  beschrieben.  Unser  Exemplar  ist  mit  braunem 
Original-Lederbande  und  Metallbeschlag  versehen.  — 


No.  108. 

„litt  ßüitj  befj  ||  aller  cebtfyredjften  bnnb  l)od)b^  rümptiten 
gefdjtdjt  fcrjrctbcvc  :  9?r>  mijd)e  öijtorten  mit  etlichen  ttcroen 
traiijlattoit  auf;  beut  ||  ßatettt,  fo  furtg  nerjefitnen  jaren  \\\ 
ätfetyntg  im  tiotiort  ||  Ctmmbfttfft,  fampt  nun  6em  trierfcten 
tbeyl  6er  Komifdjen  ^iftcrien  aufs  II  futiff  Cateinifften 
bitcrjern  Hiuij,  jct$t  nevdid)  im  Clofter  (£orf$  genannt) 
erfunden,  gemeinem  nut5  $u  gut  l)ie  5ugetbon,  im 
VTL  jD.  trruj  jar  t?er-  teutfebt,  swey  6urd)  tticolaum 
(tarbaebium,  6ie  anfcer  fcrei  fcureb  3<*-;  cobum  Vftu 
cyllum  . ♦  ♦  ♦" 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1533.     Klein  Folio. 

Die  vierte,  abermals  und  zwar  um  die  5  Bücher  der  fünften  Dekade  vermehrte 
Ausgabe  des  deutschen  Lwius ,  welche  zum  grössten  Theile  die  Holzschnitte  der 
Ausgabe  von  1523  enthält.  — 

No.  109. 
,,:K£mijcrjer  fet)jer=  lieljer  äKoteftat  mtb  gemeys  ner  6tcnfcc 
6c8  bcylige  Keicfyserfcnung  ||  auff  jungft  gehalten 
^eiebfstägen  gemacht,  wie  eö  in  ||  fachen  vnfers  f?eyligcn 
Ibriftlicben  glauben  im  \\  religion  betreffen,  in  fcem 
£>eyligen  Keid)  ||  rnfc  befonfcer  teutfebet  Hation  bif5 
auff  nedjft  runflftig  gemein  ||  Ccnciltum  foll  gef?al  ten 
vcerfcen." 

Mainz.  Ivo  Schoeffer,  1533.     Quart -Format. 
Ein   seltener   kleiner  Druck   von   8  Blättern   in  Quart-Format,   mit   der  Sehwa- 
bacher  Type,   den  Schaab  rächt  erwähnt.     Auf  Blatt  7   finden  wir  im  Artikel  ,/X>C)\ 
bCC  ilrucferey"   das  erste  höchst  interessante  Censin-gest'tz,  in  welchem  //ttrtcr; 

bem  bind)  b\c  ||  vnorbenlldje  tr  liefern'  Hü  anl;cr  Dil  übele   entftan-- 

vCll"'/  das  Verbot  ergeht,   etwas   Xeues   zu   drucken   noch  feil   zu   halten,   ,,C6   fe't 

Jan  5»ucr  [ bind)  b\e  Mb  öeyftltcr;  ebre  weltlicr;  Öbevfeyt  barm  || 
vetorbent,  revftenfrige  perfon,  fcefiditigt,  free  trutfers  H  tiamen  vmb 
Stmamen,  and)  Me  ftatt  barm  feiere?  ge=  tvucfr,  mit  nemlicJ)cn 
werten  ^avtri  öefeijt."  — 


—     Mainz.     —  6l 

No.  110. 

„Sßnbergertdjte  orbnung  ||  be3  @rt§ftifft3  ffllfynt%  :  ||  in 
raeldjer  gantj  fletffig  ange^ctjgt,  rate  tmb  toeltfj*|jer  geftalt 
an  allen  bnb  jebcn  obgemettS  ®rt§fttfft§  ||  and)  anbern 
$nbergerid)ten  in  recljt  geljanbclt,  ||  tmb  pvocebirt  raerben 
foK  bnb  mag,  @d)ttH|t[)  eifert,  ©troffen,  Stiftern,  ml  an* 
bern,  ||  fo  an  ©endeten  gu^aitbebt  Mafien,  ||  toaft  btenltd)  bn 
befii(fflid),  \d%t  ||  neralid)  gemeinem  nutg  51t  ||  gut  gemadjt, 
geor-lbent  bnb  auffgcridjt.    Tl.  5D.  XXESSSS." 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1534.     Folio -Format. 
Im    Text    mit  Schwabacher  Schrift    gedruckt.     Ein    prachtvoller  drei  Zoll  hoher 
Initialbuchstabe  U)  in  Holzschnitt  befindet  sich  auf  dem  zweiten  Blatte.  — 


No.  111. 

„$8üßbergertd)t£  orbnnng  beä  ||-.(£rt$ftifftä  ättetjut^,  inn 
raeldjer  gant§  ftetfftg  an=!  gegetygt,  rate  tmb  raetcf)er  geftalt 
an  allen  bnb  ||  jeben  obgemeltö  i£rt5ftifft6  and?  anbern 
T)nbergerid)ten  in  ||  red)t  gefyanbelt,  vnb  procebirt 
werben  foll  rmb  mag,  ||  6d)ultf?eyf5en,  6d)offen,  Sieb- 
tem, rmb  \\  anbern  fo  an  (Berichten  $uf?anoeln  ||  I?aben, 
vaft  ||  bienlid)  rmnb  be=||fmlflfttcb,  jet5t  nerolid)  ||  gerney? 
nem  nuts  II  5U  gut  ge-|jntacbt,  ||  georbent  rmnb  ||  auff= 
geriet.  ||  ITT.  £>.  9696961)/' 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1535.  Folio-Format. 
Auf  dem  Titelblatte  und  der  Kehrseite  des  vorletzten  Blattes  befindet  sich  je 
ein  Holzschnitt,  die  wir  indessen  schon  im  deutschen  Livius  vorfanden.  Auf  dem 
zweiten  Blatte  bemerken  wir  den  schönen  Initialbuchstaben  W,  welchen  wir  schon 
in  voriger  Nummer  erwähnten,  und  auf  dem  Schlussblatte  das  früher  Johann  Sehöffer- 
sche  Druckerzeichen.  — 

Xo.  112. 

„S)er  Sftomtjdjett  ||  &et)fer  §ijtorien  :  bon  bcm  ctbgang  ||  be§ 
9htguftt  an  :  6iJ3  auff  Zxtttm  ||  bnb  $ejbafianum,  bon 
jar  5Ü  jar,  bitrd)  ©ome*||fiunt  Xacitutn  befdjriben,  3n 
raeldjen  nit  ||  allein  bte  bing,  fo  ficfj  511  Korn  $u  ben 
felbcn  5cit«||ten  begeben,  fonbern  and)  r>il  anberer 
rmb  ||  frembber  Uatton,  fonberlid)  aber  ||  ber  Ceutfcben 
gefd)icbt,  ausgesogen  rmb  erseiet  ||  iverben.  ||  Stent  bc& 


52  —     Mainz.     — 

©üdjtein  bon  Der  alten  £cufc  feben  braueb  vnnb  leben, 

aueb  tmreb  fcen  ||  felben  (Lernelium  Cacitum  ||  befebrie; 

ben.  ||  (Betrugt    5Ü    VTceynts    bei    3uo    6cfyoffern    mit 

2\eyfer~  Ud)cr  freibevt,  jm  t*t  VIT.  JD«  XXXV." 

Folio-Format. 

Die  erste  deutsche  Ausgabe  des  Tacitus ,  übersetzt  von  Jacobus  Micyllus,  der 
sich  in  der  Vorrede  nennt.  Das  Werk  hat  viele  und  schöne  grosse  und  kleinere 
Initialen  und  eine  schon  aus  dem  deutschen  Livius  bekannte  figürliche  Titelbordüre 
auf  dem  Zwischentitel  de;  Blattes  4.37,  aber  sonst  keine  Abbildungen.  Es  ist  der 
erste  Mainzer  Druck,  der  die  vollständige  Angabe  des  Druckers  und  der  Jahreszahl 
auf  dein  Titel  zeigt.  Das  Buch  umfasst  12  unnummerirte  und  452  nummerirte 
Blätter.  — 


No.  113. 
..LATLMSSI    MAE  COLLÖQYIOKVM  |  FORMVLAE. 

Ex  Terentij    Corruedijs  felecUe,  ||  ae   in  Germanicam    Lin-|l 

guam  uerf:^.- 

Mainz ?  Ivo  Schoeffer,  1537.     Klein  Folio. 

Diese  lateinisch-deutschen  Formeln  aus  den  Comödien  des  Terenz  führt  Schaab 
nach  Panzer's  Annales  IX,  Seite  540  unter  dem  Jahre  1536  „Mense  Julio"  auf;  wir 
bezweifeln  eine  andere  Ausgabe,  da  auch  die  obige  „Mense  Julio*  datirt  ist,  ver- 
muthen  vielmehr  einen  Irrthum  Panzer's,  welcher  sich  wiederum  auf  TZapfs  Biblio- 
thek* beruft,  in  welcher  wir  die  Ausgabe  jedoch  vergeblich  gesucht  haben.  Auf 
dem  Titel  und  der  Rückseite  des  Schiassblattes  befindet  sich  das  spitzwinkelige 
Schoeffer'sche  Druckerzeichen  in  zweierlei  Grössen.  — 


Xo.  114. 

„ifOJn  öeranüöorl  twtg  £ßobagrae  ||  bor  bem  Dxicfjter  :  über 
bilfalttge   jHacje   ber  ||  armen   ^o^a-  griffen   rott.  ||  5ü 
Wtcynts  bey  3uo  6cbaffcr  ||  AMO  M.  D.  XXXYII." 

Klein  Quart. 

Ein  launiges  Gedicht  in  17  Blättern,  mit  3  hübschen  Holzschnitten.  Graesse  — 
Tresor  Y,  374  —  citirt  ein  Exemplar  mit  nur  16  Blättern  :  Schaab  kennt  das  Schrift- 
chen gar  nicht.  — 

Xo.  115. 

fr339fä>ergerid)t3  orbmmg  be§  tir-  tgftifftä  Syrier,  buref)  ben 
§odE)tmrbtgften  init  (>3ott  ||  vatter,  Surften  vnb  berren, 
£errn  %cl)Cin\cn  £rt$bifcbcuen  511  (Ebner,  bc&  äeyligen 
Komifcben  Keicbs  5urcb  (Pallien,  xw5  fcae  ftonigretcb 
?Crelaten  ||  £vt$cant$[cx   vnb    Xl;ürfürften   z?£    feiner 


—     Mainz.     —  63 

(Lbürfürftlicfyen  giufcen  ||  Vnbmfyamn  $ü  gutem  auffc 
geriet,  vnb  gegeben,  ||  3m  3are,  M.  D.  XXXYII. " 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1537.     Folio -Format. 
Auf  dem  Titelblatte  befindet  sich  ein  grosser  roth  illuminlrter  Holzschnitt,    das 
Wappen  von  Trier,  und  auf  der  Kehrseite  des  zweiten  Blattes  eine  andere  Abbildung, 
den  Kläger  vor   Gericht  darstellend,    welche  schon   für  verschiedene   frühere  Werke 
verwendet  war.  — 


No.  116. 

„£)(£J3  aller  SDurtfjteucrjttg^  jten  grojjmed)ttgfteu  üu*|über* 
nnnbtücrjften  $et)fer  ßarfö  ||  be§  fünfften,  unb  be3  tjer/ügen 
Sftomtfdjen  9tet)tf)3  ^etit||ltcf)  geriet)!^  orbnung,  auff  ben 
Üteidjtagen  51t  ||  Stugfpurgt  tmb  Sftegcnfpurgf  in  jaren  || 
bretfftg  önb  groe^  onb  breifftg  gc*|  galten,  auffgertdjt  bnnb 
befd&toffen.  ||  3u  ffieynts  bei  3uo  Schaffen  ffiit  %zy* 
ferlicfyer  Wlay.  ||  freybeyt  begabt,  nit  nad^udruefen." 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1537.     Folio-Format. 
Die  zweite  nicht  wesentlich  veränderte  Auflage  der  r.C<trolinau  von  1533.  — 


No.  117. 
„SBSftbergeridjtä  orbnung  be*  (£r^|t§fttfft§  Starter  .  .  . 

MaillZ,  Ivo  Schoeffer,  1539.     Folio-Format. 

Zweite  Auflage  der  Untergerichts-Ordnung  von   Trier  aus  dem  Jahre  1537 ; 
Schaab  nicht  gekannt.  — 


Xo.  118. 


„TYPVS  ECCLE-HSIAE  PRI0-||ßIS. 
Stngeigung,  tote  bie  rjetüg  $rjrcf)e  |[  (Bottce,  invoenfctg  fiben 
vnb  mel?r  l?un*|&ert  jaren,  nad)  unfere  ö^silr^  ^ufs 

fart,  geftalt  ||  gercefen  fey«;j" 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1540.      Klein  Quart. 

Ohne  Angabe  des  Druckers;  die  Type  und  das  krummgestielte  Blättchen  unter 
dem  Titel  weisen  jedoch  auf  Ivo  Schöfifer.  Interessant  ist  die  angewendete  Mischung 
der  Schwabacher  Schrift  mit  Cursir ,  womit  im  Texte  die  lateinischen  Citate  ge- 
setzt sind.  — 


6i  —     Mainz.     — 

No.  119. 

r,S)et  betligen  Neffen  broudj,  tote  et  in  hex  alten  Stt)r> | 

d)en   vor    taufenb    jaren  ||  gewefen.  ||  '2(u0    ö.    3oan. 

dljrpfcftomo  ||  uerteutfebt. 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1540.     Klein  Quart. 

Wie    das    vorige    ohne    Angabe    des    Druckers:    aber  die  Type  ist  SehÖfferisch. 
Der  Uebersetzer  der  theologischen  Schrift  nennt  sich  , Georg  Yicelius  zu  Berlin.-  — 


Xo.  120. 

.,  2ßBfd)tebt  befj  9reicf]?V  tage  &S  9ftegen*  fpnrg  geling  ten  | 

AMO  ||  M.  I).  XLL" 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1541.     Folio -Format. 
Der  Drucker    ist    in    der    Schlussschrift    nicht    angegeben,    steht  aber  auf  dem 
zweiten  Blatte  im  Frii  üeg  Karl"s  V.    Die  Ausgabe  hat  3  schon  öfter  vorgekommene 
Holzschnitte.  — 


Xo.  121. 

„~uti  ßtuij   beg  ||  aller  rebfprecfjften  mtb  rjodjbe=  rümpften 
gefäjtdjt  fdiretberf},  Ütbmtfdie  giftoricit u 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1541.     Klein  Folio. 

Die  sechste  Auflage  des  deutschen  Livius,  welche  nichts  Besonderes  darbietet, 
da  sie  -weder  vermehrt  noch  verändert  ist:  sie  erschien  nur  drei  Jahre  nach  der 
fünften  Auflage  und  beweist,  wie  stark  die  Nachfrage  nach  dieser  deutschen  Ueber- 
setzuDg  gewesen  sein  muss.  — 


Xo.  122. 

r,$)@fj  aller  XurdUencintgften  ||  grofjmetfjttgften  :  Unü6cr*|| 

ttrinbttidjften  Sterner  blaxit  bejs  f äfften,  tmnb  be§  §et)-  jltgen 

9tomtfdjen  9teid)*  pem(tcr)  ®erid)tsorbmmg  ..." 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1542.     Folio-Format. 
Die  dritte  Auflage  der  .'  1  »a>  Drucker-Privileg  ist  hier  weggelassen.  — 


Xo.  123. 

„Stöfdjtebt  be§  Üietclivtage  \\\  3pener  anffgertdjtet  :  im  jar 
a(3  man  ;alt  naef)  ber  gebart  Gbrijtt  1544." 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1544.     Folio- Format. 
Mit  Druckfirma  und  Datirung  auf  dem  Titel.  — 


—     Mainz.     —  65 

No.  124. 

„Xttt  Stöit  SRomtfcfje  §tftorten. " 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1546.     Mittel  Folio. 

Die  siebente  Auflage  des  deutschen  Livius,  deren  Existenz  Schaab  —  I,  Seite  609  — 
anzweifelt.  Im  dritten  Bande  pagina  463  bestätigt  er  jedoch  deren  Existenz,  nach- 
dem er  das  Buch  inzwischen  ausfindig  gemacht.  Er  rügt  hier  nur  noch  mit  Recht 
dass  der  gelehrte  Würdtwein  diesen  Druck  noch  dem  Peter  Schöffer  zugeschrieben.  — 


No.  125. 

„Sßöfdjiebt    bcr  ||  9Rom.    ®et)f.    3ff  rieft,    bnö    ge=||met)ner 

©tcnb,    »ff    beut   Ütetcrj&tctg    51t   sXug*|fpurg   »ffgerid)t, 

Anno  domini  ||  IL  I).  XLVm. 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1548.     Folio-Format. 

Dieser  „Abschiedt"  enthält  nebst  der  Einleitung  die  Resolution,  wie  es  mit  der 
Religion  gehalten  werden  soll;  dann  „die  Reformation  des  geistlichen  Standes" 
„den  Landfrieden-;  „die  Kammergerichtsordnung"  und  „die  Reformation  der  Polizei-'. 
Dem  Bande ,  der  diese  Verordnungen  des  Reichstages  zu  Augsburg  vereinigt,  sind 
auch  die  lateinischen  Ausgaben  der  oben  angeführten  „Resolution,  die  Religion  be- 
treffend", und  der  „Reformation  des  geistlichen  Standes"  beigefügt. 

Die  Thätigkeit  der  Schöffer'schen  Officin  wird,  wie  wir  bemerken  konnten,  seit  Jahr- 
zehnten vorwiegend  für  den  Druck  der  Reichsgeseise  in  Anspruch  genommen,  deren  erste 
Ausgaben  vorzugsweise  in  Mainz,  der  damaligen  Metropole  des  Reichs,  gedruckt  wurden, 
wie  wir  auch  in  den  nächsten  Jahren  noch  zu  beobachten  Gelegenheit  haben  werden.  — 


No.  126. 
„AVREA  BVLLA  ||  CARORLI  QYARTI  R0MAN0-j|RYM  IMPERATORIS, 
&  EEGIS  B0HE3ILE  &c." 
Mainz,   Ivo  Schoeffer,  1549.     Folio-Format. 

Die  „goldene  Bulle"  Karls  IV.  wurde  vor  wie  nach  in  vielen  Auflagen  und  an  ver- 
schiedenen Orten  in  lateinischer  und  deutscher  Sprache  gedruckt,  wovon  unsere 
Sammlung  besonders  die  frühesten  und  seltensten  Ausgaben  aufweist.  — 


No.  127. 

„SRoimfdjer  5iet)ferlt^|^er  üDcrieftctt,  unb  ||  befj  [jetzigen 
JKeicp  fonbere  Gou^|ftitutioneö,  »ff  ettlid)en,  tyieuor, 
gehalfterten  Keicfygtagen  »jfgeridn  ||  »tifc  befc^loffen,  :c." 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1549.     Folio-Format. 


No.  128. 

„3ßöf  triebt  bcr  3ftom.  Äetyf.  trieft,  tmb  ge*||met)ner  @tenb, 
Uff  bem  9?etri)Btag   $  ^ug-||fpurg  »ff geriet,  Anno  Do- 
mini M.  D.  LI." 
Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1551.     Folio-Format. 


-q  —     Mainz.      — 

Xn.   136. 

„DECHALCO-  ÖRAPHÜSöraSTIO-  NBPOEMA  ENCOMIA-  BTCCVM, 
JOANNE  AENOLDO]  BBBGELLAEO  iVTOBE." 

Mainz,  Franciscus  Behem,  1541.  Klein  Quart 
Ein  schönes  Exemplar  des  historisch  überaus  wichtigen  Lobgedichtes  in  lateini- 
schen Distichen  auj  ng  dir  Buchd  durch  Johann  Gnten- 
berg.  Das  Bändchen  enthält  12  Blätter  und  war  bei  seiner  Seltenheit  selbs* 
nicht  bekannt.  Da  es  genau  100  Jahre  nach  Gutenbergs  ersten  typographischen 
Versuchen  in  Strassburg  von  einem  Kunstgenossen  in  Mainz  verfasst  wurde,  kann 
man  es  wohl  als  Jv"'-                    ~T  betrachten. 

Das  Titelblatt    enthält  eine  Buchdrucker-  •  -.zerkasten,   in  Holzschnitt 

dargestellt   —    ein    im  Ganzen  höchst  interessantes  Schriftchen,   dem  wir  eine  mög- 
lichst genau  deutsche  Uebersetzung  angefügt  haben.  — 


Xo.  137. 
„COMMMTAEIA    JOAHMS  CoCHEAEL  DE   ACTIS     ET  SCEEPTIS 

MAETIM  EYTHEEI  SAXOMS, 

Chronographice,  Ex   ordine    ab  Anno  Domini  iL  D.  XTIL 

ufq3  ad  Annum  M.  I>.  XEVI.  Inclufiue,  fideliter  confcripta  II 

.  .  .  Apud    S.    Victorem    prope    Moguntiam,    ex    officina 

Francifci  Behem  Typographi.  ||  31. 1».  XLIX." 

Folio-Format. 

Ein  ..Commentar  zu  Luthers  Handlungen  und  Schriften",  der  ein  beredtes  Zeug- 
niss  giebt  von  der  heftigen  Gegnerschaft  zwischen  dem  berühmten  Gelehrten  Coch- 
iaeus  und  dem  Reformator  Dr.  Martin  Luther.  — 


ünljann  i\Uün  ober  JUbimts 

bn  fünf  sehnte  HTßinser  Cvpcgrapb   Lö*»4  tue  1622. 

\   .  138. 

„Xren  3apr>oniief)e  edireiben.  ||  £>a§  erü.  j|  2Ba3  maffen 
26.  ®etft^  Itdje  önb  Sßeltttdfje  $erfonen,  üm6  ||  ©fjrtfti 
roitten,  am  (Steug  getobt.  ||  £)a§  artber.  ||  3nn()a(t  etltdier 
SÖSunber  bnb  icfired>  licfien  fürgelaufenen  $ää)m.  |i  S)a§ 
britt  ||  3a (nid] reiben,  mae  Die  Soeietet  "sein  im  96.  gafjt 
in  bei?  ||  §®mi(m  SBetnberg  aiifjgeriäjt.  ||  %i\  ben  Cr.  $. 
(Slaubiitm  2(quantnam,  Mottetet  ||  3efn  ©enetaln,  bnref) 
Sttboutcmn  groi§   ann  ||  Sappen   getbjon.  ||  &ufj  ||  Statten^ 


Mainz, 


V 


ftfjev,  in  btc  £odjteutjdje  ||  ©prctad)  öberfe^t.  ||  ©ettucft  gu 
äJfemfc,  bei)  Soljan  %lb\n.  ||  M.  D.  XCIX." 

Klein  Quart. 

Das  ganze  Buch  ist  in  Fractur  gedruckt.  Johann  Albin  ist  derjenige  Typo- 
graph ,  in  dessen  Druckerei  der  gelehrte  Jesuit  Nicolaus  Serrarius  noch  um  das 
Jahr  1600  alte  geschnitzte  Holztypen  gesehen  hat,  wie  er  selbst  in  zRerum 
Moguntiacarum  tfbri  V,  Ingolstadt  1604-1  berichtet. 

Diese  Holebuchstaben  sollten  noch  von  Guteriberg's  Zeit  herstammen,  und  jedem 
in  Mainz  ausgelernten  jungen  Typographen  als  Wahrzeichen  oder  zu  seiner  Legiti- 
mation mit  auf  die  Reise  gegeben  worden  sein.  Dass  man  ursprünglich  mit  Holz- 
buchstaben gedruckt  habe,  ist  wohl  ausser  Zweifel  gestellt,  wenn  es  sich  auch  nur 
um  die  ersten  rohen  Versuche  handelte,  denen  die  gegossenen  Typen  auf  dem  Pusse 
folgten. 

Herr  Professor  Faulmann  in  Wien  giebt  auf  Seite  40  seiner  „Geschichte  der 
Buchdruckerkunst"  1882  eine  ganz  respectable  Druckprobe  mit  aus  Höh  geschnitzten 
Typen  und  sucht  damit  eine  andere  Autorität  zu  widerlegen,  die  Alles,  was  von  je- 
her über  die  Möglichkeit  von  Holztypen  geschrieben  worden,  einfach  für  —  Unsinn 
erklärt.  Probiren  geht  über  Studiren,  und  wir  haben  uns  daher  durch  Versuche 
selbst  mit   noch   kleineren  Typen,'  von  der  Ausführbarkeit  recht  wohl  überzeugt.  — 


No.  139.  - 

„Drbmmg  be}3  Sßemltcfyen  ®eridjt§  ||  $)er  sJiomijd)en  ||  ftai* 

fertigen   SJtotjeftat  ||  Garoli   be|3   gürtfften,  .  .  .    3n    ber 

(^utiürft{td)en  (Statt  Wlfynlfr  burd)  Soliann  Hl&tn,  ||  3m 

3af)r  C£l)rifti  M.  DC.  XY." 

Folio-Format. 

Eine  neue  Auflage  der  berüchtigten  „Carolina",   ganz  in  gewöhnlicher  Fraktur 
gedruckt.  — 


No.  140. 

„(üantitö  (Bmjoriano  Jlloguntinus  ?^rex)iarto  romano  aecom- 
mabatue.u 

Zwei  riesige  Bände  in  Folio  maximo.  MaillZj  Christoph  Küchler,  1666. 

Wir  führen  diesen  späten  Mainzer  Druck,  den  ersten  Ki'tchler's,  nur  noch  auf 
wegen  seiner  grossartigen  Ausstattung  und  seiner  enormen  Seltenheit,  denn  man 
wird  in  den  öffentlichen  Bibliotheken  Europas  nicht  so  leicht  ein  Exemplar  vor- 
finden. In  der  That  ist  es  das  großartigste  Chorbuch  des  siebzehnten  Jahrhunderts, 
in  zwei  riesigen  Foliobänden,  mit  eigens  dazu  gegossenen  grossen  Choral-Typen 
und  Musiknoten  gedruckt. 

Das  Prachtwerk  wurde  nämlich  mit  einem  enormen  Kostenaufwande  und  nur 
in  wenigen  Exemplaren  für  die  reiche  Benedictiner-Abtei  Bursfeld  hergestellt,  für 
welche  ja  auch  das  nur  noch  in  drei  Exemplaren  bekannte  Mainzer  Psalterium  von 
1516,  unter  Nr.  70  unserer  Sammlung,  ebenfalls  nur  in  kleiner  Auflage  gedruckt 
worden  war. 


68  —     Mainz.     — 

in  evnem  (Lompaß,  511  erlernen  ,  .  .  Don  3»*cob  Eobeln 

ötafctfcbreybern    511   (Dppcnfpeym  .  .  .     gu  !Tient$   bey 

Peter    3 or fcan,    im   ttlertsen,  \\  bce   ffi.  ©♦  96369611. 

3ar*/' 

Klein  Quart. 
Das    kleine    Büchelchen    umfasst   nur   11  Blätter   mit   6  Holzschnitten.     Schaah 
kannte  da?  "Werkehen  nicht.     Es  ist  Peter  Jordan's  erster  Druck.  — 


Xo.  133. 

„^Qierlet)  äftcufel  bnb  ||  SlecEen  au#  (ßewant,  @ammatb, 
öeyoen,  <J3ülMnen  ||  ftücfcn,  l\leyöern  :c.  5U  bringen, 
l£s  feven  öcbmalr,  ||  flecfen ,  ol  oofcet  tt?eyn  fltdcm, 
ebbet  wie  bk  mögen  ||  genennt  tveroen,  Vnb  oas  alles 
leycbtlicb  on  ||  febaoen,  mit  waffern  oooer  laugen,  wie 
es  bann  inn  Ziffern  Bücbleyu  gelert  ||  wirt,  5Ü  t>ob 
bringen.  ||  jDasu  aueb  wie  eynem  yecElicben  (Bcwant 
fern  t?er?|  lorne  färb  tviooer  subringen  fey,  £e£gleycben 
wie  ||  man  garn  vn  leynwat,  aueb  bol$  rno  beyn,  || 
maneberley  färben,  ferben  faL  ||  (Betrugt  511  HTcin$  bey 
Peter  3oro an  im  ||  UTer&en  oes  VTu  £.  3636301  3ar6/' 

Klein  Quart. 

Der    erste    „Fleckenieiniger--:    ein   interessante.-  Schriftchen  von   nur  6  Blättern 
Inhalt,  das  Schaab  ebenfalls  nicht  gekannt  und  nicht  verzeichnet  hat.  — 


Xo.  134. 

„SHbltct,  betber  ||  WA  bttttb  deinen  Scita  ||  menten,  fleifft'g, 
treiilid)  vn  Cbtift  lieb,  nacb  alter,  inn  dbriftlicber 
'Kircben  gehabter  Cranflation,  mit  außs  legung  etlicber 
ounct'eler  ort,  vnnb  beffe=  rung  rüler  r>errüctter  wort 
vnb  fprücb,  |  fo  big  anbere  inn  anöernn  ftirf$  auß=  j 
gangnen  tbeutfeben  Bibeln  ge-  fpürt  vnb  gefeben  j 
Tuvcli  5).  äofjcm  Steten  berger,  nett)  veroeutfebn  (Dott 
5u  ||  einiger  ebre,  vnnb  wolfartb  feiner  ||  ^eiligen  Cbrift^ 
iid)cn  ||  Kircben  .  •  ♦" 

Mainz,  Peter  Jordan,  1534.       Folio  -  Format. 
Eine    deutsche  Bibel    speziell  für  Katholiken.     Der  Uebersetzer  ist  der  Domini- 
kaner   I'  welcher    in    der   Dedication    an    den  Markgrafen  Albrecht  von 


—     Mainz.     —  6g 

Brandenburg  ,  im  Vorworte  an  den  Leser ,  sowie  aucb  in  den  dem  Texte  hinzuge- 
fügten „Adnotationes"  seine  Pfeile  gegen  Luther  und  dessen  Bibelübersetzung  richtet 
und  auch  dem  hebräischen  Originaltexte  keine  Gnade  angedeihen  lässt. 

Für  die  Uebersetzung  des  alten  Testamentes  ist  der  Text  der  „Vulgata",  für  das 
neue  Testament  die  Emxer'sche  Uebersetzung,  deren  beide  Ausgaben,  Dresden  1527 
und  1529,  ebenfalls  in  unserer  Sammlung  vertreten  sind,  zu  Grunde  gelegt;  vielleicht 
haben  auch  die  Emser'sehen  giftigen  Ausfälle  gegen  Luther  unserem  Dietenberger 
als  Vorlage  gedient. 

Bei  alledem  hat  aber  der  eifrige  Dominikaner  sehr  viel  von  Luther  selbst 
[iropt/rt.  dessen  kraftvolles  Deutsch  man,  trotz  aller  Anfeindung  die  ihm  sonst 
widerfährt,  höchst  auffallend  im  Texte  dieser  katholischen  Bibel  wiederfindet.  Die 
Ausgabe  enthält  8  unnumerirte  und  578  numerirte  Blätter  mit  107  Holzschnitten, 
welche  von  Anton  von    Worms  berrühren. 

Auf  der  Rückseite  des  letzten  numerirten  Blattes  578  findet  sich  in  einer  Holz- 
schnittbordüre die  Schrift:  „©ebntcft  iira  ber  (Srfe  |bifdjoffud)enn  @tabt  2Reüt^f 
bei*  *ßeter  ||  Zcvban,  3rm  'Rcften  vn&  verleamia,  bes  i£r0arnen  ||  vmifc 
•Xcl;tbrtren  Ferren pettT^-eiitele,^»^.  0evvni>Siicl?tvucff;er3u'Ä6Uen  . ." 

Drucker  und  Verleger  sind  hier  also  zwei  verschiedene  Personen.  — 


No.  135. 
„Petrus  Jordan  Lectori  S.  D. 
EX  TIBI  NUNC  ITEKVMCANDIJ)ELECT0K||C0ELESTIVMREKV)1 
DISCIPLINAE,  ATQVE  TOTIVS  SPHAEEIOAE 

peritiffimi,  Johannis   Stoeflerini   Juftingenfis,    uiri    Germani, 

uariorum  Aftrolabi-  'orum  compofitonem  feu  fabricam  .  .  ." 

Mainz,  Peter  Jordan,  1535.     Folio- Format. 

Von  Peter  Jordan  selbst  besorgte  Ausgabe  des  astronomischen  Werkes  von  Jo- 
hannes Stoeffler,  welches  zuerst  1513  Koebel  in  Oppenheim  druckte.  Von  letzterem 
sind  auch  die  in  dieser  Ausgabe  vorkommenden  Initialen  des  mit  vielen  astrono- 
mischen Figuren  und  Tabellen  ausgestatteten  Werkes.  — 


ober  Bobme,  aue  tTTeijien  gebürtig,  6er  r»ier5el?nte 
UTainser  Cypograpf?,  1540  bis  1558, 

ist  als  derjenige  Drucker  bekannt,  bei  welchem  Arnold  von  Berget  oder 
Bergellunus  als  Corrector  thätig  war,  und  das  nachfolgende  berühmte  lateinische 
Lnbgedicht  auf  die  Erfindung  der  Biichdruckerkiinst  verfasste.  Böhme  druckte 
zuerst  in  den  Räumen  des  Klosters  St.  Victor  bei  Mainz,  dann  zuletzt  „im  Maul- 
lauiHa,  wie  mehrere  seiner  Drucke  besaeen.  — 


66  —     Mainz.     — 

No.  129. 
„4>.    Duibij    tUafontv    befe    aller    (Sin*  retcljiten    Sßoeten 

METAMOBPHOSIS Urtrcan  fcurd)  ben  ||  tPolgelerten 

XXI.  2(lbrcd)ten  von  ^alberftatt  inn  Ueime  ||  weiß  ver= 
tcutfcfyt,  3et>  erftlid)  gebeffett  vn&  mit  Si~  guren  öcr 
Säbeln  $c$ixt,  bnxd)  d5eorg  ||  VPicEram  511  Colmar  7c/' 

MaiilZ^  Ivo  Schoeffer,  1551.     Folio -Format. 

Zweite  Ausgabe  dieser  geschätzten  Uebersetzung,  mit  zahlreichen  Holzschnitten 

geziert:  von  Schaab  ausgelassen.  — 


Xo.  130. 
„IiiB  aller  Xurcli=  lencl)tta,itert ,  ömV  mecl)ttgften,  $n^ 
iiberrombt?  Itclinen  .Heiner  SiarU*  be§  fünfften,  mtb  befj 
genügen  ||  Komifcben  fteicbö  p einlief)  (Berichte  (Drfcnung, 
auff  fcen  ||  Keicbßragen  511  "^ugfpurgl:  vnb  Kegenfpurg, 
in  ||  3aren  oreißig  vnb  $xvcy  vnb  oreißig  gez  galten 
auffgeridn  vnb  ||  befcfylofien  ||  (ßetrucCt  in  6er  (Tbür- 
fürftlidjcn  Statt  ItTeyn^,  ||  buvd)  fernem  Sdjoffcr, 
im  3ar  ||  M.  D.  LT/' 

Folio-Format. 

In  dieser  vierten  Auflage  der  „Carolina",  welche  bisher  von  keinem  Bibliographen 
gekannt    war ,    erblicken    wir    zugleich    den   thatsäehlich    letzten   Druck 
Schöffer,    welcher  nach  allen  andern  Bibliographen  schon  im  Jahre  1552  gestorben 
sein    sollte,    weil   sie   von   ihm   keinen   späteren   Druck  als  ..Des  heiligen  römischen 
Reichs  Ordnungen"  vom  20.  Januar  1552  kannten. 

Wir  wollen  diese  unbekannte  Ausgabe  daher  ausführlicher  beschreiben.  Sie  um- 
fasst  42  Blätter,  von  denen  36  nummerirt  sind;  auf  dem  Titel  befindet  sich  das  Holz- 
schnitthildchen,  welches  den  Kaiser  Karl  in  ganzer  Figur,  zwischen  zwei  Säulen 
stehend,  darstellt;  darübersteht:  „Christo  auspice\\  PLVS  YLTRA*,  darunter:  „Cum 
GrRATIA  d-  Priiutegio  Imperial»?.  Auf  Blatt  2  verso  erscheint  ein  Holzschnitt,  den 
Kaiser  auf  dem  Throne  vor  den  Churfürsten  darstellend;  auf  Blatt  6  verso  wieder 
ein  Holzschnitt:  Christus  am  Tage  des  jüngsten  Gerichts. 

Blatt  7  beginnt  mit  dem  Motto:  „Christo  auspia  ||  P&V8  VITRA-,  worunter  sich 
der  doppelte  Adler  zwischen  zwei  Säulen  in  Holzschnitt  befindet;  auf  dem  letzten 
Blatte  recto  lautet  die  Schlussschrift:  „Gltbe  i>C$  petntidKn  ÖßlBÖCridjt*.     ©ö 

fcnicft  511  iltemUi  btt)  3üo  Sdjöffer,     öl»  man  salt  nacl;  &ev  öeburt 

ibviftt   r»nfcrÖ  ||^errn,   ttt.   ID.   =£.    X>."     Auf  der  Rückseite  des  Blattes  steht 
das  lange  Ivo  Schöffer'sche  Druckerzeichen.  — 


—     Mainz.     —  6? 

$\w  j§d)öffer10  fei.  (Erben 

1556  bis  1557, 

dann 

(Seotg  WJagner, 

wdd)cv  5as  (Bt\d)äft   als   3vt?olfter  ttTain$er   £ypo= 
grapl?  von  1558  ab  fortführte. 

No.  131. 

„StttStmj  bcf3  ||  aller  9iebfpredöftcnönb§od)be||rpmpti ,'cn 

©efdjidjtfdjteiber§,  Dtfjömijdje  ^iftorien  || ©ebruat 

in  ber  C£f)iirfürftücf)en  (Statt  9J?ct)nt§,  ||  bureb  3uonis 
@cboffers  feiigen  £rben.  ||  im  3are  ||  M.  D.  Lvn." 
Am  Ende:  „Gtebrucft  ttt  ber  löblichen  tmb  ||  C£()urfürft(icfjen 
Statt  Wltyntfa  burd)  ©  c  o  r  g  t  u  m  ||  tP  a  g  n  e  r.  Dollenbet 
am  neünbten  tag  beß  Renners,  ||  %\&  mann  5alt  nacb 
ber  geburt  imfers  lieben  ||  öe^ren  3?fu  £l?rifti  M.  D.  LIX." 

Klein  Folio. 

Wahrend  des  Druck?  dieser  achten  und  letzten  Mainzer  Annage  de?  Livius  ging 
die  Schöffersche  Druckerei  von  den  Erbin  Iio's  in  andere  Hände  über,  daher  wir 
in  der  Schlussschrift  des  Werkes  schon  Georg  Wagner  als  Drucker  finden, 
welcher  1559  das  Werk  zum  Abscblus?  brachte. 

Mit  dieser  letzten  Ausgabe  des  Livius,  welche  gerade  100  Jahre  nach  Erscheinen 
des    Mn.  .on    den    Nach  kommen    des    ersten    Peter    Schöffer ,    des 

■Stammvaters  der  berühmten  Druckerfamilie,  begonnen  wurde,  erlischt  also  die  typo- 
graphische Thiitigkeit  des  Hauses  Schöffer  in  Mainz. 

Erwähnen  wollen  wir'  noch,  das»  die  stattliche  Reihe  von  Auflagen  des  Li  uns, 
welche  wir  in  unserer  Sammlung  vereinigt  haben,  in  der  Dedication  an  den  Kaiser 
Maximilian  von  1505  ab  durchgehends  Johann  Gutenberg  die  Elire  der  Er- 
findung der  Buchdruckerkunst  ausdrücklich  einräumen,  während  dazwischen  in  den 
Schlussschriften  anderer  Werke  ihm  dieser  Ruhm  auf  jede  Weise  streitig  zu  machen 
gesucht  wird  :  ein  Widerspruch,  der  zur  Genüge  kennzeichnet,  wie  unberechtigt  jene 
neidischen  Ansprüche  der  Familie  Schoeffer  allezeit  gewesen  sind.  In  einem  an  den 
gerichteten  Documente  wagte  man  jedenfalls  die  Lüge  nicht.  — 


Peter  ßtuhm 

ber  breiseljnte  tTtainser  Cypog    y\)   1532  bis  1536. 
No.  132. 

„3nnbalt  biffes  Mcbleyns  :  ||  Gt)n  \  irfttidje  fonn||^br 


~2  —     Mainz.     — 

Darob  solche  Fälle  erklärt  sich  die  heutige  Seltenheit  derartiger  Druckdenk- 
mäler.  Das  prächtige  Werk  ist  roth  und  schwarz  gedruckt:  die  zwei  Riesenfolianten 
theilen  sich  in  Pars  hiemalis  und  Pars  aestivalis. 

Die  Original-Einbände  sind  von  zollstarken  Eichenbretern,  mit  hellem  Schweins- 
leder überzogen  und  eben  so  schön  wie  reich  gepresst,  mit  Messingbukeln  und 
starken  Schliessen.  Das  Exemplar  scheint  kaum  in  Gebrauch  gewesen  zu  sein,  denn 
es  ist  in  Allem  wie  neu  erhalten.  — 

Der  Drucker  dieses  Prachtwerkes  war  eigentlich  in  der  Reihe  der  Firmen  dn- 
t'ierundzu-anzigste  von  Maine.  Wir  haben  mehre  seiner  Collegen  übersprungen, 
da  von  ihnen  typographisch  interessante  Werke  nicht  vorliegen.  Nach  Johann  Albin, 
den  wir  vorhin  auf  Seite  70  als  den  fünfzehnten  Mainzer  Drucker  verzeichneten, 
folgten  zunächst  IG)  dessen  Erben,  unter  welchen  das  Geschäft  fortexistirte  bis 
zur  Occupation  von  Mainz  durch  die  Schweden  1631. 

Diesen  folgen  nun:  17)  Balthasar  Lippius  um  1599.  —  18)  Johann  Volmar 
um  1615.  —  19)  Anton  Strohecker  1622.  —  20)  Hermann  Meresius  1624.  — 
21)  Nicolaus  Heyl  1649.  —  22)  Johann  Peter  Zubrodt  1676.  —  23)  Hieronymus 
Emser  1657.  — 

Küchler,  der  24)  druckte  übrigens  von  1606  t>is  1691,  wo  er  sein  Geschäft  den 
Jesuiten  abtrat.  Ihm  folgten  im  siebzehnten  Jahrhunderte  noch  Johann  Baptist 
Schönwetter  1670,  und  Johannes  Meyer  1698.  Damit  schliessen  wir  die  Reihe  der 
Mainzer  Typographen  250  Jahre  nach  Gutenberg*  s  Erfindung  ab.  — 


Äfs  erflänjungs-Citeratur  511  Jltatns 

wollen  wir  hier  noch  kurz  anfuhren  die  in  unserer  Sammlung  be- 
findliche reiche  Auswahl  von  älteren  und  neuesten  Studien  -  Werken 
sowohl  über  Mainz  selbst,  wie  über  die  Erfindung  und  Ausbreitung 
der  Buchdruckerkunst  und  über  die  wichtigsten  Mainzer  Druck- 
werke ;  sodann  Albums.  Sacvlar  Schriften  und  dergleichen,  soweit 
sie  sich  eingehender  mit  Gutenbergs  Erfindung  oder  ihren  Re- 
sultaten beschäftigen. 

Wir  führen  alle  diese  Schriften,  in  denen  man  auch  über  unsere 
reiche  Sammlung  von  alten  Mainzer  Drucken  mit  wenig  Ausnahmen 
Specielleres  nachlesen  kann,  ohne  Rücksicht  auf  die  Druckjahre 
rein  alphabetisch  hier  auf.  — 

1.  „Album    typographique    et   La  vie   de  Gutenberg.''     Paris    1840. 

Festschrift  mit    Druckproben    von    eigens    dazu    gegossenen 
Typen.  — 

2.  „Als    das   dritte   Jubeljahr   der   Buchdruckerkunst    gekommen." 

Frankfurt  a.  d.   Oder,  zum  Jubiläum  1840.  — 

3.  „Gepriesenes    Andenken    von    Erfindung     der    Buchdruckerey." 

Leipzig,  zum  Jubiläum  1740.  — 

4.  Bechstein:    „Deutsches  Museum."     Jena  1842.  — 
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5.  Bernhart:   „Meine  Ansicht  von    der  Geschichte   der  Entstehung, 

Ausbildung  und  Verbreitung  der  Buchdruckerkunst."  München 
1807.  — 

6.  Blancken:    „Bildnisse   berühmter  Künstler,   Buchhändler,  Buch- 

drucker und  anderer  Männer.     Nürnberg."     1725.  — 

7.  Bockenheimer:     „Beiträge    zur    Geschichte    der    Stadt    Mainz." 

Mainz  1874.  — 

8.  Braun:     „Notitia    historica-  literaria."      Augsburg    1788  — 1789. 

Mit  zahlreichen  Schriftproben.  — 

9.  Breitkopf:    ,,Ueber    die    Geschichte    der    Erfindung    der    Buch- 

druckerkunst.-'    Leipzig  1779.  — 
10.    „Bresslauisches    Jubelgedächtniss    der    vor    dreyhundert    Jahren 
erfundenen  Buchdruckerkunst."     Breslau  1740.  — 

11.  Butsch:    „Die    Bücher-Ornamente    der    Renaissance."      Mit    IOO 

Tafeln,  Leipzig  1878.  — 

12.  Catalog  der  Incunabeln  in  der  Universitäts-Bibliothek  zu  Greifs- 

wald.    1871.  — 

13.  Delprat:  „Die  Brüderschaft  des  gemeinsamen  Lebens."    Deutsch 

von  Mehnicke.     Leipzig  1840.  — 

14.  Dibdin's  „Tour  in  France  and  Germany."     London  1829.  — 

15.  Falkenstein:  „Geschichte  der  Buchdruckerkunst."     Leipzig,  zum 

Jubiläum  1840.  — 

16.  Faulmann:  „Ulustrirte  Geschichte  der  Buchdruckerkunst."  Wien 

1882.  — 

17.  Fischer :  „Geschichte  der  Buchdruckerkunst."    Nürnberg  1801.  — 

18.  Fischer:    „Essai    sur    les    monuments    typographiques    de    Jean 

Gutenberg.'-'-     Mainz  1802.  — 

19.  Fischer:   „Beschreibung    typographischer    Seltenheiten."     Nürn- 

berg 1804.  — 

20.  Fritsch:  „Geschichte  der  Buchdruckerkunst."    Nordhausen,  zum 

Jubiläum  1840.  — 

21.  Fuchs:  „Geschichte  von  Mainz."     Mainz  1771.  — 

22.  „Gedenkbuch    an    die    festlichen    Tage    der    Inauguration    des 

Gutenberg-Denkmals."     Mainz  1837.  — 

23.  „Gedenkbuch   zur  vierten   Jubelfeier   der   Erfindung   der   Buch- 

druckerkunst."    Frankfurt  a.  Main  1840.  — 

24.  „Gedenkbuch    des    in  Mainz    im  Jahr   1840    gefeierten  vierten 

Buchdrucker- Jubilaei."     Mainz  1840.  — 

25.  Gesner:  „Verzeichniss    der  vor   1500  gedruckten  auf  der  öffent- 

lichen Bibliothek  zu  Lübeck  befindlichen  Schriften."     Heraus- 
gegeben von  Suhl.     Lübeck  1782.  — 

26.  Grotefend:  „Geschichte  der  Buchdruckerei."    Festschrift  I840.  — 


~8  —     Bamberg.     — 

auch  mehr  als  eine  Matrize  oder  Gussform  herstellte,  und  dass 
schon  diese  Formen  nicht  ganz  gleichmässig  ausfallen  konnten,  so 
rindet  sich  doch  ein  noch  grösserer  Gelehrter,  der  auf  Grund  tech- 
nischer Gutachten  haarklein  die  pure  Unmöglichkeit  beweist,  dass 
man  mit  hölzernen  Buchstaben  überhaupt  drucken  könne ! 

Wie  traurig  es  in  Bezng  auf  die  Geschichte  der  Buchdrucker- 
kunst noch  heute  bestellt  ist,  weil  seit  Decennien  meist  Einer  dem 
Andern  nachschreibt,  ohne  selbst  zu  untersuchen,  davon  kann  man 
sich  aus  den  Widersprüchen  überzeugen,  wenn  man  ein  Dutzend 
derartiger  Geschichtswerke  aufschlägt  und  vergleicht. 

Die  französische,  englische  und  holländische  Literatur  dürfen 
wir  hierbei  zum  guten  Theile  gar  nicht  in  Betracht  ziehen,  sonst 
bleibt  uns  am  Ende  nichts  übrig,  als  schnurstracks  sich  wider- 
sprechende leere  Behauptungen,  und  man  weiss  schliesslich  nicht, 
hat  Coster  oder  Mentelin  die  Kunst  erfunden,  wars  der  Gutenberg 
von  Mainz  oder  der  von  Kuttenberg  in  Böhmen,  von  dem  uns  ja 
ebenfalls  haarklein  berichtet  wird ! 

"Wo  es  möglich  ist,  oft  so  ganz  verschiedenartige  Schlüsse  ohne 
die  geringste  Beurkundung  in  die  Welt  zu  schleudern,  da  hat  die 
Forschung  aufgehört  und  der  wissenschaftliche  Klatsch  fängt  an. 
Man  wird  uns  aber  nicht  verargen,  wenn  wir  uns  die  Resultate 
solcher  Forschung  hier  nicht  zu  Nutze  machen,  sondern  uns  auf 
die  Benutzung  des    That sächlichen  beschränken. 

Thatsache  ist  aber,  dass  zuerst  im  „Buch  der  vier  Historien" 
von  14:62,  mit  den  Typen  der  36zeilifjen  Bibel  gedruckt, 
Albrecht  Pfister  sich  als  Drucker  ausdrücklich  genannt  hat; 
Thatsache  ist  auch,  dass  die  Typen  dieses  Druckes  genau  denen 
anderer  Druckwerke  entsprechen,  welche  schon  früher  entstanden 
sind,  und  hiernach  würden  wir  vom  Jahre  1454  ab  folgende  Ar- 
beiten dem  Albrecht  Pfister  zuzuschreiben  haben: 

Die  Ablassbviefe  von  1454:  und  1455,  welche  in  einzelnen 
Zeilen  bereits  Typen  aufweisen,  die  in  Form  und  Grösse  denen  der 
^zeitigen  Bibel  entsprechen,  die  „lUanug  ö*  rriftcl)rit  mxW  üie  butke" 
von  1455,  den  Kalender  mit  der  Jahrzahl  1457,  die  lateinische 
$6zeilige  Bibel  von  circa  1457  bis  1460,  „Boner' 's  Edelstein  oder 
Fabelbuch"  mit  gedruckter  Jahr  zahl  1461  ,  „Die  sieben  Freuden 
Maria"  um  1461,  die  „Leidensgeschichte  Jesu"  desgleichen,  das 
„Buch  der  vier  Historien"  1462,  mit  Pfister's  Druckfirma 
und  »Jahrzahl,  die  „Armenbibel"',  lateinisch  und  deutsch,  um 
1462,  „Rechtsstreit  des  Meyischen  mit  dem  Tode"  in  zwei  Aus- 
gaben, und  den  „Belial  oder  der  Trost  der  Sünder" ,  beide  um 
dieselbe    Zeit,   der   Belial  vielleicht  auch  früher. 
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Albrecht  Pfister  war  ein  geschickter  Formschneider,  dem  man 
sogar  die  Urheberschaft  für  die  frühesten  Holztafeldrucke  „Ars  mo- 
riendi"  und  „Ars  memorandi"  zuschreiben  will,  und  als  solcher  war 
er  der  erste  Typograph,  welcher  seine  späteren  Drucke  mit 
Abbildungen  zu  schmücken  begann. 

Die  Ablassbrief 'e von  145  4  und  1455,  welche  in  ihrer  kleinen  Text- 
Schrift  von  den  grossen  Typen  der  obigen  Druckwerke  gänzlich  ab- 
weichen, und  nur  einzelne  Zeilen  der  grösseren  Pfisterischen  Type  auf- 
weisen, sind  von  mehreren  Gelehrten  für  Holztafeldrucke  erklärt  wor- 
den, was  wir  indess  nach  genauester  Untersuchung,  wie  wir  es  weiterhin 
näher  darthun  werden,  entschieden  in  Abrede  stellen  müssen.  Wären 
die  Ablassbriefe  Holztafeldruck,  dann  wäre  ja  auf  einmal  der  fünfzig- 
jährige Gelehrtenkrieg  dahin  entschieden,  dass  nicht  Gutenberg, 
sondern  Albrecht  Pfister  auch  die  berühmte  SOzeilige  JBibel  ge- 
druckt habe,  wie  wir  es  als  sicher  annehmen  möchten,  denn  nur  auf 
jene  Ablassbriefe  stützt  man  sich  bei  der  gegenteiligen  Behauptung. 

So  lange  nun  aber  die  Gelehrten  unter  sich  selbst  ganz  und  gar 
uneinig  sind,  selbst  über  die  miithmassliche  Zeit  des  Erschei- 
nens der  ^zeitigen  Bibel,  und  so  lange  dieses  Bibelwerk  von 
ebensoviel  gelehrten  Forschern  dem  Albrecht  Pfister  in  Bamberg 
zugeschrieben  wird,  während  die  Anderen  für  Johann  Gutenberg 
stimmen,  so  lange  erlauben  wir  uns,  dieses  ehrwürdige  Druckwerk 
demjenigen  Drucker  zu  lassen,  der  nachweisslich  und  auch  von 
allen   Parteien   unbestritten    eine  ganze   Reihe    anderer    Werke 

mit  denselben  Typen  in  Bamberg  gedruckt  hat! 

So  behauptet  der  gelehrte  Verfasser  der  „Hundert  Merkwürdig- 
keiten der  Herzoglichen  Bibliothek  zu  Wolffenbüttel"  auf  Seite  64, 
die  36zeilige  Bibel  sei  von  Gutenberg  in  den  Jahren  145  7  bis 
14,59  in  Mainz  gedruckt,  also  nach  Gutenberg's  Trennung  von 
Fust  und  Schöffer;  Andere  lassen  den  Erfinder  während  dieser  Zeit 
nach  Strassburg  gehen,  obwohl  er  schon  1460  sein  umfängliches 
Catholicon  mit  ganz  neuen  Typen  in  Mainz  erscheinen  Hess! 

Ferner  tischt  uns  derselbe  gelehrte  Autor  auf  Seite  65  die  alte 
Fabel  auf,  dass  in  den  Hev mann  sehen  Drucken  von  1509  ebenfalls 
die  Typen  der  ^ßzeiligen  Bibel  enthalten  seien,  und  auf  Seite  67 
erfahren  wir  ohne  jede  thatsächliche  Unterlage,  Albrecht  Pfister 
habe  nach  der  Trennung  Gutenberg's  von  Fust  und  Schöffer  „eine 
kleine  Anzahl  der  schon  zum  Bibeldruck  gebrauchten  Buchstaben 
entweder  gegen  Zahlung  oder  als  Abfindung  erhalten" ,  womit 
er  die  in  Mainz  erlernte  Kunst  in  Bamberg  ausübte  I 

Hiernach  müsste  also  Pfister  jene  „kleine  Anzahl"  von  Typen  doch 
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59.  Schoenemann:     ..Hundert    Merkwürdigkeiten    der    Herzoglichen 

Bibliothek  zu  Wolffenbüttel.'*     Hannover  1849.  — 

60.  Schöpflin:  ..Vindiciae  typographicae."     Strassburg  1760.  — 

61.  Schulz  :  ..Gutenberg.'-     Festschrift,  Leipzig  1840.  — 

62.  Schwabe:  „ Erfindung  der  Buchdruckerkunst."  Festschrift,  Leipzig 

1840.  — 

63.  Sotzmann:  ., Gutenberg  und  seine  Mitbewerber."   Leipzig  1837.  — 

64.  Stoeger:     ..Zwei    älteste    Druckdenkmäler."     München   1833.  — 

65.  ..Thüringisch -Erfurter  Gedenkbuch    der  vierten  Säcularfeier  der 

Erfindung  der  Buchdruckerkunst.'*     Erfurt  1840.  — 

66.  „Verzeichniss  typographischer  Denkmäler   aus    dem  fünfzehnten 

Jahrhundert,  welche  sich  in  der  Bibliothek  des  regulirten 
Korherrenstiftes  zu  Neustift  in  Tyrol  befinden.**  Brixen 
1789.     Mit  zahlreichen  Schriftproben.  — 

67.  ..Verzeichniss    der  Incunabeln,    ausgestellt   bei    den    Gutenberg' 

Jubiläen    zu   Frankfurt   a.  Main  und    zu  Leipzig"  1840.  — 

68.  Walther:  ..Beiträge  zur  näheren  Kenntniss  der  Grossherzoglichen 

Bibliothek  zu  Dannstadt.'*     Darmstadt  1867.  — 

69.  Wetter:  ..Kritische  Geschichte  der  Erfindung   der  Buchdrucker- 

kunst durch  Johann  Gutenberg    zu  Mainz.1'     Mainz   1836.  — 

70.  Wetter:  ..Facsimiles  der  Schriftarten  besonders  werthvoller  und 

seltener  Druckwerke  zu  seiner  Geschichte  der  Erfindung  der 
Buchdruckerkunst. "     Mainz  1836.  — 

71.  Wetter:    ..Beantwortung    der  Frage:    In  welchem  Jahre   ist  die 

Buchdruckerkunst  erfunden  worden?*'     Mainz  1837.  — 
7:.   Wolf:  ..Monumenta  Typographica."  Festschrift,  Hamburg  1740.  — 

73.  Würdtwein:  ,,Bibliotheca  Moguntina. "     Augsburg  1789.  — 

74.  Zapf:  ,, Annales  typographicae."     Augsburg  1778.  — 

75.  Zapf:  „Aelteste  Buchdruckergeschichte  von  Mainz."  Ulm  1790.  — 


Weitere  Materialien  liefern  die  grossen  allgemeinen  Biblio- 
graphien von  Baumgärtner,  Brunei,  de  Bure,  Ebert,  Götze, 
Graesse,  Hain,  Haniberger,  Helmschrodt,  Panzer,  van  Praet, 
la  Vaüiere  und  Anderen,  die  sich  ebenfalls  in  unserem  Museum 
befinden. 
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—  Bamberga,  Pabeberga,  auch  Pavonis  mons.  — 

£lbred)t  Pfißer 

fcer  crfte  Bamberger  Cypograpl?  um  1453  bis  1462, 
Dörfer  als  Sormfdmetfcer  unfc  £ol$taftUlDxvidZtv. 

P/ister  ist  derjenige  Typograph,  über  den  vor  allen  anderen 
fort  und  fort  die  meisten  und  verschiedenartigsten  Conjecturen  unter 
den  Herren  Gelehrten  entstanden  sind.  Mit  der  edelsten  Beharr- 
lichkeit sucht  ihm  seine  Heimathstadt  Bamberg  den  dritten  Platz 
als  Mitbewerber  um  die  Ehre  der  grossen  Erfindung  zu  erkämpfen 
und  zu  erhalten;  zurück  schleudern  ihn  die  Streiter  für  Mainz, 
ihm  auch  das  kleinere  Verdienst  nicht  gönnend,  was  Gutenberg's 
Grösse  ihm  gern  und  willig  lassen  dürfte ! 

Aber  zu  wenig  Thatsächtiches  ist  bisher  bei  den  combinirtesten 
Tüfteleien  gefördert  worden ;  die  widersprechendsten  Conjecturen 
mussten  im  Streite  der  Meinungen  ihre  Dienste  leisten.  Seinem 
Systeme  zu  Liebe  lässt  hier  ein  Gelehrter  den  Albrecht  Pfister  von 
Johann  Gutenberg  die  Typen  der  Sdzeiligen  Bibel  käuflich  er- 
werben; bei  einem  anderen  hat  er  sie  einfach  mitgenommen,  we- 
nigstens ein  Alphabet  zum  Zwecke  der  Vervielfältigung,  und  ein 
dritter  sagt,  er  habe  sie  gestohlen! 

Der  eine  grosse  Gelehrte  behauptet,  die  Typen  der  36zeiligen 
Bibel  seien  schon  in  Mainz  von  dem  geschickten  Formschneider 
Pfister  in  Holz  geschnitzt,  aber  für  Gtttenberg,  der  sich  natürlich 
mit  der  Schnitzelei  nicht  habe  befassen  können,  und  so  habe  auch 
Pfister  mit  Gutenberg  gemeinsam  die  Ablassbriefe  von  1454  und  die 
„Mahnung   der  Christenheit  wider   die  Türken"  von  1455  gedruckt! 

Da  man  nun  aber  nicht  so  viele  Holzbuchstaben  habe  schneiden 
können,  um  die  36zeilige  Bibel  damit  zu  drucken,  so  seien  wahr- 
scheinlich nur  die  ersten  Versuche  mit  Holzbuchstaben  in  Guten- 
berg's  Besitz  geblieben ,  die  darnach  gegossenen  Typen  habe 
Pfister  bekommen  und  damit  bis  1462  in  Bamberg  gedruckt. 

Den  Nachweis  geschnitzter  Typen  für  die  ßözeilige  Bibel  sucht 
man  in  der  auffälligen  Verschiedenheit  oft  eines  und  desselben 
Buchstabens,  selbst  im  Alphabete  der  Minuskeln,  zum  Beispiel  des 
m,  das  bald  oben,  bald  unten  mehr  zusammenhängt,  und  des  0, 
dessen  innerer  Raum  bald  grösser,  bald  kleiner  ist.  Obgleich  nun 
dieser  Umstand  leicht  auch  dadurch  zu  erklären  wäre,  dass  man  — 
um   mehre   gleiche   Buchstaben    auf  einmal  giessen  zu  können   — 
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27.  Gutenberg -Album.     Braunsckweig  3   H.    Meyer,   zum    Jubiläum 

1840.  — 

28.  Gutenberg-Album.     Festschrift,   Ulm  1840.  — 

29.  ..Jean   Gutenberg    ne    en    1412     ä   Kuttenberg   en   Boheme." 

Bruxelles    1847. 
NR.  Hiernach  ist  die  Buchdruckerkunst  in   Stockböhmen  erfunden!  — 

30.  Harless:  ..Die  Literatur  der  ersten  hundert  Jahre  nach  der  Er- 

findung der  Typographie. ••     Leipzig  1840.  — 
31     Heibig:     ,.Une     decouverte     pour    l'histoire    de     l'imprimerie." 

Bruxelles  1855. 
NB.  Auf  Seite  56  ausführlicher  erwähnt. 
32.  Heinecken:    „Nachrichten    von    Künstlern    und    Kunstsachen." 

Leipzig  1768 — 1769.  — 
3^.  Katalog    frühester    Erzeugnisse    der    Druckerkunst    der    T.    O. 

Weigel'schen  Sammlung.     Leipzig  1872.  — 

34.  Klein:    ..Sur    Gutenberg    et    le    fragment    de   sa  presse,   trouve 

dans    la    maison    oü    il    a    etabli    sa    premiere    imprimerie." 
Mainz  1856.  — 

35.  Klein:  „Ueber   Gutenberg,  den  Erfinder  der  Buchdruckerkunst, 

und    das   im    ersten  Druckhause  aufgefundene  Fragment  der 

ersteil  Druckerpresse."  Mainz  1857. 
NB.  Sowohl  in  dieser  wie  in  der  vorhergehenden  französischen  Ausgabe  von  Pro- 
■  authentischen  Nachrichten  über  die  Auffindung  von  Gutenber ff3 s  erster 
Buc/tdruch-presse  im  ehemaligen  Druckhause,  dem  „Hof  zum  Jungen*  in  Mainz, 
ist  der  Hauprtheil  der  Presse,  nämlich  der  obere  Querbalken  mit  der  Inschrift 
,,3.  MCDXLL  (0."  von  dem  unachtsamen  Zeichner  dergestalt  abgebildet  worden,  dass 
jene  Inschrift  in  der  schönsten  modernen  Cursivschrift  erscheint,  die  allerdings 
erst  von  Aldus  Maautim  fünfzig  Jahre  später  erfunden  sein  soll. 

Der  Zeichner  hatte  sich  jedenfalls  bei  seiner  Arbeit  nichts  weiter  gedacht:  seine 
in  ganz  anderem  Ductus  wiedergegebene  Inschrift  ist  aber  die  Veranlassung  ge- 
worden, dass  diese  alte  Presse  von  einem  hervorragenden  Bibliographen  der  Neuzeit 
als  Fälschung  bezeichnet  und  lächerlich  gemacht  worden  ist.  Die  Presse  selbst  ent- 
hält aber  keim  Idet  schrift,  weder  im  Monogramm  Gutenberg's  noch  in 
der  Jahrzahl  1441. 

Derselbe  Schnitzer  des  Zeichneis  wiederholt  sich  auch  in  dem  kostbaren  Kuland"schen 
nGutenberg-Albuma,  Mainz  1868.  das  wir  weiterhin  (53)  anführen.  Darin  hat  man 
den  Haupttheil  der  Presse  einfach  nach  jener  unrichtigen  Zeichnung  in  vergrossertem 
Maassstabe  photographtrt,  trotzdem  sich  damals  die  Presse  selbst  noch  iu  Mainz  be- 
fand, die  wir  vom  früheren  Besitzer  des  ehemaligen  Gutenberg'schen  Druckhauses 
erst  später  käuflich  an  uns  brachten.  — 

36.  Koehler:  ..Hochverdiente    und    aus  bewährten  Urkunden  wohl- 

beglaubte     Ehrenrettung     Johann     Gutenberg's."      Leipzig 
1741.  — 

37.  Külb:    ..Geschichte     der     Erfindung     der     Buchdruckerkunst." 

Mainz   1837. 
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38.  Lange:    „Peter    Schoeffer    der    Buchdrucker    und  Buchhändler.*" 

Leipzig  1864. 
NB.  Enthält  auch   die    wichtigen  Aktenstücke,   wonach  Schöffer  einem  Lübecker 
Buchhändler  200  Exemplare  von  Justinian's    Decretalen   1473    zum  Verkauf  über- 
geben, aber  nichts  dafür  erhalten  hat.  — 

39.  Lehne:    „Diverse    Geschichten    über    die    Erfindung    der    Buch- 

druckerkunst."    Mainz  1823.  — 

40.  Lessern:   „Kurzgefasste    Historie    der  Buchdruckerei."     Leipzig, 

zum  Jubiläum  1740.  — 

41.  Lichtenberger:    „Erfindung   der  Buchdruckerkunst."     Strassburg 

1825.  — 

42.  Von    der    Linde:    „Gutenberg.      Geschichte    und    Erdichtung." 

Stuttgart  1878.  — 

43.  Lorck:     „Handbuch     der    Geschichte     der    Buchdruckerkunst." 

Leipzig  1882.  — 

44.  v.  Maasslieb:    „Peter    Schoeffer    und    die   Erfindung    der  Buch- 

druckerkunst."    Neu-Ruppin  1880.  — 

45.  Meermann:   „Origines  typographicae."     Haag  1765.  — 

46.  Mettaire :  „Annales  Typographici."  .  Haag  1719.  — 

47.  Müller:  „Beschreibung  des  Festes  dem  Andenken  des  Erfinders 

der    Buchdruckerkunst    Johann    Gensfleisch    zum    Gutenberg 
gefeiert."     Mainz  1824.  — 

48.  Nagler:  Monogrammisten.     5  Bände.     München    1858— 1879.  — 

49.  Oberlin:    „Essai    d'annales    de    la    vie     de    Jean     Gutenberg." 

Strassburg  1801.   — 

50.  Panzer:  Katalog   seiner   Privat-Bibliothek.     Nürnberg   1806   bis 

1807.  — 

51.  Petzold,  Dr.:  „Bibliotheca  bibliographica."     Leipzig  1866.  — 

52.  Reichhart:  „Die  Druckorte  des  XV.  Jahrhunderts  und  die  Er- 

zeugnisse  ihrer    erstjährigen   typographischen    Wirksamkeit." 
Augsburg  1853.  — 

53.  Ruland:  Gutenberg- Album.     Mainz  1868. 

NB.    Mit  kostbaren   blattgrossen   Photographien   Gutenberg'scher  Drucke,  denk- 
würdiger Gebäude  etc.,  nur  in  ganz  kleiner  Auflage  hergestellt.  — 

54.  Schaab :  „Randglossen  zu  Gutenberg."     Mainz  1836.  — 

55.  Schaab:  „Geschichte  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  durch 

Johann  Gensfleisch,  genannt  Gutenberg."     Mainz  1831.  — 

56.  Scheltema:  „Bericht  und  Beurtheilung  des  Werkes  von  Schaab." 

Amsterdam  1833.    — 

57.  Schmidt  -Weissenfeis :    „Zwölf   Buchdrucker."      Stuttgart,    ohne 

Jahr  (1800).  — 

58.  Schneider :    „Mittelalterliche   Ordensbauten   in   Mainz."     Main? 

1879.  - 


80  —     Bamberg.     — 

verneint  dies  jener  gelehrte  Autor,  denn  er  sagt  noch  in  dem- 
selben Satze,  dass  die  Typen,  womit  Pfister  gedruckt,  „keines^vegs 
nachgeschnitten,  sondern  wirklich  schon  gebraucht"  gewesen 
seien,  was  man  an  seinen  Drucken  erkennen  will ! 

Andere  Gelehrte  sind  derselben  Meinung,  ja  sie  finden  die  Typen 
schon  ,,so  sehr  abgenützt" ,  dass  Gutenberg  unbedingt  vorher  die 
36zeilige  Bibel  damit  gedruckt  haben  müsse !  Als  ob  die  Typen, 
die  jedenfalls  noch  nicht  vom  besten  Materiale  waren,  sich  nicht 
auch  dann  abgenützt  haben  könnten,  wenn  P/ister  selbst  jene  Bibel 
damit  gedruckt  hätte:  Jedenfalls  verstand  doch  nicht  Gutenberg 
allein  die  Kunst,    Typen   abzunützen! 

AVieder  andere  Forscher  stützen  ihre  Behauptungen  auf  die  be- 
kannten Nachrichten  in  der  niederdeutschen  Cölner  Chronik 
von  1499*),  wo  gesagt  ist,  dass  Gutenberg  schon  14o0  eine  la- 
teinische Bibel  gedruckt  habe  „mit  njnrc  groucr  fdhxtfft,  05  is  bic 
fdn'itTt,  bat  man  nu  lUnlTcbotchrr  mit  brückt. 'v  Diese  „grobe  Schrift" 
soll  nun  mit  aller  Gewalt  gerade  diejenige  der  SGzeiligen  Bibel 
gewesen  sein,  und  folglich  muss  sie   Gutenberg  gedruckt  haben! 

Andere  verstehen  aber  mit  gleichem  Rechte  hierunter  Guten- 
berg's  Typen  der  42zeiligen  Bibel,  die  1455  beendet  wurde,  deren 
Vorarbeiten  aber  sicher  schon  um  1450  begonnen  haben,  und  deren 
Typen  ebenfalls  völlig  gross  genug  sind,  um  zu  denjenigen  zu 
zählen,  womit  man  nach  der  Colner  Chronik  um  1499  „Messbücher 
druckte" ,  denn  um  diese  Zeit  hielt  man  schon  lange  nicht  mehr 
jene  ganz  grossen  Choral-Typen  für  nöthig,  wie  wir  sie  in  den 
frühesten  Chorbüchern  und  Psalterien  finden. 

Einen  ferneren  Beweis,  dass  nicht  Pfister,  sondern  Gutenberg 
die  .j?6*zeilige  Bibel  gedruckt  habe,  will  man  mit  aller  Gewissheit 
in  den  beiden  27zeiligen  Donat-Fragtnenten  erblicken,  welche 
Bodmann  im  ersten  Decennium  dieses  Jahrhunderts  in  Heidershehn 
bei  Mainz  als  Umschläge  alter  Rechnungen  von  14:51  und  1492 
entdeckte,  wie  Schaab  in  Band  I,  Seite  193  und  194  berichtet,  und 
wie  nach  ihm  bei  fast  allen  Bibliographen  zu  lesen  ist. 

Auf  das  eine  dieser  beiden  Donatblätter  ist  von  alter  Hand 
einfach  der  Ortsname  „HeydersheynV'  geschrieben;  auf  dem 
zweiten  steht:  ,,Vß gerichter  vertrag  wegen  der  aigen  guetter  zu 
Heydersheym   1492," 

Beide  Aufschriften  beziehen  sich  aber  nur  auf  das  betreffende 
ActetlStÜcJx,   dem    die    Donatfragmente   als     Umschlag   dienten, 


*)  Man  vergleiche  diese  Nachrichten  im.  Originale  selbst  auf  Blatt  312  der 
in  unserer  Sammlung  unter  „Cölu"  befindlichen  und  auch  weiter  unten  näher 
beschriebenen  Chronik.  — 
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und  welcher  Letztere  ebensogut  weit  später  hinzugefügt  sein 
kann.  Die  Heidersheimer  Acten  beweisen  also  für  das  Alter 
des  Umschlages,  also  der  Donat fragmente,  gar  nichts ;  diese 
können  sogar  sehr  wahrscheinlich  beim  Ordnen  der  Acten  erst  1492 
angeheftet  worden  sein.  Wenn  man  aber  dem  Alter  der  Acten  eine 
Bedeutung  beimessen  wollte,  dann  könnte  man  ebensogut  behaupten 
das  eine  Donatblatt  sei  145T,  das  andere  aber  erst  1402  gedruckt 
und  an  das  Actenstück  geheftet. 

Diese  Fragmente  befinden  sich  übrigens  in  der  Nationalbiblio- 
thek zu  Paris,  wo  man  so  überaus  freundlich  war,  uns  von  dem 
werth vollen  Unicum  eine  haargenaue  photographische  Copie 
anfertigen  zu  lassen,  die  wir  noch  weiter  besprechen  werden. 

Die  Geschichte  des  angeblichen  ,,Donatus  von  1451"  beweist 
übrigens,  zu  welchen  Geschichtsfälschungen  es  nach  und  nach  führen 
muss,  wenn  ein  Bibliograph  dem  andern  unbesorgt  nachschreibt. 
ohne  der  Sache  selbst  auf  den  Grund  zu  gehen,  und  wobei  sich 
Mancher  so  geberdet,  als  wisse  er  es  ganz  genau  und  schüttele  das 
Alles  nur  so  aus  den  Aermeln,  daher  kaum  ein  Widerspruch  da- 
gegen gewagt  werden  dürfe.  Da  gerade  jener  angeblich  von 
Gutenberg  schon  1451  gedruckte  Donat  als  Grund  dienen  musste, 
unserm  Gutenberg  auch  die  SGzeilige  Bibel  zuzuschreiben ,  weil 
ja  1451  noch  kein  zweiter  Drucker  existirt  habe,  so  wollen  wir  dem 
schon  ziemlich  alten  Schwindel  etwas  näher  zu  Leibe  gehen. 

Als  Bodmann  unter  dem  ersten  Napoleon  seine  Stellung  als 
Archivar  in  dem  damaligen  französischen  Departement  Donners- 
berg, mit  Mainz  als  Hauptstadt,  dazu  benutzte,  sich  in  Heiders- 
heim,  oder  jetzt  Hattenheim,  jenen  alten  Acten- Umschlag,  also  die 
Donat- Fragmente ,  anzueignen  und  nach  Paris  zu  spediren,  da  hat 
wohl  kein  Mensch  behauptet,  dass  es  sich  um  einen  schon  1451 
gedruckten  Donat  handele,  und  die  sehr  tüchtige  und  musterhafte 
Verwaltung  der  Nationalbibliothek  ist  heute  noch  so  unbefangen, 
nicht  von  einem  1451  gedruckten  Donat  zu  sprechen. 

Das  1879  und  1882  herausgegebene  Verzeichnis  der  ältesten 
Druckdenkmäler  in  den  Schaukästen  der  Nationalbibliothek  führt 
jenen  Donat  unter  Nu.  37  einfach  so  auf:  „Fragment  de 
Donat,  Designe  quelquefois  sous  la  denomination  de  Donat  de 
1451,  parce  que  les  2  feuillets  qui  constituent  ce  fragment  couvraient 
un  livre  de  comptes  de  1451." 

Von  einer  Aufschrift  „HeydersJieym  1451i(  ist  hier  also 
gar  keine  Rede;  erst  unsere  gelehrten  Bibliographen  haben  diese 
Aufschrift,  soweit  es  als  Hauptsache  die  Jahrzahl  betrifft, 
hinzugedichtet;,  um  darauf  ihre  weiteren  trügerischen  Conjecturen 

iL. 
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zu  bauen  und  Geschichte  zu  machen.  Keiner  aber  hat  sich  das 
Ding  in  Paris  selbst  angesehen,  denn  sonst  hätten  ihm  von  selbst 
die  Augen  aufgehen  müssen! 

In  "Wahrheit  liegt  die  Sache  so :  das  eine  anscheinend  mit  den 
Typen  der  ßözeiligen  Bibel  gedruckte  Blatt  des  fraglichen  Donatus, 
dessen  Aufschrift  die  Jahrzahl  1492  mit  enthält,  kann  hier  wohl 
ganz  ausser  Betracht  bleiben,  soweit  es  nicht  als  Beweisstück  dient, 
dass  das  Exemplar  eines  Donatus  erst  im  Jahre  1492  für  Acten- 
Umschläge  Verwendung  gefunden  hat,  denn  die  Donatblätter  stammen 
ja  aus  demselben  Exemplare. 

Das  zweite  Donatusblatt  —  und  jetzt  stehen  wir  vor  der 
Hauptsache  —  trägt  überhaupt  gar  kehle  Jahrzahl,  sondern 
nur  oben  am  Rande  das  Wort  „Heydersheym"  in  einer  Handschrift, 
die  eher  an  den  rheinischen  Ductus  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
als  an  die  Zeit  um  1451  erinnert !  Wo  bleibt  nun  aber  der  Be- 
weis für  einen  schon  1451  gedruckten  Donat?  Nichts  bleibt 
davon  übrig  als  die  viele  Makulatur,  die  bis  auf  die  neueste  Zeit 
darüber  gedruckt  worden  ist. 

Wer  nun  zuerst  die  Jahrzahl  1451  dem  Worte  „Heyders- 
heym" hinzugedichtet,  und  auf  den  angeblichen  f, Donatus  ron 
1451"  als  „erstes  Mainzer  Druck- Er zeugniss  mit  beweglichen 
Typen"  seine  ganze  Geschichte  der  Buchdruckerkunst  gebaut  hat, 
ohne  das  Donatfragment  je  gesehen  zu  haben,  der  möge  sich  mit 
seinen  Nachschreibern  trösten.  Wir  können  nur  constatiren,  dass 
wir  seiner  Zeit  bei  unserm  eingehenden  Studium  der  typographischen 
Cimelien  in  der  Nationalbibliothek  von  jener  Jahrzahl  1451  nichts 
zu  entdecken  im  Stande  gewesen  sind. 

Und  mit  diesem  erdichteten  Capitalbeweise  hat  man  bisher  die 
jözeilige  Bibel  dem  Pfister  abgestritten,  um  sie  für  Mainz  zu 
bergen,  trotzdem  man  selbst  nicht  recht  weiss,  in  welche  Jahre  man 
sie  verlegen  soll,  denn  dass  ein  so  grossartiges  „erstes  Druckwerk 
der  Welt"  nicht  in  einem  Jahre  fertig  geworden  sein  könne,  sagt  sich 
am  Ende  jeder  Buchdruckerlehrling. 

Nun  soll  aber  trotzdem  in  den  Jahren  1450  bis  1455  auch 
die  herrliche  42zeilige  Bibel  Gutenberg's  entstanden  sein,  wie  es 
auch  kaum  wegzuleugnen  ist,  und  so  müsste  der  schwergeprüfte 
Erfinder  in  seiner  actenmässig  nachgewiesenen  unausgesetzten  Geld- 
noth  mit  den  primitivsten  Werkzeugen  gleich  in  den  ersten  fünf 
Jahren  nicht  blas  ein  Bibelwerk,  sondern  zum  Ueberßuss  gleich 
zwei  so  riesige  Bibelwerke  hergestellt  haben,  noch  dazu  mit  zweierlei 
sehr  ähnlichen  Typen ,  wenn  diese  auch  in  ihrem  Hauptcharakter 
keineswegs  für  eine  und  dieselbe  ausführende  Hand  sprechen ! 
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Daneben  soll  er  aber  auch  noch  viererlei  Ablassbriefe,  Kalender 
und  dergleichen  gedruckt  haben,  als  ob  er  ein  paar  Dutzend  geübte 
Schriftgiesser,  Setzer  und  Drucker  nur  gleich  so  hätte  von  der 
Strasse  hereinrufen  können,  während  Papier  und  Pergament  von 
selbst  fuderweise  ins  Haus  geflogen  kamen.  Der  sorgenbelastete 
Erfinder  wird  sicher  Gott  gedankt  haben,  als  er  1455  das  eitle 
grosse  Bibelwerk  beendet  hatte,  und  wer  ihm  weit  mehr  als  die 
doppelte  Leistung  ansinnen  will,  der  hat  nicht  die  leiseste  Idee  da- 
von, was  es  heute  noch  zu  bedeuten  haben  würde,  ohne  unsere 
jetzigen  technischen  Fortschritte  und  Hilfsmittel  das  Material  zu 
einem  grossen  Bibelwerke  herzustellen,  und  es  auf  der  primitivsten 
Handpresse  fehlerfrei  zu  drucken ! 

Die  angebliche  Jahrzahl  1-HjI  existirt  also  für  uns  nicht; 
der  betreffende  JDonatus  kann  recht  wohl  in  den  fünfziger  Jahren 
oder  um  1460  von  Pfister  in  Bamberg  gedruckt  und  nach  Heiders- 
Jieim  gekommen  sein,  sowie  man  ja  in  weit  entfernteren  Städten, 
in  Würzburg,  Erfurt,  Neuss  und  Lüneburg  auch  zur  Verwendung 
gekommene  Ablassbriefe  kennt,  die  von  Gutenberg  oder  von  Peter 
Schöffer   mit  Typen    der  t/£zeiligen  Bibel  gedruckt  sind. 

Aus  allen  diesen  bis  jetzt  noch  kaum  zur  Erörterung  gekommenen 
Gründen,  denen  noch  so  manche  hinzugefügt  werden  könnten,  haben 
wir  die  3(>ze'rfige  Bibel  nicht  unter  Mainz  aufgeführt;  soweit 
wir  sie  leider  nur  erst  in  Fragmenten  besitzen ,  möge  sie  bei 
Pfister  in  Bamberg  stehen  bleiben,  bis  vielleicht  doch  einmal 
ein  glücklicher  Zufall  sichere  Kunde  bringt  über  ihren  Entstehungsort. 

Alles  aber,  was  bis  jetzt  gegen  Pfister  vorgebracht  wurde,  be- 
ruht auf  Conjecturen  und  Hypothesen.  Mit  gleichem  Rechte  und 
viel  mehr  Wahrscheinlichkeit  kann  man  annehmen,  dass  der  Holz- 
tafeldrucker  Albrecht  Pfister  bereits  dieses  sein  Geschäft  betrieb, 
als  Gutenberg's  grosse  Erfindung  in  Mainz  perfect  wurde,  und  dass 
Pfister  hiervon  auf  irgend  welchem  Wege  schon  in  den  ersten 
Jahren  der  Gutenberg'schen  Thätigkeit  so  weit  Kenntniss  erhielt, 
um  ebenfalls  bewegliche    Typen  herstellen  zu  können. 

Dass  es  schon  1430  gravirte  Schriftstanzen  auch  in  Nürnberg 
gab,  die  sehr  leicht  auf  die  Idee  der  beweglichen  Typen  führen 
konnten,  dies  haben  wir  schon  auf  Seite  5  unumstösslich  nach- 
gewiessen,  und  sehr  wahrscheinlich  benutzte  man  auch  nicht  blos 
in  Nürnberg  derartige  Metallbuchstaben  zum  Aufdrucken  von  In- 
schriften, wie  es  ja  noch  heute  unsere  Buchbinder  in  ganz  ähn- 
licher Weise  thun.  —  Wir  haben  hiermit  unsere  unmassgebliche 
Meinung  ausgesprochen;  wer  Beweise  dagegen  besitzt,  der  bringe 
sie  nur  herbei!    — 


84  —     Bamberg.     — 

No.  141  und  14-2. 

^AbUß-litief  frra  JJapItrs  fticoUras  bcs  fünften  m  (fünften 

bfs  von  btn  £ürkrn  brbrängten  Königs  iiobanncs  II.  non 

(Tijpcrn,  verbreitet  Mtreh,  fcrn  (gcfaiibtai  pauütt  (Cbappr." 

In  zwei  Varianten.    Bamberg.  Albrecht  Pfister,  1454.    Quer  Folio. 

Das  Original  des  etnen  dieser  Ablassbriefe  befindet  sich  in  der  Xationalbibliothek 
zu  Paris,  es  ist  in  31  Zeilen  gedruckt  und  in  dem  für  den  Kamen  des  Empfängers  frei- 
gelassenen Räume  mit  der  Bezeichnung  desselben  ,,3uüoms  ©tl  oon  j^lofpndi";  in  der 
für  den  Ort  und  das  Datum  gelassenen  Lücke  durch  „illOQnncioc  .  .  .  ultima  .  .  . 
bfccmbrts1'  bandschriftlich  ausgefüllt:  die  Jahrzahl  3,jlUccclmi"  ist  dagegen  gedruckt. 

Ausgestellt  ist  dieser  Ablassbrief  von  „3o.  obb.  monaftmj  fei  burtfcarbi  ||  ab  urc- 
milTa  ieputus",  also  von:  ..Johannes,  einem  vom  Abte  des  Klosters  zum  heiligen 
Burekart  zur  Abgabe  Ermächtigten'',  welcher  in  obigen  zwei  Zeilen  sich  hand- 
schriftlich unterzeichnet  hat. 

Ein  zweites  Exemplar  eines  handschriftlich  nicht  ausgefällten  Ablassbriefes  von 
1454  ebenfalls  mit  31  Zeilen,  weist  im  sonst  ganz  gleichen  Satze  einen  Unterschied 
auf,  indem  nämlich  nach  Her  achtzehnten  Zeile,  welche  mit  dem  Worte  „ötuoti" 
endigt,  ein  Zwischenraum  von  ungefähr  zwei  Zeilen  Höhe  jedenfalls  für  handschrift- 
liche Zusätze  gelassen  '  wurde ,  wonach  erst  die  in  der  andern  Ausgabe  sich  un- 
mittelbar anschliessende  nächste  Zeile  mit  dem  Worte  „3urta"  anfängt. 

Nach  und  nach  sind  gegen  20  solcher  Ablassbriefe  bekannt  geworden,  von  denen 
Schaab  und  Wetter  nur  erst  sechs  kannten,  unter  denen  aber  der  Pariser,  nach  welchem 
unser  genaues  Facsimile  an  Ort  und  Stelle  photosraphisch  angefertigt  wurde,  sich 
nicht  befand.  Durch  Vergleich  der  verschiedenen  Exemplare  haben  sich  tier  ver- 
schiedene Ausgaben  dieser  Indulgenz-Briefe  ergeben:  die  erste  mit  30  Zeilen  und 
der  Jahrzahl  1454,  die  zweite  mit  31  Zeilen  und  der  Jahrzahl  1454,  die  drittt 
mit  30  Zeilen  und  der  Jahrzahl  1455,  die  vierte  mit  31  Zeilen  und  ebenfalls 
der  Jahrzahl  14.".'. 

E~  hat  sich  nun  herausgestellt,  dass  die  Typen  der  Ausgaben  mit  30  Zeilen  von 
denen  der  Ausgaben  mit  31  Zeilen  wesentlich  abweichen.  Indem  nämlich  die  in 
ersteren  vorkommenden  Missalbuchstaben  Hemer  sind  und  für  Typen  der  4? 
Bibel  gelten,  die  Missalbuchstaben  der  letzteren  jedoch  grösser  sind  und  in  ihrer 
Form  den  Typen  der  36zeiligen  Bibel  entsprechen.  Erstere  wären  daher  Guten- 
berg, letztere  Pfister  in  Bamberg  zuzuschreiben. 

Unser  vorliegendes  Facsimile  eines  Ablassbriefes  mit  31  Zeilen  würde  also  dem 
Albrecht  Pfister  zuzuweisen  sein,  sobald  es  festgestellt  ist,  dass  die  grossen  Missal- 
Typen  sich  in  der  That  mit  denen  der  36zeiligen  Bibel  decken,  was  wir  indessen 
nicht  absolut  entscheiden  wollen,  denn  die  fragliche  Missal-Type  erscheint  uns  aller- 
dings etwas  kiemer  als  die  der  36zeiligen  Bibel.  Uebrigens  finden  wir,  dass  auch 
auf  Seite  172  des  zweiten  Bandes  mit  den  unserigen  ganz  gleich  gestimmte 
Zweifel  ausspricht,  durch  welche  wir  um  so  weniger  ermuthigt  werden,  ein  be- 
SÜmmtes  Votum  für  einen  oder  den  andern  Drucker  abzugeben.  Die  Typen  können 
allerdings  bei  Pfister  in  dieser  früheren  Zeit  noch  neu  und  schärfer  gewesen  sein, 
während  sie  sich  später  nach  und  nach  auf  ihrer  Oberfläche  etwas  mehr  breit  ge- 
drückt haben,  und  dadurch  natürlich  etwas  dicker,  ja  selbst  grösser  erscheinen 
können. 

Nicht  unberührt  mögen  wir  indessen  die  Ansicht  des  gelehrten  Sihaab  über 
diesen  Gegenstand  lassen,  der  ohne  genauere  Berücksichtigung  der  grösseren  Type 
die  kleinere  des  übrigen  Textes  der  Abiassbriefe  als  „die  mit   verbessertem  ■> 

■'ihren    bergest*    tt     <  at/iolieon-Ti/pe"    bezeichnet.      Soviel    Worte, 
soviel  L    -  is$         sind    diese    kleinen  Typen   —   wenn    man    sie    mit  den 
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grossen  Charakteren,  die  bis  1454  verwendet  wurden,  vergleicht  —  allerdings  schon 
zu  nennen,  aber  von  einer  „Catholicon-Type"  haben  sie  nichts  weiter,  als  was  Herr 
Schaab  ihnen  andichtet,  und  das  löst  sich  vor  den  Augen  des  unbefangenen  Be- 
schhauers  in  Nebel  auf. 

Indessen  phantasirt  Herr  Schaab  —  auf  Seite  290  und  291 —  tapfer  weiter:  „Die 
letzte  Stufe  war  Schöffer's  Facilitirung  des  Gussverfahrens.  Diese  fällt  in  die  Jahre 
1454  und  1455  und  wer  wird  zweifeln,  dass  die  Gesellschafter  nicht  gleich  damit 
sollten  Proben  gemacht  haben."  Wir  fragen  nur  das  Eine:  Würde  die  Catholicon- 
Type,  wenn  Sehöffer  sie  noch  bei  Bestehen  der  Gesellschaft :  Gutenberg,  Fust  &  SchÖfTer 
gegossen  hätte,  wohl  Eigenthum  Outenberg's  geblieben  sein,  als  ihm  nach  dem  be- 
kannten Prozesse  von  1455  von  den  beiden  Biedermännern  Alles  genommen  wurde, 
er  aber  dennoch  damit  bis  1460  sein  Catholicon  drucken  konnte'.' 

Aber  nachdem  bei  Schaab,  wie  oben  citirt,  die  Gesellschaft  um  1454  Proben 
mit  dieser  Type  gemacht  hat,  verrathen  ihm  die  Beiner  Meinung  nach  gleichen  Typen 
beim  Drucke  des  Catholicon  um  1460,  also  6  Jahre  später,  auf  Seite  388  abermals 
einen  „ersten  damit  gemachten  Versuch  !"  Beide  unmittelbar  neben  einander 
gestellte  Notizen  tragen  die  Kritik  ihres  Wertlies  in  sich  selbst  und  überheben  uns 
der  Mühe,  sie  Verdientermassen  zu  würdigen.  — 

Thatsache  ist,  dass  die  kleinen  Typen  der  Ablassbriefe  in  keinem  andern  Druck- 
werke genau  in  derselben  Grösse  wiederkehren,  demnach  recht  wolil  erste  Versucht 
gewesen  sein  mögen,  welche  nach  Anfertigung  vervollkommneter  Schriften  von  dem 
Verfertiger  verworfen  wurden.  Vielfach  hat  aber  der  Umstand,  dass  diese  Typen 
in  keinem  andern  typographischen  Erzeugnisse  wiedergefunden  wurden,  di 
lehrten  die  Vermuthung  nahe  gelegt,  dass  man  es  bei  den  Ablassbriefen  nicht  mit 
Druck  durch  bewegliche  Typen,  sondern  mit  Bolztafeldrucken  zu  thun  habe; 
ein  paar  andere  nebenher  gehende  Erscheinungen  wurden  dann  für  das  System 
zurechtgeschnitten,  und  hierdurch  gestärkt,  waren  alsbald  die  Ablassbriefe  „unbedingt 
Holztafeldrucke".  Aber  die  Gründe,  welche  die  Gelehrten  Wetter,  Lambinet  und 
Andere  für  ihr  Holztafeldruck-System  „fanden",  sind  ebenso  leicht  zu  widerlegen, 
als  es  uns  unschwer  gelingen  soll,  den  Typendruck  zu  beweisen. 

Der  erste  Jener  beiden  Gründe  [st ,  dass  das  grosse  l)  in  dem  Anfangsworte 
„Utttuerfis"  über  das  u  herüberragt,  was  die  Möglichkeit  eines  vierkantigen  recht- 
winkeligen Kegels,  mit  welchem  der  Buchstabe  gesetzt  sein  sollte,  ausschliesst.  Das 
ist  schon  richtig.  Allerdings  können  weder  der  Initialbuchstabe  {)  noch  die  beiden 
andern  Initialen  i\\,  welche  in  den  Ablassbriefen  vorkommen,  mit  der  Type  gedruckt 
sein,  wohl  aber  stampirt,  oder  noch  wahrscheinlicher  mit  Patronen  hineingemalt; 
deshalb  bleibt  aber  alles  (Jebrige  mit  beweglichen  Typen  gedruckt. 

Es  folgt  der  zweiti  Grund:  Der  Buchstabe  p  in  dem  grösser  gedruckten  Worte 
„pntiliuus"  ist  absichtlich  unten  abgekürzt,  um  für  das  gei-ade  darunter  stehende 
(T  in  dem  Worte  „*äctilTnn9u  Platz  zu  gewinnen.  Auch  richtig.  Aber  was  beweist 
das?  Man  hat  eben  den  Typenkegel  unten  abgeschnitten,  um  den  Satz  passend  zu 
machen,  oder  das  fragliche  y  ist  durch  das  Aufstossen  auf  die  Typen  der  nächsten 
Zeile  bereits  bei  früherem  Gebrauche  unten  ein  wenig  verletzt  worden,  was  bei 
weichlegirtem  Metall  recht  wohl  denkbar  ist  und  wovon  wir  Beweise  in  dem  ersten 
ganz  merkwürdigen  Drucke  von  Numeister  in  Foligno  1470  beibringen  können. 

Dagegen  vergleiche  man  nun  in  den  Ablassbriefen  die  in  steter  Congruenz 
wiederkehrenden  Formen  der  ohnehin  für  Holztafeldruek  nur  äusserst  mühsam  her- 
zustellenden kleinen  Schrift,  und  man  wird  die  Idee  des  Tafeldruckes  aufgeben 
müssen,  auch  wenn  nicht  noch  andere  Merkmale  zwingend  auf  Typendruck  hin- 
wiesen. Aber  man  betrachte  nur  die  am  Ende  der  zwanzigsten  Zeile  stehende  Jahr- 
zahl Alcccclmi;  hier  sieht  man  deutlich,  dass  nach  dem  1  ein  m  und  dann  ein  i  folgt, 
welche  aus  Bequemlichkeit  oder  Noth  für  vier  einzelne  i  gesetzt  wurden.  Hier  sieht 
man  deutlich  den  Schriftsetzer  seine  Vortheile  geltend  machen. 
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Interessant  ist  es  aber  noch,  das?  äielcleint  Textschrift  dieser  Ablassbriefc  grosse 
Aehnlichkeit  hat  mit  den  Typen  des  „Yocabularium  ex  quo"  von  Heinrich  Bechter- 
in  Eltwyl  1472:  die  ganz  originell  geformten  Buchstaben  tt  und  5  sind 
sogar  genau  übereinstimmend!,  und  dasselbe  11  findet  sieb  auch  in  Gutenberg's 
Cafholicon  1460  vor.  Indess  darf  man  bei  aller  Aehnlichkeit  doch  keinerlei 
Schlüsse  daraus  ziehen,  denn  alle  drei  angeführten  Druckwerke  haben  zwar  Typen 
von  ähnlichem  Charakter,  diese  sind  aber  nicht  einmal  in  der  Grösse  und  Kegel- 
höhe  übereinstimmend,  denn  Iß  compresse  Zeilen  der  Ablassbriefe  haben  genau  die 
Höhe  von  18  bei  ßechtermünze  1472.  Und  Das  soll  beweisen,  dass  Gutenberg  oder 
auch  wohl  Bechtermünze  die  Ablassbriefe  gedruckt  haben  müsse!  — 


No.  143. 

„(Stylt  maiwg  b1  criftrljctt  m\W  Mc  burkr." 

Mit    den  Typen    des  Albrecht  Pfister   in  Bamberg  1455    gedruckt, 
aber  auch  Johann    Gidenberg  zugeschrieben.     Klein  Quart-Format. 

Das  Original  dieses  aus  nur  9  Quartseiten  von  20  bis  21  Zeilen  bestehenden 
Druckwerkes  befindet  sich  als  Unicum  in  der  .Staatsbibliothek  zu  München.  Das 
vorliegende  Facsimile  gewährt  eine  genügende  Torstellung  von  diesem  hochwichtigen 
Druckdenkmale.     Auf  der  untersten  Zeile  der  ersten  Seite  befindet  sicli  die  Jahrzahl. 

Das  Büchlein  stellt  eine  Art  Kalender  für  das  Jahr  1455  vor  mit  einer  geist- 
lichen Ermahnung  wider  die  Türken,  welche  damals  gerade  Constantinopel  erobert 
hatten  und  das  christliche  Europa  zu  überschwemmen  drohten.  Es  beginnt  mit 
einem  Gebete  zu  Gott;  darauf  folgt  die  Mahnung  in  zwölf  Abtheilungen,  deren  jede 
mit  dem  Namen  eines  Monat.-  überschrieben  ist;  das  Ganze  schliesst  mit  dem  Neu- 
jahrs wünsche:  „(Hp  gut  feltq  nuroe  3nr."  — 


No.  144. 
„$er  iiematua." 

Nur  noch  in  Einem  Fragmente  von  zwei  Blättern  in  der  National- 
bibliothek zti   Paris  vorhanden. 
Mit  Typen  Albrecht  Pfister's  um  1460  gedruckt.  Klein  Folio-Format. 

Wir  haben  über  dieses  berühmte  Streitobject  schon  ausführlich  in  den  ein- 
leitenden Worten  zu  Bamberg  gehandelt.  Unser  photographisch  genaues  Facsimile 
unter  Glas  und  Rahmen  möge  nun  auch  durch  den  Augenschein  die  angebliche 
Jahrzahl  1451  hinter  dem  Worte  Heydersheym  auf  dem  einen  Blatte  als  fabelhaft 
erkennen  lassen. 

Uebrigens  finden  wir  soeben,  dass  auch  der  rührige  Forscher  Mr.  Hesseis  in 
seinem  „Gutenberg:  Was  hi  (kt  Inventur  of  FrinUng?"  es  bezweifelt,  dass  sowohl 
die  Typen  dieses  Borudus,  wie  die  ähnlichen  im  Ablassbriefe  von  1454,  identisch 
seien  mit  denen  der  36zeiligen  Bibel.  Wir  lassen  dies  dahingestellt,  wenigstens 
in  Bezug  auf  die  Donatfragmente,  die  viel  zu  schlecht  erhalten  sind,  um  ganz  be- 
stimmt urtheilen  zu  können.  Dagegen  stimmen  wir  gern  der  Ansicht  dieses  Ge- 
lehrten bei,  der  sich  auch  auf  das  Urtheil  dreier  angesehenen  Archivart  in  Stuttgart 
und  Würzburg  beruft,  dass  das  Wort  „Heydersheym"  auf  dem  einen  Donatfragmente 
eher  dem  achtzehnten.  Jahrhunderte  angehören  könne,  als  dem  Jahre  1451,  wo  man 
auch  sicher  ein  so  kostbares  Buch  nicht  schon  zerrissen  haben  würde,  wenn  es 
überhaupt  bereits  existirt  hätte.  — 
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No.  145. 

uSHblia  facra  milgata." 

Bamberg,  Albrecht  P/ister,  um  1457   bis  1460,  aber  auch  Johann 
Gutenberg  zugeschrieben.     Gross  Folio-Format. 

Diese  sogenannte  36zeiliye  Bibel   von  ihrem  ersten  Entdecker  auch   die  6 
liofit'sclie  genannt,  wird  von  Vielen  für  die  erstt  Gutenberg-Bibel  gehalten  und  selbst 
von  Solchen,  welche  die  mit  derselben  Type  gedruckte  „Mahnung  wider  die  Türken" 
dem  Pfister  lassen,  ohne  doch  eine  genügende  Lösung  für  diese  Inconsequenz  geben 
zu  können. 

Die  Motivirung,  dass  Gutenberg  mit  einer  ähnliehen  Type  seine  ersten  Donate 
gedruckt  habe,  ist  gegenüber  der  Thatsache,  dass  Pfister  eineganzt  Reiht  von  Werken 
mit  derselben  Type  gedruckt,  nichts  weniger  als  zulänglich. 

Von  diesem  ehrwürdigen  Bibelwerke  besitzt  die  Nationalbibliothek  zu  Paris  ein 
Exemplar,  welchem  von  der  Hand  des  Ritbricatörs  die  Jahrzäh]  1461  beigesetzt 
i-t.  Weitere  Exemplare,  welche  aber  zum  Theil  mehr  oder  weniger  unvollständig 
sind,  besitzen  nur  noch  die  Universitäten  zu  Leipzig  und  Jena,  dann  London,  Ant- 
werpen,   Stuttgart,  Wolfenbüttel,   Lord  Spencer    und  Jenkinson  in  England. 

Die  Stadt  Bamberg  selbst  hat  von  diesem  Druckdenkmale,  auf  das  sie  stolz  ist, 
leider  mir  Fragmente  aufzuweisen,  und  auch  unsere  Sammlung  theilt  mit  ihr  dieses 
Schicksal.  Schwerlich  dürfte  auch  ausser  den  oben  angeführten  9  Exemplaren  noch 
ein  solches  aufzufinden  sein,  wir  müssten  denn  dasselbe  Glück  haben  wie  mit  der 
Gutenberg'schen  42zeiltgen  Bibel,  wo  auch  Niemand  geglaubt  hätte,  dass  ein  so 
herrliches  Exemplar  auf  Pergament  sich  noch  irgendwo  finden  und  plötzlich  bei 
uns  auftauchen  könne.  — 

No.  146. 
„Jtonnr's  (Eortpntt  ober  Jabelbud)." 

Bamberg,  Albrecht  Pfister,  1461.     Klein  Folio-Format. 

Dieses  deutsche  Reimbuch  mit  Holzschnitten  weist  in  der  Schlussschrift  die 
volle  Angabe  des  Druchortes  und  des  Jahres  auf.  Es  besteht  aus  88  Blättern 
mit  101  Holzschnitten.     Jede  Seite  zählt  25  Zeilen. 

Die  Herzogliche  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel  besitzt  das  einzige  Exemplar  dieser 
Ausgabe  und  die  Königliche  Bibliothek  zu  Berlin  conservirt  em  Exemplar  einer 
andern  Auflage  von  nur  77  Blättern,  oluie  Schlussschrift  und  Datum.  Das  in  un- 
serer Sammlung  befindliche  Facsimile  des  ersten  Blattes  mit  einem  Holzschnitte 
dient  zur  Veranschaulichung  von  Satz  und  Druck  hinlänglich. 


No.  147. 
„Sfolial  ober  ber  £roß  brr  $irato." 

Bamberg,  Albrecht  Pfister,  um  1462.     Klein  Folio-Format. 

Dieses  ist  die  erste  Ausgabe  der  deutschen  Uebersetzung  des  von  Jacobus  de 
Theramo  im  14.  Jahrhunderte  verfassten  sonderbaren  Werkes.  Es  soll  jedenfalls 
eine  Prozessordmmg  sein  und  zwar  nach  canonischem  Rechte.  Was  kann  aber 
wohl  profaner  sein,  als  die  dafür  gewählte  Form;  es  wird  nämlich  ein  Prozess 
verhandelt,  in  welchem  Belial  gegen  Christus  als  Kläger  auftritt,  Moses  dient  als 
Anwalt,  Salomo  ist  der  Richter,  und  dieser  Prozess  wird  bis  zur  Appellation  durch- 
geführt. 
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Wir   haben   zur   Veranschauliehung   dieses    nicht    mehr    käuflichen    Werkes    ein 

Facsimile  des  ersten  Blattes  herstellen  lassen,  wozu  uns  das  Exemplar  des  Qermani- 

>  in  Nürnberg  freundlichst  zur  Verfügung   gestellt   wurde.     Das  Blatt 

giebt    die   Pnster'sehen    Typen,    also   die   der  36zeiligen  Bibel,    so    haargenau  wieder, 

als  ob  man  den  Originaldruck  selbst  vor  sich  hätte.  — 


<3ol)ann  ^enfcnfdjmiii  uon  (E^er 

£er  5vpeite  Bamberger  Cy^cgrapb   1481  bis?  1490. 

Nachdem  seit  1463,  wo  Albrecht  P/ister  verschwindet,  in  Bam- 
rg  keine  Druckerei  mehr  bestanden,  kam  zuerst  Johann  Sensen- 
schmid  von  Nürnberg  herüber,  wo  er  seine  Künstlerlaufbahn  be- 
■:  ,7,  und  druckte  in  Bamberg  zuerst  allein,  später  in  Gesell- 
schaft Heinrich  Petzensteiner  s  seine  berühmten  Chorbücher ,  von 
denen  wir  das  erste,  seltenste  und  schönste  in  folgender  Nummer 
erkennen  werden.  Unter  , .Nürnberg,"  das  chronologisch  erst  später 
folgen  kann,  werden  wir  ebenfalls  Sensenschmid's  ersten  seltenen 
Druck  vorfinden,    der   zugleich   der   erste  Nürnberger  von  1470  ist. 


Nu.   148. 

,,iiUITalc  ^abntbcrijenriV' 

Bamberg,  Johann  Sensen  schmid  von  Eger,  1481t 

In  Folio  auf  Pergament  gedruckt. 
~o  schönes  wie  seltenes  Missale  und  als  Pergamentdruck  doppelt  werthvoll. 
E-  ist  zugleich  der  erste  Bamberger  Druck  Sensenschmid's,  welcher  von  Nürnberg 
li.-rüberkonirnend,  achtzehn  Jahre  nach  erloschener  Thätigkeit  Albrecht  Pthta-'t  zuerst 
wieder  eine  Druckerei  in  Bamberg  dauernd  begründete. 

Das  vorliegende  prachtvolle  Missale  Benediciinum   mit  dem  grossartigeu  Canon 

in  der  Mitte,    dem   ein    blattgrosser  Holzschnitt  vorangeht,    war   also  Sensenschmid's 

'  [eisterwerk   in   Bamberg,   dem  er  am  Schlüsse   glücklicherweise  Firma   und 

Jahrzahl  beigefügt  hat.     D  it  seinen   aussergewöhnln;  pen  ist 

in  der  That  noch  effectvoller  wie  die  Choral-Type  in  den  Mainzer  Psalterien. 

Unser   Pergament-Exemplar   ist    wie   neu   erhalten,   und   ebenso    schön  ist  heut*.- 
noch  der  braunlederne  Üriginal-Einband  mit  reichem  grün  oxydirtem  Metallbeschlage. 


3nl)ann  jSenfenfdjmiö  fc  i^etnrid)  pefcenfteincv 

1482  bis  1490. 
No.  149. 

„pfalterrotn  lathtnm." 

Bamberg,  Johann  Sensenschmid  &  Heinrich  Petzensteiner,  circa  14S5. 

Klein  Folio -Format. 

Dieses   mit  einer  ziemlich   grossen  Missal-Type,   aber   ohne   Angabe   des   Ortes. 

J:\hres  und  Typographen  gedruckte  Bamberg*»'  Psallerium   ist  von  Hain  unter 

No.  13466   seines  Repertorium    beschrieben,   aber  er  wusste   den  Drucker   nicht  an- 
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zugeben.  Düren  die  vollkommene  Uebereinstimmung  der  Typen  mit  den  beiden 
folgenden  Werken,  d^-rn  Missalt  Olomucenst  von  1488  und  dem  Missalt  Bam- 
bergense  von  1400  gelangt  man  indessen  zu  der  Einsicht,  dass  auch  der  obige  in- 
teressante Psalter-Druck  zweifellos  der  obigen  Firma  angehört. 

Da  aber  die  ganze  Anordnung  und  Ausführung  des  Druckes  weit  weniger  schon 
und  gelungen  ist,  als  wir  von  dem  geübten  Meister  Sensenschmid  erwarten  durften, 
s<>  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  jenes  Psalterium  von  Petzentteiner  (Olein  ge- 
druckt sein  dürfte  und  zwar  im  Jahre  1485,  wo  Sensenschmid  vorübergehend  nacli 
Regensburg  berufen  wurde,  um  dort  das  prächtige  Missalt  Ratisbonense  zu  drucken 
wodurch  er  sich  in  diesem  Genre  einen  bedeutenden  Kuf  erwarb. 

Der  grosse  Canon  zum  Missale  Ratisbonense  ist  aber  schon  wieder  in  Bamberg 
gedruckt,  wie  dessen  Schlussschrift  besagt,  und  es  beweist  dies  wohl  genugsam, 
dass  Sensenschmid  bald  wieder  nach  Bamberg  zurückgekehrt  sein  dürfte. 

Beachtenswert]]  ist  es,  dass  das  nun  folgende  Missalt  Olomucense  von  1488  nur 
ischmWs  alleinigen  Namen  trägt,  während  das  Missale  Babenbergense  von 
1490  wieder  die  Firma  Sensenschmid  &  Pelzensteiner  nachweist. 

Durch  obige  Feststellung  der  Typen  ist  es  uns  also  gelungen,  auch  den  Drucker 
des  so  seltenen  Bamberger  Psalterium  festzustellen,  worüber  sich  schon  mancher 
Bibliograph  den  Kopf  zerbrochen  hat,  ohne  auch  nur  eine  Vermuthung  aussprechen 
zu  können.  Dass  ein  vorzugsweise  mit  Missaldruck  beschäftigter  Typograph  der 
Drucker  sein  müsse,  konnte  man  schon  nach  den  grossen  Typen  annehmen.  — 


No.  150. 

,JW||aU  Slomucenff." 

Bamberg,  Johann  Sensenschmid,  1488.     Folio-Format. 

Erst,  Ausgabe  dieses  schönen  und  ungemein  seltenen  Chorbuches  der  Diözese 
Olmütz  in  Mähren,  aus  dessen  Schlussschrift  wir  zugleich  ersehen,  dass  es  in  Bam- 
berg auf  Kosten  des  ebenfalls  berühmten  Typographen  Peter  brach  in  Speyer  und 
zwar  diesmal  von  Sensenschmid  allein  ohne  Petzensteiner  gedruckt  wurde.  Eine 
zweitt  Ausgabt  des  Olmützer  Missalt  druckte  ffeorg  Stucks  in  Nürnberg  im  Jahre 
1499.  Unsere  Editio  prineeps  ist  mit  Firma  und  Jahrzahl  versehen;  der  wohl- 
erhaltene dunkele  Einband  mir  Messingbeschlag  ist  Original.  — 

No.  151. 

„«Ütflalc  tccltftac  Sambrrgmfte." 

Bamberg",  Johann  Sensenschmid  &  Heinrich  Petzensteiner,  1400. 
Folio-Format. 
Mit  denselben  Typen  wie  das  vorige  Missale  und  im  Ganzen  ebenso  schön  in 
Roth  und  Schwarz  gedruckt.  Blatt  13(5  ist  bis  auf  einige  Worte  ganz  in  Rothdruck 
ausgeführt.  Die  Firma  Sensenschmid  d-  Peteensteiner  findet  sich  hier  wie  bei  der 
grösseren  Anzahl  der  Drucke  aus  dieser  Zeit  wieder  vereinigt.  Den  schonen  Ein- 
band ziert  ein  reicher  Messingbeschlag  mit  eingefügten  Engelsköpfen.  — 


üoljantte*  Pfeijl 

1497  bis  1512. 

Falkenstein   lässt   diesen   Typographen    nur    bis    1500   drucken, 
indessen  widerlegt  Dies  unser  Druck  von  1512  unter  No.  153.  — 


QO  —     Bamberg.     — 

Xo.  152. 

„ürrmarmm  üabmbergmfts  rcclrltac/1 

Bamberg:,  Johannes  Pfeyl..  1501.     Folio-Format. 

Mit  einer  grothischen  Type  in  zweierlei  Grösse  gedruckt:  ein  seltenes  und  präch- 
Werk  de?  durch  seine  Chorbücher  berühmten  Typugraphen.     Firma  und.  Jahr- 
zahl befinden  sich  auf  Blatt  173  in  der  ersten  Spalte,    die  dann  noch   folgenden  drei 
Seiten    sind  fast  ganz  in  Rothdruck  ausgeführt.     Der   schöne  Einband  ist  reich  mit 
vergoldetem  Messing  beschlagen.  — 


Xo.  153. 

„statuta  Öiocefana  |mc  3nnobalta  Ueurrrnbtffum  ||  in 
Chrifto  patrts.  Süujfrifq3  prineipts  et  bni  •  bomini  ||  i»o- 
Ijännis  bei  rt  ApTicr  JrMs  aratia  Abminiftra-  toris  rcclcltc 
Eatifponrn.  QTomitis  ^alatini  ||  liljcni  i^anarifqs  bucie  ■ 
nouifftmr  ||  tnmwata  rt  publicata." 

Bamberg,  Johannes  Pfeyl,  1512. 
Unter  diesem  mit  einer  kleineren  Missal-Type  gedruckten  Titel  befindet  sich 
in  Holzschnitt  ausgeführt  das  von  zwei  Engeln  gehaltene  Wappen  von  Regt 
mit  der  Jahrzahl  1512.  Der  interessante  gothische  Druck  wird  von  Panzer,  ohne 
dass  er  ihn  gesehen,  in  seinen  Annales,  Band  VI.  8eite  172,  kurz  aufgeführt.  Jeden- 
falls ist  das  Werk  höchst  selten.  Mit  ihm  schliessen  wir  die  kleine  aber  kostbare 
Sammlung  von  Bamberger  frühesten  Drucken  ab.  — 


CrgönjunQS»£üeratur  ^u  BamGerg. 

1.  Heller:  „Leben  Georg  Erlinger's,  Buchdruckers  und  Formschneiders 

zu  Bamberg."     Bamberg  1837.  — 

2.  Jäck:    „Denkschrift    für   das    Jubelfest    der   Buchdruckerkunst   zu 

Bamberg."     Erlangen  1840.   — 

3.  „Historische  Nachrichten  von  Bamberg."     Bamberg  1838.  — 

4.  Pfeiffer:   „Der  Edelstein  von  Ulrich  Boner."     Leipzig  1844.  — 

5.  Sprenger:  „Aelteste  Buchdruckergeschichte  von  Bamberg,"  Bam- 

berg 1800.  — 

Viele  andere  allgemeine  typographische  Werke  unserer  Samm- 
lung liefern  werthvolle  Beiträge  für  die  Ba?nberger  Buchdrucker- 
geschickte  3  darunter  besonders  Falkenstein:  „Geschichte  der  Buch- 
druckerkunst, Leipzig  1840,  worin  Seite  128  bis  141  über  Albrecht 
Pfister  besonders  interessant  zu  lesen  ist;  Fische?-:  „Typographische 
Seltenheiten,'1  Nürnberg  1801 — 1804,  und  Wetter:  „Kurze  Geschichte 
der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst,"  Mainz  1836.  — 


—     Strassburg.     —  Ol 

Sfraßßttrg. 

Argentina,  Argentoratum.  — 


^oljann  Klientel  oöer  £Hentelin 

1458  bis  1478. 

Diesem  berühmten  Strassburger  Drucker  ist  ähnlich  wie  Albrecht 
Pfister  in  Bamberg  eine  Zeit  lang  die  Erfindung  der  Buchdrucker- 
kunst zugeschrieben  worden.  Er  war  vielleicht  ein  Schüler  und 
Gehilfe   Gutenberg's,  aber  verbürgt  ist  es  keineswegs. 

Die  Bestimmung  der  von  diesem  Typographen  herrührenden 
Drucke  ist  besonders  schwierig,  weil  er  mit  wenig  Ausnahmen  es 
unterliess,  seinen  Druckwerken  die  Firma  und  Jahrzahl  beizufügen. 
Glücklicherweise  fanden  wir  andere  Anhaltspunkte  genug,  die  es 
ermöglicht  haben,  die  meisten  seiner  Erzeugnisse  mit  Bestimmtheit 
feststellen  zu  können. 

Es  sind  das  unter  Andern  drei  Verlags  -Verzeichnisse 
Mentelins ,  von  ihm  selbst  gedruckt,  in  welchen  er  eine  Reihe 
seiner  Hauptwerke  namhaft  macht.  Hierdurch  lernten  wir  schon  im 
Ganzen  vierzehn  seiner  Druckwerke  auf  das  Bestimmteste  kennen ; 
durch  Vergleichung  der  Typen  dieser  mit  denen  anderer  gelang  es 
dann,  den  Bau  mit  logischer  Folgerung  weiter  zu  führen,  sodass 
von  mehr  als  einem  Viertelhundert  der  bedeutendsten  Menterschen 
Drucke,  die  wir  bis  jetzt  in  unserer  Sammlung  vereinigen,  der  fast 
zweifellose  Nachweis  ihrer  Herkunft  zu  führen  möglich  war. 

Diese  für  die  Geschichte  der  Typographie  so  höchst  wichtigen 
Verzeichnisse ,  welche  zugleich  die  ersten  primitiven  Verlcigs-Cilt«  - 
löge  sind,  wollen  wir  unter  No.  154  nachstehend  genauer  besprechen, 
da  sie  einen  lichtvollen  Beitrag  für  die  Strassburger  Buchdrucker- 
geschichte überhaupt  abgeben.  Uebrigens  lassen  wir  —  wie  bei 
Mainz  und  Bamberg  -  auch  die  Strassburger  Typographen  in  der 
Reihe  nach  der  Zeit  ihrer  Etablirung  folgen,  soweit  dieselbe  über- 
haupt festzustellen  war.  — 


Xu.   154. 

„Die  üerfagsoeräeicfjmfire  oon  Oofjanu  DTfenfelm  in  Sfraßöurg;" 

das    nächstfolgende    von   6   Zeilen   nach    dem  einzigen  noch  vorhan- 
denen, um  1473    gedruckten  Originale    in   der  Nationalbibliothek  zu 
Paris  photographisch  genau  wiedergegeben. 


g2  —     Strassburg.     — 

„Cuyienti  igituv  vtactu  Volumen  emerevnacü  cetexie  fubfcriptiebeneeine 
batie  veiat   ab  b:\v\ch\  inftra  notatum  ■  et  imbeHt  largü  venbitoiem 
Stein  rvt-ifin  ffiftcxiau  vhicenctj: 
item  fumam  aftaxam  • 
3te  avdjibyaconü  niv  becretü 
Item  yftöozu  etbimrlcgtavii" 

Die  zweizeilige  Ueberschrift  dieses  klein-:  -Cataioges  lautet 

zu    deutsch:   „Wer   also   daf  rk,   ebenso    wie   die   unten   angeführten 

"feil  kaufen  will,  der  möge  in  das  unten  benannte  Hospiz   kommen,  wo 
er  einen  billigen  Verkäufer  finden  wird." 

Es  ist  hieraus  leicht  zu  entnehmen,  dass  die  Hauptanzeigt  —  jedenfalls  die  einer 
eben  vollendeten  neuesten  Publication  —  dem  Obigen  vorausgegangen  ist,  sowie 
auch  der  Name  des  Hospizes  unten  ebenfalls  handschriftlich  zu  ergänzen  war.  Der 
geniale  Buchdrucker  Mentt  in  war  auch  ein  praktischer  Geschäftsmann;  er  be- 
schränkte sich  nicht  darauf,  seine  Publicationen  in  Strassburg  selbst  an  den  Mann 
zu  bringen,  er  sorgte  auch  dafür,  dass  sie  weit  und  breit  bekannt  wurden  und  be- 
zog mit  ihnen  Messen  und  Märkte. 

Anzeigen  wie  die  obige,  in  denen  er  die  Liebhaber  bat,  in  die  Herboye  zu 
kommen,  wo  er  oder  sein  Agent  abgestiegen  waren,  dienten  dem  rührigen  Geschäfts- 
geiste dazu,  seine  Bücher  zu  empfehlen.  Dass  er  diese  Praxis  viel  geübt  nahe,  be- 
weist die  Existenz  von  noch  zwei  andern  gar.z  Anzeigen,  von  denen 
die  erste,  welche  sich  nur  auf  die  um  1463  erschienene  ..Summa  Astexani" 
bezieht  und  sonach  jedenfalls  d  ist,  •  in  seinen  ..A 
Druckerkunst"  veröffentlicht  wurde. 

Das  Original  der  zweiten  befand  sich  noch  im  ersten  Decennium  unseres  Jahr- 
hunderts in  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Leider  wurde  aber  dieses 
werthvoile  Unicum  an  die  Lord  Spencer"sche  Bibliothek  zu  Althorp  in  England  zur 
Anfertigung  eines  Facsimile  „verliehen, -  und  ist  von  dort  jedenfalls  nicht  wieder  zu- 
rückgekehrt, denn  es  findet  sich  in  München  nicht  mehr  vor. 

Wea  a  Verzeichniss  war  um  so  werthvoller.  als  es  schon  über  eine  grossen  An- 
zahl Mentelin'scher  Publicationen  bestimmte  Auskunft  gab:  es  war  auf  einem  Octav- 
blarte  in  19  Zeilen  gedruckt  und  lautete  nach  der  Veröffentlichung  des  ..Neuen  li- 
terarischen Anzeigers. ■■  Nürnberg  1807    -  i    I  .IgendermasseD  : 

„Vvltmtee  emere  ifviftciae  3Curelii  Oluguftini  VrcmmfüT  preftiliä 
bigntffftni.  3n  quibue  nottön  bummie  eloquentie  facunöia  sewat. 
vera  etiam  pCnrhni  eacre  ücrvptuxe  pafTue  bifjtcUcö  et  :v\cuv\iiim\: 
lucite  mvmmtuv.  ^ereees  43  et  erroree  a  vecta  ffoe  bevii:  quajt 
malle;  folt&tfffme  petitattti  cöteruntur  •  et  tottuä  Dite  agebe  normo 
•n  ivfie  vemvingiruv  •  Ptrtutn  monftoötitr  inffgnid  •  et  v\c\a  queg3 
ab  ima  mergetia  tufta  raeöne  eutyatur. 
gortalicUi 

Stern  £ptfiolaä  c\v$  bü  Sernonimi 
5ofej>$u  &e  antkjwtatibue  et  bell;  h\ba\c: 
Vivgilu  levenciü 

Senttiniü  öcriptuarü2|. 
S4brü  confefffonn  beati  -Xuguftim 
Vaieriu  VTcarimü." 

,,T>eniat  ab  fjofyteiu  5«    &em" 


—     Strasburg.     —  03 


Ganz  ähnlich  wie  in  dem  oben  abgedruckten  Pariser  Verzeichnisse  heisst  e8 
hier  also:  „Wer  ehe  Brief t  des  Aurelius  Augustinus  kaufen  will  etc.",  —  dann 
folgt  eine  ausgedehnte  klangvolle  Anpreisung  derselben,  der  sich  die  Titel  von  den 
vorstehenden  acht  andern  Verlagswerken  anschliessen  —  und  zuletzt  „der  komme 
in  die  Herberge  Zu  dem  .  .  .■' 

Die  Stelle  für  den  Namen  der  Herberge  oder  Niederlage  ist  also  auch  hier  wieder 
für  den  handschriftlichen  Zusatz  offen  gelassen.  Der  grammatische  Fehler,  welcher 
In  dem  sich  auf  „volentes"  beziehenden  ..veniat"  statt  „veniant"  in  der  obigen 
etzten  Zeile  liegt,  ist  wohl  nur  auf  einen  Druckfehler  zurückzuführen,  indem  offen- 
bar eine  Abbreviatur  vergessen  wurde. 

Die  in  den  angeführten  drei  Mentelin' 'sehen  Verlagsverzeichnissen  aufgeführten 
14  Druckwerke  gehen  bis  zum  Jahre  1473,  wo  die  z/reite  Auflage  des  „Speculum 
historiale"  zun/  ersten  Malt  Mentclin's  Firma  und  die  Jahrzahl  brachte.  Die 
meisten  dieser  alten  Mentelin'schen  Drucke  sind  —  wie  man  sich  in  unserer  Samm- 
ung am  besten  durch  den  Augenschein  überzeugen  kann  —  umfängliche  Folianten, 
die  von  der  Leistungsfähigkeit  der  Firma  MenteUn  den  sprechendsten  Beweis  geben. 

Da  bei  der  Charakteristik  der  nachfolgenden  Mentelin'schen  Druckwerke  auf 
obige  Verlagsverzeichnisse  mehrfach  Bezug  genommen  werden  muss,  um  einen  ge- 
naueren Einblick  in  das  Ganze  zu  gewähren,  wollen  wir  das  oben  zuerst  abgedruckte 
Verzeichniss  „das  Pariser",  dagegen  das  zuletzt  mitgetheilte  „das  Münchner"  Ver- 
zeichniss  Mentelin's  benennen.  — 


No.   155. 

<Xnbreae  l)i|panus:  „Ittaims  ccmfitenM." 

Strassburg,    Johann  Mentelin,   circa  1460.      Klein  Quart-Format. 

In  diesem  überaus  seltenen  Werkchen  haben  wir  eins  der  interessantesten  typo- 
graphischen Denkmäler  vor  uns.  Es  ist  sicher  einer  der  frühesten  Drucke  des  be- 
rühmten ersten  Strassburger  Typographen,  mit  eigenthümlich  eckigen  und  steifen 
gothischen  Charakteren  von  ziemlicher  Grösse  gedruckt,  welche  wohl  in  keinem 
zweiten  von  ihm  noch  existirenden  Werke  wiederkehren. 

Schöpflin  hat  uns  glücklicherweise  in  seinen  „Vindiciae  typographicae,  Strass- 
burg  17fi0"  das  Facsimile  der  Typen  eines  Werkchens  aufbewahrt,  dass  sich  im  Be- 
sitze dieses  Gelehrten  befand  und  jedenfalls  derselben  Zeit  angehörte,  wenn  man 
nicht  gar  die  im  Titel  vorkommende  Jahrzahl  1448  als  Druckjahr  annehmen  will, 
in  welchem  Falle  dann  ein  Zehnerzeichen  zu  wenig  eingesetzt  sein  müsste;  denn 
sicher  kann  man  wohl  annehmen,  dass  Mentelin  seine  Thätigkeit  scJion  1458  be- 
gonnen haben  muss,  um  bis  1460  seine  unter  Xo.  157  mit  erwähnte  erste  lateinische 
Bibel  zu  vollenden. 

Jenes  Werkchen  war  des  Lotharius  „Liber  de  miseria  humana",  58  Blätter 
stark.  Nach  dem  Facsimile,  welches  Schöpflin  auf  Tafel  1  seines  Werkes  giebt,  war 
es  genau  mit  denselben  Typen  gedruckt,  wie  unsere  vorliegende  15  Blätter  starke 
Cimelie,  mit  dem  ganz  originellen  ß  und  3,  die  man  bei  Schöpflin  sofort  wieder- 
erkennt. 

Da  dessen  werthvolle  Cimeliensammlung  nach  seinem  Tode  für  die  Strassburger 
Universitätsbibliothek  angekauft  wurde,  die  beim  Bombardement  1870  verloren 
ging,  so  sind  leider  auch  Schöpflin*s  älteste  Bücherschätze  ein  Raub  der  Flammen 
geworden,  und  unser  Exemplar  des  „Modus  confltendi"  ist  deshalb  von  um  so 
höherem  Werthe.  Ein  zweites  Exemplar  des  Werkchens  dürfte  sich  wohl  nur 
noch  in  der  Münchner  Hofbibliothek  befinden,  von  wo  wir  das  unsrige  als  Dou Mette 
erhielten.     Jedenfalls  zählt  es  zu  den  Seltenheiten  ersten  Ranges.  — 


g^  —     Strassburg.     — 

Xn.      156. 

.Joljamtrs  Baibus  uc  Jamia:  „Summa  quaeuocatur  CattjoLicon.4* 

Strasburg,   Johann  Mentelin,  circa  1462.    Gross  Folio-Format. 

Höchst  seltene  Strassburger  Ausgabe  des  zuerst  von  Gutenberg  1460  gedruckten 
Caüwlicon,  ein  riesiger  Foliant  vuu  370  Blättern.  Die  höchst  merkwürdige  Type 
dieser  Menielm' sehen  Ausgabe,  deren  Majuskeln  romanischen,  die  Minuskeln  aber 
semigoßiischen  Charakter  haben,  ist  diejenige  der  berühmten  ersten  undaürten 
Ausgabe  des  „Specuhm  historiäle",  welche  wir  unter  No.  163  in  einem  Pracht- 
exemplare  naher    kennen   lernen  werden,    und  deren  Druck  sicher  ebenfalls  noch  in 

r  Jährt    fällt,  da   1473   bereits   die  zweite  Auflagt   mit  Mentelin'- 
und  Jahrzahl  erschien. 

Wir  setzen  das  grossartige  Mentelin'sche  Catholicon  nicht  ohne  gewichtige 
Gründe  in  eine  so  frühe  Zeit.  Wie  bei  Johann  Gutenberg,  Günther  Zainer  und  an- 
dern frühzeitigen  Druckern  das  so  vielbegehrte  Cathoücon  neben  der  Bibel  einen 
der  ersten  Gegenstände  der  typographischen  Vervielfältigung  bildete,  so  blieb  sicher 
auch  der  rührige  Mentelin  nicht  damit  zurück,  nachdem  er  schon  14G0  seine  erst*. 
Bibüa  sacra  glücklich  vollendet  harte,  mit  der  er  jedenfalls  seine  Thätigkeit  schon 
145S  begann. 

Dieser  ersten  Bibelausgabe  folgte  aber  schon  um  1463  eine  zweite  und  um  1466 
die  grossartige  deutscht  Bibel  Mentelin*s.  Endlich  häufen  sich  in  den  nun  folgenden 
acht  Jahren  eine  solche  Menge  zum  Theil  in  wiederholten  Auflagen  gedruckter  Fo- 
lianten, dass  man  unbedingt  genöthigt  ist,  einen  gnten  Theil  derselben  viel  weiter 
zurück  zu  datiren,  als  es  bisher  geschehen  ist,  wo  man  die  Mehrzahl  dieser  Druck- 
werke meist  im  die  ersten  siebziger  Jährt  versetzte. 

Wenn  man  eine  Reihe  dieser  meist  grossartigen  Folianten  vor  sich  hat,  kommt 
man  zu  der  Gewissheit,  dass  dies  Alles  unmöglich  blos  in  den  mittleren  Jahren  der 
Mentelin'schen  Thätigkeit  geschaffen  werden  konnte  und  dass  man  nothgedrungeu 
eine  ganz  andere  Zeitemtheilung  vornehmen  muss,  um  annähernd  das  Richtige  zu 
treffen.  Unter  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Typen  und  der  sonstigen  be- 
stimmten Merkmale  für  das  Alter  eines  Druckwerkes  war  uns  dies  recht  -wohl  mög- 
lich, nachdem  es  uns  gelungen,  fast  alle  bedeutenden  Druckwerke  Mentelin"?  in  un- 
serer Sammlung  zu  vereinigen.  Die  Datirung  der  nachfolgenden  Nummern  ist  das 
Ergebniss  der  reiflichsten  Erwägungen.  — 


Xo.  157. 

„Biblia  sacra  latina." 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1463.  Folio-Format. 
Die  Zfoeüt  Strassburger  lateinische  Bibel,  eins  der  ehrwürdigsten  Denkmäler  der 
Buchdruckerkunst  und  seltener  als  die  erste  Ausgabe,  von  welcher  festgestellt  ist, 
dass  sie  schon  im  Jahre  1460  erschienen  sein  muss,  da  ein  Exemplar  der  Uni- 
versitäts-Bibliothek von  Freiburg  im  Breisgau  von  der  Hand  des  Rubricators  am 
Ende  des  Psalters  das  Datum  von  1460  trägt. 

In  vorliegender  Ausgabe  haben  wir  das  erste  deutsche  Druckwerk  vor  ans, 
mit  romanischen  Charakteren  gedruckt  ist.  Allgemein  hat  man 
Sweynheim  &  Pannartz  in  Rom  um  1468  den  allerersten  Typenschnirt  der  AnKquo 
zugeschrieben,  und  Günther  Zainer  in  Augsburg  soU  der  Erste  gewesen  sein,  der  im 
Jahre  1472  zuerst  in  DetitscJilatid  mit  der  romanischen  Type  seinen  „Isidorus 
Ethymologiarum  Über'  gedruckt  hat,  aber  in  beiden  Fällen  gebührt  Mentelin  die 
Priorität,  denn  sich?r  ist  diese  zweite  lateinische  56zeilige  Bibel  schon  im  Anfang 
tchsziger  Jahre  von  ihm  begonnen  word 


—     Strassburg.     —  n^ 

Diese  sogenannte  M-JBibel  ist  zugleich  der  erste  Druck  Mentelin's,  in  welchem 
das  bekannte  „bizarre  R"  abwechselnd  erscheint,  und  welches  man  gleich  am  Kopfe 
des  ersten  Blattes  bemerken  kann.  Da  ganz  dasselbe  eigentümliche  R  noch  in 
mehreren  bedeutenden  Druckwerken  Mentelin's,  selbst  in  der  ersten  undatirten 
Autlage  des  im  Jahre  147S  mit  Firma  und  Jahrzahl  wiederholt  gedruckten 
„Specukm  historiale"  vorkommt,  s«  ist  es  unbegreiflich,  wie  unter  den  gelehrten 
Bibliographen  das  selbst  bei  Hain  unter  No.  3034  ersichtliche  Märchen  entstehen 
konnte,  wonach  jene  alten  Drucke  mit  dein  „bizarren  R"  einem  „unbekannter* 
Drucker"  angehören  sollen,  ganz  zu  schweigen  von  der  überlebten  Version  Meer- 
mann'8,  der  in   Günther  Zainer  den  Drucker  vermuthete. 

Der  gewaltig  starke  „Typographus  ignotus",  dem  man  noch  beute  gern  Alles 
zuschiebt,  was  man  nicht  kennt,  schwindet  Gott  sei  Dank  durch  neuere  Forschungen 
und  so  auch  namentlich  durch  so  manches  Zeugniss  unserer  Sammlung  (mehr  und 
mehr  in  sein  Nichts.  Wir  werden  gerade  unter  Strassburg  mehrfach  auf  diesen 
Gegenstand  zurückkommen  müssen.  "|Q 

Das  berühmte  sogenannte  „bizarre  R"  hat  folgende  Form: Z\  ,  die  wir  haargenau, 
in  eine  Legirung  von  Zinn  und  Blei  geschnitten,  wiedergeben.  ,^^ 

Ein  zweites  originelles  R,  sogar  in  zweierlei  Grossen,  hat  diese  Form:  PV,  und 
es  lassen  sich  darnach  ebenfalls  .Mentelin"sche  Drucke  leicht  erkennen.  Dieses 
letztere  R  haben  wir  nach  Mentelin's  „Scrutinium  scripturarum"  von  1471  ohne  viele 
Mühe  einfach  in  gewöhnliches  Birnbaumholz  geschnitzelt  und  glauben,  dass  es,  ohne 
stumpf  zu  werden,  den  Druck  von  einigen  Tausend  Exemplaren  aushalten  wird. 
Unsere  höchst  seltene  2i-Blbel  ist  übrigens  von  schönster  Erhaltung,  in  Eichen- 
breter  gebunden  und  mit  starken  Messingschliessen  versehen.  — 


No.  158. 

Kabamis  Maurus:  „Opus  de  Universo." 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1404.  Folio-Format. 
Ein  seltener  Druck  mit  derselben  Antiqua-Type  und  dem  „bizarren  R",  welche 
wir  schon  vorstehend  bei  der  Bibel  von  1463  naher  besprachen.  Der  ausgezeich 
nete  Gelehrte  Kuba  uns,  welcher  im  achten  Jahrhunderte  nach  Christus  lebte,  giebt 
in  obigem  Hauptwerke,  welches  „das  ganze  'Weltall"  in  sich  begreifen  soll,  einen 
allerdings  glänzenden  Beweis  der  Universalität  seines  Geistes.  Nicht  minder  be- 
wandert zeigt  er  als  Theologe  sich  in  den  Schriften  der  Heiligen,  wie  er  als  Philo- 
loge in  den  Werken  alter  (Jlassiker  zu  Hause  ist.  Da  ist  keine  Wissenschaft,  keine 
Kunst,  kein  Handwerk  und  keine  sociale  Frage,  über  die  er  nicht  mit  gleicher 
Kenntniss  zu  handeln  wüsste.  Für  die  geistige  Entwickelung  damaliger  Zeit  ist 
das  vortreffliche  Werk  sicher  von  bedeutendstem  Einflüsse  gewesen.  — 


No.  159. 

Robert  Caracciolus  de  Licio:  „Sermones  per  Adveiitum/' 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1464.     Klein  Folio-Format. 

Die   erste    Ausgabe   der   „Adventpredigten"   in    Antiquadruck    und  mit  dem  „bi- 
zarren R",  gleich  der  Bibel  von  circa  1463.  — 


q6  —     Strassburg.     — 

No.  160. 

£ancti  Auouftint  „gl*  arte  prebtcanM." 

Strassburgj    Johann  Mentelin,    circa    1404.     Klein   Folio-Format. 

Des    heiligen   Augustin's    ..Buch    von    der  n"    zählt   in   dieser 

ältesten  Ausgabe  zu  den  Seltenheiten  ersten  Ranges,  und  ist  nur  in  wenigen  Exem- 
plaren auf  unsere  Zeit  gekommen. 

Als  der  älteste  mit  dem  Namen  Johann  Mentelin  im  Vorworte  versehene 
Stra^sburger  Druck  ist  das  Werkchen  zugleich  das  erste,  welchem  die  Ehre  zu  Theil 
-wurde,  nachgedruckt  zu  werden,  wie  wir  es  schon  unter  Main--  No.  17  bei  der 
Ausgabe  desselben  Werkchens  durch  Johann  Fust  nachgewiesen  haben. 

Am  Anfange  sind  zwei  Zeilen  mit  einer  grossen  gothischenType  gedruckt,  welche  wir 
nur  noch  in  Einem  Werke  unserer  Sammlung,  in  des  wieder- 

finden,  in  welchem   auch    die   sehr  hübsche  Heinere  Type  wiederkehrt,    mit   der  im 

.  _  o  das  vorliegende  Werk  gedruckt  ist.  Dieselbe  kehrt  auch  in  der  „Summa" 
des  Thomas  von  Aquino  unter  nächster  Nummer  wieder.  Es  ist  ein  Irrthum  Eberfs, 
wenn  er  bei  Beschreibung  dieser  Ausgabe  unter  No.  1363  sagt,  dass  „die  Typen  der 
zwei   ersten   Zeilen   dieselben   sind,   mit   welchen   Mentelin   den    Terent 

M  -.    ..'  -    und    andere  Schriften    druckte."      Die  Type   dieser 

welche  gemeinhin  die  grosst   Gofhische  MenteUn's  genannt  wird,  ist  dennoch, 
wie  der  Augenschein   lehr".  kleiner,   als    die   in   Rede    stehende,    welche 

nach  den  Beispielen,  die  uns  vorliegen,  wohl  nur  hier  und  da  zu  Überschriften 
und  sonstigen  ausgezeichneten  Stellen  angewendet  worden  ist.  —  Reich  verzierter 
blauer  Ledereinband  mit  Silberbeschläge.  — 


Xo.  161. 

S'ancti    Silomat    Aquimitis    „jsummae    tt)colon,icac    partte» 
(rcimta  pars  framba." 

Strassblirg,  Johann  Mentelin,  circa  1465.  Folio-Format. 
Höchst  seltene  erste  Ausgabt  und  einer  der  wenigen  ältesten  Strassburger  Drucke, 
von  denen  man  sicher  weiss,  dass  er  schon  1465  gedruckt,  spätestens  aber  1466 
vollendet  ist,  denn  die  Königliche  Hofbibliothek  in  München  besitzt  hiervon  ein 
Exemplar  mit  Inschrift  des  Rubrieators.  wonach  das  umfängliche  Werk  146-5  bereits 
fertig  rubridrt  war.  — 

No.  162. 

(Conrabus  bc  Alemannia:  „Cfoncorbanriac  Jiibüorum." 

Strassburg",  Johann  Mentelin,  circa  1465.    Folio-Format. 

Diese  Bibelconcordanz  ist  eines  jener  Hilfsbücher  für  die  Geistlichen,  welche  in 
alphabetischer  Ordnung  alle  in  der  heiligen  Schrift  vorkommenden  Worte,  gleich- 
autende  Stellen  und  Ausdrücke  mit  genauer  Angabe,  wo  sie  zu  finden  sind,  auf- 
führen, und  sämmtlich  in  lateinischer  Sprache  nach  dem  Texte  der  „Vulgata"  ab- 
gei'asst  wurden. 

Der  riesige  Foliant  ist  mit  derselben  kleinen  gothischen  Type  gedruckt,  die  wir 
später  in  Archidiaconi  de  Baysio  ..Rosaria,,,  super  decreto"  und  in  Astexani  de 
Ast:  „S  m  eniiae"   finden    werden.     Letztgenannte  Werke    sind 

beide  in   dem    schon  oben   abgedruckten  Pariser  Vi  MenteUn's  auf- 

geführt  und    legitimiren    also    auch  das  vorliegende  Werk  als  M 
Unser  Exemplar  befindet  sich  in  einem  prächtigen,    mit  M*  ssingbeschlat;  versehenen 
alten  Orhrinal-Einbande.   — 


—     Strassburg.     —  qj 

No.  163. 

jsancti  Jjirronnmi  „(Epiliolae." 

Strassburg,  Johann  Mentelin,    circa  1466.     Folio-Format. 

Auch  die  Briefe  des  Heiligen  Hieronymus  sind  mit  der  soeben  bezeichneten 
grösseren  gothischen  Type  gedruckt  und  finden  sich  ebenfalls  in  dem  „Münchener 
Verlagsberichte'1  Mentelin's  erwähnt.  Das  obige  bedeutende  Prachtwerk  ist  die 
Edibio  princeps  dieser  Briefe.     Hain  No.  8549. 

Wir  setzen  in  das  Jahr  1466  absichtlich  nur  dieses  eine  bedeutende  Haupt- 
werk unserer  Sammlung,  weil  in  diesem  Jahre  auch  Mentelin's  deutsche  Bibel  er- 
schien und  jedenfalls  auch  schon  die  älteste  Auflage  der  ebenso  umfänglichen 
.Summa  Astexani"  in  Arbeit  genommen  werden  musste,  die  wenigstens  1469  sicher 
bereite  erschienen  war. 

Aus  letzterem  Grunde  darf  man  auch  in  das  Jahr  1467  nicht  mehr  als  zwei 
bedeutende  Druckwerke  setzen,  die  wir  nachstehend  folgen  lassen,  zumal  es  ja  neben 
diesen  Hauptwerken  sicher  noch  Accidenzarbeiten  der  verschiedensten  Art  gegeben 
haben  dürfte,  wovon  nichts  auf  unsere  Zeit  gekommen  ist.  — 


No.  164. 

Joannes  Ct)rnfa|tomns:    Hi]omiüae  XXX  in  erjangrlinm 
3'.  Blattljact«. 

Strassl)lirg?    Johann    Mentelin,    circa  1467.     Mittel  Folio-Format. 

Der  Herausgeber  dieser  Predigten  ist  GeorgtUS  Trapezuntius.  Die  kleine  Type 
des  Textes    ist    dieselbe,    welche    wir   in  Augustini   »dt    arte   pr  -n  1464, 

und  in  der  „Summa"  des  Thomas  von  Aquino  1465  kennen  lernten.  Auch  die  grosse 
Type  der  Capitelüberschriften  erblickten  wir  schon  in  den  zwei  Anfangszeilen  der 
-Ars  predicandi-  von  1464. 

E>  ist  hier  bemerkenswerth,  dass  diese  Schriftgattung  sehr  ähnlich,  in  den  Ma- 
juskeln sogar  vollkommen  gleich  einer  andern  Type  Mentelin's  ist,  welche  wir  be- 
reits in  des  Hieronymus  Epistolae  bemerkten,  sowie  später  in  des  Augustinus  Epistolae 
und  Confessionwn  libri  XIII. ,  im  Valerius  Maximus  und  andern  Werken  kennen 
lernen  werden ,  aber  sie  ist  dabei  grösser.  Es  gehen  nämlich  auf  10  Zeilen  der 
Type  des  vorliegenden  Werkes  beinahe  11  Zeilen  der  Schriftgattung,  mit  welcher 
die  eben  genannten  Werke  gedruckt  sind. 

Es  kehrt  diese  grossere  Type  auch  in  keinem  andern  unserer  Mentelin'schen 
Drucke  ausser  der  schon  genannten  .Ars  praedicandi'*  unter  No.  160  wieder,  und 
wurde  wahrscheinlich  ihrer  Grosse  wegen  bald  durch  eine  neue  ersetzt ,  sowie  man 
ja  auch  anderwärts  von  den  grossen  Typen,  jedenfalls  aus  Rücksichten  auf  Papier- 
ersparniss,  bald  mehr  und  mehr  zu  kleineren  überging.     Hain  No.  5034.  — 


No.  165. 
Alph,onfurr  bc  Spina:  „FortaliciumFibci  contra Fibci  djrißianac 

Ijoftcs". 

Strassburg",  Johann  Mentelin,  circa  1467.     Folio-Format. 
Diese  „Apologie  des   christlichen  Glaubens-   bemerken   wir   als  zweites  Werk  in 
dem   ehemals    .'.  Verlagsverzeichnisse  Mentelin's   aufgeführt.     Das  Werk   hat 

eine  eigenartige  Type,    etwas  grösser  aU  die  der  undatirten  Auflage  des  ..Speculum 
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ng  —     Strassburg. 


historiale-,  aber  die  römischen  Majuseeln  sind  in  beiden  Werken  dieselben,  nur 
dass  in  vorliegendem  das  rbizarre  R-  des  .Specuium-  nicht  erscheint.  Dieselbe 
Type  findet  sich  in  noch  einem  Werke  unserer  Sammlung,  in  Isidori  rEtymologiarum 
über-  von  1471,  wo  wir  darauf  zurückkommen  werden.     Hain  No.  872.  — 


No.  166. 
Yinccntuis  Brllouacnilis:    „Sprmlum  Hiftoriale". 

Strassburg,  Johann  Mentelin.  circa  1468. 
Zwei    starke    Bände   in   Gross   Folio  -  Format. 

Das  Mentelin'sche  „Speciilum  historiale"  existirt  bekanntlich  in  zu  ei  verschie- 
denen Ausgaben,  einer  undatirten  ohne  Ort  und  Firma  und  einer  datirten  von  1473 
mit  MenteUfCs  Firma.  Beide  Auflagen  enthält  unsere  Sammlung;  vorliegende  ist  die 
ältere  undaürte  Ausgabe. 

Das  Werk  ist  ein  Theil  des  von  dem  gelehrten  Dominikaner  Vincent  zu  Beau- 
vais  auf  Veranlassung  Ludwig's  IX.  für  den  Unterricht  seiner  Sohne  verfassten 
.Speculum  quadruplex- ,  welches  eines  der  ersten  encyclopädisehen  Werke  war  und 
in  folgende  an  sich  hGchs  tumfangreiche  Theile  zerfallt:  .Speculum  naturale-,  worin 
die   gesammte  - ,   worin   alle   Künste  und 

Schäften;  „Specuhan  historiale',  worin  die  ganze  Weltgeschichte  behandelt  wird. 

Der  vierte  Theil,  das  „Specuhtm  morale- ,  ist  nicht  von  Vincentius  selbst  ver- 
iasst.  sondern  aus  den  theologischen  Schriften  des  Thomas  xon  Aquino ,  besonders 
aus  dessen  .Summa-  von  andern  Autoren  zusammengetragen.  Alle  vier  Abtheilungen 
dieses  Riesenwerkes  sind  von  Mentelin  gedruckt  und  in  unserer  Sammlung  in  aus- 
erlesen schönen  Exemplaren  vertreten  —  eine  Reihe  mächtiger  Folianten  in  pracht- 
vollen Einbänden,  wodurch  selbst  der  Laie  in  Erstaunen  gesetzt  wird.  Bei  Hain 
fehlt  das  Speculum  ganz;  vergleiche  Ebert  Xo.  23  612.  — 


No.  167. 

Hwolaus  be  Tijra:    „^oftilla  fupcr  pfaltcrium". 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  146S.     Folio-Format. 

Dieses  Werk  hat  dieselbe  kleinere  gothische  Type,  mit  welcher  die  in  dem 
..Münchener  Verlagsverzeichnisse-  angeführten  Werke  Archidiaconi  de  Baysio  „Ro- 
sarium" und  Astexani  -Summa-  gedruckt  sind  ,  die  wir  übrigens  auch  schon  in  des 
Conradus  de  Alemannia  „Concordanciae  bibliorum*  von  1465  zu  erwähnen  hatten.  — 


No.  16?. 

Dalmus  Blarimus:   „Jactorwn  t\  utctorum  mcmovabtlutm 
tibvi  JjP. 

Strassburg",  JohaDn  Mentelin,  circa  1469.     Folio-Format. 
Erste    and    sehr    sei  in   dem    .ilünchener   Verlagsverzeichnisse- 

mii   Yirgil  und  ihrt,   weiche   di  Typen  haben,   uns  aber  bei 

ihrer  grossen  Seltenheit  zur  Zeit  noch  fehlen.     Da  ihr  Druck  ebenfalls  in  1468 

.  wir  in  diese  beiden  Jahre  auch  nur  je  zwei  weitere  Hauptwerke 
eingereiht,    die   nach   alle..  .    noch   in    dese   ziemlich   frühe   Zeit  gehören. 

-    ersehluss.  —  Hain  No.  15773.  — 


—     Strassburg.     —  qq 

No.  169. 

3t.  2Ut$i#tw  „Conjefponum  libri  £$M"> 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1469.  Klein  Folio-Format. 
Die  »dreizehn  Bücher  Bekenntnisse*  des  heiligen  Augustinus  bilden  eine  in 
Beichtform  mit  grosser  Strenge  und  Selbstverleugnung  abgefasste  Darstellung  und 
Kritik  seines  eigenen  Lebens.  Mentelin  hat  diese  „Editio  prineeps-  mit  seiner 
grosseren  gothischen  Type  drucken  lassen.     Hain  No.  2030-  — 


No.  170. 

Plutarchi  „Vitae  illustrium  Virorum" 

Strassburg1,  Johann  Mentelin,  circa  1470. 
Zwei  Bände,  Mittel  Folio-Format. 
Die  »Lebensbeschreibungen  berühmter  Männer-,  auch  „Parallelae"  genannt,  weil 
darin  je  einem  bedeutendem  Manne  aus  Griechenland  ein  solcher  aus  Born  ver- 
gleichend gegenübergestellt  wird,  erscheinen  hier  wiederum  in  erster  Ausgabe,  welche 
der  verdienstvolle  Mentelin  mit  der  schönen  römischen  Type  herstellte,  die  uq? 
durch  das  bizarre  R  bekannt  ist.     Hain  No.  13  124.  — 


No.  171. 
Yirtcmtius  Bellauacenfta  „Spcculum  Naturale". 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  14*70—1471. 
Zwei  starke  Bände  in  Gross  Folio-Format. 
Auch  dieser  Theil  der  Encyclopädie  des  Vincenz  von  Beauvais  ist  mit  der  Type 
des  undatirten  „Speculum  historiale"  von  1468  (No.  166)  gedruckt. 

Man    sollte  meinen,    die  Druckerei   müsse   an    diesen  zwei  mächtigen  Folianten 
schon  allein  ein  paar  Jahre  zu  thun  gehabt  haben.  — 


No.  172. 

Paulus  ue  3ancta  Jttaria:  „$cruttmum  feripturarum". 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  1471.     Klein  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  ist  in  dem  mehrfach  schon  erwähnten  ehemals  Münchener  Ver- 
zeichnisse Mentelin's  aufgeführt.  Die  Type  kommt  in  keinem  andern  Werke 
unserer  Sammlung  wieder  vor;  sie  kommt  nach  ihrem  Ductus  und  ihrer  Grösse  jener 
Schriltgattung  fast  gleich,  welche  wir  in  des  Conradus  de  Alemannia  „Concordanciae 
Bibliorum-  von  1465  schon  kennen  lernten,  aber  in  den  Versalien  weicht  sie  voll- 
davon  ab;  unter  letzteren,  welche  überhaupt  einen  eigenthümlichen  Charakter 
haben,  ist  besonders  interessant  das  breite  weitschichtige  B,  das  wir  schon  auf 
Seite  95  vorführten. 

Von  den  zwei  verschiedenen  Ausgaben,  welche  Mentelin  mit  derselben  Type 
druckte,  ist  vorliegende  dieselbe,  von  welcher  auch  die  Münchener  Bibliothek  ein 
Exemplar  besitzt,  dem,  wie  Hain  berichtet,  die  Jahrzahl  1471  beigeschrieben  ist. 
In  unserem  wie  neu  erhaltenen  Exemplare  steht  am  Schlüsse  von  alter  Hand  die 
iahrzahl  1472,  doch  scheint  dieselbe  schon^corrigirt  zu  sein.  Das  Exemplar  in 
metallbeschlagenem  Lederbande  ist  übrigens  wie  neu  erhalten  und  auf  dem  ersten 
iner  prächtigen  Randmalerei  versehen.     Hain  Nc.  10762.  — 


J- 


IOO  —     Strassburg.     — 

No.  173. 

.Sanctt  ^Utpfünt  „Tiber  (Fpiltolarum". 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1471.     Folio-Format. 

Die  .Briefe  des  Heiligen  Augustinus-  finden  wir  in  dem  .Münchener  Verlags- 
verzeichnisse*  Mentelin's  aufgeführt:  sie  sind  mit  der  bekanntesten  grossen  gothisehen 
Type  Mentelin's  gedruckt,  deren  Haupt  -  Charakteristicum  die  flotten,  breitspurigen 
Majuskeln  sind.     Hain  No.  1966.  — 


No.  174. 

VtncentiuB  Bellouacenfis  „Speattam  Doctrinalea. 

Strassburg" .    Johann  Mentelin,    circa  1472.     Gross  Folio-Format. 
Ist   mit    derselben  Type    wie    das  undatirte  -Speculum  Historiale"  von  1468  ge- 
druckt, woselbst  wir  auch  über  den  Inhalt  der  vorliegenden  Abtheilung  dieser  grossen 
Encyclopüdie  das  Nöthige  sagten.  — 


ÜSO.    175. 

Vincentius  Bellovacensis  „Speculum  morale". 

Strassbnrg'j  Johann  Mentelin,  circa  1472.  Gross  Folio-Format. 
Die  Type  ist  eine  etwas  grössere  Antiqua,  wie  die  unserer  Mentelin'schen  Bibel 
von  1463,  aber  ohne  das  „bizarre  R-.  Es  existirt  auch  noch  eine  spätere  Ausgabe 
mit  der  Jahrzahl  1476  dieses  vierten  und  letzten  Theiles  der  grossen  Encyclopüdie, 
über  deren  Inhalt  unter  Xo.  166  schon  das  Weitere  gesagt  worden  ist.  — 


Xo.  176. 

Ifrtori  Hifpalenfis  „über  Eigmolagtarom". 

Strassburg:,  Johann  Mentelin,  circa  1472.  Folio-Format. 
Hauptwerk  des  Isidorus,  Bischofs  von  Sevilla,  eines  der  verdienstvollsten  Ge- 
lehrten des  7.  Jahrhunderts ,  in  welchem  er  eine  Menge  der  wissenswertesten 
Kenntnisse,  die  sich  auf  das  classische  Alterthum  beziehen,  der  Mit-  und  Fachwelt 
überlieferte.  Dieses  encyclopädische  Werk  ist  mit  derselben  Type  gedruckt,  wie  das 
.Fortalicium  fidei-,  unter  No.   165  unserer  Sammlung.     Hain   No.   9270.  — 


Xo.  177. 

^Ifteramts  be  M:  „$umma  öe  cajibus  confetentiae". 

Strassburg,   Johann  Mentelin,   circa  1472.     Folio-Format. 

Diese  Encyclopüdie  der  geistlichen  Wissenschaften,  ein  der  „Summa"  des  Baibus 
ähnliches  aber  specielleres  Werk,  ist  in  dem  .Pariser  Yerlagsberichte*  von  MeDtelin 
als  zweites  Werk  verzeichnet  und  hat  dieselbe  Type,  wie  das  nachfolgende  „Rosarium". 

Mentelin  hat  dieses  grosse  Werk  dreimal  gedruckt  und  Schöpflin  beschreibt  ein 
Exemplar  der  ersten  Auflage,  welchem  vom  Rubricator  die  Datirung  von  1469  und 
Mentelin's  Firma  hinzugefügt   war,    so  dass  angesichts  der  umfänglichen  Arbeit  des 
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Kubricators  anzunehmen  ist,  dass  der  mächtige  Foliant  von  442  Blättern  bereits 
1168  vollendet  wurde.  Unser  schönes  Exemplar  ist  die  zweite  Auflage  des  Werkes, 
die  auch  Hain  No,  1889  in  circa  1472  setzt.  — 


No.  178. 
^räjiMacont  ue  Paijfio:  „lofartum  Jupcr  uecreto". 

Strassburg,    Johann  Mentelin,    circa  1472.     Gross  Folio-Format. 
Dieses   grosse   theologische    Werk   über    das    „Decretum*    ist   in    dem    „Pariser 
Verlagsverzeichnisse"  als  drittes  aufgeführt;  wir  lernten  die  kleinere  gothische  Type 
desselben  bereits  in  mehren  andern  Werken  kennen.     Hain  2s  o.  2713.  — 


No.  179. 

Vincentius  Bellovacensis:  „Speculuni  Historiale'-. 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  1473. 
Zwei  starke  Bände  in  Gross  Folio-Format. 
Dieses  ist  die  schon  mehrfach  erwähnte  zweite  Ausgabe  des  „Speculum  historiale" 
mit  Mentelin' s  Firma  und  Datirang  von  1473;  es  ist  also  der  erste  datirte  Druck 
Mentelin's!  Er  ist  mit  einer  andern  Type  gedruckt,  als  die  erste  Ausgabe, 
welche  wir  unter  No.  166  aufführten,  nämlich  mit  der  römischen  Schrift  des  vor- 
hin besprochenen  Speculum  morale  unter  No.  175  unserer  Sammlung.  — 


No.  180. 

^tbcrti  Haoni  „Spus  in  (Iruantjcltum:  Jltttflua  eft  (Gabriel 

^ngcltiB." 

„Sc  lauuibus  IHrgims  Jttartar." 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1474—1475.     Folio -Format. 
Die   beiden    wie   gewöhnlich  zusammengebundenen   theologischen   Schriften    des 
berühmten  Albertus   von  Bollstädt  sind  mit  der  kleineren  golhischen  Type  gedruckt, 
welche  wir  schon  öfters  erwähnten.     Hain  No.  461  &  467.  — 


No.  181. 

Wolfram  von  Esclienbach :  „Titurel". 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  147  7.     Klein  Folio-Format. 

Unsere  altern  Bibliographen ,  welche  die  überaus  seltene  älteste  Ausgabe  des 
„Titurel"*  wohl  meist  nicht  gesehen,  sondern  nur  nach  Andern  verzeichnet  und  be- 
schrieben haben,  führen  Günther  Zainer  in  Augsburg  als  Drucker  an,  mit  dem  ganz 
unrichtigen  Beifügen,  das  Werk  sei  mit  der  römischen  Type  des  Zainer'schen  Isi- 
äorus  von  1472  gedruckt.  Es  hätte  statt  Zainer  Johann  Mentelin  in  Strassburg 
heissen  sollen,  dessen  Folio-Ausgabe  des  Isidorus  ebenfalls  um  1472  erschien  und 
den  unsere  Sammlung  unter  No.  176  enthält. 

Selbst  Hain  No.  6683  und  Ebert  No.  6925—26  druckten  diesen  doppelten  Irr- 
thum  nach,  welcher  denn  auch  noch  heute  vielfach  getheilt  wird.  Ein  vergleichender 
Blick  in  den  „Titurel"  und  in  0 'Daher  Zainer's  Isidorus,  ebenfalls  in  unserer 
Sammlung,  ergiebt  aber  sofort,  dass  beide  Werke  ans  ganz  and  gar  vergdfiiedenen 
Typen  gedruckt  sind. 
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Hofrath  Zapf  in  seiner  Geschichte  der  .Buchdruckerei  in  Augsburg-  178*>,  zweiter 
Theil,  Seite  216,  beruft  sich  auf  Banzer's  -Annalen  der  altern  deutschen  Literatur-, 
erster  Band,  Seite  102,  wo  ebenfalls  Günther  Zainer  als  Drucker  des  .Titurel-  an- 
geführt werde,  und  dies  .also  keinem  Zweifel  unterworfen  sei,  wenn  auch  Helm- 
schrot  in  seinen  Druckdenkmalen  des  Benedictinerstiftes  zu  Fuessen  Seite  42  daran 
zweifle  und  den  Druck  dem  Johann  Mentelin  in  Strassburg  zuschreibe!" 

Brunft  und  Falkenstein  haben  zwar  denselben  Zweifel  genugsam  angeregt,  jedoch 
ohne  ihn  zu  beseitigen;  man  hätte  aber  ausser  dem  Mentelin'schen  Isidorus  auch 
nur  dessen  .Speeulum  historiale-  mit  Firma  uni  Jahrzahl  1473  zu  vergleichen 
brauchen,  um  völlige  Gewissheit  zu  erlangen. 

Uebrigens  sind  es  nur  die  Mentelin'schen  Versal-Buchstaben,  die  man  im  .Ti- 
turel- genau  wiederfindet;  die  Minuskeln  sind  ändert  Mentelin"sche  Typen,  die  für 
den  .Titurel-  jedenfalls  passender  erschienen,  da  dieser  mittelhochdeutsch,  das  .Spe- 
eulum- des  Vincentius  und  der  Isidorus  aber  in  lateinischer  Sprache  geschrieben 
und  gedruckt  sind. 

Das  Heldengedicht  .Titurel-  ist  nicht  das  Originalwerk    Wolfram' S  von  / 

her  Dichter  Albrecht  von  Scharffehberg  bearbeitete  um  das  Jahr  1272,  also 
57  Jahre  nach  Wolfram"?  Tode,  die  von  letzterem  hinterlassenen  Bruchstücke  des 
Gedichtes  über  die  Liebe  der  Kinder  Schionatulander  und  Sigune,  "welche  letztere 
eine  Urenkelin  Titurel's  ist.  Er  verband  damit  die  Schicksale  und  Thaten  des 
Gralkönigs  Titurel  und  seines  Sohnes  Frimutel,  und  erlangte  mit  diesem  unter  dem 
Xamen  .der  neue  TirureD  bekannten  Gedichte  das  grösste  Ansehen,  zumal  sich  das 
Gedicht  den  Namen   Wt  ichenbach  anmasste. 

Wie  von  so  vielen  würdigen  Büchern  hat  auch  von  diesem  werthvollen  Denk- 
male deutscher  Poesie  der  wackere  Mentelin  uns  die  .Editio  prineeps-  besche<rt. 
die  man  heute  als  kostbaren  Schatz  in  unsern  Bibliotheken  bewahrt,  und  -womit 
■wir  nun  den  glanzvollen  Ueberblick  abschliessen,  den  wir  von  der  rühmlichen  Thiitig- 
keit  eines  der  ältesten  deutschen   Topographen  zu  geben  im  Stande  waren.  — 


i^nnrid)  Örjmeftcin, 

1464  bis  1478. 

Heinrich  Eggestein  war  eine  Zeit  lang  Mentelins  Geschäfts- 
genosse; Hieronymus  Gebwiler  —  in  seinen  Panegyris  Carolina 
Strassburg  1521.  folio  19  —  hat  noch  ein  Document  gesehen,  durch 
welches  Eggestein  sich  Mentelin  verpflichtete ,  ihr  gemeinsames 
Verfahren  geheim  zu  halten.  Hieraus  darf  man  wohl  schliessen, 
dass  Mentelin  es  war,  der  Jenen  die  Kunst  gelehrt  hatte. 

Die  Genossenschaft  hat  aber  nicht  lange  gedauert;  durch  einen 
Schirmbrief  vom  30.  April  1466  nahm  Kurfürst  Friedrich  von  der 
Pfalz,  Landgraf  von  Elsass,  Eggestein  und  seine  Arbeiter  in  seinen 
Schutz,  wonach  angenommen  werden  muss,  dass  die  Verbindung 
mit  Mentelin  aufgehört  hatte,  und  Eggestein  bereits  für  sich  allein 
Geschäfte  betrieb,  was  auch  seine  zwar  nicht  datirte,  aber  sicher 
schon  1466  erschienene  erste  deutsche  Bibel  documentirt. 

Der  erste  datirte  Druck  Eggestein's,  wie  überhaupt  Strass- 
burg's ,    ist   das    Decretum    Gratiani  von    14:71;    der  schönste  und 
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wichtigste  ist  aber  seine  erste  deutsche  Bibel,  von  welchen  beiden 
"Werken  sich  Prachtexemplare  in  unserer  Sammlung  befinden. 
AVenn  aber  die  erste  deutsche  Bibel  1466  bereits  fertig  war,  kann 
man  wohl  annehmen,  dass  Eggestein  sich  bereits  14:64:  selbständig 
etablirte.  In  den  letzten  Jahren  stand  übrigens  schon  sein  Sohn 
dem  Geschäfte  vor.   — 

No.   182. 

„Subita  (Germanica. "    $tc  rrftc  bwtfctyc  ^BtbeL 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1466.     Gross  Folio-Format. 

Eins  der  ehrwürdigsten  Denkmäler  der  Buchdruckerkunst  von  enormer  Selten- 
heit und  hohem  Werthe.  Die  erste  deutsche  Bibel,  deren  Uebersetzer  wahrscheinlich 
SybeTHS,  Canonicus  zu  Eisenach  gewesen ,  wurde  also  bereits  17  Jahre  vor 
Luther's  Geburt  gedruckt. 

Die  Ausgabe  hat  weder  Angabe  des  Druckers  noch  des  Jahres,  aber  es  ist  durch 
rubrisirte  Exemplart  erwiesen,  dass  Eggestein  sie  bis  14ß6  fertig  gedruckt  haben 
muss.  Der  Druck  ist,  abweichend  von  mehren  andern  Eggestein'seben  Erzeug- 
nissen, sehr  schon  und  glatt,  die  Type  nicht  gross  und  sehr  hübsch.  Der  prächtige 
reich  beschlagene  Einband  von  grünem  Leder  .entspricht  ganz  dem  hohen  Werthe 
des  ehrwürdigen  Druckwerke--.     Hain  No.  3129.  — 


No.  183. 

^onifacii  VIII.   „Ttbrr  fertus  brcrctalium  cum  apuartu 

jtafyannis  ^Utbrcae". 

Strassburg  9  Heinrich  Eggestein,  circa  1467.  Folio-Format. 
ist  im  Texte  mit  einer  grösseren,  in  den  umlaufenden  Glossarien  mit  einer 
kleinen  Type  gedruckt;  beide  Gattungen  haben  einen  steifen,  rauhen  Charakter  und 
der  Druck  entbehrt  ganz  der  Sauberkeit,  welche  wir  bei  der  deutschen  Bibel  be- 
merkten. Dieselben  Typen  von  zweierlei  Grösse  kehren  auch  in  den  folgenden 
Nummern  mehrfach  wieder.     Hain  No.  3583.  — 


)1 


No.  184. 

JRblic  Fauna." 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1468.     Gross  Folio-Format. 

Die  ungemein  seltene  zweite  lateinische  Bibel  Eggestein's  ist  mit  einer  mittel- 
grossen  gothischen  Type  gedruckt,  welche  uns  bisher  noch  nicht  vorgekommen. 
Bchöpflin  hat  in  seinen  „ Vindiciae*  auf  Seite  43  das  Exemplar  der  ehemaligen 
Strassburger  Bibliothek  beschrieben,  welchem  am  Ende  des  Psalters  von  der  Hand 
des  Rubricators  die  Jahrzahl  1468  beigesetzt  war,  wovon  Schöpflin  auf  Tabula  V 
auch  ein  Facsimile  giebt.  Dieses  interessante  Druckdenkmal  besitzen  wir  leider  bis 
jetzt  nur  unvollständig.  Hain  No.  303G,  Panzer  I  Seite  81  Xo.  436  beschreiben  die 
höchst  seltene  Biblis  näher.  — 
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Xo.  185. 

(ömicirius  IX:   ,,^Püa  compüatio  Örcretaltum". 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1468.     Gross  Folio-Format. 

Mit   derselben  Type   von   zweierlei   Grösse   gedruckt,   wie   die  .Lecretalen-    des 

Bonifacius    unter  Xo.  183;    ziemlich    seltener  und  früher  Druck.     Hain  Xo.  7996.  — 


Xo.  186. 
Bonaventura:    ,,>"oliloquinm  ucncrabUis". 

Strassblirff,  Heinrich  Eggestein,  circa  1469.     Quart-Format. 

Das  Werk  ist  mit  derselben  Type  wie  dk-  he  Bibel  gedruckt;  es  ent- 

halt  religiöse  Betrachtungen   in    Furm    eines    Selbstgespräches,    welches    der  Mensch 
mit  seiner  Seele  führt.     Hain  No.  3483.  — 


Wir  kommen  nun  zu  einer  Reihe  von  Druckwerken ,  die  seit  mehr  als  hundert 
Jahren  auf  das  Conto  des  gerade  in  Strassburg  ungewöhnlich  starken  -Typographus 
ignotus-  geschrieben  wurden :  über  die  man  hin  und  her  disputirte  und  Irrthümer 
auf  Irrtbümer  häufte,  sodass  man  sich  noch  heute  im  Zustande  vollständiger  Ver- 
wirrung über  diesen  allerdings  etwas  verwickelten  Gegenstand  befindet.  Eins  nach 
dem  Andern  durchnehmend,  wollen  wir  uns  bemühen,  die  Sache  in  ein  möglichst 
klares  Licht  zu  setzen. 

Die  Druckwerke,  um  welche  es  sich  handelt,  verzeichnet  Panzer  I  pag.  92  ss.: 
Typen-Alphabete  davon  geben  Braun  I  Tafel  V  Xo.  VII  und  Gras  I  Tafel  V  Xo.  30. 
Dass  die  mit  dieser  Type  gedruckten  Werke  Strassburg  angehören,  beweist  eine 
Ausgabe  von  Henrici  Ariminensis  -Tractatus  de  quatuor  virtutibus  cardinalibus-,  an 
deren  Schlüsse  Strassburg  als  Druckort  ausdrücklich  angegeben  ist.  Dieses  wichtige 
Buch,  Xo.  194  in  unserer  Sammlung,  bildet  also  den  Schlüssel  zu  der  ganzen  Aufgabe. 

An  einem  weitverbreiteten  Irrthume,  nach  welchem  die  in  Rede  stehenden  Typen 
auch  Christoph  Valdarfer  in  Mailand  zugeschrieben  worden,  ist  Placidus  Braun  die 
Schuld  zuzumessen.  Dieser  verdienstvolle  Bibliograph  hat  nämlich  —  verführt  durch 
eine  mit  dieser  Type  gedruckte  Folio- Ausgabe  von  des  Bartholomaeus  de  Chaimis 
„Interrogatoriuni  sive  Confessionale- ,  welche  am  Schlüsse  die  nämlichen  zwölf 
Distichen  aufweist,  die  Valdarfer  in  Mailand  seiner  Octav- Ausgabe  von  1474  beisetzte  — 
auch  diese  Ausgabe,  wie  alle  mit  derselben  Schriftgattung  gedruckten  Werke  dem 
Christoph  Valdarfer  zugeschrieben.  Jene  Verse  aber,  welche  Valdarfer  als  Drucker 
nennen,  sind  merkwürdiger  Weise  in  fast  alle  späteren  Ausgaben  anderer  Drucker 
mit  übergegangen  und  liefern  zugleich  ein  classisekes  Beispiel  des  in  jener  ersten  Zeit 
üppig  blühenden  Xachdruck:-?.  Wir  kennen  ausser  unserer  Mainzer  Ausgabe  von 
Peter  Schöffer  1478  unter  No.  37,  die  ebenfalls  dieselben  Verse  enthält,  ferner  Aus- 
gaben von  Martin  Flach  in  Strassburg,  Fr  '  in  Nürnberg  1477, 
Dominicas  de  Vespolate  &  Jacobus  de  Marliano  in  Mailand  147S,  Reynaldus  de 
Novimagio  in  Venedig  14S6,  Erhard  Ratdolt  in  Augsburg  1491  und  ausserdem  mehre 
ohne  Druckfirma,  welche  alle  die  Valdarfer'schen  Distichen  enthalten.  Welch'  eine 
heillose  Wirthschaft  würde  nun  daraus  entstehen,  wenn  man,  wie  es  vielfach  ge- 
schehen, alle  diese  Drucke  und  besonders  diejenigen,  welche  die  eigentliche  Druck- 
firma nicht  extra  aufweisen .  auf  Valdarfer  übertragen  wollte.  Dieser  Fall  beweist 
eclatant,  wie  unentbehrlich  es  für  den  Bibliographen  ist,  sich  eine  gründliche  Kennt- 
niss   der  Typen   alter  Druckwerke   anzueignen,   die    ihn    allein  befähigt,    in  solchen 

_   d  klar  zu  sehen. 

Aber  nicht  genug  an  dem  einen  Irrthum,  auf  den  schon  Panzer  I  Seite  89  und  83 

aufmerksam    machte;    es    kommt    ein  anderer  dazu,    dem  gerade  dieser  Gelehrte  das 

In    dem  Verzeichnisse,    das    er   Band  I  Seite  92  Xo.  497  bis  524    v  o 
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den  bezeichneten  Strassburger  Drucken  giebt,  mengt  er  unter  diejenigen,  welche 
thatsächlich  mit  derselben  Type  gedruckt  sind,  wieder  andere,  die  eine  zwar  frappant 
ähnliche,  aber  desto  nothwendiger  zu  unterscheidende  Type  aufweisen. 

Der  erste  datirte  Druck  von  Würzburg,  das  „Bremarium  Herbipolense"  von  1479, 
gedruckt  von  Johann  Beclunhub ,  8teplum  Bold  und  Georg  Beyser,  zeigt  eine  Type, 
deren  Aehnlichkeit  mit  unserer  Strassburger  Typengattung  eine  so  täuschende  ist, 
dass  man  sich  allerdings  schon  ein  gründliches  Quantum  Misstrauen  auf  diesem 
Gebiete  angeeignet  haben  muss,  um  sich  durch  den  Augenschein  nicht  unbedingt 
bestechen  zu  lassen.  Aber  -wie  nothw-endig  ein  solches  Misstrauen  ist,  zeigt  in 
wunderbarer  Weise  der  vorliegende  Fall,  so  bald  wir  ihm  mit  Meterstab,  Zirkel  und 
Loupe  auf  den  Leib  rücken.  Alsbald  wird  die  Sache  klar,  dass  beide  Schriftgattungen 
trotz  aller  Aehnlichkeit  nicht  gleich  sein  können,  denn  die  eine  ist  grösser  als  die 
andere;  es  gehen  nämlich  auf  20  Zeilen  des  Strassburger  Druckes  21  von  denen  des 
Würzburger,  wonach  die  letztere  sich  als  kleiner  herausstellt.  Nachdem  dies  einmal 
gewiss  war,  brachten  uns  dann  emsige  Vergleiche  in  der  That  auch  ein  paar  factische 
Unterschiede  in  der  Gestalt  der  Tjpenformen,  nach  welchen  wir  nun  auch  ohne  An- 
wendung des  Meterstabes  im  Stande  sind,  die  genannten  Drucke  auf  den  ersten  Blick  zu 
unterscheiden.  Da  diese  Merkmale  besonders  interessant  sind,  haben  wir  im  Interesse 
der  Sache  eine  genaue  Nachbildung  derselben  anfertigen  lassen.  Diese  Unterschiede 
finden  sich  bei  den  Ligaturen  ft  und  et;  indem  wir  diese  Unterscheidungs-Merkmale 
hier  nebeneinander  setzen,  bemerken  wir,  dass  die  in  beiden  Fällen  zuerst  stehende 
Form  des  ft  und  et  die  Strassburger,  die  zweite  die  Würzburger  Type  darstellt: 
/"}"  1°^  fQ  iQ1  "^s  sind  d*es  ^e  einzioen  Merkmale,  welche  sich  ausser 
'  »  I  »'  Vxl.  V'l.  •  der  Grössendifferenz  zur  Unterscheidung  genannter  Drucke 
gefunden  haben  und  sie  dürften  in  der  Folge  für  die  Bestimmung  derselben  sehr  zu 
beachten  sein. 

Aber  es  giebt  auch  noch  (ine  andere  Nachbildung  dieses  Typencharakteis,  deren 
Urheber  man  Ins  heute  leider  nicht  hat  feststellen  können.  Man  weiss  nur  soviel, 
-  ein  niedersächsischer  Typograph  gewesen  sein  muss,  denn  von  ihm  rühren 
eine  hochdeutsche  und  eine  niedersächsische  Ausgabe  vom  „Buch  der  Heiligen  Väter- 
des  Hieronymus  her,  Hain  No.  8603  und  S609.  Die  Typen  dieser  beiden  Ausgaben 
sind  es  eben,  die  eine  so  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  vorgenannten  aufweisen,  dass 
man  unfraglich  eine  Nachbildung  voraussetzen  'muss.  Die  Grösse  derselben  ent- 
spricht so  ziemlich  der  Würzburger  Schriftgattung:  das  et  und  ft  hingegen  wieder 
der  Strassburger  Type.  Es  giebt  jedoch  auch  Merkmale,  die  sie  von  beiden  Gat- 
tungen unterscheiden.  Das  sind  vor  Allem  die  Formen  der  Buchstaben  f,  f),  f,  die 
bei  dem  niedersächsischen  Drucke  von  langer  Figur  sind  und  unter  die  Linie 
reichen,  während  f,  h,  f  in  den  Strassburger  und  Würzburger  Drucken  mit  der 
Linie  abschneiden.  Ausnahmen  finden  jedoch  in  dem  niedersächsischen  Drucke 
bei  den  Doppelbuchstal >en  ft  und  ff  statt,  die  ebenfalls  mit  der  Linie  abschneiden. 
Ein  zweites  Merkmal  bildet  auch  der  Buchstabe  W.  Dieser  kommt  hier  in  zweierlei 
Gestalt  vor,  ist  aber  wesentlich  kleiner,  als  in  Strassburg  und  Würzburg.  Ein 
Facsimile  dieser  Typengattung  findet  man  in  Bodemann  .Incunabeln  zu  Hannover^ 
Tafel  216.  Nach  den  angegebenen  Kennzeichen  wird  man  nun  alle  drei  Schrift- 
gartungen leicht  unterscheiden  können. 

Wer  aber,  und  wir  kommen  nun  zu  der  Hauptfrage,  wer  war  der  erste  Ver- 
fertiger der  schönen  Schriftgattung,  mit  welcher  eine  so  beträchtliche  Anzahl  von 
Werken  zu  Strassburg  gedruckt  wurden?  Wir  antworten:  Heinrich  Eggestein, 
und  werden  den  Beweis  nicht  schuldig  bleiben.  Zu  diesem  Beweise  jedoch  ist  es 
nöthig,  dass  wir  noch  eine  neue,  wenigstens  noch  zur  Hälfte  unentschiedene  Frage 
berühren,  nach  deren  vollständiger  Klarlegung  es  erst  möglich  ist,  ein  beweis- 
kräftiges Urtheil  über  alle  diese  Gegenstände  abzugeben  und  dadurch,  wie  wir  hoffen, 
die  leider  thatsächliche  Verwirrung  auf  diesem  Gebiete  aus  dem  Grunde  aufzulösen. 


IOÖ  —     Strassburg.     — 

Unter  So.  196  werden  wir  die  höchst  seltene  Editio  princeps  von  Ludolphi 
Saxonis  .Opus  vitae  Christi-  ohne  Ort  und  Drucker  1474  aufführen,  über  deren  typo- 
graphischen Ursprung  die  verschiedensten  Gerüchte  verbreitet  sind.  Zunächst  be- 
schreibt De  Bure  unter  No.  109  die  Ausgabe  und  folgert  aus  drT  Schlussschrift,  dass 
sie  in  der  Druckerei  der  Kartanse  umreit  Strassburg  gedruckt  sein  möchte, 
pag.  13  citirt  die  De  Bure'sche  Ansicht.  Panzer  I  pag.  19  &  20  No.  15  sagt,  Ter 
zweifle  nicht,  dass  dies  Werk  zu  Strassburg  gedruckt  sei,  aber  durch  einen  Typo- 
grapben,  dessen  Namen  annoch  fehle-.  In  Mac  Carthy's  Katalogue  wird  Er/gestern 
als  Drucker  angegeben,  aber  Ebert  No.  12  481  rügt,  dass  dies  zu  voreilig  geschehen 
sei.  .der  Druck  sei  vielmehr  von  einem  noch  unbekannten  Drucker*.  Gleichwohl 
haben  Hain  No.  10  290  und  Brunet  III  col.  1225  Mae  Carthy's  Ansicht  aeeeptirt. 
Graesse  IV  pag.  291  hegt  wieder  Bedenken  und  führt  noch  Sensenschmid  und  Pris- 
ner in  Nürnberg  in's  Treffen. 

Was  ist  nun  richtig?  Betrachten  wir  zunächst  die  Schlussschrift  des  Werkes. 
Sie  lautet  in  der  Hauptsache:  „Et  sie  est  finis  huius  operis  rita  crisü  mmcupaü  et 
a  quodä  Religiöse)  fratre  Ludolpho  ordinis  Carthusien/'  Monats  Beute  Virginia  extra 
ciuitate  Argen  •  monacho  .  .  .  et  preceUenti  theologo  copüaM  .  .  .  Impressu  Anno 
dni  ■  1  -  4  •  74.-  Hieraus  ist  weiter  nichts  zu  entnehmen,  als  dass  das  Werk  von 
Ludolphus  in  dem  Kartäuserkloster  verfasal  ist,  und  dass  es  im  Jahre  1474L 
gedruckt  irierde.  Aber  wo  und  von  nein,  steht  nirgends  geschrieben.  Die  An- 
nahme, dass  es  die  Klosterdruckerei  der  Kartause  gewesen  sei,  deren  Existenz  nicht 
einmal  ermangelt  also  jedenfalls  der  "Begründung.     Dagegen  besitzen 

wir  einen  durch  Firma  und  Jahrzahl  beurkundeten  Druck  Heinrich  Hggestein's .  in 
welchem  genau  dieselben  Typen  vorkommen,  mit  denen  jene  Editio  princeps  der 
Vita  Christi  des  Ludolphus  gedruckt  ist.  Es  sind  das  die  „Consuetudtnes  Feudorum-, 
No.  194  unserer  Sammlung,  von  Hain  No.  9491  als  Annex  zu  Justiniani  Jnstitutiones 
beschrieben,  die  jedoch  ein  selbständiges  Werk  bilden.  Die  kleine  Type  des  Glossar"  s 
ist  hier  mit  allen  Einzelnheiten  übereinstimmend  mit  der  des  Ludolphus,  und  es  ist 
daher  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen,  dass  auch  der  Letztere  ein  wahrhaftiges 
Produkt  der  Eggestein'schen  Officio  ist. 

Dieses  hochwichtige  Buch  liefert  uns  aVier  zugleich  auch  den  unbezahlbaren 
P.eweis,  dass  ebenso  alle  jene  zuerst  genannten  Producte  des  bisher  ^unbekannten 
Strassburgers-  keiner  andern  als  einzig  der  Heinrich  Eggestein'schen  Druckerei  ent- 
stammen können,  denn  gleich  am  Anfange  der  Vita  Christi  befinden  sich  sechs 
rothgedrt€cJcte  Zeilen,  deren  Typen  dieselben  sind  wie  sie  jene-  ..»/><- 
bekannten  Drucke?*  aufweisen.  Damit  ist  es  unzweifelhaft,  dass  wir  mit  gutem 
issen  die  ganze  Reihe  jener  Drucke  den  Erzeugnissen  der  Eggestein'schen  Presse 
zufügen  dürfen. 

Noch  eine  allgemeine  Betrachtung  wollen  wir  uns  hierzu  gestatten.  In  dem 
Explicit  der  Clementinen  vom  21.  November  1471  sagt  Eggestein,  es  seien  schon 
vorher  von  ihm  „innutnera  elicini  humanique  juris  Volumina"  gedruckt,  ohne  dass 
man  bisher  für  diese  .Unzahl  von  Bänden-  eine  andere  Erklärung  finden  konnte, 
als  dass  man  Volumina  blos  im  Sinne  von  Exemplaren  auft'asste,  da  man  von  Werken 
über  göttliches  und  menschliches  Recht,  die  Eggestein  vor  1471  gedruckt  haben 
konnte,  nur  sehr  wenige  kannte.  Durch  unsere  Entdeckung  dürfte  aber  die  dunkle 
Stelle  ein  neues  Licht  erhalten.  Es  sind  der  Werke,  die  wir  durch  Feststellung 
j'-ner  Typengattung  der  Eggesteinschen  Offizin  zuzuzählen  haben,  so  viele,  dass  nun 
das  stolze  Wort  des  Meisters  im  eigentlichen  Sinne  wahr  zu  werden  scheint.  Panzer 
zählt  an  genannter  Stelle  nicht  weniger  als  23  verschiedene,  mit  derselben  Typt  ge- 
druckte Werke  auf,  und  wenn  von  dieser  Zahl  auch  solche  Drucke,  die  der  Reyser- 
schen  Presse  in  Würzburg  angehören,  abzurechnen  sind,  so  ist  das  Verzeichniss  auf 
der  andern  Seite  sicher  noch  nicht  vollständig,  denn  die  .Historia  Scholostica-, 
welche   Panzer   Band  IX   Seite   209   No.   518b    anführt,    gehört   ebenfalls   zu   diesen 
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Druckwerken,  und  so  jedenfalls  noch  manches  Andere.  So  erscheint  denn  Eggestein 
allerdings  als  vollkommen  ebenbürtiger  Rivale  des  grossen  Mentel  und  würdig  des 
besondern  Schutzes,  den  sein  Landesherr  ihm  und  seinen  Arbeitern  angedeihen  Hess. 


No.  187. 
Petrus  (tomr|tor:  „l^iftaria  JSdjolaftka". 

Strassblll'g,  Heinrich  Eggestein,  circa  1469.  Folio-Format. 
Jedenfalls  die  älteste  Ausgabe  dieses  Werkes,  welches  nichts  Anderes  ist,  als 
eine  biblische  Geschichte  des  alten  und  neuen  Bundes  bis  auf  die  Apostel,  nach 
Anleitung  der  historischen  biblischen  Bücher  geschrieben  und  eingetheilt.  Die  Type 
der  bei  Panzer  IX  Seite  209  No.  518  b  und  bei  Hain  No.  5529  beschriebenen  Ausgabe 
ist  dieselbe,  von  welcher  wir  in  der  obiges  Einleitung  ausführlich  handelten.  Alpha- 
bete davon  gaben  Braun  I  Tafel  V  No.  VII  und  Gras  I  Tafel  V  No.  30.  — 


No.  188. 

^rrnarttni  be  jSmis  „Sractatus  br  contraetüms  ft  u|urisu. 

Strassburg,    Heinrich  Eggestein,  circa  1469.     Folio-Format. 

Des  Heiligen  Bernardinus  „Abhandlung  über  Verträge  und  Nutzungen*  ist  mit 
der  gleichen  Type  wie  die  in  voriger  Nummer  besprochene  „Historia  Scbolastica- 
gedruckt.     Man  vergleiche  Panzer  I  Seite  94  No.  504,  Hain  No.  2835.  — 


No.  189. 
Ctjomas  be  ^quino:    „IN  uerttatr  (Cattyolicac  Jfftri". 

Strassblirg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1470.     Folio-Format. 
Mit  derselben  gothischen  schönen  Type  gedruckt,  wie  die  vorhergehenden.     Diese 
undatirte    Ausgabe    des  Werkes    .über   die  Wahrheit   des  katholischen  Glaubens"  ist 
jedenfalls    Eriitio    prineeps.     Man    vergleiche    auch    Panzer  I    Seite  95    No.  510    und 
Hain  No.  1385.  —  

Xo.   190. 

„#cr  brutfd)-latrinifd)e  JJfaltcr  mit  ber  (üloflc  bee  iticolaus 
bc  Tnra." 

StraSSburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1470.     Folio-Format. 

Von  grösster  Seltenheit  und  erste  Ausgabe.  Die  Typen  sind  dieselben  wie  in 
den  vorhergehenden  Werken.  Man  vergleiche  auch  Panzer,  Annalen  der  altern  deut- 
schen Literatur  No.  14,  dessen  Annales  I  Seite  95  No.  514  und  Hain  No.  13  508- 
Panzer  giebt  an  beiden  Stellen  10  Blätter  zu  wenig  an;  ein  completes  Exemplar  muss, 
wie  Hain  richtig  feststellt,  404  Blätter  zählen,  während  Panzer  nur  394  notirt. 


No.  191. 
j&mrü  Vernarbt  „(üuißolae  cum  alüs  rjusbrm  traetatibus." 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1470.     Folio-Format. 

Schönes  Exemplar  des  mit  der  deutschen  Bibel -Type  gedruckten  Werkes.  Das 
erste  Blatt  ist  mit  2  in  Gold  und  Farben  ausgeführten  Initialen  und  einer  schönen 
gemalten  Bordüre  geschmückt,  der  Einband  ebenfalls  vorzüglich  und  mit  Metall - 
beschlagen.     Hain  No.  2870.  —      


1öS  —     Strassburg.      — 

No.   192. 

(Üratiani  „iBrcrrtum  cum  apparatu". 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  1471.     Gross  Folio-Format. 

Erster  datirier  Druck  Eggestein'a  und  zugleich  Strassburg's ,  da  Mentelin 
seine  Firma  erst  1473  der  Jahrzahl  beidruckte.  Das  wunderbar  schön  erhaltene 
Exemplar  dieses  riesigen  Folianten  ist  auf  der  ersten  Seite  mit  einer  interessanten 
Miniature  und  einem  grossen  in  Gold  gehöhten  Initial  -  Buchstaben  geziert.  Der 
Druck  ist  derselbe,  wie  in  des  Gregor  und  des  Bontfacius  Deeretalen;  für  den  Text 
dient  die  grössere,  für  die  Glosse  die  kleinere  dort  beschriebene  Typengattung. 

Dieser  seltene  und  berühmte  Druck  ist  gleichzeitig  die  erste  gedruckte  Ausgabe  der 
von  dem  Mönche  Gratianus  um  1152  gesammelten  Kirchengesetze,  welche  wiederum 
das  erste  Kirchengesetzbuch  repräsentiren ,  aus  welchem  später  das  .Corpus  juris 
canonici-  abgeleitet  wurde.  Autor  d-r  Glosse  ist  Bartholomäus  Brixiensis,  welcher 
dieselbe  erst  100  Jahre  nach  dem  Entstehen  des  Originals  verfasste.  Unser  Exemplar 
hat  noch  den  alten  schönen  Original-Einbaad  und  ist  pompös  mit  riesig  starken  Mes- 
sing-Ornamenten fast  über  und  über  bedeckt.     Hain  No.  7883.  — 


No.  193. 

(üratiani  „Örcretum  cum  appartu". 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  1472.     Gross  Folio-Format. 
Die  dieses    !.i-senwerkes ,    welche   wunderbar  genug  schon   ein 

Jahr  nach  der  ersten  nöthig  geworden,  wie  die  Datirung  von  1472  beweist,  ob- 
gleich in  demselben  Jahre  auch  Schöffer  in  Mainz  sich  beeilt  hatte,  die  Strassburger 
Ausgabe  nachzudrucken.  Auch  dieses  Fxemplar  ist  im  Geschmacke  der  Zeit 
prächtig  in  Leder  gebunden  und  mit  Messing  beschlagen.     Hain  No.  7884.  — 


No.  194. 
„CConfurtnutnrs   fcuborum." 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  1472.  Folio-Format. 
Eine  Sammlung  der  Lehnrechte  mit  Glossarien,  welche  als  Supplement  zu  den 
-Lostitutiones*  des  Justinian  gedruckt  wurde,  die  Hain  unter  No.  9491  beschreibt. 
Die  grossen  Typen  des  Textes  sind  dieselben,  wie  diejenigen  der  beiden  Ausgaben 
des  -I  'ecretum*  unter  den  vorigen  beiden  Nummern.  Die  kleine  Glossartype  dagegen 
ist  uns  bis  hierher  noch  nicht  vorgekommen.  Sie  ist  deshalb  sehr  wichtig,  weil  sie 
den  Beweis  liefert,  dass  auch  die  Editio  princeps  von  Ludolphi  Saxonis  .Tita  Christi* 
unter  No.  19G  ein  Druck  Eggestein"s  ist,  wie  wir  auf  Seite  107  schon  erwiesen 
haben.  Dass  die  Consuetctines,  wie  einige  Gelehrte  fabeln,  mit  Holzbuchstaben  ge- 
druckt seien,  würde  am  wenigsten  auf  Eggestein  passen.  — 


No.  195a. 

ütncenttus  (Sruncr:  Qrrpofitta  QfRcii  IWtlTac". 

ijcuvicus  Aviminrulis  „(iractatus  üc   quatuor  mrtutibus 

carMnalibus". 

Strassburg,    Heinrich  Eggestein,  1472.      Mittel  Folio-Format. 
Diese  noch  im  Originalbande  befindlichen  beiden  Werke  sind  zusammengebunden. 
Die  „A  -,  wovon  Yincenz  Grüner  der  anonyme 

Verfasser  ist,  findet  sich  bei  Hain  unter  No.  6S08,  der  „Tractat  über  die  vier  Cardinal- 
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fugenden"  des  Henricus  Ariminensis  bei  Panzer  Band  I  Seite  92  No.  497,  bei  Hain 
No.  1649  beschrieben.  — 

Das  letztere  Werk  beginnt  mit  einer  Einleitung,  welcher  sich  ein  Register  an- 
schliesst,  an  dessen  Schluss  auf  Blatt  10  verso  der  Herausgeber  Thomas  Dorniberg 
erklärt,  dass  er  die  Ausgabe  mit  dem  Register  im  Jahre  1472  vollendet  habe;  am 
Schlüsse  des  Werkes  steht  aber,  das  der  Tractat  —  arte  tmprtITorta  3Lrgenttlte  arti- 
ftnofc  efftgiatus  —  zu  Strassburg  gedruckt  ist.  Beide  Werke  sind  mit  der  gothischen 
Type  hergestellt,  von  der  wir  auf  Seite  105  bis  107  ausführlich  handelten  und  womit 
auch  die  unter  No.  187  bis  190  beschriebenen  Werke  gedruckt  sind.  — 


Xo.  19ob. 

^Unrein  ^ugufttni  „Tiber  prolocutionis  rt  mebUaticmis". 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1172.     Klein  Folio-Format. 
Mit  derselben  Type  wie  die  vorige  Nummer  gedruckt.     Einzige  bekannte  Ausgabe 
des  15.  Jahrhunderts.     Panzer  I  Seite  95  No.  507.     Hain  No.  210?.  — 


No.  196. 

Tuijolprji  ^aronts  „Bpus  uitae  QTI)rilU  jurta  feriem 
Qruancteliantm". 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  1474.  Gross  Folio-Format. 
Höchst  seltene  Editio  prineeps  dieses  Werkes  und  von  grösster  Wichtigkeit, 
da  aus  ihr  eine  grosse  Anzahl  anderer  Drucke  nach  ihrem  Ursprünge  erwiesen  sind, 
wie  wir  dies  auf  Seite  106  umständlich  erörtert  haben.  Die  roth  gedruckte  sechs- 
zeilige  Einleitungsschrift  hat  die  Type  des  Tractatus  Henrici  Arimenensis  von  1472 
unter  No.  195  a;  der  übrige  Text  aber  die  kleine  Glossartype  der  „Consuetudines 
!'?udorum:i  mit  Eggestein' s  Firma,  No.  194  unserer  Sammlung.  Hain  No.  10  290.  — 


Xo.  197a. 

Votijatit   „Tiber  miferiae  ccmMtionis  (jumanac". 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1475.     Quart-Format. 

Diesen  Druck,  welcher  weder  Druckort,  noch  Firma  und  Datirung  hat,  müssen 
wir  gleich  dem  vorigen  ebenfalls  Heinrich  Eggestein  zutheilen,  da  er  mit  jenem 
vollkommen  übereinstimmende  Typen  aufweist.  In  merkwürdigem  Widerspruche 
schreibt  Hain  unter  No.  10210  dieses  Werk  des  Lotharius  „Ueber  die  Erbärmlichkeit 
des  menschlichen  Lebens"  dem  Peter  Schöffer  zu,  betonend,  dass  sich  die  Typen 
„sehr  von  denen  Eggestein's  tinter  scheiden-1,  wiewohl  er  den  mit  ganz  gleichen  Typen 
gedruckten  Ludolphus  zehn  Seiten  weiter  unten  No.  10290  dennoch  richtig  dem 
Eggestein  lässt.  Braun  I  pag.  30  hatte  schon  das  Richtige  getroffen:  Panzer  I 
Seite  85  No.  454  zog  hingegen  Braun's  Ansicht  wieder  in  Zweifel,  aber  wie  Hain 
auf  Schöffer  verfallen  konnte,  ist  in  der  That  nicht  begreiflich,  da  man  nicht  einmal 
von  Aehnlichkeit  der  Typen  sprechen  könnte.  — 


Xo.  197b. 

„IMuftum  malorum  granatorum." 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1476.     Folio-Format. 
Diese    hochinteressante  Incunabel   ist   den  Bibliographen    so    gut  wie  unbekannt 
geblieben;   Denis,   Panzer   und  Hain  No.  11651    kennen  davon  nichts  als  den  Titel. 


HO  —     Strassburg.     — 

Sie  hat  weder  Druckfirma  noch  Datirung:  da  die  Typen  jedoch  mit  denen  der  vorigen 
beiden  Nummern    übereinstimmen,    so    ist   der  Druck    von  Heinrich  E'jgistein.     Das 
Werk   ist   von   einem  anonymen  Verfasser,    der  darin  unter  dem  eignen  Titel  ,M"s: 
schlechter  Granatäpfel-  christliche  Unterweisungen  nach  den  Schriften  der  Kirchen- 
väter und  Scholastiker  ertheilt.     Uebrigens  erinnert  der  Titel  an  das  .Buch  Granai- 
.    „Malogranatus"  des  berühmten  Geiler  von  Keisersperg,  wovon  wir  eine 
Ausgabe   unter  Xo.  27  j    noch   anführen    werden.     Es   ist   glaublich,    dass   der  grosse 
Kanzelredner  die  Anregung  dazu  durch  das  vorliegende  ältere  Werk  empfangen  hat. 
Das    erste    Blatt    beginnt:     „(,£  iiobo   tibi   mnflum  inalornm  ||  qranatorn    meorum 
(Cait.  oiij  |] (k    Der  Schluss  lautet:  „.  .  .  pbacat  nos  iominus  itofter  II  3efus  criftus  qui 
cum  patre  i  fpn   fancto   uiuit  :  regnai  prr  tufinita  ||  frcula   fnulorum  Änun   Crplicit". 
Das  Werk   ist   in  2  Columnen   zu  54  Zeilen  gedruckt  und  enthält  215  unbezeichnetc- 
von  denen  13  verso  und  14  leer  sind.  — 


<&eorg  i}usmcr  vV  3oljaim  ÜJekenljub, 

auch 

©erkenljaub  ium  Jttaün, 

1473. 

Huszner  war  ursprünglich  Goldschmied  und  heirathete  1470  die 
Tochter  des  Nicolaus  -von  Honau,  der  gleichfalls  Goldschmied  und 
Buchdrucker  genannt  wird.  Bekenhub  nennt  sich  „Clericus  Mogun- 
ttnus";    seine    Thätigkeit    wird    wohl    zumeist   die    eines    Correctors 

und  Herausgebers  gewesen  sein.  — 


Xo.  198. 
(imlirlmi  öuranM  „;?pcculum  iuiMciaU". 

Strassburg,  Huszner  Sc  Bekenhub,  1473.     Folio-Format. 

Diese  Ausgabe,  ein  colossal  umfänglicher  Foliant,  enthält  am  Schlüsse  die  Firma 
und  Datirung.  Der  Druck  ist  von  wundervoller  Accuratesse,  die  Type  ebenso  originell 
-  -  -    -    ..:„.     -  ■      .     Das  Expliei:  dieser  Ausg..  . 

das  Hauptwerk   des  Bischofs  Durandus,   ist   auch   noch    wegen  der  darin  erwähnten 
Tjfj       '    —  exsculptae   aere  literae  —  bemerkenswertli, 
Hain  No.  650ö.  — 

Ein  !uckt  der  Societät  Huszner  <fc  Bekenhub  zu  Strassburg  ist  nichr 

bekannt,  wir  werden  jedoch  noch  auf  die  Leistungen  Huszner"  s  in  Strassburg,  welcher 
.76  hier  allein  druckte,  zurückkommen.  — 


„<L  W«  =  Clas  Wemker, 

23urgcr  von  Strasburg,  nadj  %nbexen  aud)  =  Conrad 
TV ol fad),  um  1473  bis  14 7 -:. 

Dieser   geheimnissvolle  wahrscheinlich  vierte  Strassburger  1 

hat    uns   von    seiner    ziemlich    kurzen   Thätigkeit    doch    ganz 


—     Strassburg.     —  in 

respectable  Zeugnisse  hinterlassen,  namentlich  in  dem  unter  Xo.  200 
verzeichneten  Folianten,  an  dessen  Schlüsse  wir  lesen.  „Jtnit  .  .  . 
per   (f.  VD.  (Ciuem    ^rgentinenfem  .  .  .  1473." 

Dass  er  nicht  Conrad  Wolf  ach  geheissen,  auch  nicht  Ce- 
phalaeus  Wolfius,  wie  ihn  andere  getauft,  geht  aus  einer  alten 
geschriebenen  ,, Chronik  der  Strassburger  Fa?nilien"  hervor,  wo- 
nach CldSj  Claus  oder  Nicolas  JVeUClcer  1465  das  Bürgerrecht 
erhielt.  Er  soll  ausser  den  drei  nachverzeichneten  Werken  unserer 
Sammlung  auch  noch  das  bei  Hain  Nr.  5023  aufgeführte  Buch  des 
Chrysopolita  gedruckt  haben.  Schon  1474  soll  Wencker  die  Druckerei 
bereits  auf  Andreas  Hart  mann  übertragen  haben,  was  jedoch 
nach  den  von  uns  festgestellten  Druckwerken  wohl  einige  Jahre 
später  geschehen  sein  dürfte ;  auch  war  Andreas  Hartmann  von 
Efipingen  1478  noch  Corrector  bei  Eggestein,  wie  aus  dem  Explicit 
auf  Folio  404  in  den  Decretalen  Innocenz  IV.  (Hain  Xo.  9191)  her- 
vorgeht. 

Soweit  diese  älteren  Strassburger  Xachrichten;  dagegen  leitet 
Schmidt  in  seiner  „Geschichte  der  Bibliotheken  und  Buchdruckereien 
Strassburgs",  1882  pag.  99,  Anmerkung  2,  aus  der  Schlussschrift  des 
unter  Xo.  200  folgenden  Werkes  merkwürdiger  Weise  ab,  dass  dieses 
Werk  gar  nicht  in  Strassburg,  sondern  in  Paris  1473  gedruckt 
und  1474  ausgegeben  sei.  Wir  werden  unter  Xo.  200  die  Schluss- 
schrift noch  genauer  anführen  und  bemerken  nur  noch,  dass  Braun 
und  nach  diesem  auch  Panzer  und  Hain  infolge  ungenauer  Vergleiche 
die  Typen  des  ,,C.  W."  dem  Richard  Paffroedt  in  Deventer  zu- 
schreiben, worauf  wir  sogleich  näher  zurückkommen  weiden.  — 


Xu.  199. 

3^190  öe  jSancto  Victore :  „3oUloquium  in  mobum  Malogi". 

Strassburg,  „C.  W."  =  Clas  Wencker,  1473.    Klein  Folio-Format. 

Der  Drucker  dieses  seltenen  theologischen  Schriftchens,  worin  der  Autor  ein  Zwie- 
gespräch mit  seiner  Seele  pflegt,  konnte  bisher  von  keinem  Bibliographen  festgestellt 
werden.  Nach  Tänzer,  „Annules-  IV,  pag.  144,  soll  es  „vielleicht*  von  Richard 
■t  in  Deventer  gedruckt  sein,  der  aber  nur  eine  täuschend  ähnliche  Type  führte 
und  nicht  vor  1476  druckte,  während  das  Exemplar  der  Münchner  Hofbibliothek 
von  obigem  Soliloquiu.iu  die  liubiication  1473  trägt,  die  wir  auch  als  ganz  zutreffend 
nachweisen  können. 

Hain  Xo.  9028  erkannte  den  Drucker  hier  ebenfalls  nicht,   schreibt  aber  gleich- 
wohl unter  No.  391    die  genau  mit  denSi  gedruckten  Distinctiones  Alani, 
die  wir  unter  Xo.  201  besprechen  werden,  fälschlich  ebenfalls  dem  Richard  !■ 
zu,   obgleich    er  das  rubrizirte  I'.lünchener  „Solilounim"  mit  der  Jahrzahl  1473  vor 
sich  hatte. 

Schöpfliti  bezeichnet  in  den  „Vindiciae  typographicae*  1760  das  obige  Werk  so- 
lar als  einen  seltenen  alten  Strassbwrger  Brack  von  ,Jo7iann  Guteubery  und  giebt 
üa/.u  auch  ein  recht   gelungenes  Facsi?i  -    ozen  ersten  Seite. 
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So  wie  man  nun  die  Drucke  von  Anton  Koberger  in  Nürnberg  und  Richard 
Paffroedt  in  Deventer  verwechselte,  so  geschah  es  auch  mit  dem  Strassburger  „C.  W.", 
mag  man  denselben  nun  Clas  Wencker  "der  Conrad  Wolf  ach  nennen  wollen.  Wir 
können  aber  das  Ganze  sofort  ins  klarste  Licht  stellen  und  ebenso  beweisen ,  dass 
trotz  der  augenscheinlichen  Gleichheit  der  Typen,  um  die  es  sich  hier  handelt,  doch 
wesentliche  Verschiedenheiten  bei  allen  drei  Typographen  zu  erkennen  sind,  sowohl 
in  der  Form,  wie  namentlich  in  der  Kegelhöhe  ihrer  Charaktere. 

Der  Tater  dieser  schonen  leicht  leserlichen  Type  ist  Anton  Koberger  in  Nürn- 
berg, denn  bei  ihm  finden  wir  sie  schon  1471  in  der  ältesten  gedruckten  Geschichte 
der  Philosophie  des  Walter  Burleigh,  Hain  No.  4112,  dem  bei  unserm  Exemplare 
unter  No  720  und  721  auch  des  Honorius  älteste  Geographie,  Hain  Nu.  8800,  an- 
gebunden und  ebenfalls  von  Koberger  mit  denselben   Typen  um  1471  gedruckt  ist. 

Jedenfalls  gefielen  diese  Charaktere  unserm  Strassburger  Typographen  ,C.  TV.-, 
und  er  copirte  sie  1473  für  seine  neu  errichtete  Druckerei;  er  wählte  jedoch  die 
Kegelhöhe  seiner  Typen  etwas  Meiner,  sodass  bei  ihm  im  compressen  Satze  SO  Zeilen 
—  von  den  äussersten  Punkten  der  langen  Buchstaben  gemessen  —  in  der  Höbe 
nur  15T/io  Centimeter  befragen,  während  sie  bei  Koberger  17lj\a  messen:  auch 
fielen  seine  Gussformen  weniger  schön  aus,  denn  seine  Drucke  haben  nicht  ganz  das 
gefällige  Aussehen,  wie  die  des  Koberger,  der  namentlich  auch  seine  erste  lateinische 
!475  (in  unserer  Sammlung)  noch  mit  derselben  frühesten  Type  herstellte. 

Später  copirte  auch  Richard  Paffroedt  in  Deventer  um  1477  diese  Type,  doch 
traf  er  die  Kegelhöhe  noch  kleiner,  denn  30  Zeilen  messen  hier  nur  15*/io  Centi- 
meter, auch  sind  die  Majuskeln  etwas  kleiner,  wie  bei  den  andern  beiden  Druckern. 

Auf  den  ersten  Blick  findet  man  übrigens  bei  allen  drei  Druckern  nicht  den 
geringsten  Unterschied  in  der  Typenform,  zumal  wenn  man  zunächst  die  M 
vergleicht.  In  der  Koberger'schen  Bibel  von  1475  finden  sich  bereits  zwei  etwas 
verschiedene  D  und  (5  vor ,  und  wenn  man  länger  und  länger  das  Gänse  vergleicht, 
dann  ist  der  Eindruck  für  das  Auge  entschieden  nicht  mehr  derselbe.  Jeder  Fach- 
gelehrte sollte  derartige  Studien  durchgemacht  haben ,  ehe  er  über  Incunabeln  über- 
haupt etwas  schreiben  will. 

Wir  finden  endlich  sogar  noch  eine  vierte  täuschend  ähnliche  Gattung  dieser 
Type  in  Nyder's  .Manuale  confessorumu,  welches  von  Hain  unter  No.  11834  dem 
Koberger  zugeschrieben  wird,  der  es  aber  nicht  gedruckt  hat;  denn  die  dazu  ver- 
wendete Type  hat  auf  30  compresse  Zeilen  nur  17  Centimeter  Höhe,  auch  finden  sich 
mehrfache  Verschiedenheiten  selbst  in  der  Form  der  Typen.  Das  D  ist  bei  Koberger 
breiter,  hier  höher,  das  ö  bei  Koberger  ebenfalls  breiter  und  sein  tt  erscheint  im 
obern  Bogen  eckig,  während  es  hier  ganz  abgerundet  ist  —  kurz,  es  liegt  bei  der 
täuschendsten  Aehnlichkeit  doch  eine  vierte  Art  dieser  Type  vor,  deren  Schöpfer 
wir  ebenfalls  noch  zu  ermitteln  bemüht  sein  werden.   — 


Xo.  200. 

Petrus  licrdjoruts:    „Tiber  Mbltac  maralts". 

Strassburg",    Clas  Wencker.    1174.      Folio -Format. 
Fälschlich   hat   man  diesen  datirten  Druck  früher  auch  dem  Wolff  Köpffi 

■s  Wolphius  zugeschrieben,  indem  man  die  in  der  Schlussschrift  angegebenen 
Initialen    ,C.  W.a  in   dieser  Weise  glaubte  deuten  zu  müssen;    allein  Wolff  Köpffel's 
Thätigkeit  gehört  einer  viel  spätem  Zeit  an,  wie  wir  weiter  unten  erfahren 
denn  dort  lernen  wir  seine  Drucke  vom  Jahre  1524  und  1525  kennen. 

Wir  wollen  nun  hier  die  schon  auf  Seite  109  kurz  erwähnte  Schlussschrift 
dieses  interessanten  Druckwerkes  näher  erwähnen.  Dieselbe  lautet:  ,,iHntt  l\}J0calipfi 
jnsup  &  juteger  ßtbtt]  ctorij   woraus   febeeimus   Über  ftgurarj  btblie  ||  rjenernbilis  bomt 
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\k  f vis  petri  bertljorij  factj  auiuioiif,  parisius  correctus,  &  inm  cijrolljjrnpliata  er  scrip- 
tum :  litterns  rtimctus  nb  ||  pressas  biluienti  correcture  nöüteiicia  i  pun  cturr  per  (C.  tt>- 
Cincm  3troeutin"efem  (Er  ||  annis  bomtee  tncarnacöis  iWillesiinoqiiQüri  ||  iieutesimofeptita- 
nefimo  tertto  elapsis  i:ini|  tus  !Anno  fequeitti  :  nttbus  fepteutbrium  septimis." 

Das  dem  Werke  vorgedruckte  29  Blätter  starke  Inhaltsverzeichniss  schüesst 
noch  ausdrüeklicli  mit  der  Jahrzahl  1474.  Aus  dem  Ganzen  geht  jedenfalls  nvir 
hervor,  dass  Petrus  Berthorius ,  der  im  14.  Jahrhunderte  lebte,  das  Werk  in 
Avignon  verfasst,  in  Paris  verbessert  hat,  und  dass  es  endlich  durch  „f.  W.  CHvem 
Argentinensem"  gedruckt  wurde,  nicht  aber,  dass  dies  in  Pari*  geschehen  sei. 

Bekannt  ist  ja  auch  genugsam,  dass  in  Paris  von  1470  ab  zunächst  nur  die  drei 
dahin  berufenen  Deutschen:  Ulrich  Gering,  Martin  Crantz  und  Michel  Friburger  in 
der  Sorbonne  druckten,  die  wir  unter  „Paris"  wiederfinden  werden,  dass  ihnen 
aber  bis  1476  nur  noch  Peter  Kaiser,  Johann  Stol  und  Pasquier  Bonhomme  als 
Typographen  gefolgt  waren.  Es  dürfte  also  wohl  genugsam  erwiesen  sein,  dass  wir 
in  obigem  Prachtwerke  einen  Strassburger,  aber  keinen  Pariser  Druck  vor  uns  haben. 

Der  obige  starke  Foliant  ist  mit  der  ziemlich  grossen  Type  gedruckt,  die  wir 
schon  auf  Seite  112  näher  besprachen,  auf  der  ersten  Seite  wie  an  mehren  andern 
Stellen  mit  reizenden  Initialen  und  alten  schönen  Randmalereien  geschmückt;  das 
Ganze  ist  selbst  bis  auf  den  schwarzen  reichgepressten  und  messingbeschlageneu 
Originaleinband  vorzüglich  gut  erhalten.     Hain  No.  2793.  — 


No.  201. 

JUanus  ab  Shtjutts:  „Siptinctiones  bictionum  trjrologtcalium". 

Strassburg,    Clas  Wencker,    1476.     Folio-Format. 

Braun  hat  in  seiner  „Notitia  historieo-litteraria*  Band  I  Seite  70  diese  Aus- 
gabe dem  Richard  Paffroedt  zugetheilt,  und  seinem  Beispiele  sind  alle  spätem  Biblio- 
graphen gefolgt.  Allein  unsere  genaueren  Untersuchungen ,  welche  wir  schon  bei 
den  vorhergehenden  Nummern  ausführlich  veröffentlichten,  rührten  dahin,  dass  wir 
auch  diesen  Druck  als  ein  Strassburger  Erzeugniss  erkannten,  welches  der  anonyme 
Typograph  C.  W.  geliefert  haben  mu.-s. 

Das  Werk  giebt  ein  alphabetisches  Verzeichnis*  mit  Erläuterungen  derjenigen 
Ausdrücke  der  heiligen  Schrift,  welche  bei  den  Theologen  und  Kirchenvätern  nicht 
vorkommen.  Vorliegende  Ausgabe  ist  die  einzige  bekannte.  Hain  No.  391,  der  auch 
(paffroedt  als  Drucker  angiebt,  ist  demnach  zu  ändern.  — 


JWattm  /lad), 

latimftrt  aud}  ttTartinuö  6imu6,  1475  bis  1501. 

No.  202. 

ftobmet  „jSprculum  uitac  r)umanafu. 

Strassburg,  Martin  Flach,  1475.  Klein  Folio-Format. 
Diese  lateinische  Ausgabe  vom  „Spiegel  des  menschlichen  Lebens"  gilt  als  der 
erste  Druck  dos  fünften  Strassburger  Druckers,  Martin  Flach  aus  Basel,  der  sich 
latinisirt  auch  Martinas  Simits  nannte,  wie  wir  unter  No.  211  finden  werden.  Er 
war  nicht  nur  berühmt  als  Drucker,  sondern  auch  als  Schriftgiesser.  Seine  frühesten 
Typen  zeigen  jedoch  so  sehr  den  eigentümlichen  Baseler  Ductus,  dass  man  wohl 
■□nehmen  kann,  er  habe  bei  seiner  Uebersiedelung  nach  Strassburg  diese  "nicht  be- 
sonders schönen  Typen  mit  von  Basel  herübergebracht. 

8 
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Eine  ganz  besondere  Eigenthümlichkeit  dieser  Flaclfschen  Typengattung  besteht 
darin,  dass  die  Silben  (Ta,  d>,  ffi,  (To,  (Tu  gleich  in  Eins  zusammengegossen  sind,  wie 
man  dies  bei  keinem  andern  Drucker  in  so  eigentümlicher  Form  wiederfindet. 

Dieser  Umstand  —  abgesehen    von    andern    Kennzeichen  —  giebt   uns    aber   den 
Beweis,  dass  auch  die  nachfolgenden  drei  wenig:  bekannten  Drucke  von  Mari 
sind,    denn    selbst  bei  der  deutschen  Ausgabe  der  „Goldneii  Bulle  Karls  2T.a  finden 
sich  jene  zusammengegossenen  Buchstaben,    wenn  sie  sich  auch  im  Deutschen  nicht 
so  oft  wiederholen. 

Aber  auch  die  originelle  Form  mehrer  Versalbuchstaben  spricht  entschieden  für 
dieselbe  Druckerei.  Man  vergleiche  nur  in  der  Goldenen  Bulle  die  haargenau  auf- 
einander passenden  Buchstaben  !A,  D,  ß:  und  das  lateinische  M,  das  in  der  Goldenen 
Bulle  zuweilen  auch  mit  einem  mehr  deutschen  £Ü  abwechselt ;  dann  aber  namentlich 
das  ganz  charakteristische  tl  mit  dem  innern  Häkchen  am  Rundbogen;  ebenso  das 
ganz  unverkennbare  J3    das  tt,  i?,  <£  und  U. 

Ganz  entschieden  massgebend  für  die  Bestimmung  des  Druckers  ist  aber  noch 
der  Umstand,  dass  in  unsern  vier  ältesten  Flach*schen  Drucken  der  Buchstabe  g  in 
rmen  auftritt,  bald  mehr  in  die  Breite  gezogen  und  oben 
nach  links  überhängend,  bald  unten  mehr  zusammengezogen  und  senkrecht  stehend. 
Auf  noch  andere  höchst  interessante  Merkmale  in  den  Flach'schen  Alphabeten  wollen 
wir  bei  nachfolgenden  beiden  Drucken  aufmerksam  machen.  Auf  dem  drittletzten 
Blatte  rindet  man  die  Firm"  und  Datirung.     Hain  X".  13  944.  — 


No.  203. 
„5te  lUtlMrt  bull  Iftarlr  V  wert." 

Strassburg  Martin  Flach,  um   1475.     Klein   Quart-Format 

Von  dieser  höchst  seltenen  und  jedenfalls  ältesten  deutschen  Ausgabe  der  Go 
r  KarTs  IV.  ist  uns  bis  jetzt  nur  noch  ein  Exemplar  in  d 
Incunabeln-Sammlung  des  Germanischen  Museums  in  Nürnberg  vorgekommen:  de: 
Bibliographen  blieb  diese  sprachlich  höchst  interessante  Ausgabe  unbekannt.  Mit 
der  von  Hain  No.  4077  angeführten  stimmt  sie  nicht  überein  ,  denn  sie  beginnt  mit 
den  Worten:  nQpk%  rtgiftrr  ber  gulttu  bnl  |Un  mit  bas  qeUit  föüf  ftn  ||  btr  £urfürftrit  bj 
erfte  ca|  pittfl",  und  schliesst:  ,,0er  merb  ift  faljünra".  Das  Werkchen  enthält  74  un- 
i  ej-.eiehnete  Blätter  mit  22—21  Zeilen. 

Obwohl  dasselbe  weder  eine  Druckrirma  noch  Ort  oder  Jahrzahl  trägt,  sind  wir 
doch  durch  Vergleich  des  vorhergehenden  sowie  des  nachfolgenden  Druckes  in  der 
Lage,  festzustellen,  dass  nur  Martin  flach  in  Strassburg  diese  Goldene  Bulle,  und 
zwar  um  das  Jahr  1475  gedruckt  habe,  weil  die  hierzu  verwendeten  alten  Typen 
in  spätem  Flach'schen  Drucken  nicht  mehr  vorkommen. 

In  unsern  vier  seltenen  Incunabeln  No.  202  bis  205  erkennt  man  aus  der  Ver- 
schiedenheit mehrer  Typen  eine  gewisse  Vielseitigkeit  der  Formen,  wozu  wohl  schon 
der  Umstand  Veranlassung  gab,  dass  der  Drucker  bemüht  war,  der  Goldenen  Bulle 
durch  Verwendung  mehrer  abweichender  Buchstaben  etwas  weniger  den  Charakter 
eines  lateinischen  Druckes  zu  sehen.  Wir  finden  daher  in  der  Goldenen  Bulle  aueh- 
einige  Verschiedenheiten,  namentlich  sind  die  Versalbuchstaben  ß,  (6  und  3  anders; 
das  £l\  ist  meist  dasselbe,  kommt  aber  noch  in  einer  zweiten  Art  vor,  während  das 
k' »mische  K  und  das  03  und  3  überhaupt  nur  in  dem  deutschen  Drucke  vorkommen. 

Auch  in  den  Minuskeln,  also  im  kleinen  Alphabete,  finden  sich  mehrfache  Ver- 
schiedenheiten ,  wie  z.  B.  in  der  Form  des  g  und  li ,  wogegen  aber  andere  ganz  be- 
sonders charakteristische  Typenformen  unverändert  und  völlig  übereinstimmend  in  allen 
vier  Druckwerken  vertreten  sind,  so  dass  ein  und  derselbe  Drucker  gar  nicht  zu  ver- 
kennen   ist.     Dahin    gehören   die    ganz    sicher    aus   derselben  Form  gegossenen  Vei 


= 
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salbuchstaben  3t,  <T,  D,  <E,  {j,  C,  II,  y,  R,  5,  ff  und  U,  sowie  die  glcicli  in  ein- 
gegossenen Typen  JT  mit  den  angehängten  Voealen  n,  f,  i,  0  und  n.  In  der  deutschen 
Bulle  ist  sogar  ganz  wie  im  Lateinischen  da.«  U  noch  als  l(  verwendet  und  das  5  tritt 
ebenfalls  sowohl  in  der  Goldenen  Bulle,  wie  in  den  lateinischen  Drucken  in  dreierlei 
Formen  auf,  die  sich  vollständig  decken.  — 


No.  204. 

Sacobt  br  Clufa  bc  jßarabifa  „tractatus  bc  umtäte  bicenba 
aut  taceitto." 

Strasslmrg",  Martin  Flach,  circa  14 7G.     Klein  Folio-Format. 

Wie  schon  hei  den  vorigen  beiden  Nummern  nachgewiesen,  stammt  auch  dieser 
alte  undatirte  Druck  den  Typen  nach  von  Martin  Flach.  Ausser  den  schon  an- 
geführten untrüglichen  Merkmalen  spricht  hierfür  ganz  besonders  au<-h  der  Umstand, 
dass  der  Drucker  in  obigem  Tractatus  genau  dieselben  ganz  und  gar  originellen 
Buchstaben  (5  und  3  anwendet,  die  zwar  nicht  in  No.  202,  wohl  aber  in  der  „Guldin 
Bull"  Xo.  203  vorkommen,  während  fast  alle  übrigen  Versalbuchstaben  dieselben 
sind.  Das  höchst  bizarre  (0~  findet  sich  in  obigem  Tractatus  nur  ein  einziges  Mal. 
auf  der  sechsten  Seite  von  hinten,  angewandt. 

Es  ist  daher  gar  kein  Zweifel,  dass  auch  der  vorliegende  Tractatus  von  Martin 
Flach  gedruckt  wurde.  Die  Verwendung  von  verschiedenen  Versalbuchstaben  finden 
wir  übrigens  auch  bei  den  meisten  andern  Druckern  jener  Zeit.  Selbst  schon  bei 
Fust  &  Schöffer  und  bei  Peter  Schöffer  tritt  es  in  den  Bibeln  von  1402  und  1472 
augenscheinlich  hervor.  Hain  allerdings  schreibt  unter  No.  933*5  die~e  Ausgabe 
fälschlich  dem  Bernhard  Eichel  in  liasel  zu.  — 


No.  205. 

£amti  ^rrnljavbi  1Kilc  Ijanrftate  iutar/c 

S1rassl)urg?  Martin  Flach,  circa  147  7.     Klein  Quart-Format. 

Ist  ebenso  selten,  wie  die  vorigen  aus  gleicher  Type  gedruckten  Werke,  die  wahr- 
scheinlich unmittelbar  hinter  einander  erschienen,  bevor  Flach  sich  geschmackvollere 
Typen  zulegte.  Diese  vier  Seltenheiten  dürften  kaum  ein  zweites  Mal  vereinigt  an- 
getroffen werden.  JJoiu  erwähnt  diese  Ausgabe  unter  No.  2900,  kennt  aber  den 
Drucker  nicht. 

In  den  Flach'schoi  Drucken  der  folgenden  beiden  Decennien  werden  wir  nun 
ganz  andern  Typen  begegnen,  in  denen  wir  kaum  denselben  Drucker  wiedererkennen 
würden,  wenn  wir  darnach  urtheilen  wollten.  — 


Xo.  206. 

„Cöfr(*(i0nalc  boim||nt  ^Uitfpmini  ard)t  ||  qnfeapt  JFlortniml.** 

Strassburg,  Martin  Flach,  1488.     Klein  Quart-Format. 

Der  Druck   dieser  Abhandlung   ^Ueber   dir  Beichte*    zeigt    ganz   neue  gothische 

Typen,  welche  in  ihrem  viel  gefälligeren  Schnitte  denen  der  vorhergehenden  Werke 
ganz  unähnlich  ist.  Die  in  der  Folge  sich  allgemein  verbreitende  neue  gofhische 
Schriftform  finden  wir  in  allen  spätem  Flach'schen  Drucken  und  wir  werden  unter 
Cöln  noch  Gelegenheit  haben,  auf  diese  Typen-Gattung,  welche  viel  Veranlassung 
zu  Verwechselungen,  besonders  mit  denen  i\q?  Cölner  Druckers  Quentel  gegeben  hat, 
zurückzukommen.    Am  Schlüsse  steht  die  Druckfirma  und  Datirung.   Hain  No.  1197.  — 


u5  —     Strassburg.     — 

No.  207. 

„£attcti  gfetturtiiK  tra  ctatua  t  libri  q,3  ptarimi." 

Strassburg",  Martin  Flach.  1480.  Mittel  Folio-Format. 
Gesammelte  theologische  Schriften  des  Heiligen  Bonaventura.     Ebenfalls  mit  Da- 
tirung und  Druckfirma  am  Schlüsse.     Hain  No.  34G5.  — 


Xo.  208. 

„S'umma  Anelka  bc  j|  caltbns  con("cifntif.u 

Strassburg-,  Martin  Flach,  1489.     Mittel  Folio-Format. 
Verfasser  des  eneyelopädischen  Werkes  ist  Angehts  d<  Clavasio.    Mit  Datirung  und 
Druckertirma  am  Schlüsse.     Der  ziemlich  starke  Foliant    ist   in    braunes  Saffianleder 
mit  hübschem  Silberbeschlag  gebunden.     Hain  No.  5388-  — 


Xo.  209. 

„ftt&mjmlus  curatoru  offi  cta  facrrbatu  fem  oruinra  ||  ftptc 
facramctorii  pcrbrr|  uitrv  complcctens." 

Strassburg,   Martin  Flach,  circa  1490.     Klein  Quart-Format. 
Eine  Ordnung   für  die  sieben   Sacramente,   verfasst  von  Guido  Hotherius.     Hain 
No.  8165.  -  

Xo.  210. 

^Scrmoncs  quabragrfhnaUs  ||  aljcfauvi  noitt." 

Strassburg",  Martin  Flach,  1491.     Klein  Folio-Format. 
Eine  Sammlung  von  lateinischen  Fastenpredigten,  mit  der  Datirung  und  Brück- 
jiniiii  am  Schlüsse.    Fehlt  bei  Hain :  Panzer  I,  Seite  -16.  — 


Xu.  211. 

„Aurelü  ^LugufUni  I!  opufciila  plitrima." 

Strassburg",  Martin  Flach,  1491.     Klein  Folio-Format. 

Eine  Ausgabe  der  gesammelten  Schriften  des  Heiligen  Augustinus.     Am  Schlüsse 

steht  die  Druckfirma  mit  Datirung,  darunter  folgen  noch  fünf  lateinische  Distichen, 

in    welchen    sich   der    Drucker   nochmals,    hier    aber    latinisirt   MartinuS   SimtiS 

nennt.     Hain  No.  1950.  — 


Xo.  212. 

„Spus  mftgtic   üc   lauötbue  ||  brate  mark  Dtrgtms  alias 
^Harialc  apprllatü." 

Strassbui'g,  Martin  Flach,  1493.     Mittel   Folio-Format. 
In    diesem    „ Mariale-   zum   Lobe    der   Jungfrau   Maria  nennt  sich   Flach  in  der 
S-ehlusw.-hi'ift   wieder  MarUnus   Simus.     Hain  No.  10708.  — 
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Xo.  213. 

„S'ttmma  £ngrltca  be  ||  cafibua  confctentte  cü  ||  abbitiontbus 
nouitpr  ||  abbttts." 

Strassburg,  Martin  Flach,  1495.     Mittel  Folio-Format. 

Eine  zweite,  etwas  vermehrte  Auflage  des  encylopiidischen  Werkes  von  Angelus 
de  Clavasio,  mit  Datirung  und  Druckfirma  am  Schlüsse.     Hain  No.  5307.  — 


No.  214. 

„Ittartale  rytuiti  mrt  ücrn-jjarbtnt   be  bufli  orbtnts  fera| 

urjtct  Jranrtfct :  bc  ftoauUs  fefttuttattbue  beate  uirguüs  per 

mobü  ||  fermonü  tractans  . .  .** 

Strassburg,  Martin  Flach,  1496.     Mittel  Folio-Format. 

Ein    ähnliches  Werk  wie   das   unter   No.  212   aufgeführte,   mit    Druckfirma   und 
Datirung  am  Schlüsse.     Hain  No.  4161.  — 


No.  215.. 
„fcljcolünfa  naturalis  (tue  U-|ber  creaturarum  f^ectaliter  || 
be  l)omtne  rt  br  natura  etus  tnquantum  \)omo  •  et  'be  bis 
que  ||  (uttt  et  necrlTaria  ab  cointofcenbum  fetufum  t  beum  • 
et  omne  ||  bebitü  ab  quob  ljoma  tenetur  et  obligat  tarn  bto 
qj  pi'tmo.a 

Strassburg,  Martin  Flach,  1496.     Mittel  Folio-Format. 

Verfasser  dieser  TXnlirr-lUl/!/iou-  ist  Raymundus  de  Sahunde.  Vorliegende? 
Exemplar  ist  interessant  durch  einen  grossen  Druckschnitzer,  der  sich  beim  zweiten 
Blatte  bemerkbar  macht.  Dieses  enthält  niimlich  recto  statt  der  ersten  Seite  der 
„Tabula",  welche  hier  beginnen  sollen,  den  Abdruck  einer  Seite  Text,  die  man  im 
Werke  auf  Blatt  z  recto  wiederfindet. 

Diese  Verwechselung  wurde  jedenfalls  erst  bemerkt,  als  bereits  mehrere  Exem- 
plare verkauft  waren  und  ist  spater  erst  geändert  worden,  wie  man  aus  Hain  unter 
No.  14069  ersehen  kann,  der  ein  rectificirtes  Exemplar  beschreibt.  — 


No.  216. 

„^ermones  fanett  bewarbt  abbatts  clareuallts  (tiper  OTättca 
eätteart  ||  5'ermones  (ütlbertt  fuaer  Cantica  canttcorum." 

Strassburg,  Martin  Flach,  1497.     Mittel  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  der  Predigten  des  Bernhard  von  Clairvaux  vUeber  das  hohe  Lied 
Salomonisa  mit  der  Fortsetzung  des  Gilbert  de  Hoilandia,  hat  am  Schlüsse  gleich- 
falls Angabe  der  Druckfirma  und  die  Datirung.     Hain  No.  2859.  — 


Hg  —     Strassburg.     — 

Xo.  217. 

„vLljculoanr    naturalis    Rite    Li ,  bcr   er  rat  u  ramm  fuecialiter 
bc  rjominc   et   be   natura  cuis  inquantum  tjomo ;  et  bc  Ijis 
qut  ||  fimt  ci  neceflaria  ab  coanofcenuitm   fc  ipfum  t  bfunt  • 

it  omnc  ||  bcbitu  ab  rjitob  l)omo  tenrtur  rt  cbliijat  tarn  bco 
ij>  prima." 

Strassburg,  Martin  Flach,  1501.     Mittel  Folio-Format. 

Flach's  letzter  Druck.  Zweite  von  Panzer  VI.  pag.  26  aufgeführte  Ausgabe  der 
-Tlieologia  naturalis"  des  Raymund  de  Sabundia,  welches  wir  in  erster  Auflage 
bereits  unter  2s o.  215  kennen  leinten. 

Damit  schliesst  die  reiche  Wirksamkeit  eines  der  bedeutendsten  Strassburger 
Typographen  ab,  den  aber  auch  die  Stadt  Basel  zu  den  Ihrigen  zählt,  obwohl  nicht 
nachgewiesen  werden  kann,  dass  er  auch  in  Basel  schon  selbständig  gedruckt  habe. 
In  Strassburg,  wo  er  das  Bürgerrecht  schon  1472  erlangt  haben  soll,  schrieb  er  sich 
noch  lange  .Martin  Flach  aus  Basel-.  — 


nad)  ttuflofung  6er  (BefeUfcftaft  äufsner  &  Bercnfyub, 

von  1476   biö  1498  allein. 

No.  218. 
jjoljannrs  ^rrolt:  „Vibcr  bc  rrubitionc  Cljriftt  i:ibrlium.vv 

Strassburg    Georg    Huszner,    cir^a    1176.      Klein    Folio-Format, 

Dieses  .Buch  ülir  die  Unterweisung  im  christlichen  Glauben"  entbehrt  zwar  der 
Angabe  des  Druckers  und  der  Jahrzahl,  aber  man  erkennt  leicht  die  höchst  originelle 
Type  Huszner"s,  mit  welcher  auch  das  grossartige  „Speculum  judieiale-,  No.  192 
unserer   Sammlung,  von  Huszner  &  Bekenhub  1473  gedruckt  ist.    Hain  Xo.  8517.  — 


No.  219. 

Jaurrntius  Ualla:  „jBc  libero  arbitrio." 

Strassburg,  Georg  Huszner.  circa  1-178.  Klein  Folio-Format. 
Gleichfalls  ohne  Angabe  des  Druckers  und  der  Jahrzahl,  mit  derselben  Type 
•wie  das  vorige  Werk  gedruckt.  Diese  Schrift  eines  der  berühmtesten  Humanisten 
des  15.  Jahrhunderts  und  Förderers  altclassischer  Literatur  .  L'tbtr  den  freien  Witten"; 
ist  gegen  das  fünfte  Buch  der  berühmten  „Consolatio  philosophiae-  des  Boetim 
gerichtet,  wovon  wir  weiter  unten  noch  eine  interessante  Ausgabe  Johann  Schotts 
vom  Jahre  15C0  finden  werden.     Hain  No.  15830.  — 


Strassbur^.     — 
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^etnrtd)  Jinoblod^er, 

caid)   &nobIc£er,   B.nobIi^cr    unb    I\ricbloct)£cr,    um 
1477  bis  1485. 

Dieser  Typograph  betrieb  sein  Geschäft  in  der  Knoblauchgasse 
,,Zum  Knoblochtzer  Hofe*  in  Strassburg.  Er  druckte  namentlich 
deutsche  Werke  von  geringerem  Umfange,  unter  denen  der  nach- 
stehend beschriebene  „Belial"  eine  hervorragende  Stelle  einnimmt; 
auch  kennt  man  von  ihm  einen  deutschen  Kalender  auf  das  Jahr 
1483.  Ein  paar  Jahre  später  übersiedelte  er  nach  Heidelberg,  wo 
wir  ihn  wiederfinden  werden.  — 


Xo.  220. 

jJacobuö  fce  eljevamo:  „£as  Sud)  13clial  genannt.0 

Strassburg:,    Heinrich  Knoblochzer,    1481.      Klein   Folio-Format. 

Seltenheit  ersten  Ranges  mit  höchst  interessanten  Holzschnitten.  Eine  frühere 
Auflage  des  Belial  hatte  er  schon  14<7  herausgegeben.  Das  Werk,  bereits  lOOJalue 
lrüher  verfasst,  soll  wohl  eine  Prozessordnung  nach  canonischem  Rechte  sein. 

Die  eigenthiimliche  Form  das  Inhaltes  besprachen  wir  bereits  unter  No.  147  bei 
Albricht  Pfister  in  Bamberg.  Das  Werk  ist  prachtvoll  in  rothes  Leder  gebunden, 
mit  theils  vergoldeten,  theils  silbernen  Beschlägen.  Diese  Ausgabe  blieb  den  Biblio- 
graphen unbekannt.  — 


1478  bis  1489. 

Adolph  Rusch  war  zuerst  Gehilfe,  dann  Schwieg  er  solin  von 
Johann  Mentelin,  der  1478  starb.  Man  würde  kaum  einen  Druck 
mit  völliger  Sicherheit  als  den  seinigen  anführen  können  —  denn  kein 
einziger  hat  sich  noch  gefunden,  der  seinen  Namen  trägt  —  wenn 
nicht  glücklicher  Weise  ein  gelehrter  Zeitgenosse  von  ihm,  Ru- 
dolph Lange,  in  einem  bereits  14:86  in  Münster  gedruckten  la- 
teinischen Gedichte  das  enthusiastische  Lob  des  Meisters  und 
Schöpfers  eines  neuen  grossen  Bibehverkes  in  vier  Theilen  ver- 
kündet hätte. 

Aus  jedem  Worte  dieser  Ode,  welche  dem  Werke  und  den  Um- 
ständen, unter  denen  es  entstanden  ist,  eine  ausführliche  Beschreibung 
widmet,  geht  hervor,  dass  jenes  Meisterstück  der  Typographie  in 
vier  riesigen  Foliobänden  und  aus  vier  verschiedenen  Typen-Grössen 
zusammengesetzt  —  ein  „immensum  opus",  wie  Lange  selbst  es 
nennt    —    identisch    ist    mit    dem    kostbaren   Bibliothekschatze,    den 


120  —     Strassburg.     — 

wir  in  einem  wie  neu  erhaltenen  Prachtexemplare  in  nächste* 
Nummer  besitzen  und  durch  den  wir  Adolph  Rusch  als  Meister  der 
Strassburger  Typographie  und  Chef  einer  grossen  Druckerei  daselbst 
kennen  lernen. 

Die  Forschungen  des  Kammergerichtspräsidenten  v.  Strampf  in 
Berlin,  dem  wir  die  Belehrung  über  diesen  Gegenstand  verdanken. 
sind  im  „Serapeum-  von  1852.  Seite  135  ff.  und  1853.  Seite  236  ff. 
niedergelegt.  Von  beiden  Artikeln,  deren  erster  auch  den  Abdruck 
des  Lange  sehen  Gedichtes  bringt,  besitzen  wir  sogar  die  Originale 
Manuscripte  des  verdienten  Forschers,  sowie  die  zwischen  ihm  selbst 
und  dem  damaligen  Königlichen  Oberbibliothekar  Pertz  einerseits, 
dann  mit  Herrn  Culemann  in  Hannover  über  diesen  Gegenstand 
geführte  wissenschaftliche  Original-Correspendenz. 

Von  Interesse  sind  auch  die  im  Basler  Stadtarchive  aufbewahrten 
und  in  C.  Schmidt*  s  Schrift  ..Zur  Geschichte  der  ältesten  Biblio- 
theken zu  Strassburg  1882"  abgedruckten  acht  Originalbriefe  des 
Adolph  Rusch  an  den  Baseler  Drucker  Johann  Amerbach,  aus  denen 
hervorgeht,  dass  beide  Drucker  in  Vechselverbindung  verschiedene 
Werke  für  einander  gedruckt,  sich  auch  Typen  und  Papier  geliefert 
haben;  so  erklärt  es  sich  leicht,  dass  Amerbach' sehe  Druckwerke 
die  Typen  der  Officio  von  Ado'ph  Rusch  aufweisen,  womit  derselbe 
vorher  jenes  grossartige  Bibelwerk  gedruckt  hat.  — 


Xo.  221. 


„Htblia  latittö  cum  glofla  orMnaria  IBalafrtbi  ilrabanis  rt 

tntrrlinrari  ^Anleimt  iTaubitnrnffo." 

Strassburg'.  Adolph  Rusch.  U78  bis  1480. 

Vier  Bände  in  Gross  Folio-Format. 

Ein  bewundernswertes  Denkmal  für  die  Ausdauer  und  Seschickliclikeit  de?; 
Kunsrfleisses  damaliger  Zeit.  Zum  Druck  dieser  glossirten  Bibel  wurden  viererlei 
Typen  benutzt:  1.  die  Textschrift,  ?.  die  kleinere  Glossenschrift,  3.  die  noch  kleinere 
Interlinear-Glossenschrift  und  A.  die  Missal-Type  zum  Druck  einzelner  Worte,  der 
Ueberschriften    der   Columnen   und    der   ersten    Zeile    des  Textes  von  jedem  CapiteL. 

Den  Bibeltext  umgiebt  auf  jeder  Seite  die  .glossa  ordinaria-  des  Walafrid  Strabo^ 
während  zwischen  die  Zeilen   desselben  die  L  -  -       $se  des  Anselm  von  Laon 

eingeschoben  ist.  Unser  schönes  Exemplar  dieses  grossartigsten  aller  Bibelwerke 
befindet  sich  noch  im  wohlerhaltenen  alten  Original-Einbande  und  scheint  kaum  je- 
mals in  Gebrauch  gewesen  zu  sein. 

Früher    wurde    dieses   Werk    allgemein    dem   Johann    Amerbach    in    Basel    zu- 
geschrieben, weil  derselbe  um  1480  mit  denselben  Typen  nachweislich  gedruckt  hat. 
Wir  haben  jedoch  oben  bereits  nachgewiesen,   wie  dieser  merkwürdige  Umstand  zu 
sammenhängt  und  worüber  die  historischen  Belege    glücklicher  Weise   sich    bis    auf 
unsere  Zeit  erhalten  haben.     Hain  No.  3173.  — 
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Pattin  3d)utt, 

5tt?citcr  6d)\rtegcrfol?n  ITfentelin'e  unfc  Hac^folger  fceö- 

libolf  Kufd)    im    rceilanfc  tt?entelin'f*en   (ßcfcfoäfte, 

1481  bis  1498. 

Xo.  222. 

„Vermonts  per  abuenht  bomini  ||  cü  multte  aliis  inclu(is  • 

fermocia  ||  nanti  per  ntiles  •  famofifjtmi  prej  bicatoris  fttaijftrt 

ftnberti  be  Udo  italici  orbinis  mittönt.^ 

Strassburg",  Martin  Schott,  circa  1481.  Klein  Folio-Format. 
Ohne  Druckort  und  Firma;  aber  die  vollständige  Gleichheit  der  Typen  dieser 
rAdventspredigtena  mit  denen  des  Augustini  -Canonum  opus"  mit  Schott's  Firma 
vom  Jahre  1490  lässt  auch  dieses  Werk  als  zweifellosen  Druck  von  Martin  Schott 
erkennen.  Hain  wusste  unter  No.  4471  den  Druckort,  aber  nicht  den  Drucker  zu 
nennen.  — 

Xo.  223. 

iforjannes  be  £urrecremata:  „  Q:\rp  olitio  Juiier  tota  ufalterio.a 

Strassburg,  Martin  Schott,  1482.     Klein  Folio-Format. 

Vorliegende  hübsche  Ausgabe  des  Turrecremata  hat  am  Schlüsse  die  Latiruny 
von  Slraftsburg  1482,  und  dürfte  wohl  dem  Martin  Schott  zuzuschreiben  sein, 
da  man  annehmen  muss,  dass  derselbe  nach  Uebernahme  des  Geschäftes  von  seinem 
Schwager  Adolf  Rusch  auch  theilweise  nein  Typen  herstellen  liess,  denn  weder  bei 
Mentelin  ,  nech  bei  Rusch  kommt  die  hier  verwendete  Type  bereits  vor,  ebenso- 
wenig stimmt  sie  aber  mit  einer  Schriftgattung  der  übrigen  Strassburger  Typographen 
damaliger  Zeit  überein.     Hain  hat  das  Werk  unter  Xo.  15703.  — 


Xo.  224. 

„£ifj  buch,  iß  a,cnant  bie  wer  tmb  jwenijio,  alten  ober  ber 
gulbin  ||  tron  gefrtut  mm  brüber  ?Btten  non  paffaroc  ettnan 
U^mfifter  ber  ||  minbern  brüber  barfüffer  cloflers  brr  (tat 
18afcl  mit  uil  fdjöner  br  rxc^ti^xtngr  brr  Irrer  ber  ^eiligen  ge- 
fdjrip  bie  mirmenbe  feie  }\x  bej  ||  einigen  a.öttlieh.en  tt)ola,euaÜen.(t 

Strassburg*,  Martin  Schott.  1483.     Klein  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  ist  von  den  älteren  Bibliographen  nicht  gekannt,  wir  wollen  sie 
dalier  etwas  näher  beschreiben.  Obiger  Titel  steht  am  Kopfe  des  dritten  Blattes  in 
fünf  rothgedruckten  Zeilen :  das  Blatt  ist  von  einer  schönen  illuminirten  Randleiste 
umrahmt,  welche  sehr  ähnlich  derjenigen  in  Boccaccio  ^berühmte  Frawen"  von 
Joh.  Zainer  in  Ulm  ist,  vorher  gehen  2  Blätter  Register  und  es  folgen  noch  149 
Blätter  ohne  Custoden,  Signaturen  und  Seitenzahlen.  Auf  Blatt  151,  dem  vorletzten, 
steht  die  Schlussschrift:  „ftebrnrfctt  un  uollenbet  burd)  iltarttn  Sdjot '[ten  an  bonftaa. 
nfdift  uor  fnnt  ittnrtins  tag  ||  ^Xuno  blii  ir  iTl-  teer.  Imiij.  inre";  die  Kehrseite  des. 
Blattes  ist  freiss,  und  auf  dem  letzten  Blatte  (lfi2)  folgt  noch  eine  Seite  mit  Inhalts- 
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liss.      Das    Buch   enthalt  24  Ablildungen    in   Holzschnitt,    in    welchen   aber 

nur  zwei  verschiedene   Darstellungen   immer   wiederkehren.      Höchst   interessant   ist 

•auch   der  Typencharakter,  welcher  in  dein  seltenen  Druckwerke  bemerkbar  ist,  und 

'.  auffallend   ähnlich,   aber  nicht  ganz  gleich,  bei  Heinrich  Knoblochtzer  unt-.-r 

fco.  220  bereits  vorfanden.  — 

Xo.  225. 

„(Sin  lirblidjc  Ijnftonj  uou  htm  ||  ijodjgclertrn  meiftrr 
Uictuarto." 

Strassburg   Martin  Schott,  circa  1184.     Folio-Format. 

Eine  den  Bibliographen  unbekannt  gebliebene  Ausgabe  dieses  primitiven  Lehr- 
buches, welches  wir  seinem  Inhalte  nach  schon  unter  der  Sammlung  unsrer  Hand- 
schriften, Seite  2,  kennen  lernten ;  sie  hat  weder  die  Angabe  von  Druckort  und  Firma 
noch  Jahrzahl,  aber  wir  sind  aus  der  Gleichheit  der  interessanten  Typen  mit  dem  in 
voriger  Nummer  beschriebenen  Werke  des  Otto  von  Passau  in  der  Lage  festzustellen, 
dass  die  Ausgabe  aus  Martin   Schotts  Officin  stammt. 

Auch  die  ganz  einzigen  Initialen  aus  Menschen-  und  Thiergebilden  sind  ein 
charakteristisches  Merkmal.  Obiger  Titel  ist  mit  ziemlich  grossen  Buchstaben  ganz 
in  Höh  geschnitten;  auch  befinden  sich  ausser  den  erwähnten  Initialen  in  dem 
interessanten  Druckwerke  noch  fünf  Holzschnitt-Abbildungen.  Prächtiger  Holzband 
mit  vergoldeten  Beschlagen.  — 


Xo.  226. 

.„$ci  ijvatta  ttftlfyrlmo1  ||  cpua  tlrijftctnt  •  JiMi  nojtro  uilcct 
ti  mijrjro  ||  Ittatjjic  walrkcr  bc   iinttünani.     i'alutcm   fta- 
httavü   noftrorü   S'ijnciöaUum  ac  puinctaicü  uo  ||  lumtna  que 
a  nobtö  fumts  prmbus  petie  . .  .%\ 

Strassburg",  Martin  Schott,  1485.  Quart-Format. 2  F 
Das  Buch  ist  von  Hain  unter  No.  15031  beschrieben,  aber  wie  es  scheint,  nach 
einem  incompleten  Exemplare.  Unsere  Ausgabe  stimmt  mit  der  Hain'schen  Be- 
schreibung Us  zum  Ei.de  der  Tabulae  mit  der  leeren  Seite  auf  Blatt  40  b  übereil:. 
Das  folgende  Blatt  beginnt  aber  nicht  mit  No.  XXXXI  wie  bei  Hain,  sondern  mit 
No.  XXXIII,  indem  es  die  nur  durch  acht  unnumerirte  Blätter  Tabulae  unterbrochene 
Xumerirung  bis  zum  letzten  vorhergegangenen  Textblatte  XXXII  wieder  aufnimmt. 
Die  folgenden  numerirten  Blätter  33—40  fehlen  demnach  bei  Hain,  im  Lest 
stimmen  die  Exemplare  wieder  überein.  Diese  bei  Hain  fehlenden  acht  Blätter  ent- 
halten aber  gerade  einen  interessanten  Theil  des  Buches.  Hier  findet  sich  nämlich 
mitten  in  dem  lateinischen  mit  gothischen  Typen  gedruckten  Texte  des  Werkes 
ein  deutscher  Abschnitt,  welcher  aus  Schwabacher  Schrift  gesetzt  ist;  er  enthält 
eine  Botschaft  des  Bischofs  von  Eystet  an  alle  Pfarren  seines  Bisthums,  das  Sacra- 
ment  des  Fronleichnams  betreffend,  beginnt  auf  Blatt  33  mit  den  Worten  //3^  rtllCV" 
liefrfteil    tll    get",   und   schliesst  auf  Blatt  36   recto    wie   folgt:  „trtö    t*   »f&CT 

feines  beiüjUxatets  »erbet ;,  etnyfafyet."   Blatt  36  veno  beginnt  mit:  „*}«- 

Ijibitioius  a  cöione  fairn"  und  Blatt  40  verso  schliesst  mit:   „ficut  iuDas  tt  it  offi  .  ; 
er:,  fi  facerhüs." 

AI-  Druck    von  Martin   Schott   ist    das  Buch   an    den  grossen  Typen*der   Uebtr- 
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Schriften  kenntlich,  welche  wir  bereits  in  der  Bibel  von  Adolf  RllScJi  unter  No.  221 
fanden  und  die  mit  auf  Schott  übergingen,  was  zugleich  den  interessanten  Leweis 
giebt,  dass  sein  Vorgänger  im  Geschäft  doch  nicht  alle  jene  Typen   des  Bibelweikes 

an  Amerbach   nach  Basel  verkauft   hatte.  — 


Xc.  227. 

„^.urclii  2Uiauftuü  Qummcs  jurta   triplicem   quam  cbitot 
rrgulam." 

Strassburg",  Martin  Schott,  1190.     Mittel  Folio-Format. 

Mit  Druckfirma  und  Datirung.  Auf  Folio  VIII  verso  und  L'XIII  recto  befindet 
sich  je  ein  blattgrosser  Holzschnitt.  Dieselbe  kleine  gothische  Type  .Schott' s  tiafen 
wir  schon  in  Caraccioii  ,Sermones-  unter  No.  222  an.     Hain  No.  2U7G.  — 


Xu.  228. 

„Itytlippica  ||  Jacobi  Yuimpfelingi  Sletftatini :  In  laudem  vM 

defensionem     Philippi     Comitis     Rheni    Pala-  tini    Bauarie 

Ducis  &c." 

Strassburg,  Martin  Schott,  1198.     Klein  Quart-Format. 

Diese  Schutz-  und  Lobrede  auf  Philipp,  Pfalzgrafen  vom  Rhein,  ist  in  AntLtua 
gedruckt.  Falkenstein  lässt  Schott  nur  bis  1493  drucken,  indessen  beweist  die 
Datirung  des  vorliegenden  kleinen  Schriftchens  seine  Thütigkeit  bis  zum  Jahie  1-t'JS. 

Am  Schlüsse  befindet  sich  das  originelle  Buchdruckerzeichen  Schottfs :  eine  kugel- 
förmige Artischocke  zwischen  den  Initialen  M.  S.,  zu  dessen  Wahl  Martin  6<h>.: 
wohl  durch  die  Consonanz  mit  seinem  Kamen  bestimmt  wurden  sein  mag.  Hai.; 
No.  161S6.  — 


mann  Jlnjfi  nun  <£l)iergarten, 

auch  Briese,    Pryse,   Priiscius,    Priis,  Prues,  Prus,   Pryhs  und  Pru;z 
gedruckt, 

um  1182  bis  1508, 

von   da  bis  1Ö21  unter  gleicher  Firma   von  Johann  Pryss  junior 

geführt. 

Xo.  229. 

„.Statuta  urouincia  lia  uetrva  tl  wroa." 

Strassburg",  Johann  Pryss,  circa  1482.     Klein  Fclio-Format. 

Diese  „Statuta-  für  Mainz  sind  ohne  Ort,  Firma  und  Jahrzahl  erschienen;  aber  die 
Typen,  besonders  das  merkwürdige  5  mit  den  beiden  schrägen  Querbalken,  welches 
bei  keinem  andern  Drucker  vorkommt,  deuten  unstreitig  auf  Pryss.  Hain  No.  15011 
•citirt  wohl  diese  frühe  Ausgabe  der  Mainzer  Statuten,  kennt  aber  den  Drucker  nicht. 

Man  hat  sogar  dies:  Auflage  mit  einer  andern  unter  gleichem  Titel  verwechsele, 
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die  als  ebenso  wenig  bekannt  dem  .Johann  Gutetüterg  zugeschrieben  und  die  desh»ll> 
bei  Vorkommen  im  Handel  mit  hohen  Summen  bezahlt  worden  ist,  zumal  selbst 
Hain  unter  No.  15030  diesen  Irrthum  bestärkte,  indem  er  seiner  Notiz  den  Zusatz. 
gab:  jjortasse  Johannes  Gutenberg"-,  wenn  auch  mit  zwei  Fragezeichen  versehen. 

Wenn  man  jedoch  das  angeblich  Gutenberg'sche  Product  mit  dem  ersten  Beutlinger 
Drucke,  der  „Summa  PisanF  von  1482  vergleicht,  so  gewinnt  man  bei  der  eigen- 
tümlichen Form  der  Typen  sofort  die  feste  Ueberzeugung,  dass  nur  Johann  Ottmar 
in  Reutlingen  der  Drucker  gewesen  sein  kann.  Unter  .Reutlingen-  werden  wir  mit 
beiden  Druckwerken  den  Nachweis  noch  genauer  führen.  — 


Xo.  230. 

„grtus  £anttatiö  ||  9c   brrbis   et   planus  •  [|  Öe  Ammali- 
bus }  rrpttlibus  ||  jfc  -Xuibue  et  nolatilibus  ||  9r  pifetbus  3 
natattübus  ||  $t   TapiMbus  }  in   terre  Denis  nafee;  (ttbus 
$c  tfrinis  ft   earj  fpeciebus  ||  tabula  mcbicinalts  Cum  bi- 
vreto-irio  fjrnrrali  per  omnes  traetatus." 

Strassburg,  Johann  Pryss,  circa  1483.     Mittel  Folio-Format. 

Die  erste  Ausgabe  des  Pryss'schen  .Hortus-  mit  1058  Holzschnitten:  der  Autor 
des  Werkes  ist.  wie  wir  von  der  Mainzer  Ausgabe  her  unter  No.  41  wissen,  Johannes 
de  Cuba,  das  ist  Caub  am  Rhein.  In  obiger  ersten  Strassburger  Ausgabe  findet 
sich  derselbe  Titelholzsdmitt,  wie  in  der  mit  Firma  und  Hatirung  versehenen  Aus- 
gabe der  „Formulare  und  Tütscli  Bhetorica"  von  1502,  weshalb  wir  den  Druck, 
abgesehen  von  andern  ganz  untrüglichen  Kennzeichen,  dem  Johann  Pryss  zu- 
ertheilen  müssen. 

Hain  No.  89-tl  wusste  keinen  Drucker  anzugeben :  er  führt  ebenso  noch  zwei 
ihm  unbekannte  und  wenig  von  einander  abweichende  Ausgaben  an.  Wir  besitzen 
deren  vier  au-  ' 'ffizin,  und  wie  wir  also  wohl  sagen  dürfen    ralle  iier- : 

:-ie  sind  durchgehends  ohne  Firma  und  Jahrzahl  gedruckt,  allein  durch  sorgfältige 
Tergleichung  der  Typen  und  der  Holzschnitte  konnten  wir  den  sichern  Nachweis 
liefern,  dass  nur  Johann  Pryss  in  Strassburg  der  Drucker  von  allen  frier  Ausgahen 
dieses  Hortus  gewesen:  und  indem  wir  sie  ungefähr  auf  gleiche  Zeiträume  des  Er- 
scheinens während  der  geschäftlichen  Thätigkeit  dieses  Typographen  vertheilten. 
konnten  wir  annähernd  auch  die  Zeit  ihres  Erscheinens  bestimmen. 

Jedenfalls  ist  die  obige  erste  Ausgabe  des  Hortus  sanitatis  älter  als  der  Mainzer 
Herbarius  von  1484  und  ,,(Enn  uart  btr  Qffunohf it"  von  1485,  und  vielleicht  wurden 
diese  Mainzer  Ausgaben  erst  hierdurch  veranlasst.  Unsere  Editio  princeps  tragt 
übrigens  alle  Zeichen  eines  hohen  Alters,  und  das  Jahr  1483  ist  sicher  nicht  zu  früh 
gegriffen,  zumal  man  unbedingt  annehmen  muss.  dass  zwischen  dem  Erscheinen  der- 
vter  Ailingen  doch  immer  mindestens  ein  Zeitraum  von  vier  bis  fünf  Jahren  gelegen 
haben  wird. 

Alle  vier  Ausgaben  dieses  Hortus  sind  aus  der  im  fünfzehnten  Jahrhunderte 
sihon  so  viel  verbreiteten  mittelgrossen  gofhischen  Tt/j»:  auf  Corpuskegel  gedruckt, 
die  wir  namentlich  in  den  frühesten  Drucken  folgender  Typographen  ganz  ähnlich 
wiederfinden: 

Bei  Martin  Flach,  Johann  Grüninger,  Peter  Attendorn,  Martin  Schott  und  Ma- 
thias Schürer  in  Strassburg;  Heinrich  Quentel  und  Cornelius  de  Zyrychzee  in  Cöln; 
Benedict  in  Manchen  1488:  Meynberger  in  Tübingen  1499;  Jacob  Meydenbach,. 
Peter  Fri^dberg  und  Friedrich  Hewmann  in  Mainz:  Caspar  Hochfeder  in  Nürnberg  f. 
Heinrich  Gran  in  Hagenau;  Friedrich  Misch  in  Heidelberg  und  Andern. 
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Die  grosse  Aehnlichkeit  der  Schriften  dieser  Typographen  hat  nun  bei  unbezeich- 
neten  Drucken  zu  vielfachen  Täuschungen  und  unrichtigen  Angaben  der  Bibliogra- 
phen geführt.  Weil  die  Typen  meist  bis  auf  geringe  Abweichungen  einzelner  Buch- 
staben dieselbe  Form  zeigten,  glaubte  man  oft  Druckwerke  eines  und  desselben 
Typographen  vor  sich  zu  haben,  obwohl  es  nicht  im  Enferntesten  der  Fall  war. 

Die  Typen  der  genannten  Drucker,  denen  wir  auf  Grund  unserer  reichen  Sammlung 
noch  viele  hinzufügen  könnten,  sind  nämlich  bei  gleicher  Form  doch  fast  diirch- 
gehends  von  verschiedener  JKegelhöJie,  also  eigentlich  von  verschiedener  Grösse,  ob- 
gleich die  Differenz  meist  so  unbedeutend  ist,  dass  man  sich  nur  durch  genaues  Atts- 
messen  der  Höhe  von  einer  gewissen  Anzahl  compresser  Zeilen  davon  überzeugen  kann. 

Da  viele  der  betreffenden  Incunabeln  nur  in  kleinem  Quartformate  von  etlichen 
dreissig  Zeilen  pro  Blattseite  gedruckt  sind,  so  haben  wir  34  Zeilen  als  Meiss- 
Stab  für  unsere  Untersuchungen  angenommen,  und  sind  dadurch  zu  höchst  wichtigen 
Resultaten  gelangt,  die  uns  so  manchen  anonymen  Drucker  mit  Leichtigkeit  fest- 
stellen Hessen. 

Die  ganze  Höht  von  34  Zeilen  jener  kleinen  gothischen  Corpus -Type  schwankt 
nämlich  stoischen  11  und  14  Centimetem,  bei  den  meisten  Typographen  bewegt  sie 
sich  aber  nur  zwischen  12'Aj  und  IZ^jz,  so  dass  man  auf  den  ersten  Blick  einen 
Unterschied  meist  gar  nicht  wahrnimmt.  Legt  man  aber  den  genauen  Massstal 
mit  Millimeter-Eintheilung  an,  und  misst  die  Höhe  von  34  Zeilen  bis  auf  den  Milli- 
meter genau  aus,  so  erkennt  man  sofort  jeden  Unterschied. 

Die  Ausmessung  geschieht  stets  vom  höchsten  bis  zum  tiefsten  Ende  der 
Zeilen.  Die  Versalbuchstaben,  sowie  das  kleine  lange  f,  das  f  und  l  ragen  gewöhn- 
lich am  meisten  über  die  Vocalbuchstaben  hinaus,  während  in  der  Tiefe  ausser  dem 
langen  f  und  dem  ft  namentlich  die  Buchstaben  g,  p  und  q  am  meisten  unter  die 
•Grundstriche  der  Vocale  herabgehen.  Man  muss  also  immer  eine  Stelle  suchen,  wo 
sich  zufällig  oben  und  mitm  ein  langer  Buchstabe  befindet. 

Zu  berücksichtigen  ist  aber  bei  dieser  Ausmessung,  dass  fast  in  jedem  Druck- 
werke bei  cömpressem  Satze  dennoch  kleine  Differenzen  vorkommen  ;  denn  an  ver- 
schiedenen Stellen  eines  und  desselben  Buches  ist  oftmals  das  Papier  jedenfalls  nach 
dem  Anfeuchten  nicht  ganz  gleichmässig  eingelaufen;  einzelne  dünnere  Bogen  mancher 
Papiersorten  mögen  sich  durch  das  Anfeuchten  auch  wohl  ausgedehnt  haben,  und 
man  findet  daher  in  manchen  Druckwerken  die  Höhe  einer  gewissen  Zeilenzahl 
stellenweise  um  1  bis  l1, 2  Millimeter  grösser  oder  kleiner. 

Um  daher  sicher  zu  gehen ,  muss  man  die  Höhe  von  34  Zeilen  stets  ein  ver- 
schiedenen Stellen  eines  Buches  ausmessen,  und  dann  die  am  meisten  vorgefundene 
Höhe  als  die  richtige  Durehschniitshöhe  annehmen.  Hierdurch  geht  man  völlig  sicher, 
denn  die  Differenzen  finden  sich  meist  nur  an  vereinzelten  Stellen. 

Nur  bei  wenigen  frühen  Typographen  stimmt  nun  bei  dieser  gothischen  Schrift 
die  Hohe  ihr  Typen  von  34  Zeilen  ganz  überein,  und  wo  dies  ja  der  Fall  ist,  da 
giebt  es  stets  andere  zuverlässige  Merk  mall  und  Eigenthümlichkeiten  des  Schriftsatzes, 
bei  deren  Kenntniss  ein  Verwechseln  der  Drucker  völlig  ausgeschlossen  ist.  Da  nun 
gerade  die  interessanten  vier  Strassburger  Hortus  vielseitigen  Stoff  zu  vergleichen- 
den Typen-Studien  darbieten,  wollen  wir  sie  gleich  an  dieser  Stelle  einer  nähern 
Betrachtung  unterziehen. 

Die  erste  Auflage  von  circa  1483  zeigt  verschiedene  Merkmale  eines  höhern 
Alters.  Custoden  und  Blattzahlen  fehlen  noch  gänzlich,  dagegen  sind  bereits  Signa- 
turen vorhanden.  Alle  Initialen  sind  noch  mit  der  Hand  abwechselnd  blau  und  roth 
tingesclirieben.  Die  Seiten  haben  mit  ganz  wenigen  Ausnahmen  55  Zeilen,  die  vom 
höchsten  bis  zum  tiefsten  Ende  der  längsten  Buchstaben  b,  f,  l,  f  und  q  eine  Gesammt- 
höhe  von  22  Centimeter  ergeben. 

Für  unsere  Untersuchungen  behufs  späterer  Vergleiche  mit  andern  auch  iveniger 
Zeilen    umfassenden    Druckwerken    nehmen    wir,    wie    schon    oben    bemerkt,    nur 
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34  Zellen  31  haben  hier  hei  Yryss  eine  durchschnittliche 

Tlühe  ron   i:i    i  er.     An  vielen  Stilen  findet  man  auch  '  h  Millimeter  mehr, 

was  von  der  nicht  immer  ganz  gleichmäßigen  Behandlung  der  einzelnen  Papierbogen 
beim  Anfeuchten  und  Glatten  herrührt,  zumal  die  Bogen  schon  in  ihrer  Starke  nicht 
ganz  gleich  sind. 

Da  es  in  jener  Zeit  nicht  gebräuchlich  war,  im  fortlaufenden  Texte  viele  sogenannte 
<  zu  machen,  das  heisst,  einen  neuen  Satz  auch  mit  einer  neuen  Zeile  anzu- 
fangen, so  sind  an  diesen  Stellen  sogenannte  Rubricationszeiclien  in  der  Form  eines- 
kleinen  Kannenhenkels  eingesetzt.  Der  Setzer  hat  aber  in  obiger  Hortus-Ausgabe 
die  -Aufgange-  auch  noch  besonders  durch  Buchstaben  Ä,  ß,  (l  und  so  weiter  numerirtY 
die  er  seitlich  auf  <\ni  weissen  Rand  des  Blattes  setzte:  hier  und  da  ist  dies  aber 
auch  unterblieben. 

Diese  Ausgabe  von  1483  zeigt  ferner  auf  der  Rückseite  des  achtzolligen  Titels 
einen  ziemlich  blattgrossen  Holzschnitt,  welcher  den  Dozenten  auf  seinem  Lehrstuhle 
und  vor  ihm  vier  Studenten  in  der  Tracht  der  Zeit  vorstellt,  den  einen  mit  langen. 
Schnabelschuhen. 

Dieser,    wie   die  nun  folgenden  mehr  als  tausend  Holzschnitte,  wiederholen   sich 

nun  auch  in  der  streiten  Ausgabe  von  circa  1487  (Hain  894"-).     Auch  die  Typen 

des  Textes    wie    der   grössern  Blatt-   und  Capitel-Ueberscbriften    sind   wieder  genau 

n ,   und    sie   wiederholen    sich    als   sprechende  Zeugen    auch   noch  in  solchen 

Druckwerken  des  Johann  Prtiss.     ie   ■•  •<  •    Druckfirn      tragen. 

Auch  bei  dieser  ztreiten  Auflage  sind  alle  die  zahlreichen  Initialien  noch  mit 
der  Hand  geschrieben,  jedoch  öfter  roth  als  blau.  Die  Hohe  der  55  Zeilen  einer 
Spalte  beträgt  auch  hier  genau  22  Centimeter,  und  die  von  34  Zeilen  l&h,  oft  mit 
dem  kleinen  Plus  von  */*   bis  1  Millimeter. 

Die  dritte  Auflage  von  1492  (Hain  8943)  hat  mit  Ausnahme  der  letzten  16  Text- 
seiten dieselben  Typen  für  Text  und  Ueberschriften,  dieselbe  Zeilenzahl  der  Columnen 
und  folglich  auch  dieselben  Hohenmasse.  Aber  ein  wesentlicher  Unterschied  und 
ein  Merkmal  der  inzwischen  fortgeschrittenen  Kunst  liegt  darin,  dass  sämmtliche 
Initialen  nicht  mehr  mühsam  mit  der  Hand  eingemalt,  sondern  gleich  mit  dem  Texte- 
Bchwarz  gedruckt  sind. 

l'.in  fernerer  Unterschied  dieser  Auflage  besteht  darin,  dass  das  vorhin  beschriebene 
Titelbild  durch  einen  andern  eben  so  grossen  Holzschnitt  ersetzt  ist.  Das  ursprüng- 
liche P>ild  mag  entweder  abhanden  gekommen,  zerbrochen  oder  durch  Krummlaufen. 
des  Holzes  unbrauchbar  geworden  sein,  wie  das  ;a  heute  noch  sehr  oft  vorkommt. 

Man  benutzte  nun  hier  als  Titelbild  einen  Holzschnitt,  der  schon  in  den  vorigen 
beiden  Atiflagen  als  Tortitel  zum  letzten  Abschnitte  des  Werkes  .De  Urinis*  gedient 
hatte,  der  aber  hier  in  Wegfall  gekommen  is*.  Statt  dessen  findet  sich  nun  über. 
dem  Abschnitte  .De  Drinis"  auf  Blatt  Ö3q  nur  ein  ganz  Meiner  Holzschnitt  in  Spalten- 
breite vorgesetzt,  hinter  welchem  unmittelbar  der  Text  mit  .Qnoniam  medicus  est 
artifex  sensitifus"  beginnt;  der  Holzschnitt  zeigt  den  Medicus  am  Tische  sitzend,  die 
Urinflasche  in  der  Hand  und  vor  ihm  eine  Frau. 

Merkwürdig  ist  nun  bei  dieser  dritten  Auflage,  dass  der  letzte,  IG  Seiten  umfassende 
Abschnitt  .De  Urinis-  bereits  aus  einer  andern  täuschend  ähnlichen,  aber  etwa» 
\leinern  gothischen  Schrift  gesetzt  ist.  Hie  Höhe  der  Blattseiten  beträgt  hier  zwar 
wieder  genau  22  Centimeter,  aber  es  befinden  sieh  darauf  nicht  blos  55,  sondern 
02  Zeilen,  während  auf  34  solcher  Zeilen  nur  12  anstatt  IS1/*  Centimeter  Höhe 
kommen. 

Untersucht  man  diese  neue  kleinere  Type  genauer,  so  erkennt  man  auch  noch 
einen  Unterschied  in  der  Form  einiger  Versalbuchstaben  im  Texte.  Die  Buchstaben 
f.  und  itt  sind  ganz  anders:  beim  C  fehlen  am  vordem  Hauptstriche  zwei  kleine 
Federchen,  die  bei  dem  £  der  vorigen  etwa*  grossem  Typengartung  eine  Art  Ver- 
zierung bildeten:  im  ©  fehlen  zwei  kleine  Schrägbalken,  und  das  tt  igt  viel  schlanker 
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und  schmäler,  auch  fehlt  ihm  der  horizontale  Querbalken  in  der  Mitte,  dagegen  hat 
es  zwei  kleine  Häkchen  am  vordem  Grundstriche  als  Ausputz.  Im  Uebrigen  i«^ 
diese  kleinere  Schrift  der  vorigen  täuschend  ähnlich,  obwohl  man  hei  näherer  Ver- 
gleichung  auch  den  Unterschied  in  der  Grösse  leicht  wahrnimmt. 

Jedenfalls  war  die  bisherige  etwas  grössere  Textschrift  durch  dir-  drei  Auflagen 
des  Hortus.  und  wohl  auch  in  andern  Druckwerken  durch  Abnützen  und  Ausrangiren 
vieler  einzelner  Typen  bereits  stark  rednzirt;  sie  kehrt  daher  auch  in  der  vierten 
Auflage  des  Hortus  von  circa  1498  gar  nicht  wieder,  wohl  aber  bleiben  die  grössern 
Typen  der  Blatt-  und  Capitel-Ueberschriften  immer  dieselben,  und  beurkunden  schon 
allein  den  Drucker  ebenso,  wie  die  abermals  zur  Verwendung  gekommenen  zahl- 
reichen Holzschnitte. 

Als  Titelbild  dient  bei  der  vierten  Autlage  wieder  derselbe  Holzschnitt  wie  hei 
der  vorigen;  er  wiederholt  sich  aber  nochmals  auf  der  Rückseite  des  Vortitels  zum 
letzten  Abschnitte  -De  Urinis"  Blatt  C3ci,  während  auf  der  Vorderseite  dies-  Vor- 
titels ein  ganz  neuer  Holzschnitt  erscheint,  der  einen  Patienten  auf  dem  Krankenlager 
und  vier  Manner  vergegenwärtigt,  wahrscheinlich  Aerzte. 

In  dieser  vierton  Auflage  tritt  uns  nun  wieder  eine  ganz  neue,  aber  bis  auf 
einen  einzigen  Versalbuchstaben  ganz  gleichgeformti  gothische  Type  für  den  Text 
entgegen,  während  alle  Ueberschriften  und  Initialen  wieder  dieselben  sind,  wie  in 
der  vorigen  Auflage. 

Die  Textschrift  unterscheidet  sich  in  der  Form  nur  durch  ein  anderes  11,  das 
hier  niedriger  und  ohne  Schrägbalken  in  der  Mitte  ist.  Dagegen  ist  die  Schrift  im 
Ganzen  wieder  ettras  grösser  als  die  obenbeschriebenen  beiden  Typengattungen. 
Die  Columne  hat  nämlich  wieder  55  Zeilen,  diese  sind  aber  nicht  mehr  22,  sondern 
23  Centimeter  hoch,  und  auf  34  Zeilen  kommen  nicht  blos  13'/- •  sondern  volle 
14  Centimeter  Höhe. 

Die-e  gothische  Type  ist  mithin  eticas  grösser,  wie  die  der  vorigen  drei  Auflagen, 
und  zwar  lässt  sich  leicht  berechnen,  dass  die  Kegelhöhe  jedes  einseinen  Buchstaben 
hier  um  7*5  Centimeter  hoher  sein  muss.  Für  das  Auge  ist  dies  kaum  bemerkbar, 
und  doch  kann  es  selbst  hei  der  vollkommensten  Uebereinstimmung  in  der  Form 
der  einzelnen  Typen  unmöglich  derselbe  Schriftsatz  sein:  denn  wenn  bei  der  einen 
Type  auf  22  Centimeter  Columnenhöhe  55  compresse  Zeilen  gehen,  die  bei  einer 
mahnt  Type,  ebenfalls  compress  gesetzt,  23  Centimeter  Höhe  erfordern,  so  muss 
die  letztere  Type  eben  grösser  sein  wie  jene.  — 

Wie  wichtig  die  Kenntnis?  dieser  an  sich  einfachen  Vortheile  für  jeden  San 
Bibliothekar  und  Antiquar  bei  Peststellung  anonymer  Druckt  ist.  bedarf  wohl  kaunr 
einer  weitern  Auseinandersetzung,  nmsomehr  als  gerade  jene  gothische  T/j/o  bei  den 
meisten  Druckern  des  fünfzehnten  und  sechszehnten  Jahrhunderts  vorkommt,  aber 
auch  bei  allen  andern  Typengattungen  jene  Vortheile  in  derselben  Weise  in  Anwen- 
dung gebracht  werden  können. 

Wir  wollen  aber  hier  nur  noch  an  einigen  Heispielen  zeigen,  wie  verbreitet  gerade 
jene  zierliche  gothische  Type  gewesen,  wie  sie  sich  aber  auch  bei  fast  jedem  Drucker, 
trotz  der  scheinbar  genauesten  Uebereinstimmurg,  doch  durch  ihre  Kegelhöhe,  also 
durch  ihre  Grösse,  in  Etwas  unterscheidet,  so  zwar,  dass  man  im  Stande  ist,  (hn 
Drucker  mit  Sicherheit  festzustellen,  sobald  man  nur  einen  einzigen  mit  Firma  ver- 
sehenen Druck  desselben  mit  dieser  Type  dagegen  halten  kann. 

Merkwürdig  ist  ferner,  das  sich  diese  vielgebrauchte  gothische  Type,  die  eigentliche 
damalige  „Brodschrift",  selbst  bei  zufällig  übereinstimmender  Kegelhöhe  doch  immer 
durch  Etwas  unterscheidet,  wodurch  ein  Verwechseln  unmöglich  wird.  Diese  Unter- 
scheidungszeichen beschränken  sich  meist  auf  einzelne  Versalbuchstaben .  die  man 
nur  zu  leicht  übersieht,  Svenn  man  nicht  schon  darauf  vorbereitet  ist.  Es  mögen 
daher  im  Nachstehenden  einige  instruetive  Heispiele  folgen,  unter  Anwendung:  rler 
von  uns  zuerst  geübten   "Praxis  bei  Untersuchung  der  Typen. 
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In  der  Kegel  variiren  bei  jener  gothischen  Schrift  die  Versalien  U,  €  und  U. 
Das  U  bat  oft  bei  dem  einen  Drucker  in  der  Mitte  zwei  kleine  in  feinen  Lh;! 
stehende  Schrägbalken,  die  bei  andern  Druckern  fehlen,  während  im  Uebrigen  dieselbe 
Form  vorhanden  ist.  Zuweilen  unterscheidet  sich  das  U  aber  auch  noch  dadurch, 
dass  es  viel  niedriger  ist,  ganz  so,  wie  wir  es  schon  in  der  dritten  Auflage  des  Hortus 
von  Johann  Pryss  circa  1492  fanden. 

Das  £  erscheint  bei  den  Druckern  zuweilen  mit  zwei  l  einen  sogenanten  Fed* 
<lie   am   vordem  Hauptbalken   nach  links    herausstehen,  während  bei  andern  Typo- 
graphen   diese   Federchen   nicht  vorhanden   sind,    der  Buchstabe  aber  im   U    rig 
dieselbe  Form  hat. 

Das  11    kommt  in    6  Hauptarten   vor,   die   man    sofort   entdeckt,   wenn   man   es 
Das  eine  U  ist  von  Brette,  wir  wollen  es  wenigstens  in  den  nach- 

folgenden Beispielen  als  „breit?'  zeichnen  zum  Unterschied  von  einem  „tnittrl- 
brctten''   und    einem  vorkommenden,    das   wir   ..scJinial"    nennen 

werden.  Jedes  dieser  11  hat  wieder  zweierlei  Arten:  bei  der  einen  hat  es  in  der  Mitte 
^er  beiden  senkrechten  Hauptbalken  einen  horizontalen  Querstrich  mit  einem  Punkte 
in  dessen  Mitte,  die  andere  Art  hat  diesen  Querbalken  einfach  nicht  Zum  Studium 
mag  man  nun  folgende  meist  seltene  Druckwerke  vergleichen. 

Ausser  den  drei,  schon  oben  im  Hortes  sanitatis  beschriebenen  Schriftgrössen, 
finden  wir  in  N  -  -  von  1402  '  ryss  noch  eine  vierte 

kleine  Gothisch:  sie  ist  hier  bloss  für  die  Glosst  verwendet  und  es  gehen  davon  auf 
nur  12  Centimeter  34  Zeilen.     Von  der  im  Hortus  1492  verwendeten  genau, 

Gothisch   unterscheidet   sie   sich  durch  meist  andere  Versalien,   wodurch  sie 
auch  in  ihrer  ganzen  Erscheinung  einen  etwas  andern  Charakter  zeigt.  — 

Bei    ■  findet    sich    in   Boetii     .De    discipline    scolariuni-    1495 

H    <    £424)    eine    der   kleinsten   gothischen  Typen,    bei   welcher  34  Zeilen  knapp 
die  Höhe  von  11  Centimeter  erreichen:  sie  ist  deshalb  auch  hier  nur  zur  Glosse  ver- 
wendet,   für    den  Text    dient    eine    mittelgrosse    Gothisch,   die   aber   so   stark  durcl 
schössen    ist .    dass    sie  um  so    grösser   erscheint.     Dass  Grüninger  hier  der  Drucke 
ist,    beweisen   die    grosseren  Tyen  der  Blatt-Veberschriften,  die  sich  auch  in  ander 
Druckwerken  Grüningers  wiederfinden. 

Eine  dritte  Grüninger'sche  Gothisch  von  Mittelgrösse  finden  wir  in  .Oratio  cont 
Invasores  Sacerdotum-  von  circa  1490  (Hain  12027).  Die  Höhe  von  34  Zeilen 
trägt  hier  lS^/io  Centimeter;  das  1t  ist  mittelbreit,  mit  Querbalken  und  ziemlicl; 
.  das  £  hat  nach  links  die  schon  näher  besprochenen  zwei  kleinen  Federchen 
und  das  U  hat  die  zwei  feinen  Querbalken  in  der  Mitte.  Als  weitere  Unterscheidungs- 
zeichen von  der  gleichen  Type  anderer  Drucker  finden  sich  hier  die  Versalbuchstaben 
_S,  3  und  D  in  zwei  verschiedenen  Arten  vor. 

Noch  eine  Gothisch  hat  Grüninger  in  Antonini  „Bepertorium"  1496  r//"//<  1249,: 
bei  dieser  beträgt  die  Hohe  von  34  Zeilen  genau  12  Centimeter,  daher  sie  zu  den 
/:  Arten  zählt,  obwohl  sie  hier  noch  als  Textschrift  verwendet  ist,  w.jbei 
allerdings  auf  die  gewöhnliche  Spaltenhöhe  in  Mittel-Folio  nicht  weniger  als  67  Zeile« 
kommen.  Das  11  ist  hier  schmal,  das  U  ohne  Schrägbalken  und  das  £  ohne  Federchen. 
Ausserdem  hat  das  i\\  eine  andere  Form  wie  bei  den  meisten  gothischen  Mirtel- 
Tyi  en.  — 

Wir   kommen   nun  zu  Mortui  Flach   in  Strassburg,   der  bei  seiner  reichen  Aus- 
wahl von  Typen  die  gewöhnliche  Gothisch  besonders  in  zwei  Mittelgrössen  viel  ver- 
wendete, und  dessen  anonyme  Drucke  oft  mit  solchen  v.>n  Heinrich  Quentel 
verwechselt  werden,  wenn  man  nicht  genauer  untersucht. 

Eine  mittelgrosst  gothische  Textschrift,  bei  welcher  sich  auf  34  Zeilen  eine  Höhe 
von  136/io  bis  13T/io;  im  Durchschnitt  aber  13~'3.x>  CentimiUr  ergeben,  finde*  -ich 
bei  Martin  Flach  in  folgenden  Druckwerken:  Antonini  .ConfosioiioU-  14S8 :  Kona- 
venturae  ^Opuscula"  14S9:  i::    „Mariale*  1493  und  in  Raimundi  de  Sabunde  .Tl»o- 
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logia  naturalis*  1501.  Bei  dieser  sehr  hübschen  Gothisch  ist  das  £  ohne  Federchen, 
das  11  schmal  mit  Querbalken  und  Punkt  in  der  Mitte,  das  U  ohne  Schrägstriche. 
Ausserdem  erkennt  man  den  Drucker  an  den  grössern  oft  wiederkehrenden  Typen 
der  Blatt-  und  Capitel-Ueberschriften. 

Bei  Martin  Flach's  kleinerer  Gothisch  kommen  auf  die  Höhe  von  34  Zeilen  nur 
126lio  Ceniimetir.  Das  tl  ist  hier  ebenfalls  schlank,  aber  ganz  ohne  Querbalken, 
das  U  ebenfalls  und  das  £  ist  ohne  Federchen,  das  M  ist  ein  anderes.  Diese  Type 
kommt  unter  andern  vor  in  Bernardini  de  Busti  „Mariale"  1496  und  in  Angeli  de 
Clavasio  „Summa"  1495.  Es  ist  anscheinend  genau  dieselbe  Type,  wie  in  Johann 
Grüninger's  „Repertorium  Antonini"  1496;  selbst  das  abweichende  M  ist  ganz  wie 
bei  Mach,  und  man  würde  die  Drucker  kaum  unterscheiden  können,  wenn  sich  nicht 
ergäbe,  dass  die  Grüninger'sche  Type  noch  merklich  kleiner  ist,  indem  hier  34  Zeilen 
nur  12  Centimeter  hoch  sind,  anstatt  126, 10.  Das  Alles  haben  Hain  und  andere 
berühmte  Bibliographen  nicht  bemerkt,  und  so  blieb  es  in  der  Regel  bei  dem  bekannten 
„Typographus  ignotus.*   — 

Bei  Peter  Attendorn  in  Strassburg  ist  die  gothische  Type  mittelgross,  und  kommen 
auf  die  Hohe  von  34  Zeilen  13G/io  Centimeter.  Das  11  ist  schmal  mit  Querbalken  in 
Form  eines  langgezogenen  Striches;  das  U  hat  die  zwei  Schrägstriche  und  das  £  die 
zwei  Federchen.  Ausserdem  finden  sich  die  Versalien  D,  3,  itl  und  H  in  zweierlei 
Arten  vor.     Man  findet  dies  in  Wimphelings  ,.  Direktorium  statuum"  1498.  — 

Auch  Martin  Schott  in  Strassburg  führte  die  gothische  Type,  aber  mit  vielfach 
andern,  mehr  geschnörkelten  Versalien.  Das  tl  ist  hier  breit,  mit  Querbalken  und 
Punkt  in  der  Mitte,  und  vorn  mit  doppeltem  Grundstrich.  Die  Höhe  von  34  Zeilen 
beträgt  hier  13hjio  Centimeter.  Man  findet  die  Type  beispielsweise  in  Augustini 
rOpus  canonum"  1490  mit  Schott' s  Firma.  — 

Noch  weisen  wir  hin  auf  Matthias  Schürer  in  Strassburg,  dessen  anonyme  Drucke 
oft  mit  solchen  von  Grüninger  und  Heinrich  Quentel  verwechselt  werden.  Sein  tl  ist  aber 
viel  schlanker  und  mit  Querbalken,  der  im  tl  fehlt,  auch  ist  das  £  ohne  die  zwei  Feder- 
chen nach  vorn.  Man  sehe  die  Type  in  Geiler  von  Kaisersperg:  „De  oratione  dominica'' 
1510,  und  vergleiche  sie  besonders  mit  Drucken  von  Grüninger  und   Quentel.  — 

Auch  bei  Cornelius  de  Zyrychzee  in  Cöln  finden  wir  die  gothische  Type,  und 
zwar  ganz  ähnlich  wie  bei  Heinrich  Quentel  und  dessen  Erben  von  1502  ab.  Genauer 
betrachtet  ist  aber  Zyrychzee  sehr  leicht  zu  unterscheiden.  Das  £  hat  bei  ihm  nicht 
die  zwei  Federchen  nach  vorn,  auch  findet  sich  noch  ein  zweites  ganz  anderes  £  bei 
ihm  vor,  und  das  tl  ist  viel  schlanker.  Das  (ü  findet  sich  sogar  in  dreierlei  Formen 
vor,  überhaupt  erkennt  man  leicht  mehrfache  Verschiedenheiten  in  den  Versalien. 
Man  vergleiche  von  Zyrychzee  „Mensa  philosophica"  1508,  mit  dem  niedlichen  colorirten 
Titelbilde.  Uebrigens  findet  man  bei  genauem  Ausmessen  auch  noch  einen  Unter- 
schied in  der  Grösse  des  Schriftgrades,  indem  bei  Zyrychzee  auf  34  Zeilen  1315/2o  bis 
138/io  Centimeter  kommen,  bei  Quentel  aber  nur  135/io  Centimeter  im  Durchschnitt.  — 
Der  QuentePschen  Gothisch  noch  ähnlicher  und  selbst  in  der  Hohe  von  34  Zeilen 
mit  135/io  Centimeter  übereinstimmend,  finden  wir  sie  bei  Heinrich  Gran  in  Hagenau 
in  Holkot  „Super  sapientiam  Salomonis^  1494  (Hain  No.  8761).  Hier  hat  auch  das 
£  die  zwei  Federchen,  das  tl  ist  eben  so  breit,  auch  das  tl  ist  dasselbe,  und  man 
würde  sie  für  genau  dieselbe  Type  erklären  müssen,  wenn  sich  nicht  ein  Unterschied 
vorfände,  der  trotz  der  völlig  gleichen  Kegelhöhe  und  der  Form  der  Typen  den 
Beweis  giebt,  dass  es  nicht  dieselbe  Schrift  sein  kann,  denn  das  kleine  i  hat  bei 
Quentel  und  Andern  den  gewöhnlichen  Punkt,  bei  Gran  dagegen  einen  kleinen 
Strich,  der  häufig  sogar  mit  dem  Grundstriche  des  t  so  zusammenhängt,  dass  er 
gar  nicht  als  Punkt  erscheint. 

Man  vergleiche  nur  genau  die  mit  Firma  versehenen  Drucke  von  Quentels  „Trac- 
tatus  Alberti  Magnl"  1498,  und  Gran's  Holkot  „Opus  super  sapientiam  Salomonis"  1494. 
Beide   Drucker   haben   sogar  als  Trennungszeichen   bei   getheilten  Worten   am  Ende 
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der  Zeilen  einen  ziemlich  grossen,  unserm  lieutigen  Komma  ähnlichen  Schrägstrich, 
der  jedoch  bei  Gran  nicht  ganz  so  lang,  auch  mitunter  doppelt  ist  und  dann  unserm 
heutigen  rDi\isJ  gleichkommt. 

Es  liegt  uns  nun  von  Heinrich  Gran  ein  zweiter,  aber  anonymer  Druck  vor, 
den  noch  kein  Bibliograph  festzustellen  wusste.  den  man  aber  an  den  schon  angegebenen 
Merkmalen  sofort  erkennt,  wenn  man  ibn  mit  Gran's  Holhot  -Opus  super  sapientiam 
Salomonis"  1494  vergleicht:  es  sind  die  in  klein  Quart  gedruckten  „Scrmones  Sanca 
Augusttni"  circa  1490.  Selbst  alle  die  zahlreichen  Abbreviaturen  sind  genau  dieselben, 
von  denen  übrigens  nicht  wenige  auch  bei  Queatel  vorkommen,  dem  man  daher  auch 
jene  ..Sermones  Augustini*  mitunter  zugeschrieben  hat.  während  sie  Hain  unter 
X<>.  1998  fälschlich  dem  Martin  Hoch,  vindicirt. 

Interessant  ist  aber,  dass  man  die  gleichen  Typen  und  vielfach  auch  die  gleichen 
Abbreviaturen  im  ersten  Tübinger  Drucke  von  Friedrich  Meynberger:  Gabrielis  Biel 
,Epitoma  expositionis  canonis  missae"  1499  vorfindet.  Die  Typen  sind  aber  bei 
Meynberger  um  ein  Geringes  grösser,  denn  34  Zeilen  haben  136/io  Centimeter  Höhe. 
Auch  hat  er  als  Theilungszeichen  unser  gewöhnliches  Divis,  sonst  ist  aber  in  den 
Typen  selbst  kein  Unterschied  zu  entdecken:  der  Punkt  über  dem  i  ist  übrigens 
wie  bei  Quentel,  nicht  wie  bei  Gran.  — 

Auch  in  Mainz  finden  wir  die  fragliche  Gothisch  mehrfach  vertreten.  Peter 
Friedberg  hat  sie  in  seinen  schon  unter  .Mainz-  aufgeführten  Drucken  bis  1498,  doch 
ist  sein  tt  viel  schlanker  und  das  U  ohne  die  zwei  feinen  Schrägbalken;  auch  ist  sie 
etwas  grösser,  denn  die  Höhe  von  34  Zeilen  schwankt  zwischen  138/io  und  139/io  Centi- 
meter, kommt  also  in  der  Grösse  ziemlich  der  von  Johann  Pryss  in  Strassburg  gleich 

Dasselbe  ist  nun  auch  der  Fall  bei  Friedrich  Heumamm,  dessen  Drücke  wir 
ebenfalls  unter  Mainz  beschrieben ,  und  in  denen  34  Zeilen  an  den  meisten  Stellen 
auch  139/io  Centimeter  Höhe  ergeben;  doch  ist  sein  U  mit  Querbalken  breit,  das  ß 
hat  die  zwei  Federchen  und  das  U  die  zwei  feinen  Schrägbalken. 

Bei  Johann  Schöffer  findet  sich  die  Gothisch  ebenfalls  täuschend  ähnlich:  die 
34  Zeilen  sind  aber  nur  136/io  bis  13T/io  Centimeter  hoch,  also  im  Mittel  i313/2o.  Dabei 
ist  das  11  schmal,  das  11  ohne  Schrägbalken  und  das  C  ohne  die  zwei  Federchen 
nach  vorn.  Man  vergleiche  zum  Beispiel  dessen  .Manuale  curatorum"  von  Swrgant 
1508.  Schon  die  gänzliche  Verschiedenheit  der  angeführten  drei  Versalbuchstaben 
würde  hinreichen,  um  die  gothischen  Drucke  Johann  Schöffer's  von  denen  Heumann's 
sicher   zu  unterscheiden,   trotzdem   die  Typen    im  Uebrigen  sich  aufs  Haar  gleichen. 

Wenn  man  überhaupt  die  von  uns  angegebenen  sehr  einfachen  Tortheile  kennt, 
und  sich  nebenbei  für  besondere  Fälle  eines  sehr  starken  Verorösserungsgloses  bedient, 
wird  man  nie  in  die  Lage  kommen,  einen  anonymen  Druck  falsch  zu  bezeichnen, 
oder  den  Drucker  nicht  bestimmen  zu  können.  Natürlich  gehört  dazu  auch  eine 
Incunabeln-Sammlung,  die  für  die  Autopsie  alles  nöthige  Material  bietet. 

Besonders  rathsam  ist  es,  zunächst  die  ersten  Drucke  der  berühmtesten  Typo- 
graphen und  frühen  Druckstädte  gehörig  zu  studieren,  dann  zu  untersuchen,  welche 
neue  Typen  etwa  im  Laufe  der  Jahre  bei  diesem  oder  jenem  Typographen  auftauchen. 
Es  ist  dies  nothwendig,  um  unter  Umständen  nicht  etwa  falsche  Schlüsse  zu  ziehen, 
was    leicht   geschehen  könnte.     Ein  einfaches  Beispiel  wird  dies  sofort  klar  machen. 

Wenn  man  nämlich  die  so  ungemein  ähnlichen  gothischen  Typen  von  Quentel, 
Flach  und  Andern  mit  dem  ersten  Hagenauer  Drucke  von  Heinrich  Gran :  Cor  maus 
magistri  Joannis  de  Garlandria  14S9  vergleichen  wollte,  weil  man  weiss,  dass 
Heinrich  Gran  ganz  ähnliche  Typen  geführt  haben  soll,  dann  würde  man  sich  getäuscht 
sehen,  denn  jener  Erstlingsdruck  enthält  zwar  auch  schon  eine  sehr  hübsche  gothische 
Type,  aber  sie  ist  schon  durch  ihre  niedlichen  und  meist  verzierten  Versalien  gänzlich 
verschieden  von  Gran's  späterer  Brodschrift,  die  der  gothischen  so  vieler  andrer 
Typographen  täuschend  ähnlich  ist,  und  unsere  berühmtesten  Typographen  zu  ganz 
falschen  Schlüssen  führte. 


—     Strassburg.     —  j-2] 


So  schreibt  zum  Beispiel  Harn  unter  Nr.  1993  die  Sermone»  Augustiui  von  circa 
1490  dem  Martin  Flach  zu,  der  allerdings  in  Bernardi  Sermone*  1497  eine  täuschend 
ähnliche  Type  aufweist:  doch  wird  sie  Niemand  für  die  gleiche  halten,  der  sich  die 
Mühe  nimmt,  näher  zu  untersuchen.  Denn  die  schon  öfter  angeführten  Versalien  £ 
tl  und  U  sind  bei  Gran  und  bei  Flach  gänzlich  verschieden;  auch  findet  man  ja 
leicht  das  schon  oben  angeführte  hauptsächlichste  Unterscheidungszeichen  in  dem 
Buchstaben  i,  der  bei  Flach  einen  wirklichen  Punkt,  bei  Gran  aber  nur  einen  feinen 
Strich  als  Punkt  aufweist.  Wer  nur  einigermassen  nicht  ins  Blaue  hineinschreiben  will, 
möchte  sich  doch  wohl  für  die  Folge  etwas  mehr  um  so  auffällige  Merkmale  kümmern. 
Uebrigens  hat  wohl  Hain,  obgleich  er  das  Werk  selbst  gesehen,  die  Notiz  bezüglich 
Flach  nur  dem  frühern  Irrthum  Panzer*»  unter  No.  4S4,  Band  I  Seite  90  seiner 
„Annales*  nachgeschrieben. 

Wir  könnten  Hunderte  von  derartigen  Beispielen  anführen,  wollen  aber  den 
künftigen  Bibliographen  nicht  allzusehr  das  eigene  Forschen  und  „Finden"  verderben. 
Kur  mögen  noch  einige  wichtigere  Typographen  des  fünfzehnten  und  vorn  Anfange  des 
sechszehnten  Jahrhunderts  hier  Erwähnung  finden,  deren  ähnliche  gothische  Typen 
mit  mehr  oder  weniger  Abweichungen  ein  besonders  interessantes  Studium  bieten. 
Es  sind  dies  namentlich  folgende :  Johann  Amerbach  in  Basel,  Arnold  de  Colonia  in 
Leipzig,  Peter  Berger  in  Augsburg,  Laurent  Bornemann  in  Münster,  Michel  Furter 
in  Basel,  Lucas  Antonius  de  Giunta  in  Venedig,  Nicolaus  Götz  in  Cöln,  Bartholo- 
mäus Gothan  in  Lübeck,  Johann  Froschauer  in  Augsburg,  Gregorius  de  Forlivio  in 
Venedig,  Michel  Gryff  in  KeutliDgen,  Conrad  Hist  in  Speier  in  seinem  Donutus  von 
1493,  Nicolaus  Jenson  in  Venedig,  Nicolaus  Kesler  in  Basel,  Heinrich  Knoblochzer 
in  Heidelberg,  Anton  Koberger  in  Nürnberg,  Peter  Löslein  und  Hermann  Liechten- 
stein in  Venedig,  Martin  Landsberg  und  Melchior  Lotther  in  Leipzig,  Friedrich 
Misch  in  Heidelberg,  Kilian  Piscator  in  Freiburg,  Baptista  de  Tortis  in  Venedig, 
Erhart  Katdolt  in  Venedig  und  Augsburg,  Bernhard  Kichel  in  Basel,  Johann 
Schönsperger  in  Augsburg,  Johann  Schopser  in  München,  Sensenschmid  &  Friesner 
in  Nürnberg,  Simon  de  Luere  in  Venedig,  Anton  Sorg  in  Augsburg,  Arnold  Ter- 
hoernen  in  Cöln,  Ugo  Rugerius  in  Bologna,  Peter  Wagner  in  Nürnberg,  Paul  Wider 
in  Erfurt  und  Andere. 

Die  gothischen  Typen  dieser  Typographen,  die  mit  wenig  Ausnahmen  natürlich 
auch  noch  andere  Schriften  führten,  bieten  in  ihren  Einzelheiten  sehr  interessante 
Abwechselungen  dar,  besonders  in  den  Versalbuchstaben,  den  Ligaturen  und  Abbrevia- 
turen. Indem  wir  in  Bezug  auf  den  obigen  „Hortus  sanitatis*  von  Johann  Pryss 
den  Nachweis  des  Typographen  durch  seine  Typen  führen  mussten,  haben  wir  nicht 
unterlassen  wollen,  auch  noch  einige  andere  interessante  Beispiele  dieser  Art  passend 
anzuschliessen.  — 

Xo.  231. 

^JttartUoow  ber  t)ciUant  ||  Mod)  km  kaUnber." 

Strassburg,  Johann  Pryss,  1484.     Folio-Format. 
Interessanter  alter  Druck  In  eigenthümlicher  Schrift,  mit  Druckfirma  und  JaJir- 
zahl;  auffallend  sind  die  schlecht  ausgedruckten  Initialen  von  eigenthümlicher  Form. 
Der  Titel  ist  in  Holz  geschnitten.  — 


Xo.  232, 

„^crmonrs  S|)ffauri  ||  nout  bc  £attctW 

Strassburg,  Johann  Pryss,  1484.     Folio-Format. 
Das  Werk    hat   nur    die  Angabe    des  Druckortes   und   der  Jahrzahl;    die  Firma 
fehlt.     Aber   durch  Vergleichung   mit  andern  legitimirten  Drucken  von  Pryss,   z.  B. 

q  * 


122  —     Strassburg.     — 

mit  dem  -Martvrologium  der  Heyligen'  von  1484  mit  Firma  findet  man,  dass  die 
Typen  der  grosses  Capitelübersehriften  vollständig  gleich  sind,  auch  weisen  Einzel- 
heiten der  damals  allgemein  gebräuchlichen  Gothisch  des  Textes  deutlich  auf  Jo- 
hann Pryss.     Fehlt  bei  Hain,  steht  aber  bei  Panzer  I,  Seite  26.  — 


No.  233. 

„Mattcmale  oiutno  rum  officiorum.u 

Strassburg,  Johann  Pryss,  1486.  Folio-Format. 
Diese  nur  mit  Druckort  und  Jahrzahl  versehene  Ausgabe  des  Durandi  „Rationale* 
ist  ohne  Zweifel  dem  Johann  Pryss  zuzuertheilen ,  denn  die  Typen  sind  dieselben 
wie  in  vielen  andern  Drucken  von  ihm;  auch  ist  das  originelle  jg  das  sicherste 
Kennzeichen.  Hain  beschreibt  das  Werk  unter  Nr.  6491  nach  dem  Münchner  Exem- 
plare, kannte  aber  den  Drucker  nicht.  — 


Xu.  234. 

^prtus  fanitatis  .  .  .H 

Strassburg,  Johann  Pryss,  circa  1487.      Folio-Format. 
Die    zweite   Auflage    des   Pryss'schen    Hortus,    von    welchen  wir  die  erste  unter 
Nr.  230   kennen   lernten.     Hain  führt  sie  unter  Nr.  8942  an,    wieder  ohne  Drucker, 
aber   mit  der  Notiz,    dass  diese  Ausgabe  wahrscheinlich  aus  der  Offizin  der  vorigen 


Xo.  235. 

„BUtlltits  male  |ficarum." 

Strassburg,    Johann  Pryss,  1487.     Folio-Format. 

Verfasser  dieser  berüchtigten  Schrift,  welche  zu  Deutsch  r Hexen-Hammer"  ge- 
nannt wird,  sind  die  beiden  Inquisitoren  Henricus  Institoris  und  Jacob  Sprenger; 
sie  enthält  eine  Sammlung  der  auf  die  „Hexerei"  bezüglichen  Gesetze.  Die  Typen 
der  Ausgabe  sind  dieselben  wie  die  in  den  Pryss'schen  THortu$*,  weshalb  wir  diesen 
undatirten  Druck  ohne  Firma  auch  diesem  Drucker  zutheilen  müssen,  obgleich  Hain 
unter  Nr.  9238  schon  eine  andere  Ausgabe  ohne  Druckfirma  dem  Pryss  zuschrieb, 
dagegen  von  vorliegender ,  welche  von  ihm  unter  Nr.  9239  beschrieben  ist,  den 
Typographen  nicht  zu  nennen  wusste.  — 


No.  236. 

^trprjarwe  JFU'Ifcus  be  3onttno:  ^arictatcs  fnttentxarum 
fcu  3r)ttortmna.^ 

Strassburg,  Johann  Pryss,  1487.     Klein  Quart-Format. 

Das  Werkchen,  eine  Sammlung  von  Redensarten  und  Phrasen  mit  Berück- 
sichtigung ihrer  Verschiedenheiten  und  Synonymität  in  deutscher  und  lateinischer 
Sprache,  hat  am  Schlüsse  Firma  und  Jahrzahl.  — 
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No.  237. 
„3fa|ctculus  tempott  omnes  antil'quorum  cromcas  complrctettB." 

Strassburg,  Johann  Pryss,  1488.  Folio-Format. 
Mit  Druckort,  Firma  und  Datirung.  Der  Verfasser  des  bekannten,  oft  auf- 
gelegten Werkes,  einer  Chronik  von  Anfang  der  Welt  bis  zum  Jahre  1484,  ist  der 
Cartauser-Mönch  Werner  Rolecinck.  Die  Ausgabe  ist  mit  einigen  kleinern  Holz- 
schnittchen ausgestattet.  Unter  dem  Jahre  1457  dieser  Chronik  befindet  sich  eine 
Notiz  über  die  zu  Mainz  erfunden*.  BuchdruckerkungL  — 


No.  238. 

„Formulare  ttrtrj  &ütfd)  rtjctorica.^ 

Strassburg,  Johann  Pryss,  1488.     Klein  Folio-Format. 

Eins  der  ältesten  deutschen  Formular-Bücher,  in  Schwabacher  Schrift  gedruckt. 
Dasfl  Johann  Pryss  der  Drucker  ist,  beweisen  seine  Typen:  auch  trägt  die  spätere 
-.'leite  Auflage  des  Werkes  von  1502  die  Druckfirma.  Diese  Ausgabe  ist  zwar 
wiederum  aus  einer  etwas  andern  Type  gedruckt,  aber  zum  Titel  des  Buches,  der 
bis  auf  das  grosse  F  ganz  in  Holz  geschnitten  ist,  hat  man  1502  wieder  ganz  den- 
selben Holzstock  benutzt,  und  nur  ein  anderes,  ebenfalls  in  Holz  geschnittenes,  aber 
nicht  so  grosses  F  vorn  angesetzt,  weil  hier  das  hinzugefügte  originelle  Titelbild 
weniger  Raum  für  den  dar  übergedruckten  Buchtitel  übrig  liess.  Eine  Ausgabe  des 
Johann  Pryss  von  1483  beschreibt  Panzer  ausführlich  in  seinen  .Annalen-  unter 
No.  181;  die  vorliegende  citirt  er  nur  kurz  unter  No.  260,  jedoch  besitzt  München 
ein  Exemplar,  welches  Hain  unter  Nu  7263  beschreibt,  ohne  den  Drucker  zu  kennen. 

Interessant  ist  ferner  eine  Vergleichung  der  Ausgabe  des  Johann  Pryss  von 
1502  mit  derjenigen  des  Johann  Knobloch  von  1511.  Beide  sind  gleichlautend 
und  man  könnte  die  letztere  für  Nachdruck  halten,  wenn  Knobloch  nicht  merk- 
würdiger Weise  zum  Titelbilde  seiner  Ausgabe  genau  denselben  Holzstock  benutzt 
hätte  wie  Pryss  nenn  Jahre  früher.  Man  kann  also  nur  annehmen,  dass  Johann 
Pryss  das  Verlagsrecht  sammt  dem  Holzstocke  an  Knobloch  abgetreten  habe.  — 


No.  239. 

„Pblta." 

Strassburg,  Johann  Pryss,  1489.  Klein  Folio-Format. 
Der  anonyme,  von  Hain  unter  3105  beschriebene  Druck  ist  unzweifelhaft  von 
Pryss  in  Strassburg,  denn  die  Typen  sind  genau  dieselben  wie  bei  dem  unter 
No.  237  angeführten  „Fasciculus  temporum"  von  1488  und  andern  mit  Firma  ver- 
sehenen Drucken.  Man  vergleiche  besonders  das  originelle  j?5  mit  den  zwei  Schräg- 
balken, das  bei  keinem  zweiten  Drucker  in  dieser  Form  vorkommt.  Am  Ende  der 
Apocalypse  steht  nur  die  Jahrzahl  M.  CCCCLXXXIX.  — 


No.  240. 

„IHbtia  pauperum  a  ba|jminö  lionauentura  eM||ta  ommb9 
prebicatori-  |bus  pmtttüs." 

Strassburg,  Johann  Pryss,  1490.     Klein  Quart-Format. 
Das  Werk   hat  nur  die  Datirung  von  1490,  aber  keine  Angabe  der  Druckfirma: 
das   charakteristische  S  jedoch  lässt  die  letztere  erkennen.     Hain  Nr.  3502.     Bisher 
begnügte  man  sich  mit  dem  beliebt:  .  „Typographus  ignotus'.  — 


I^t  —      Strassburg.     — 

Xo.  241. 
,,9rtue  jamtatis." 

Strassburg,  Johann  Pryss,  circa  1492.     Folio-Format. 

Die  dritte  Auflage   des  interessanten  Werkes.     Hain  No.  8943  hat  diese  A 

angeführt,  a»>er  nicht  selbst  gesehen.  — 


No.  342. 

,,üuarta  pars  bni  Nicolai  be  Tira  cum   futs  abbtttombus, 

brqs  rqiltcts  ||  tractans  fuprr  tota  corpore  biblte.^ 

Strassburg.  Johann  Pryss,  1492.     Folio-Format. 
Dieser  vierte  Theil  der  ,. Pustula  über  die  Bibel-1  mit  den  Ergänzungen  des  Paulus 
Burgensis  enthält  das  neue  Testament.     Der  Drucker  ist  nicht  angegeben,  wohl  aber 
Ort   und  Jahrzahi.     Erstem    erkennt  man  an  den  grossen  Typen  der  Ueberschriften, 
welche  wir  schon  in  andern  Werken  antrafen.     Hain  Xo.  3169.  — 


No.  243. 

M<£ht  Cronica  Don  anfang  brr  rorlt  •  btjß  ||  uffbie  jar  Cljrijtt . 
Jtt.  cccc.  Irrrrtj.  (5t-  nant  Jafctculus  tcmporum  •  (Ein  burb 
lin  bet  jcnt  ■  Taut  non  allen  brpßm  •  rm  ||  ~iunfmt  Bud)  von 
Dil  roarljafltigm  gr|  fd)id)tcn.     Mnb  mir  man  bas  nerlteen 
fot  fud)  am  rrßen  plat  nad)  bc  rrgtftfr." 

Strassburg,  Johann  Pryss,  circa  1493.     Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  ohne  Datirung  und  Druckfirma  setzt  Hain  unter  No.  6940  und 
auch  Brunet  in  Band  II,  Columne  1189  unter  Sirassburg,  ohne  den  Drucker  an- 
geben zu  können.  Letzterer  ist  unzweifelhaft  Fryss;  das  beweisen  die  Holzschnitte 
dieser  Ausgabe,  welche  dieselben  sind,  wie  die  seiner  lateinischen  und  mit  Firma 
versehenen  Ausgabe  vom  Jahre  1458:  nur  iasa  hier  noch  einige  Abbildungen  hinzu- 
gekommen sind.  Da  die  Chronik  in  obiger  Ausgabe  bis  in  das  Jahr  1492  geht, 
dürfte  der  Druck  kaum  vor  1493  vollendet  worden  sein. 

Die  Schwabacher  Schrift  des  Textes  und  die  grössere  gothische  des  Titels  und 
der  Ueberschriften  sind  ebenfalls  dem  Pryss  angehöris.  Ein  grösserer,  eigentümlich 
roher  Holzschnitt,  einen  Pilger  mit  dem  Rosenkranze  darstellend,  bekleidet  die  Rück- 
seite des  Titelblattes.  Auf  dem  numerirten  Blatte  126  dieser  deutschen  Ausgabe  liest 
man  unter  dem  Jahre  1457:  „fcte  iEviltfer  &CT  bÜdjet  VÜUf&ent  geniert." 
Möglicherweise  hat  das  Erscheinen  des  grossen  „Maineer  Psalterium'1 ,  welches  mit 
dieser  Jahrzahl  zuzammentritrt .  erst  diese  nachhaltige  Wirkung  auf  die  grössere 
Verbreitung  der  Kunst  ausgeübt. 

Will  man  annehmen,  dass  nach  der  Trennung  Gutenberg's  von  seinen  undank- 
baren Gesellschaftern  um  1455  sich  schon  die  erste  Auswanderung  der  Mainzer  Ge- 
hilfen ereignet  hat,  welche  gegen  Pust  und  Schöffer  wohl  nicht  dieselbe  Verbindlich- 
keit harten,  wie  gegen  Gutenberg,  so  bildet  diese  Stelle  der  Chronik  eines  gleichzeitig 
und  in  der  Nahe  von  Mainz  lebenden  Autors,  Werner  Rolevinck  von  Laer,  ein  be- 
deutsames Zeugniss  und  ein  wichtiges  Document  für  die  Erfindungsgeschichte  der 
typographischen  Kun^.  — 


—     Strassburg.     —  13c 

Xu.  244. 

„Srtua  fanitatt0.a 

Strassburg,   Johann  Pryss,  circa  1498.     Folio-Format. 

Die    vierte  und  letzte  Auflage  desselben  Druckers,  die  wir  schon  bei  der   ersten 
unter  No.  230  ausführlich  mit  besprochen  haben.    Haiti,  hat  sie  nicht  aufgeführt.  — 


No.  245. 

„jDae  ift  fant  Paule  leben  ||  fceö  erften  eynftfcelö  •  vm5 
ift  aud)  bae  leben  fceö  ||  beyligen  Dauere  fant  #ntl?6nic$8 
wie  fy  in  5er  ||  wüfte  warent  rm  fy  got  fpyfet  fcurcr; 
ein  raupen  ||  Unfc  wie  fy  ir  leben  gefürt  baben  •  vnb 
wie  fy  rfs  ||  tofer  weit  rerfcbyfcen  fynfc," 

Strassburg,  Johann  Pryss,  1498.  Klein  Quart-Format. 
Ein  interessanter  Druck,  in  Schwabacher  -Typen  ausgeführt.  Die  Majuskeln 
gehören  aber  der  gothischen  Type  des  Johann  Pryss  an;  unter  dieser  kommt  auch 
das  bekannte  S  vor.  Diese  Legende  hat  nur  Datirung  und  Druckort,  aus  genannten 
Merkmalen  war  der  Drucker  aber  leicht  zu  erkennen.  Das  Werkchen  ist  mit  21  hüb- 
schen Holzschnitten  geziert.  Hain  führt  es  unter  No.  12474  an,  ohne  den  Drucker 
zu  kennen.     Panzer  hat  das  Werkchen  nicht  gekannt.  — 


No.  246. 

Formulare  tmb  ||  hülfet)  rtyctortca." 

Strassburg,  Johann  Pryss,  1502.     Klein  Folio-Format. 

Die  zweite  mit  Druckfirma  und  Jahrzahl  versehene  Auflage  des  Werkes,  von 
welcher  wir  schon  bei  der  ersten  von  1488  unter  No.  238  sprachen.  Der  Titelholz- 
schnitt ist  derselbe,  den  wir  schon  bei  der  ersten  Ausgabe  des  „Hortus  sanitatis" 
unter  No.  230  zu  erwähnen  hatten  und  der  uns  mit  in  den  Stand  setzte,  den  Hortus 
und  eine  Reihe  anderer  bisher  unbestimmter  Drucke  auf  Johann  Pryss  zurück- 
zuführen. — 


No.  247. 

„Margarita  poetica." 

Strassburg,  Johann  Pryss,  1503.     Quart-Format. 

„Die  Perle  Dichtkunst"  ist  das  bedeutendste  Werk  des  Albrecht  von  Eyb ,  eines 
Schriftstellers  im  fünfzehnten  Jahrhunderte,  den  seine  Zeit  als  Staatsmann,  Redner 
und  Dichter  gleich  hochachtete.  Das  Werk  ist  eine  Verherrlichung  der  Dichtkunst 
und  zugleich  eine  gelehrte  Prosodie;  der  erste  Theil  giebt  die  Theorie,  der  zweite 
die  Ausübung  der  Kunst  in  Anführungen  aus  den  Werken  der  berühmtesten  Redner 
und  Dichter  des  Alterthums. 

Der  starke  Quartband  ist  in  Antiqua  gedruckt  mit  Angabe  des  Diuckortes,  der 
Firma  und  Jahrzahl.  — 


1^6  —     Strassburg.     — 

No.  248. 

„l^apHJU  JHantuani  ||  Bucolica    feu    adolescentia  in  decem 

feglogas  ||  diuisa  :  Ab  Jodoco  Badio  Ascensio    fami|  liariter 

exposita  :  cum  indice  edictionu." 

Strassburg,  Johann  Pryss,  1503.       Klein  Quart-Format. 

Diese  mit  langen  Conxmentaren  versehene  bukolische  Dichtung  auf  die  Jugend 
ist  in  Antiqua  gedruckt  und  trägt  die  Jahrzahl,  sowie  Drockort  und  Firma.  Daran- 
gebunden ist  desselben  Verfassers  kleines  Schriftchen  .De  vita  beata*  von  nur 
16  Blättern  Inhalt,  gleichfalls  mit  Pryss'  Firma  und  mit  der  Jahrzahl  1507.  — 


No.  249. 
„Sxanßlatjion  ||  obrr  tütfctytmge  brs  h.ad)a,ead)tfttn  ftfcojllai 
uon  mnle ;  bcn  ;gtrn  £tatfd)ribrr  ber  5'tat  (ElTrlinant :  etlicher 
bwdjrr  Crnrc  |tl  inj  :  pocuj  florcttnt :  ||  Jfeltris  tycmcrlin  : 
boc  toris.  Blit  fampt  anbrm  fd)rnfttcn  :  bern  ||  rtnij.  nad)- 
rinanbrr  unbrrfdjijbcnlidjm  ||  mit  irrn  figurm  tmb  titeln  be- 
griffen ftnt.u 

Strassburg,  Johann  Pryss  junior,  1510.     Folio-Format. 

Diese  Verdeutschungen  von  18  verschiedenen  Erzählungen  und  Novellen  erschienen 
zuerst  im  Jahre  1478  zu  Esslingen,  von  Conrad  Fyner  gedruckt.  Vorliegende  Ausgabe 
ist  im  Texte  mit  ziemlich  grosser  Schwabacher-Schrift,  in  den  Ueberschriften  mit 
einer  kleinen  Missaltype  gedruckt. 

Mit  einer  etwas  grossem  Missalschrift  ist  der  Titel  bis  auf  das,  die  erste  Zeile 
beanspruchende  Wort  „Sranfjlaiiott"  gesetzt:  letzteres  ist  in  Holz  geschnitten  und 
der  schöne  Initialbuchstabe  T  ist  sehr  bemerkenswert!!.  Das  Werk  ist  mit  19  Holz- 
schnitten geziert:  unter  denselben  befindet  sich  einer  auf  Blatt  101  verso,  welcher 
einen  auf  einer  Bank  sitzenden,  zum  Theil  in  einen  Esel  verwandelten  Mann  vorstellt, 
vor  welchem  eine  Frau  steht;  hier  sieht  man  links  unten  in  der  Ecke  ein  Monogramm, 
welches  auf  den  Künstler  Hans  Baidung  Grün  deutet.  In  der  mit  Druckort.  Firma, 
und  Jahrzahl  versehenen  Schlussschrift  nennt  sich  diesmal  der  Drucker  ../■ 
Bryse  ohne  den  Beisatz  .iv.i-ioris- .  den  er  in  einigen  seiner  Drucke  von  I0O8 
üb  anwendete.  — 

No.   250. 

„DocabttUriuB  ||  rjemma    gemmarü  ||  noniter   imurelTits  :  ab- 
btttonrq.s  multa  |rum  btctiomtm  fr|[arnatus." 

Strassburg^  Johannes  Pryss  junior,  1512.  Quart-Format. 
Diese  Auflage  des  lateinisch  -  deutschen  Vocabularium  kannte  Panzer,  der  eine 
solche  von  1505  und  eine  zweite  von  1508  aufführt,  nicht.  Sie  trägt  am  Ende  die 
Firma  .Johann  Prüs  junior^,  was  bei  nur  wenigen  Drucken  der  Fall  ist,  die  aus 
der  Offizin  des  jungem  Pryss  hervorgegangen  sind,  der  es  in  den  meisten  Fällen 
vorzog,  einfach  die  alte  Firma  seines  Vaters  zu  führen.  — 
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Johann  (grüninger  alias  Mrinljarfy 

1483  bis  1528. 

Der  ziemlich  bedeutende  Strassburger  Typograph  Johann  Rein- 
hardt nannte  sich  nach  seinem  schwäbischen  Geburtsorte  gewöhnlich 
Grüninger  oder  auch  Greninger ;  seine  vielen  Druckwerke  sind 
grossentheils  ohne  Firma,  aber  glücklicherweise  mit  Druckort  und 
Jahrzahl  versehen. 

Die  meisten  anonymen  Drucke  Grüninger's  fallen  in  die  ersten 
Decennien  seiner  typographischen  Thätigkeit,  und  sind  meistentheils 
aus  einer  sehr  schönen  gothischen  Type  gesetzt,  welche  an  Klarheit 
und  Ausdruck  allen  andern  Strassburger  Schriften  den  Rang  ab- 
läuft. Jedenfalls  brachte  Grüninger  diese  schöne  Schrift  von  Basel, 
wo  er  Professor  war,  nach  Strassburg  herüber,  denn  es  offenbart 
sich  in  ihr  unverkennbar  der  Baseler  Ductus.  —  Gras  hat  in  seinem 
„Nachtrag*'  auf  Tafel  II  Xr.  III  und  IV  Alphabete  dieser  Schriftart, 
wenn  auch  unvollständig  gegeben,  da  viele  in  doppelter  Form  vor- 
kommende Versalien  von  ihm  nur  einfach  wiedergegeben  wurden;  auf 
Seite  60  beschreibt  Gras  die  Ausgabe  der  Werke  des  Dionysius  Areo- 
pagita  vom  Jahre  1503,  welcher  er  diese  Alphabete  entnommen,  ohne 
jedoch  auf  den  Drucker  derselben  geführt  zu  werden. 

Auch  in  unserer  Sammlung  befindet  sich  ein  schönes  Exemplar 
dieser  Ausgabe,  welche  zugleich  von  dem  Typen-Reichthum  der 
Grüningerschen  Offizin  Zeugniss  ablegt,  denn  wir  zählten  darin  nicht 
weniger  als  sechs  verschiedene  Typen-Alphabete ,  sämmtlich  aus  go- 
thischer  Schrift,  wobei  also  seine  Schwabacher-  und  Antiqua-Alpha- 
bete, die  er  später  auch  einführte,  noch  nicht  in  Betracht  kommen. 
Eine  andere  gothische  Type  Grüninger's,  mit  welcher  er  nächst- 
dem  vorwiegend  druckte,  ist  ganz  ähnlich  derjenigen  von  Martin 
Flach  und  Johann  Pryss,  über  die  wir  schon  auf  Seite  128  und  129 
Specielleres  gesagt  haben,  doch  unterscheidet  sie  sich  glücklicher- 
weise von  Beiden  namentlich  durch  den  Grad  ihrer  Grösse  oder 
Kegelböhe,  denn  sie  misst  auf  34  Zeilen  nur  i39/2o  bis  13710  Centi- 
meter,  während  bei  Johann  Pryss  durchschnittlich  i36/io,  bei  Martin 
Flach  i313/2o  bis  13V10  Centimeter  sich  ergeben.  Die  Grüninger'sche 
ist  also  von  den  dreien  die  kleinste. 

Auch  geben  die  Versalbuchstaben  T,  W  und  \[  bei  den  genannten 
drei  Druckern  ein  wichtiges  Unterscheidungszeichen  ab.  Bei  Grü- 
ninger und  bei  Pryss  hat  das  £  vorn  die  schon  mehrerwähnten 
zwei  kleinen  Federchen,  bei  Flach  fehlen  sie.  Das  XX  ist  bei  Flach 
und  bei  Grüninger  schlank  und  schmal,  bei  Pryss  dagegen  breit 
geformt.     Das  XI  ist  bei  Pryss  mit  zwei  feinen  Schrägbalken  in  der 
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Mitte  ausstaffirt.  bei  Flach  fehlen  diese  Schrägbalken,  während  in 
Grüninger"  s  Offizin  beide  Arten  des  \[  vertreten  sind,  wenn  sie 
auch    nicht   in    allen    seinen  Druckwerken    zugleich  vorkommen. 

So  findet  man  in  Petri  Alliaco  „Questiones"  1490  (Hain  No.  841) 
nur  das  ^l  ohne  Schrägbalken,  während  in  ,, Modus  Legendi"  1494, 
Xo.  264  unserer  Sammlung,  die  beiden  U  mit  und  ohne  Schräg- 
balken zahlreich  abwechseln,  wie  man  es  schon  auf  der  ersten  Text- 
seite Blatt  d  4  nach  dem  Register  sehen  kann. 

Das  hauptsächlichste  Erkennungszeichen  dieser  Grüningerschen 
Drucke  sind  aber  die  grössern  Typen  der  Blatt-  und  Capitel- 
Zebersclwiften ,  da  diese  bei  keinem  zweiten  Strassburger  Typo- 
graphen  vorkommen,  und  also  von  selbst  auf  Grüninger  führen, 
auch  wo  kein  Druck  mit  dessen  Firma  für  ihn  spricht.  Namentlich 
das  p  ist  in  jenen  Rubriken  besonders  charakterislisch,  und  findet 
sich  nur  noch  ähnlich  in  der  grossen  Biblia  latina  von  Adolph 
Rusch;  aber  auch  hier  ist  es  nur  beim  ersten  Anblick  für  dasselbe 
P  zu  halten,  denn  man  erkennt  schliesslich,  dass  es  von  ganz  an- 
derer Zeichnung  und  nur  der  augenblickliche  Effect   der  gleiche  ist. 

In  den  späteren  Drucken  Grüninger' s  werden  wir  natürlich  auch 
noch  andere  grössere  Typen  für  Titel  und  Rubriken  vorfinden. 
Das  oben  angeführte  charakteristische  grosse  p  findet  sich  übrigens 
nebst  den  andern  Typen  dieses  Alphabets  in  den  nächstverzeichneten 
frühesten  Drucken  Grüninger  s  ebenso  angewendet,  wie  in  den  spätem, 
die  aus  einer  ganz  andern  Gothisch  gesetzt  sind,  welche  so  oft  mit 
derjenigen  von  Flach,  Pryss.  Quentel.  Gran  und  Andern  verwechselt 
wird,  und  es  spricht  auch  dieser  Umstand  dafür,  dass  alle  von  uns 
festgestellten  Grüningerschen  Drucke  wirklich  von  ihm  herrühren.  — 


Xo.  251. 

„Opus  poßillarü  et  >'frmo  rtum  ^orbant  &f  tempore." 

Strassburg",  Johann  Grüninger,  1483.     Folio-Format. 
Diese?  voluminöse  Predigtbueh  der  Jordamts  von  Quedlinburg  ist  mit  der  präch- 
tiges Gofhisch  gedruckt,  deren  wir  oben  im  Eingange  gedachten,  und  hat  am  Schlüsse 
die  Angabe  des  Druckortes  und  der  Jahrzahl     Hain   Nr.  y±38   bezeichnet  das  Werk 
näher,  ohne  sich  um  einen  Drucker  zu  bemühen.  — 


Xo.  252. 

,A6lo|*a  pjaltmj  m  tyamus  bc  tum  crcjjmata." 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1485.     Folio-Format. 
Dieselbe  Type.     Der  Druckort  und  die  Jahrzahl  befinden  sich  auf  der  vorletzten 
-  Werkes.     Hain  No.  15706.  — 
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]$ö.  253. 

„^colaßica  t)tftoria  ||  Htagtflrt  JSrtri  come|!llorts  facre  fcrin- 
ture  ||  frricm  breitem  mtmif  et  ||  erpoßtä  ernanenttB/' 

Strassburg,  Joliann  Grüninger,  1485«     Folio-Format. 

Mit  der  nämlichen  schönen  Type  gedruckt.  Druckort  und  Jahrzahl  befinden 
sich  am  Schlüsse  des  Werkes,  welches  wir  dem  Inhalte  nach  bereits  an  anderer 
Stelle  kennen  lernten.     Hain  X«.  5533.  — 


No.   254. 

„^ermemes  £ornü  ["teure  •  ||  uel  5ormt  (me  cura." 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1485.     Folio-Format. 

Mit  derselben  Schrift  gedruckt.  Der  Verfasser  dieser  r  Nachtgebete  "  ist  nicht 
bekannt.  Das  Buch  enthält  am  Schlüsse  die  Angabe  des  Druckortes  und  der  Jahr- 
zahl. Fehlt  bei  Hain.  Panzer  hat  es  in  Band  I,  .Seite  27  No.  69  aufgeführt,  na- 
türlich ohne  den  Drucker  zu  ermitteln.  — 


No.  255.    • 

„Tiber  be  öroörietati|bus  rmim  üartt)olo||m(t  anglict." 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1485.     Folio-Format. 

Dieselbe  Schrift.  Der  Verfasser  dieses  encyclopädischen  Werkes  ist  Bartholo- 
maeus  de  Qlanvilla.  Am  Schlüsse  stehen  wieder  Druckort  und  Jahrzahl  ohne  An- 
gabe des  Druckers.     Hain  No.  2506.  — 


No.  256. 

„Ijtporia  ^Ueräbri  ||  maoni  rea,ts  macc||bonic  be  preltje/' 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1485.     Folio-Format. 

Abermals  ein  Druck  mit  der  schönen  frühen  Type  Grüninger's.  Eine  Geschichte 
Alexanders  des  Grossen  von  einem  unbekannten  Verfasser;  wiederum  ohne  Angabe 
des  Druckers,  aber  mit  Druckort  und  Jahrzahl.     Hain  No.  779.  — 


No.  257. 

„göuö  ruraüum  C0m|jm0uarum  petri  be  ||  crefemttje.^ 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1486.     Folio-Format. 

Dieses  höchst  interessante  Werk  über  Sie  Annehmlichkeit  des  Landlebens  ist  ein 
vorzügliches  und  umfassendes  Lehrbuch  für  die  Landwirtschaft,  worin  Haus  und 
Garten,  Wiese  und  Wald,  Vieh-  und  Vögelzucht,  Jagd  und  Fischfang  mit  gleicher 
Ausfübrlioh'keit  behandelt  werden.  Am  Schlüsse  ist  Druckort  und  Jahrzahl  ange- 
geben.    Hain  No.  5831.  — 
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No.  258. 
„oratio  qumtlofa  contra  ||  ihwafores  ^accrbotum." 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  circa  1488.  Klein  Quart-Format. 
Ein  kleines  theologisches  Schriftchen  von  nur  8  Blättern,  welches  Hain  unter 
Nr.  12027  erwähnt,  ohne  es  gesehen  zu  haben.  Es  ist  ohne  Firma  und  Datirung, 
hat  aber  zweifellos  Grüningersehe  Typen,  welche  jedoch  Hemer  wie  die  in  den  bisher 
beschriebenen  Werken,  und  auch  anders  geformt  sind,  wie  die  bisherigen,  die  wir 
schon  in  der  Einleitung  Seite  137  kennzeichneten.  — 


No.  259. 

„Ca|u5  longt  ^mtarbi  ||  fitper  uwctaUs." 

Strasburg,  Johann  Grüninger.  1488.  Folio-Format. 
Des  Bernadus  von  Parma  .nciüuuftigt  Erwägungen  über  die  Becretalen*  tragen 
wie  die  meisten  Griiningerschen  Drucke  am  Schlüsse  ebenfalls  nur  Druckort  und 
Jahrzahl,  aber  nicht  die  Firma  des  Druckers.  Hain  hat  das  Werk  unter  Nr.  2935 
verzeichnet,  natürlich  ohne  Drucker.  Die  Typen  sind  die  nämlichen  wie  in  dem. 
vorhergehenden  und  dem  folgenden  W^rke.  — 


No.  260. 
„(Tomum  loqut  (tue  fuma  col  latioml  üorjanis  gaucn|ts.u 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1489.     Folio-Format. 

Hat    wieder    nur   am   Schlüsse    die   Angabe    des    Druckortes    und    der  JahrzahL 
Hain  Xo.  74! 4  beschreibt  das  Werk  specieller,  aber  ohne  Drucker.  — 


No.  261. 
„^ißoria  älcrabri  'maiint  •  reo,is  mace  bonie  be  urtlijs." 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1489.      Folio-Format. 

Ohne  Druckfirma,    aber   gleich  der  Ausgabe  von  1486  (No.  25ß)    zweifellos    mit 
Reinhardts  Typen  gedruckt.     Hain  No.  780. 

Xo.  262. 

M5mramt0  bf  fan  ctts  bormt  frcure." 

Strassburg,  Johann  Grüninger.  1489.     Folio-Format. 
Ein  zweites  Buch  mit  Gebeten  für  die  Nacht,  wie  wir  eins  schon  unter  No.  2.^ 
fanden:  ohne  Grüninger"  s  Firma.     Fehlt  bei  Hain. 


Xo.  263. 

„itafttoncs   maaiftri  JJctrt  be  ||  iUUiaco  carbinalis 
camcraccn  üb  fuprr  Ubros  fcntcntiarü.^ 

Strassburg,    Johann    Grüninger,    1490.      Folio -Format. 
Einer   der   zahlreichen    und  umfänglichen   Commentare   des    berühmten    Werkes 
von  Petrus  Lombardus :  .vier  Bücher  Aussprüche  der  Kirchenväter".     Am  Schlüsse 
findet  sich  Druckort  und  JahrzahL     Hain  führt  unter  No.  841  ein  Exemplar  auf,  ohne 

-   . ■  -■  hen  zu  haben.  — 
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Angebunden  ist  das  „(Eompenbimn  tl)e|  ologice  oeritatis",  dessen  Herausgeber  Tho- 
mas Dornberg  in  der  Schlussschrift  genannt  wird,  welche  auch  die  Jahrzahl  1489  und 
Strassburg  als  Druckort  zeigt.  Der  Drucker  des  Compendium  ist  aber  nicht  Grü- 
ninger,  sondern  Johann  Pryss,  dessen  gothische  Type  zwar  täuschend  ähnlich,  aber 
um  ein  Geringes  grösser  ist,  denn  34  Zeilen  haben  hier  die  Höhe  von  131/2»  zuweilen 
13l7ao  Centimeter,  bei  Grüninger  nur  139/zo  bis  höchstens  13x/2-    Hain  No.  442. 

Ausserdem  finden  sich  auch  noch  die  Unterschiede  in  den  Versalien  £,  tt  und  Ü, 
die  wir  in  der  Einleitung  auf  Seite  137  &  133  näher  besprochen  haben.  Das  Com- 
pendium des  Albertus  Magnus  ist  eben  von  einem  ehemaligen  Besitzer  hinten  an- 
-gefügt  worden,  und  das  Werk  befindet  sieh  auch  noch  heute  in  dem  alten  schön 
gepressten  Original-Einbande.  — 


Xo.  264. 

„Jttnbus  Ugcubi  abbrruiaturas  in  ||  utroq3  iure  pur 
proce|Tus  juris." 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1494.     Folio-Format. 
Eine  Process-Ordnung  für  canonisches  und  römisches  Recht.     Mit  Ort  und  Datum 
Schlüsse.     Fehlt  bei  Hain  und  Panzer.  — 


No.  265. 

„Hoctius  bf  btfcipliua  fcola  |rium  cü  (Eömet0  natabili." 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1495.     Klein  Quart-Format. 

Dieses  bei  Hain  unter  Nr.  3424  beschriebene  Werk  über  die  „Disciplin  in  den 
Schulen"  ist  fälschlich  dem  Boetius  beigelegt  worden.  Wie  Jacob  Thomasius  aus 
der  Cölnischen  Ausgabe  von  1509  erwiesen  hat,  ist  der  wahre  Verfasser  Thomas 
Brabantinus,  der  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  lebte  und,  um  dem  Werke  ein 
grösseres  Ansehen  zu  geben,  ihm  den  Namen  des  Boetius  vorsetzte. 

Am  Schlüsse  dieser  Ausgabe  befindet  sich  folgendes  Colophon  mit  einem 
Druckfehler  in  der  Jahrzahl:  „grplicit  ßoetins  be  Mfciplina  fcolarium  3mpre|Tu8  || 
Xrqentine  2Utno  fcomiui  .  ül.  CCCKO."  Jedenfalls  ist  vor  dem  d  ein  c  in  der  Jahrzahl 
ausgelassen.  Andere  Druckfehler  desselben  Typographen  erwähnt  Falkenstein  auf 
8eite  169  und  170.  — 

No.  266. 

^ermoucö  mcbtocres  ||  fancti  Pouaueuture  be  tempore." 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1496.     Quart-Format. 
Ohne  Firma,   aber  mit  Ort  und  Jahrzahl.     Hain  No.  3523   führt  das  Werkjwie 
gewöhnlich  ohne  Drucker  auf,  den  er  nicht  festzustellen  gewusst.  — 


No.  267. 

„Mepertariü  totiua  fumme  ||  bomini  ^ntouini  aretyiept  ||  fcopt 
fLoretint  orbiuts  prebt." 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1496,     Folio-Format. 
Dieses    voluminöse    theologische    Compendium    ist   am    Schlüsse   mit   Druckort, 
•Jahrzahl  und  Firma  versehen.  — 


142  —     Strassburg.     — 

No.    - 
„Aphorilmt   compunctio  uts   tbroloqicales  •  ^tera  nvmi  Bai- 
dung :  artiu  et  mediciaRQ  doctoris  &c.  ||  Ad  reuerendiffimü 
in    xpo    patre    et    dnm  :  dnm  ||  Eridericum    (sie!)    prefulem 
Auguftenfem    Os:c."' 
Strassburg,  Johann  Grüninger,  1497.     Klein  Quart-Format. 
Ein    kleines   Sehriftchen    geistlichen    Inhaltes,    welches,    ausgenommen   die    mir 
typen   gedruck-  Zeilen   de=  Titel«   und  die  Capitelüberschriften, 

Am    Schlüsse    steht    die   vollständige   Datirung    und   die 
1     te  '.efinden  sich  10  unbedeutende  Holzschnitte.  — 


X...  269. 

„QTcimpniöium  iuris  canonici. vv 

Strassburg,    Johann  Grüninger,  1409.      Klein  Folio-Format. 
ESta   Compendium   des   Kanonischen   Rechte:    am    S-hlusse   sind   Druckort   und 
Jahrzahl  angegeben.     Hain  N   .  " 


No.  270. 

,j{HibUj  tUrgilij  marois  ouera/ 

Strassburg,  Johann  Grüninger.  1502.     Folio-Format. 
Sei       _  -  n  und  hochg- -   hätsten  Ausgabe  von  YtrgiFi  R 

ist  der  berühmte  Dichter,  Gelehrte  und  Staatsmann  der  einen  er- 

staunlich fleissigen,  rings  um  den  grösser  gedruckten  Text  laufenden  Glossar  liefert«. 
Auch   t  _en   der  interessanten   und  bedeutsamen  Holzschnitte,    deren 

sich  192  verschiedene  in  dem  an  500  Blätter  umfassenden  Bande  finden,  ist  das 
Werk  gesucht. 

Der  Künstler,  der  die  Abbildungen  lieferte,  ist  leider  nicht  bekannt  j  wir  bemerkten 

auf  der  Kehrseite   von   Blatt  6  in   der  zweiten  Xummerfolge  ein  Täfelchen  mit  den 

Initialen  C.  A.,   die   auf  •:-:  r   deuten,   und  welchen  in 

Band  I,    No.  2180   ein    kleiner    Abschnitt    gewidmet   ist. 

Man  erfährt   hierin,    dass  A      ^ung    sich    in   Marsilius    Ficinus    .Buch   des 

•    Sl .  rg  bei  er  150lJ.  auch  befindet.  — 

Das  Werk  ist  in  Antiqua  v> •:.  -^druckt:  die  Ueberschriften  mit 

Missaltypen.  Am  Schlüsse  befindet  sich  die  vollständige  Angabe  des  Druckortes  mit 
Jahrzahl   und  Firmu.  hon   erhaltenes  Exemplar  hat  noch  den  alten 

prächtigen  Original-Einband.  — 


No.  271. 

,,i3pcra    £ionifti   •   Meierte    t\  nouc    tranflationis  •  rtiam 

nouifltme  ipiue  Blarlilij  ficini  cum  com;  mrntarijs  i^onis  • 

Albcrti  •  Gliome  •  Ambro  fij    oratoris  •  Vinccmienlis  •  X  Uer- 

ccUcnIi8.vt 

Strassburg,    Johann  Grüninger,  1503.     Folio-Format. 
Eine   nicht   häufige   Ausgabe   der  W^rke    des  Diongsmt  Arsopagita,   der  um  54 
nach  Christus    als  Bischof   in  Athen   l^t.te   und   dort   den  Märtyrertod 


Strassburg.     —  113 


hier  vorliegende  Werke  aber  von  den  Gelehrten  aus  sachlichen  Gründen  ins  fünfte 
Jahrhundert  versetzt  wurden,  wonach  .sie  also  dem  Dionvsius  nur  nominell  angehören. 
Diese  pseudodionysius'schen  Schriften  erlangten  grossen  Einfluss  auf  die  abendländische 
Mystik,  indem  sie  sich  bestrebten,  die  heidnischen  vorhandenen  Mysterien  mit  Zuhilfe- 
nahme neuplatonischer  Anschauungen  in  das  Christenthum  zu  übertragen,  und  sind 
dadurch  für  die  Einführung  des  Christenthums  von  nicht  gering  zu  schätzendem 
Werthe  gewesen.  —  Der  Typen  -  Reichthum  dieser  Ausgabe,  welche  auch  Gras  in 
seinem  Nachtrag  auf  Seite  60  näher  beschreibt,  ist  von  uns  schon  in  den  einleitenden 
Worten  Seite  137  näher  gekennzeichnet. 


Xo.  272. 

„jOie  }t\)t  ge|  bot  in  bifem  ||  büd)  erclert  nnb  rjßgc  leitf  burd) 
ftttd)  bod)  berumbte  lerer,  Vnb  fragt  6er  iüng.er  6en 
meifter,  6er  lert  ttue  man  6ie  ||  gebot  gotteö  galten  tm6 
ftd)  vor  ||  toöfuttöen  l?üten  tm  6ar  \$u  wie  06'  rt>5  man 
bette  fol  .  ♦  ♦" 

Strassburg"^    Johann  Grüninger,  1516.     Folio-Format. 

Ein  schönes  Buch,  im  Texte  mit  Schwabacher,  in  den  Überschriften  mit  Mis.-al- 
typen  gedruckt.  Eine  reizende  Titelbordüre  und  10  werthvolle  Holzschnitte  von  Hans 
IialihiiKj  Grün,  dessen  Monogramm  sich  mit  Ausnahme  der  achten  und  zehnten  Ab- 
bildung darauf  findet,  schmücken  das  Werk. 

Wir  bemerken  mit  dem  Auftreten  des  Hans  Baldimg  in  der  Grüninger'schen 
Offizin  einen  ausserordentlichen  Aufschwung  in  der  Behandlung  des  Formschnittes, 
ersichtlich  unter  Dürer'schem  Einflüsse.  Dem  Buche  ist  angehängt  „Crin  nüt}  ||  lid)t 
leer  unb  unberroeirmtn  ro;  unb  raij  ||  man  betten  fol.  Vnb  atif.3le0Uiitfe  teß 
tyetltgen   Pater  llOflerö",  mit  einem  Titelholzschnitte.  — 


Xo.  273. 

^j&ntegeL  ber  ||  #,rtjnn  bes  ||  grlcidjrn  normalö  nie  ||  nö  krinr 
boetar  in  tut  jfcb  vßgange  ift  nü£lid)  vn  gut  alle  ||  6enen 
fo  6er  ar$et  ra6t  begeret,  aud)  ||  6en  geftreiffelten  leye, 
welche  ftd}  tmol  winöett  mit  ar£ney  x?mb  segoti.  3n  | 
welchem  bu  ftn6eft  berieft  aller  t?en6üel  6er  artmey, 
gesoge  »0  6en  fürne Jften  büd)ern  6'  alten,  mit  fcfyone  || 
bewerte  ftücfen  vn  cur$tt>y|;gen  re6en,  gemacht  von  \\ 
£aurentio  pt?ryefen  vo  \\  V  P&ilofo||pfcy  tm6  %v%my 
£octor*" 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1518.      Folio-Format. 

Das  interessante  Buch  ist  mit  Schwabacher  Schrift  gedruckt;  die  Ueberschriften 
mit  einer  Missaltype.     Es  enthält  12  illuminirte  Holzschnitte.  — 


IAA  —     Strassburg.     — 

um  1485. 

No.  274. 

Mubolptnis  rrctor  in  buchen:    „jBt  terra   Jancta   et  ittnere 
jhrrofolomitann." 

Strassburg,  Nicolas  Pistoris  de  Bernsheim  Sc  Marc  Reinhard. 
circa  1485.     Folio-Format. 

Die   handschriftliche    Jahrzah!   14S5    am  Schlüsse    dieser   Reisebeschreibung 
ungefähres  Druckjahr   angenommen,    können   nur  Pistoris  et-  Reinhard  die   Drucker 
sein,  die  auch  1473  die  Et      •  ■■<  übernommen  haben  sollen,  denn  da 

Buch  ist  mit  der  bekannten  kleinen  Type  Heinrich  Eggestem's  gedruckt,  die  derselt 
schon  in   der   ersten  deutschen  Hibel  von  1466  verwendete,   daher  auch  wol 
Hain   unter  No.  10607    das  obige  Reisewerk  des  Ludolphus  dem  Heinrich  Eggestein 
zuschreibt. 

Während    5  Seite  104    und   auch    spätere  Autoren   den  Marcus  Beinhara 

von  Strassburg  und   seinen  Pistoris  aus  Bernsheim  zu  den  Slrass- 

bv.rger  Druckern  zählen,  führt  Schmidt  in  seinen  .Bibliotheken  und  Druckereien  zi 
Strassburg*  1882  an,  dass  diese  beiden  Drucker  1479  in  Lyon  thätig  gewesen,  14 
aber  nach  Pari»  und  nicht  nach  Strassburg  gegangen  seien.  Nach  anderweiten  Unter 
suchungen  sollen  sie  jedoch,  wie  schon  oben  bemerkt,  1478  die  Eggestein'scbe 
Druckerei  übernommen  haben. 

Richtig  ist,  dass  die  Firma  Bernhard  <£  Pistoris  bis  1482  in  Lyon  bestand. 
Dieser  Reinhard  war  angeblich  der  Sohn  des  Johann  Beitüiard,  dessen  vorzüglichste 
Druckwerke  wir  ?chon  oben  kennen  lernten ,  und  der  von  1483  ab  ebenfalls  in 
Strassburg  druckte,  sich  aber  nach  seinem  Geburtsorte  Griaiinger  nannte,  wohl 
zum  Unterschied   von   Beinern    -  dessen   Geschäft   er   1483   übernommen   haben 

soll,  um  es  bis  1525  fortzuführen. 

Diese  Daten  sind  entweder  ungenau,  oder  Grüninger  hat  ausser  dem  Sohne  noch 
einen  andern  gleichnamigen  Verwandten  gehabt,  da  ja  der  eine  als  Associe  des 
Pistoris  bis  14S2  in  Lyon  thätig  gewesen  ist  Wir  wollen  uns  über  den  Zusammen- 
hang des  Ganzen  kein  bestimmtes  Urtheil  erlauben  und  führen  nur  die  Daten  an, 
wie  sie  vorliegen.  Gewiss  ist  aber,  dass  das  obige  Werk  des  Ludolphus  mit  der 
Eggestein  sehen  Eibelti/pe  von  1466  gedruckt  und  nach  der  lateinischen  Inschrift 
von  alter  Hand,  die  sich  in  unserm  Exemplare  befindet,  im  Jahre  1485  erschienen 
ist,  wo  Eggestein  und  auch  sein  Sohn  und  Nachfolger  bereits  nicht  mehr  druckten.  — 


Peter   Attenöorn, 

1489. 

No.  275. 

„Sirrctoriü  ^tatuü  ■  Stn\  uerius  ■  £ribulatio  ftcsli." 

^Strassburg,  Peter  Attendorn,  1489.     Klein  Quart-Format. 
Ein    höchst   merkwürdiges,  nur  36  Blätter  umfassendes  Werkchen,  welches  ver- 
schiedene   Reden    und    philosophische    Abhandlungen    der    bekannten    Schriftsteller 


Strassburg.     —  jac 


Wimphelmg,  Geiler  von  Keisersberg,  Jodocus  ffatÜcus  enthält.  Eingeleitet  wird 
die  kleine  Schrift  durch  ein  Schreiben  WimpheUng's  an  Peter  Attendorn  und  des 
letztern  Antwort  darauf,  wonach  dem  Attendorn  die  Herausgabe  des  kleinen  Werk- 
chens übertragen  wird. 

Dieser  seltene,  mit  drei  interessanten  Holzschnitten  gezierte  Druck  ist  wohl  der 
einzige  bekannte  dieses  Strassburger  Topographen  und  BucJdtöndlers,  wenn  derselbe 
überhaupt  nicht  blos  Letzteres  gewesen  ist,  da  ihn  auch  Wimpheling  in  seinem 
Schreiben  „Bibliopola  Argentinensisa  titulirt.    Hain  No.  6274.  — 


Jtojjann  JinobLod), 

aud)  Knobloud),  ITtettn  Slacfr'6  Hatfjfolger, 
1497  bis  1528. 

No.  276. 

„jtocabt  UHmprjclimit  ||  Öc  imtegritate  ||  Tibellus." 

Strassburg,    Johann  Knobloch  1505.     Klein  Quart-Format. 

Das  kleine  Schriftchen  des  bekannten  Autors  .über  die  Keuschheit"  enthält 
nur  29  Blätter  und  ist  am  Schlüsse  mit  vollständiger  Datirung  und  Firma  des  Jo- 
hann Knobloch  verseilen,  eines  Typographen ,  welcher  nicht  unwahrscheinlich  einen 
Theil  des  Druckapparates  von  Johann  Pryss  übernommen  haben  dürfte;  denn  wir 
finden  in  seinen  Publicationen  Pryss'sche  Typen  and  Bolzstöeke  wieder,  wie  wir 
sihon  bei  folgender  Nummer  sehen  werden.  — 


No.  277. 

„^Formulare  $nb  ||  tütfd)  tiljetorica." 

Strassburg,  Johann  Knobloch,  1511,  Folio-Format. 
Diese  mit  vollständiger  Firma  und  Datirung  versehene  Ausgabe  ist  Ebert  und 
Panzer  unbekannt  geblieben.  Das  Titelblatt  zeigt  denselben  Holzschnitt,  wie  die 
Ausgabe  des  Johann  Pryss  von  1502  und  die  verschiedenen  Ausgaben  von  dessen 
„Hortus  sanitatis-.  Di«  Schwabacher  Test-Type  ist  der  Pryss'schen  sehr  ähnlich, 
jedoch  in  Einzelheiten  abweichend.  Der  Text  beider  Ausgaben  stimmt  Blatt  für 
Blatt  überein.  — 

No.  278. 

„ttauicula  (tue  furcujjlum  fatuarü  $re|tanti|*|tmt  facrarü  li- 
terarü  ||  $octaris  Rannte  (geiler  $et)|erfber|!gtj  (Eimcicma- 
toris  ^rgentiuen  ■  ||  a  £acobcr  $ttl)ero  ||  collecta  ||  domnen- 
fctofa  mte  tiufuem  beferiptio  :  per  ||  ^eatum  Ityenamim 
^eleliattmtm." 

Strassburg1,  Johann  Knobloch,  1513. 
Dieses  Werk   des  Geiler  von  Keisersberg,  „Schiffchen  oder  Spiegel  der  Narren", 
besteht  aus  110  Predigten  über  Sebastian  Brand's  „Narrenschiff*.     Am  Schlüsse  be- 
findet sich  die  Lebensbeschreibung   Geiler's.    Diese  Ausgabe   ist   selten,  aber  nicht 
die  erste,  denn  es  ging  ihr  die  von  Matthias  Schürer  im  Jahre  1511  voraus.  — 


!4_6  —     Strassburg.     — 

Nb.  279. 

„ßzs  bud)  Granatapfel  •  im  la-Jtetn  genant  Blalogranatus  • 
Jjclt  in  im  gar  nil  tmb  manig  f?cilfam  vnb  füffer  vnbm 
n?eifung  vnb  leer,  bm  anhebenden,  vffm  ||  menfcen  vnb 
ttolfomen  menfeben,  mit  fampt  geiftlicber  beöeütung 
bce>  ||  vggangs  öer  Ftnfcer  3}'xad  x?on  £  gypto.  3tem 
ein  merdHicbe  vm5er=i|ricbtiing  6er  geiftlicben  fpinnerim 
3tem  ctlid)  prebtgen  von  bl  \)cn\  fen  im  pfeifer»  T>nn& 
von  fyben  febwertern,  r>nnö  febei^en,  nacb  ||  geiftlicber 
x?j3legung*  ITlererö  teylö  gepredigt  buxd)  btn  f?ocb- 
gelerten  fcoctor  ^o^micm  (ßeylcr  conn  Keyferfperg  :c« 

Strassburg,  Johann  Knobloch,  1516.     Folio-Format. 

Unter  obigem  Titel  beöndet  sich  ein  grosser  ilhirninirter  Holzschnitt,  welcher 
den  Verfasser  Geiler  ton  Keis  rsberg  auf  der  Kanzel  im  Münster  mit  sieben  Zu- 
hörern vorstellt ;  weiterhin  enthält  das  Werk  6  schöne  Holzschnitte  von  Hans  Baidung 
Grien,  welcher  seine  Kunst  noch  mehreren  Schriften  des  berühmten  Kanzelredners 
zu  ihrer  Verschönerung  geliehen  hat.  Der  Text  des  Werkes  ist  mit  Schsvabacher 
Typen  hergestellt.  Am  Schlüsse  steht  die  Firma  mit  vollständiger  Datiiung.  Der 
alte  Holzband  mit  reichen  und  starken  Ifess    . .  .  ist  OritrinaL  — 


Xo.  280. 
„ß$t  frjben  ^üfHIpfalme  3^lit  tntt|*d}:r  aufjleg-|jung,  Hac 
oem  fcbriflFt Itcben  fynne  $ü  (L\)xi  fti  vnb  Lottes  gnaben, 
nebe  (eins  fclbe  •  ||  wäre  erb\;nntnui3,  grunfctlicf;  ge* 
riefc  [ter«.  jDurcb  oen  ^ocbgelerten  ||  «Doctore  jVTTartini 
Cutter  ||  '^uguftiner  $u  Wiu Jtemberg/' 

Strassburg  Johann  Knobloch,  1519.     Klein  Quart-Format. 

Mit   einem  Holzschnitt  Hinter  obigem  Titel:    David  knieend  vor  dem  in  Wolken 
erscheinenden  Gott  Vater.     Selten  und  gesucht.  — 


-„Xo.  281. 
„AYLI  GEL  LH  NOCTTYM  ATTI-  CAEYM  .  LIBRI  VN  ||  DEYIGrS'TI." 
Strassburg,  Johann  Knobloch,  1521«     Octav-Format 

Die  „Attischen  Nächte-  des  Römischen  Schriftstellers  Aulus  Gellius,  welcher  um 
die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  lebte,  enthalten  in  21  Büchern  eine  Reihe  von 
Exzerpten  aus  den  verschiedenartigsten  Schriftstellern,  ohne  bestimmtes  Princip  zu- 
sammengestellt; sie  sind  deshalb  wichtig',  weil  ein  grosser  Thei]  der  von  ihm  ei- 
zerpirten  Sehriftwerfc  ,-gacgen  i;t.     Den  Titel  erhielt  das   Werk  von   den 

langen  Winternächten,    welche  der  Verfasser  bei  seinen  itudien  in  Athen  zubrachte. 


—     Strassburg.     —  \*n 

Die  erste,  sehr  werthvolle  Ausgabe  ist  die  von  1469  bei  Sweynheim  &  Pannartz  in 
Rom,  welcher  eine  grosse  Zahl  Wiederholungen  in  Deutschland  und  Italien  folgte. 
Vorliegende  Octav-Ausgabe  ist  im  Texte  mit  Cursiv-Typen  gedruckt.  — ' 


2ttatl)taa  ppfupff  airer  ^upfujf, 

1499  bis  1520. 

No.  282. 

„#er  Pvutin  brs  raMs." 

StraSSbnrg,  Mathias  Hüpfuff,  1504.     Klein  Quart-ForraaU 
Mit  Schwabacher  Schrift  gedruckt;  ein  kleines  Schriftchen  in  gepresstes  Schweins- 
leder gebunden.     Am  Ende  vollständige  Datirung  und  Firma.  — 


No.  283. 

„l&Stylctltd)  **&  3suma,j|ltd)e  ?ant  pnb  Ut)rnred)t  ||  nad)  ge- 
meinem |ttte  tmb  tjtbrud)  ber  red)tert.a 

Strassburg,  Mathias  HüpfuT,  1507  oder  1512?     Folio-Format 

Die  erste,  höchst  seltene  Ausgabe  des  Schwäbischen  Land-  rund  Lehnrechtes. 
Unter  obigem  Titel  befindet  sich  das  kaiserliche  Wappen  und  auf  der  Rückseite  des 
Titelblattes  ein  blattgrosser  Holzschnitt,  welcher  den  Kaiser  auf  dem  Throne  mit 
den  sieben  Kurfürsten  vorstellt,  dem  zwei  knieende  Männer  den  Gesetz-Oodex  über- 
reichen. Das  Werk  ist  mit  ziemlich  grosser  Schwabacher  gedruckt.  Die  durch  ihre 
eigentümlich  fehlerhafte  Datirung  merkwürdige  Schlussschrift  lautet:    (BetntCEt 

in  &et  Feiferlklje  §reyl;e  ftatt  StraÖbuttfr  Mird?  VTTatfyiö  ||  f?üvfuff  rff 
fant  23artr/olomeit8  abent .  jm  jar  atö  wiä  salt  VTT.r>c.  vTu  v.— 


No.  284. 

„Mr  tert  bea  pafltonis.  ||  $ber   libens   djrtfti  .  auß  ben 

uicr  euana,e|  liften  $u\ammtn  jnn  tyn  fyn  bracht  mitt 

fdpncn  ftguretn" 

Strassburg,  Mathias  Hüpfuff,  1513.     Klein  Folio-Format. 

Diese  deutsche  Ausgabe  der  Passion  ist  noch  seltener  als  die  früher  erschienenen 
deutschen  Ausgaben  von  1501,  1507  und  15'>9,  sowie  die  lateinischen  von  1507  und 
150S,  sämmtlich  bei  Johann  Knobloch  in  Strassburg  gedruckt.  Sie  enthält  einen 
Titelholzschnitt  und  25  blattgrosse,  höchst  bedeutsame  Holzschnitt-Abbildungen  dea 
Künstlers  V  0;  nach  Dr.  His  in  Basel,  dessen  Forschungen  über  diesen  Künstler 
in  den  „Jahrbüchern  für  Kunstwissenschaft-'  Band  V  pag.  257  ff.  und  Band  VII 
pag.  145  ff.  niedergelegt  |sind,  kommen  sie  dem  Formschneider  Urs  Graf  zu,  der 
zwischen  1485  und  1490  in  Soloäiurn  geboren  wurdet 

10* 


j^.8  —     Strassburg. 


Die  Holzschnitte  sind  identisch  mit  denen  der  früheren  Ausgaben,  nur  dass  hier 
das  vorletzte  Blatt  derselben ,  welches  der  Passion  von  J.  Wäehtelin  entnommen  ist 
und  die  Auferstehung  vorstellt,  ausgefallen  ist,  so  dass  hier  25  und  dort  26  Ab- 
bildungen vorhanden  sind.  Der  dünne  Foliant  zählt  nur  33  Blätter  und  ist  mit 
Schwabacher  Typen  gedruckt.  — 


<3nl)amt  £d)ott  oöer  jScDtua^ 

VTTartin  6d)ctt'6  6of?n  unb  ITTentelin'ö  Infel, 
von  1500  ab* 

Xo.  285. 

^octuis  brr  t)ad)bcrümpt  ||  metftrr  tmb  poct  t)ä  oem  troll 
oer  mrifibeit". 

Strassburg",  Johann  Schott,  1500.     Klein  Quart-Format. 

Eine  interessante  deutsche  Ausgabe  d--s  berühmten  Werkes  des  unglücklichen 
Boetius,  der  sich  in  seiner  Kerkerhaft  über  das  Wandelbare  alles  irdischen  Glückes 
tröstet  und  in  der  Weise  eines  platonischen  Philosophen  die  Tugend  als  das  einzig 
Sichere   und   Bleibende   preist.      Dies-    .  •    philosophiae-   war   seine    denk- 

würdige Hinterlassenschaft,  als  ihn  Kaiser  Theodorich  im  Jahre  524  in  Folge  un- 
begründeten Verdachtes  der  Yerrätherei  hinrichten  liess. 

Unter  obigem  Titel  befindet  sich  in  unserer  Ausgabe  ein  illuminirter  Holzschnitt: 
er  zeigt  den  Boetius  auf  einem  Ruhebette  liegend;  vor  ihm  erscheint  die  Philoso- 
phie in  Gestalt  einer  königlichen  Frau  mit  den  Büchern  der  Weisheit,  während  im 
Hintergrunde  die  in  Gestalt  leichter  Dirnen  erscheinenden  Musen  vergeblich  zu 
locken  scheinen. 

Dieser  Holzschnitt  kehrt  noch  zweimal,  in  der  Mitte  und  als  letztes  Blatt  wieder. 
Der  Druck  des  Textes  ist  in  Schwabacher  Schrift  ausgeführt.  Unter  der  Schluss- 
sehrift  auf  dem  vorletzten  Blatte,  welche  die  vollständige  Datirung  und  Firma  giebt, 
befindet  sich  das  originelle  Druckerzeichen:  die  Kugel- Artischocke  zwischen  den 
Initialen  J.  S.,  welche  schon  Martin  Schott  als  Signet  führte.     Hain  No.  3359.  — 


Xo.  286. 

„JJtc  wer  mtb  ||  jumtjta,  alten." 

Strassburg,  Johann  Schott,  1500.     Folio-Format. 

Der  obige  Titel  ist  mit  sehr  grossen  Buchstaben  in  Holz  geschnitten.  Auf  der 
Bückseite  befindet  sich  pin  Holzschnitt,  der  den  Heiland,  von  den  Köpfen  der  vier- 
undzwanzig Alten  umgeben,  darstellt.  Im  Uebrigen  hat  diese  Ausgabe  dieselben 
Abbildungen  als  die  frühere,  welche  wir  bei  Martin  Schott  zu  verzeichnen  hatten. 
Die  Schrift  ist  die  nämliche  Schwabacher,  die  wir  unter  voriger  Nummer 
Boetius  Trost  der  Weisheit  fanden.  Am  Schlüsse  steht  die  Datirung  mit  Druck- 
firma.    Hain  No.  12130.  — 


, 


—     Strassburg.     —  14g 

liaa  3d)ürer  öfter  £d)urer, 

1500  bie  1521. 

No.  287. 

„QEeUberrttni  facrarum  ltte|rarttm  ^actorts  jtoanms  (geiler 

'Setferfbergij  :  ^Irgettttttettßü   (tactottatorts   bette   meri-|||tt. 

$e  oratiotte  btttca  ^ermones.  ||  per  #acobü  ?8ttljerü  Heme-|| 

cenfem  (jac  forma  ||  CMectt." 

Strassburg,  Matthias  Schürer,  1510.     Klein  Quart-Format. 

Elf  gesammelte  Reden  des  berühmten  Kanzelredners  Geiler  von  Keisersberg 
über  „geistliche  Beredsamkeit."  Bezüglich  der  Typen  Schürer's  wird  man  annehmen 
dürfen,  dass  letzterer  dieselben  von  Martin  Flach  übernommen  hat,  welcher  mit 
ganz  gleichen  Charakteren  um  1497  seine  Bernardi  „Sermones"  druckte.  Flach,  der 
durch  die  wesentliche  Verbesserung  des  Typenschnittes  berühmte  Typograph,  mag 
wohl  noch  für  andere  Drucker  gemeinsame  Quelle  gewesen  sein;  so  auch  wohl  für 
Quentel  in  Cöln,  der  dieselbe  Type  hat,  nur  mit  andern  £,  K  und  lt,  was  vielleicht 
auf  besondern  Wunsch  des  Bestellers  zum  Unterschiede  von  Flachs  eignen  Typen 
geschehen  sein  dürfte.  — 

No.  288. 

„HIEROCLIS  STOICI  PHILOSOPHI 

in  aurea  Pythagorae    carmina  ||  Commentarius." 

Strassburg,  Matthias  Schürer,  1511.     Klein  Quart-Format. 

Der  stoische  Philosoph  Hierocles  gab  im  fünften  Jahrhundert  diese  Erklärung 
der  „Goldenen  Sprüche"  des  Pythagoras  heraus,  schreibt  sie  aber  nicht  dem  Pytha- 
goraa  selbst,  sondern  seinen  Schülern  zu.     Die  Typen  des  Druckes  sind  römische.  — 


No.  289. 

„ttautcula   pettitetttte  ||  per    erceUentifltmum    facre   pagttte 

}0ct0ttttt  jtoüamtem  Serjferfpergtum  ^rgcntinenftum  ||  QEon- 

ctottatorem  prebtcata.    X  Jto-||cob0  Ptttjero  CEollecta." 

Strassburg,  Matthias  Schürer,  1512.  Klein  Quart-Format 
Dieses  ist  die  zweite  lateinische  Ausgabe  des  „Schiff  der  Pönitenz  und  Buss- 
uirkioig'*,  ein  Nachdruck  der  Augsburger  Ausgabe  von  1511.  Eine  deutsche  Aus- 
gabe erschien  daselbst  erst  1514.  Obgleich  Geiler  von  Keisersberg  seine  Predigten 
in  deutscher  Sprache  abhielt ,  so  erschienen  sie  im  Druck  stets  zuerst  lateinisch. 
So  auch  die  in  vorliegendem  Werke  enthaltenen  12  Predigten,  welche  zum  Zweck 
des  allgemeinen  Verständnisses  erst  später  aus  der  lateinischen  Uebertragung  in  die 
deutsche  Sprache  zurückübersetzt  werden  mussten.  Die  kleine  Gothisch  des  Textes 
wechselt  auf  Blatt  1  verso  und  2  recto  in  den  Widmungen  des  Urbanus  Rieger  und 
des  Jacobus  Ottherus  mit  romanischen  Charakteren  ab.  — 


ico  —     Strassburg.     — 

latinifirt  3^^^tinc5  ^eruagiue, 
1522  bie  1528. 

Hervagius  ist  derselbe  Drucker,  der  im  Jahre  15  28  nach  Basel 
zog  und  dort  laut  Rathsprotocoll  das  Bürgerrecht  als  Drucker  er- 
warb. Er  wurde  geboren  1497  und  starb  dort  1560.  In  Basel 
druckte  er  bis  1531  in  Gemeinschaft  mit  Hieronymus  Frohen  und 
Nicolaics  Episcopius.  In  Panzer  VI,  Seite  220  No.  348  ist  eine 
Ausgabe  der  ,.Rhetorica  et  poetica "  des  Aristoteles  aufgeführt, 
welche  Hervagius  schon  1520  in  Basel  gemeinschaftlich  mit  dem 
damals  19jährigen  Hieronymus  Froben  gedruckt  haben  soll,  aber 
dieselbe  ist  apokryph.  — 


No.  290. 

„AffNO-  TATIOSES  PHILIPPI 

Melanchthonis  in  Epiftolam  Pauli  ||  ad  Romanos  unä.     Et 

ad  Corinthi  los  duas.  diligentifs  recognitse.  I  ITEM  PRAEFATIO 

Tviethodica  in  Epiftolam  ad  ||  Roma  .  Lutheri.  ||  CYM  IXDICI 

AD  [|  calcem  Libelli  addito." 

Strassburg',  Johann  Hervagius,  1524.     Klein  Octav-Format 

Eine  sehr  hübsche  Ausgabe  der  .Anmerkungen  Melanchthon's  zu  den  Briefen 
des  Apostel  Paulus  an  die  Römer  und  Corinther-  mit  einem  Vorworte  Luthers. 
Die  Text-Type  ist  eine  höchst  reinliche  Cursiv,  der  Satz  zeichnet  sich  durch  höchste 
Accuratesse  aus.  Eine  hübsche  Titelbordüre  und  desgleichen  2  Initialbuchstaben, 
•J  und  Q,  auf  Blatt  1  verso  und  3  recto  sind  bemerkenswert!!.  — 


HJolff  Itöpffel  alias  löolfganps  Ccpljalaeus, 

von  1524  ab. 

No.  291. 

„£ie   xoty\t   unb    (Dr=||fcenung    fcer  ttteg,    Vnno  \\  wie 

man    fcae    *}cd)=  (wir  öig    Sacrasjmcnt    meffen  ||  foll.  1 

£>.  tßark  £utbers.  ||  ttt.  jD.  nriiif.  ||  Wittenberg." 

Strassburg-,  TVolffKöpffeh  1524.     Klein  Octav-Format. 

Eine   den  Bibliographen    unbekannt  gebliebene,    jedenfalls  seltene  Ausgabe  und 
t  ahrBcheinlich  Nachdruck  der  Wittenberger  vom  selben  Jahre.  — 


—     Strassburg.     —  ici 

No.  292. 
„IMPERAi  TOKYM  ROMANOKVM  ||  LEBELLYS. 

Vnä  cum  imaginibus,  ||  ad  uiuam  effigiem  ||  expref3is." 

Strassburg,  Wolff  Köpffei,  1525.     Klein  Octav-Format. 

Ist   mit    einer  kleinen  Cursiv-Type  gedruckt.    Der  Verfasser  ist  Johannes  Hut- 

tichius.     Das  Werkchen   enthält   die  Portraits   der   römischen  und  deutschen  Kaiser 

und    Kaiserinnen    bis   auf  Carl  V.  in  Holzschnittnachbildungen    alter  Münzen ;    alle 

weiss  auf  schwarzem  Grunde,  also  in  Tiefschnitt  ausgeführt.  — 


€l)rifitan  (ggenolpl), 

1529  unt>  1530. 

No.  293. 

,,2n)j3gebrente   vnno    <Di|  "tillierte   waffer,   wie   fte   $u 

ieoem  gejbreften  bc&  VTTenfcbenleibs,  vnb  war3U  fünft 

beren  gebrauch  ||  fürtraglicb,  oienen*    3<*£  newlicfy  nado 

(Dränung,  mit  groffem  fleiß  5iifamen  bracbt  , .  ♦" 

Strassburg,  Christian  Egenolph,  1530.  Klein  Quart-Format. 
Ein  höchst  originelles  Receptbuch  mit  einem'  Titelholzschnitt,  den  Chemiker  in 
seinem  Laboratorium  vorstellend.  Am  Schlüsse  findet  sich  die  vollständige  Firma 
und  Jahrzahl.  Es  ist  wohl  als  sicher  anzunehmen,  dass  Egenolph  1530  nach  PranJc- 
fttrt  am  Metin  zog,  um  dort  die  Typographie  einzuführen,  denn  hier  finden  wir 
schon  in  einem  der  ersten  Drucke:  „Die  Heymlicheytenn  Alberti  Magni"  1531  s&mmt- 
liche  Typen  guttun  gen  wieder,  die  in  dem  obigen  Strassburger  Drucke  von  1530 
enthalten  sind ;  eine  Entdeckung,  die  bis  heute  wohl  noch  keiner  der  Herren  Biblio- 
graphen gemacht  haben  dürfte;  auch  würde  z.  B.  Palkenstein  auf  pag.  203  den 
Egenolph  nicht  schon  von  1513  ab  in  Frankfurt  drucken  lassen.  — 


jBaltljafar  JBeck, 

um  1530. 

No.  294. 

„Chronica,  ||  3ctjtfrücf)  tmb  gcfdjtjdjt  ||  btfjcl  üon  anbcgtjn  btfe 
um  bt|3  gc  genrrerttg  9tt.  £>.  jjjt.  jar.  Sarin  6eibe  @otte§ 
fcmb  ||  oer  weit  lauflf,  benoel,  art,  trort,  votx& ,  tbun, 
laffen,  Briegcn,  wefen  vnb  leben  ||  erfcl^n  vnb  begriffen 
wirt  ♦  ♦  ♦  in  ♦  itj.  (Lbronict  ob  baubtbücber,  ||  verfaßt  • 
JDurd)  ©ebaftiauum  gractVn  von  \\  VOovb,  vormale  in 
teütfcber  5un|;gen,  nie  gebort  noeb  gcs[|iefen," 

Strassburg,  Balthasar  Beck,  1531.     Folio-Format. 
Das  erste  Wort  des  obigen  Titels  mit  dem  schönen  Initial  £  ist  ganz  in  Holz  ge- 
schnitten. Im  Uebrigen  ist  das  umfä --gliche  Werk  mit  Schwabacher  Schrift  gedruckt.  — 


152 


—     Strassburg. 


No.  295, 

„Sofepfji  be§  §oc^6e|  jrümptcn  öttb  öaft  mtftücf)* Jen  ^tftorici. " 

Strassburg,  Balthasar  Beck,  1535.  Folio-Format. 
Dies  ist  die  zweite  deutsche  Ausgabe  der  Werke  des  berühmten  Geschichts- 
schreibers der  Juden,  Flavius  Josephus;  die  erste  erschien  schon  1531  ebenfalls  in 
Strassburg  bei  Michael  Meyer  &•  Balthasar  Beck.  Vorliegende  Ausgabe  enthält: 
„Die  jüdischen  Alterthümer"  in  20  Büchern,  den  .Ersten  Krieg  der  Römer  mit  den 
Juden-  in  7  Büchern,  .Die  Veitheidigungssehriit  für  seine  jüdische  Geschichte  gegen 
Apion"  in  2  Büchern;  ferner  ein  Buch  „Ton  der  Meislerschaft  der  Vernunft",  und 
endlich  eine  kurze  .Lebensgeschichte  des  Josephus"  nach  den  alten  Quellenschriften 
des  Eusebius,  Hieronymus,  Suida  und  Volateranns".  Das  Buch  ist  mit  Schwabacher 
Typen  gedruckt.  — 


1536. 

No.  296. 

®art  hex  gejuntljett  ||  &5  (ateüi,  HORTVS  ||  SMITATIS .  6agt 
in  iner  ||  Büd)eren  wie  fyernad)  folget. 
3m  £rften. 
X)ierfftßftgen   vx\b  ftricbenöen 

3m  2(nöeren. 
t>oglen  vnb  fcen  Sliegenöen 

3m  dritten 
X)ifd)en  vnb  ©dmMmmenöen 
3m  TMerfcen. 
£)em  l£Men  (Befttym  vnb   allem   fo  in 
oen  2lfceren  6er  erben  wadjfen  ifr*" 

Strassburg,  Mathias  Apiarius,  1536.     Folio-Format. 

Mit   einer    schönen   Titelbordüre    und   sehr  vielen  Holzschnitt -Abbildungen  aus- 
gestattet. — 


Von 


tluere 


WtnM  m\)d, 

and)  VPenöeltn  Kicbel,  ein  Uad)Bomme  fcee  berühmten 

£ernl?arö  Riedel  in  Bafel, 

um  1535  bt6  1555. 

No.  297. 

„<&%&  %dcxmxä  ||  ßuäj  (Solumelie  rmb  ^a(Iabt)  ||  5tüer)er 
fjodjerfariter  Körner  .  .  .  gartemt» erd? .  .  .  Vnb  arfmey  .  .  . 


—     Strassburg.     —  153 

T)erteutfd)et  ||  <Luxd)  ttTicfrael  Ferren,   liebbabern  fcer  \ 
freien  Eünften  vnb  arfmei/' 

Strassburg",  Wendel  Rihel,  1538.     Folio-Format. 
Mit  Schwabacher-  Schrift  gedruckt.     Die   erste  Zeile   des  Titels  ist  in  Holz  ge- 
schnitten. —  Angebunden  ist  dem  Werke  ein  Exemplar  des  Bocaccio,  gedruckt  von 
Paul  Messerschmidt  in  Strassburg  1561,   das  wir  weiterhin  noch  besonders  auffuhren 
werden.     Alter  Originallederband.  — 


No.  298. 
„X(£r  SRtdjterüd)  (Slagfptegel  •  ||  Gmt  nufcbarltdjer  begriff, 
SBte  man  fegen  tmnb  for'j!mieren  fol  nad)  orfcnnng  fcet 
&ed)ten  tin  ytbt  Clag,  tfnmmrt,  vnb  aufc||fpred)ene 
Drteilen  •  (Elogen  au$  (Bciftlicben  rmfc  TPeltücben 
Tfofoicn  ♦  .  ♦  jDurcr;  £o=|  ctorem  6ebaftiami  Brant, 
rtnfcer  buvd)  (tätiget,  vnb  mit  mererm  fleiß  von  ||  newem 
5«m  tf?eyl  gebeffert." 

Strassburg-,  Johann  Albrecht  &  Wendel  Rihel,  1538. 
Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  des  oft  aufgelegten  Rechtsbuches  enthält  zwei  schöne  Holzschnitte 
eines  nicht  ersichtlichen  Künstlers.  — 


No.  299. 

„£)te  alt  onb  nett)  ©djekjlmen  ßunfft.  ||  (£tn  ftfjöne  ©attyra, 
bciZ  ift,  ftraffbücff  lein  tnler  fyanbt  lafter,  Me  allentbalben 
in  fcer  weit  ||  vberbanfct  genninen  •  £ttroann  fcurd) 
£>♦  Cboj  maß  ttlnrnar  5U  Srancffnrt  am  ttteyn  ge* 
?re||5igt,  jefcerman  51*  leer,  rmnfc  niemantö  $nr  ||  fcbmacfy, 
jetumt  xvibcx  von  nert>em  uers|lefen  vnnb  gebeffert 
nad)  bcr  fei=!|gen  TPelt  laujf/' 

Strassburg1,  Wendel  Rihel,  circa  1540.    Klein  Quart-Format. 

Diese  mit  42  Holzschnitten  und  auf  jeder  Seite  mit  ganz  originellen  Randleisten 
reich  illustrirte  Ausgabe  der  berühmten  Murner' sehen  Schehnenzunjt  ist  von  grosser 
Seltenheit.  Leider  ist  sie  weder  mit  Drucker  noch  mit  Jahrzahl  versehen ;  wir  finden 
aber  in  den  vierziger  Jahren  des  sechszehnten  Jahrhunderts  dieselben  Typen  bei 
Wendel  Richel  in  Strassburg,  der  mit  denselben  Typen  auch  den  ^Spiegel  menschlicher 
Blödigkeit"  1549  druckte,  den  unsere  Sammlung  enthält,  und  an  dessen  Schlüsse 
sich  der  Drucker  „Wendel  Reihel"  nennt. 

Allerdings  findet  sich  dieselbe  Typengattung  auch  in  dem  nicht  minder  seltenen 
Drucke:  „Aussgebrennte  vnd  distillierte  Wasser'',  von  Christian  Egenolph  in  Strass- 
burg 1530,  doch  ist  hier  namentlich  das  L  ein  anderes. 


Xca  —     Strassburg.     — 

Murners  berühmt«  Sehelmenzunft.  die  aus  seinen  in  Frankfurt  am  ilain  gehal- 
tenen Predigten  hervorging  und  die  Laster  aller  Stände  seiner  Zeit  ziemlich  grob 
geisselt.  -wurde  zuerst  ebenfalls  mit  Holzschnitten  und  Randleisten  im  Jahre  1512 
gedruckt,  dann  1513  und  151-4  in  Augsburg.  1516  wieder  in  Strassburg  von  Johann 
Knobloch:  und  wenn  wir  obige  etwas  veränderte  und  vermehrte  Ausgabe  ungefähr 
in  das  Jahr  1540  setzten,  so  ist  dies  sicher  nicht  zu  früh  gegriffen.  Eine  spätere 
Ausgabe  ist  nicht  bekannt.  Das  seltene  Werkchen  ist  übrigens  auch  in  sprachlicher 
Hinsicht  von  besonderem  Interesse.  Es  befindet  sich  in  schönem  grünem  Leder- 
einbanda  — 

No.  300. 

„(Spiegel  bei  DJieniclV  licfien  btöbigfeti  •  j|  .  .  ." 

Strassburar,  Wendel  Rihel,  1546.  Klein  Quart-Format. 
Die  kleine  gegen  die  Eitelkeit  und  Termessenheit  der  Menschen  und  besonders 
der  Fürsten  polemesirende  Schrift  lehnt  sich  an  die  Tendenz  zweier  in  deutscher 
Bearbeitung  mit  aufgenommenen  Gedichte  des  griechischen  Dichters  Ludanus:  des 
.Tvrannus-  und  .Charun-.  Das  Werkchen  ist  mit  bedeutungslosen  Holzschnitten 
ausgestattet.  — 


jiarob  <£ammerlanber, 

um  1532. 
No.  301. 

„^alcruic-   tOcari*  imuc-  uon   gefdjidjten  ber  ||  Komet  uno 
auecre  Vclde  .  ♦  ." 

Strassburg",  Jacob  Cammerlander.  1541.     Folio-Format. 

Ziemlich   unbekannter   Strassburger  Tvpograph.     Eine  Eigentümlichkeit   seiner 
I'rucke    sind    die   hin  und  wieder  und  nicht  recht  passend  angebrachten  Zierleisten, 
von  welchen  auch  der  Titel  vorliegejder  Ausgabe  eingeschlossen  ist.     L  iese  deutsche 
•   Valerius   Maximus,   übersetzt  von    Petrus    von  Selbet,    erschien   zuerst 
iann  1535    bei   demselben  Drucker.     Auf  dem   fünften  Blatte  findet   man  ein 
Initial  D  aus  eil  seht  Dürer,  welches  zuerst  Encharius  Hirtzhorn 

in  Cöln  anwandte.  — 

No.  302. 

„(&n  tretoe  üBarmmg,  ||  SBte  Die  Luipir  altoegeii  ftribet  bii 

%tuU\  fcbeti  B.cyfer  gcivejst,  auff  bae  Fur§eft  aus  allen 

£bro=  nid'cti  ge$ogeti  •  E.  VIT.   für^übrincien  .  ♦  •" 

Strassburg:,  Jacob  Cammerlander,  circa  15-12.    Klein  Quart-Format. 

Interessante  Schrift   wider   die  Päpste  ohne  Druckort,   Firma  und  Jahrzahl,   von 

der  wir   durch  die  vollkommene  Uebereins+immung  der  Typen  mit  voriger  Nummer, 

einiger  gleichen  Zierleisten   und  Initialen  den  Drucker  in  Jacob  Cammerlander  fest- 

-  haben.  — 


—     Strassburg.     —  jec 

€rata  JHi)lut01 

um  1540. 

No.  303. 

„PHILIPPI  [MELANCHTHONIS  M0-|iralisPhilosophi3e||Epitome. ." 

Strassburg,  Crato  Mylius,  1540.     Octav-Format. 

„JODOCI  ||  VYILLICHÜ  EE  SELLIAM  EEOTE  ||  matum  Dialectices 
/i-\\5ri   tres." 

Strassburg,  Crato  Mylius,  1540.     Octav-Format. 
Obige   beiden  Werke   mit  Firma  und  Jahrzahl   sind  in  Format,   Druck,    Papier 
vollständig  gleich  ausgestattet,  und  befinden  sich  noch  im  Original  Schweinslederbande 
zusammengebunden.      Der    Druck    ist   Cursiv   und    Antiqua.      Zu    bemerken   ist  das 
vierfach  verschieden  vorkommende  Druckerzeichen.  — 


Paul  IMcfrerf'dimHrt, 

1561. 

No.  304. 

„(Eettto   üftouettct  3o||f)cmm§  Sßocattj  •  ||  £)a§  ift  §mtbctt 

Sftctrjcr  §tftortcn,    tocl*||dje    ein  Gürbare   gcfetfdjafft,   üott 

bretjen  Scannern,  t>ft  ||  fiebcn  VPeiberti,  fliebent  ein  grog 

fterben  511  Sloren£,  $ufamen  gerefct,  ||  .♦  /' 

Strassburg,  Paul  Messerschmidt.  1561.     Folio-Format. 
Mit   für   die  Zeit  sehr  geringen  Holzschnitten  ausgestattete  Ausgabe  des  „Deca- 
meron"   von  Bocaccio.    Das  Exemplar  ist  zusammengebunden  mit,  dem  TAckerwerTcu 
von  Wendel  Rihel  1538  unter  No.  297  unserer  Sammlung.  — 


Wcnbcl  Kibel'ö  6obn  unfc  Hacbfclger, 
um  1565  bis  1600. 

No.  305. 

„AECHID0XA  PHILIPPI  THE0-PHEASTI  PAEACELSI  B0M- 

baft .  bc§  t)ocf)crfa()rnen,  tmnbÄJbe--||rüf)rriftcftcn  Sßfytlofojrt)], 

tmb  bctjber  5lr|*||ttcj  S)octoti§,   $on   fjctnnütfjfetyten  ber 

SRatur,  ||3e^en  öüdfjcr." 

Strassburg,  Theodosius  Rihel,  1570.     Octav-Format. 

Obigem  Werke  .des  berühmten  Arztes  und  Chemikers  sind  noch  zwei  kleinere 
Schriften:  „De  tinetura  physicorum"  und  „De  oeculta  philosophia"  angehängt.  Da« 
Ganze  befindet  sich  in  altern  Original-Schweinslederbande.  — 


1=5  —     Strassburg.     — 

iernarh  ßobitt, 

t>on  1578  ab, 

später 

jtobins  fei.  (Erben, 

1597. 

No.  306. 

„Söinenforb  ||  3)e§  §ct)(.  OtömiffJjcn  5men=;;fd)tr>arm£;  fetner 

§ume(§5e((cn  (ober  ||  ^intmeföjdlen)  §urrnaufenäfter,  93rä= 

men=  |gefd)rrmrm  vnb  TPafpengetcß,  ||    ♦  ,  ♦  3U  8tyttft* 

[tngen,  Anno  1579." 

Strassburg,  Bernard  Jobin,  1579.     Klein  Octav-Format. 

Ein  literatur-  und  kulturhistorisch  interessantes  Werk,  dessen  holländisches 
Original  von  Philipj)  Marnix  dt  Adelgonde  verfasst  und  um  1569  unter  dem  Titel 
„De  Bienkorf  der  H.  Roomsche  Kercke  &e.a  ohne  Ort  und  Jahr  herausgegeben  wurde. 
Vorliegende  deutsche  Uebersetzung  hat  der  berühmte  Satiriker  Johann  Fischart  ge- 
liefert, der  sich  in  obiger  Editio  princeps  nicht  nennt,  aber  in  den  spätem  Aus- 
gaben, wovon  wir  die  vom  Jahre  1581  in  nächster  Nummer  auffuhren,  mit  dem 
Pseudonym  „Jesuwalt  Pickhart"  vorkommt. 

Der  ebenfalls  psendonyme  Druckort  .Christlingen"  ist  Strasslntrg  und  der 
Drucker  ist  des  Dichters  Schwager  Bernhard  Jobin  aus  Basel,  obgleich  letzterer 
hier  garnicht  und  in  den  spätem  Ausgaben  in  halb  latinisirter,  halb  verstellter 
Umbildung  „Ursinus  Gottgwinn"  genannt  wird.  Die  Typen  aller  folgenden  Jobin- 
sehen Drucke  bis  zu  dem  „Ehezuchtbüchlein"  aus  der  Offizin  von  Jobin's  sei.  Erben 
stimmen  überein.  — 

No.  307. 

„IBuienfotfc  ||  3)cfi  ©ct)(.  9tbmijd]cn  5men':fcf)tt)arm£,  .  .  . 
£urd)  3efuwalt  pi<f  hart,  bce  £anonifd)en  Kecfc  ten§ 
©anonifirten  über  ©etoürbigtcn,  it.  ||   .  .  .   ©etrucft  $u 

Gbriftüngen.  ||  Am  Ende:  bot)  SBrftno  ©ottgttrinn. 
M.  D.  LXXXI." 

Strassburg,  Bernard  Jobin,  1581.  Klein  Octav-Format. 
Dritte  Auflage  dieser  sensationellen  Schrift,  von  welcher  Gödeke  in  seinem 
Grundriss  Band  I,  Seite  303,  nicht  weniger  als  dreizehn  Auflagen  citirt,  von  denen 
acht  mit  und  fünf  ohne  Jahrzahl  innerhalb  eines  Decenniums  erschienen.  Das  hol- 
ländische Original  selbst  erlebte  einige  zwanzig  Auflagen;  auch  giebt  es  noch  mehrere 
andere  UeLersetzungen,  Angriffe  und  Nachahmungen.  — 


Xo.  308. 

„£cr  £>ct)ltg$Brotforb  ||®er£.  9tömt*  jrfjen  Reliquien;  obet|| 
SSürbt'gcn  ßet)lig=Ltt)um3  procfcn :  ||  £a3  ift,  ||  JOHAKKIS 


—     Strassburg.     —  jey 

CALVIM  ||  SRottoenbigc  öermanung,  üon  ber  ||  ^ßaptftcn  §et)ttg= 
ttjum :  £arau6  5ufel)en,  toa§  ||  fcamit  für  #  bgorterey  rnib 
Betrug  getrieben  worfcen,  fcem  Cbriftlicben  £efer  || 
$u  gure  x>erfceutfd)t.  ©ebrucft  §ii  df)rtftlingen,  ©et) 
33rfi*||no  (ßumüno  •  1584." 

Strassburg,  Bernard  Jobin,  1584.     Klein  Octav-Forraat. 

Die  TJebersetzung  dieser  Schrift  des  berühmten  Calvin  ist  von  Jacob  Eysenberg. 
Auf  der  Kehrseite  des  letzten  Blattes  der  Vorrede  befindet  sich  ein  Gedicht ,  dessen 
Autor  der   satirische   Johann  Fischart,    und    welches   folgendennassen   betitelt    ist: 

„23efct;ldöe  311m  6eilifjtt;umbö  Foftlem.  ||  §eiligtijum6§  fpong  ||  ^cfu= 
tvalü  ^tdfiart,  §u  befcfjlagurtg  ||  gegemuertigs  £)ciitgtb,mnb§  fäftfemS 
ober  l|  Brotkörbe,  der  merFUd;cn  ^eilitf:  ttjumbö  Partikel".  — 


No.  309. 

„£>a3  ^P^ttofopfjifcf)  (£()c§ud)tbüd)iin  ||  ober  ||  3)te  SBer* 
nunfft  ||  gemäfe  Sftaturgefdjctbc  ||  (Srjeäucrjt,  jampt  ber  SHnber- 
äuerjt.  ||  ^lup*  be§  Söerüfjmbften  'tmnb  §od^er*|| leuchten, 
Gktedjtfdjett  $ßf)tlofop()i  $p{utarcf)t,  ||  üerrtunfft  gemäfen 
C£r)egc6otten  .  .  .  burtf)  .  .  .  §errrt  Sodann  gtfcfjarten  ge= 
nartbt  3flen§er  .  .  .  Derteutjcrjt,   tmb  §uf ammen  getragen. " 

Strassburg,  B.  Jobin's  sei.  Erben,  1597.     Octav-Format. 
Ein   originelles  Büchlein   mit    vielen   Holzschnitten,   in  blauem  Lederbande  mit 
Goldpressung.  — 

No.  310. 

„Henebergische  Chronica." 

Strassburg,  Bernard  Jobin's  sei.  Erben,  1599.     Folio-Format. 
Die   Hennebergische    Chronika  muss   für  jene  Zeit  ein  besonderes  Interesse  ge- 
boten haben,  da  sich  Unternehmer  fanden,  die  den  Folianten  wiederholt  druckten.  — 


Scf)fuB=Kemer&unQcn. 

Der  Vollständigkeit  wegen  führen  wir  noch  folgende  Drucker 
in  Strassburg-  an,  deren  Leistungen  aber  wohl  nicht  genug  typo- 
graphisches Interesse  bieten  dürften,  um  sie  ebenfalls  eingehender 
zu  besprechen.  Es  druckten  Johann  Albrecht  oder  Albertus  von 
1533  ab;  Renatus  Beck  um   1511  bis  1526;  Mathias  Brant  um  1500; 


1^8  —     Strassburg.     — 

Paul  Götz  um  1514 ;  Hieronymus  Greff  um  1502;  Conrad  Kerner 
um  1517;  Peter  Kornmann  um  1526;  Jörg  Kunnast  um  1520; 
Bartholomäus  Kystler  um  1497  bis  1506;  Heinrich  Sybold  um  15 29 
bis  1530;  Ulrich  Morhard  um  1519  bis  1522,  der  später  auch  in 
Tübingen  druckte;  Wilhelm  Schaff ener  de  Raperschwiler  um  1500 
bis  15T5;  Johann  Schwan  um  1524;  Georg  Ulricher  von  1529  ab; 
Johann    TVähinger  um  1502   bis  1504. 

Der  uns  schon  von  Mainz  her  bekannte  Peter  Schöffer  der 
'Jüngere  druckte  mit  Johannes  Apronianus  gemeinschaftlich  von 
1530  bis  1531  in  Strassburg;  als  ihre  Producte  kennt  man:  Albinus 
seu  Alcuinus:  ,,De  Trinitate  ac  Mysteriis  Christi"  und  Valentini 
Cratoaldi  „Tn  tria  priora  capita  libri  Geneseos  annotata",  1530  ;  — 
,,Epistola    Apologetica    adversus    Erasmum    Ruterodam",    1531» 

Von  da  ab  druckte  Peter  SclVffer ,  der  sich  wie  sein  Vater 
auch  „OpiUo"  nannte,  noch  einige  Jahre  allein;  bekannt  sind  aus 
dieser  Zeit:  „Syria,  Palaestina,  Arabia  petraea,  Aegyptus.  Schondia, 
Holmiae  .  .  .  cum  Regionum  singulis  Tabulis  Geographicis"  1532, 
und  Cornelii  Agrippae  ,.Epistola  Apologetica'-'  1535.  Dann  sie- 
delte  er  nach  Venedfg  über,  wo  wir  ihn  wiederfinden  werden.  — 

Als  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  die  neue  Kunst  mehr  und 
mehr  industrieller  ausgebeutet  wurde  und  immer  breitere  Bahnen 
betrat,  bemerkt  man.  wie  :.llmählig  von  der  eigentlichen  Kunst  das 
Geschäft  sich  abzweigt;  wie  sich  Leute  finden,  die  ohne  praktische 
Typographen  zu  sein,  ihren  Geschäftsvortheil  durch  Vertrieb  typo- 
graphischer Erzeugnisse  zu  rinden  wissen,  und  wie  sich  so  im  Gefolge 
der  grossen  Kunst  durch  Ertheilung  von  Aufträgen,  Bestreitung  der 
Kosten  und  ausgedehnte  Verbreitung  der  Druckwerke  ein  neuer 
grosser  Beruf  .zweig  heranbildet. 

Der  hoch  angesehene  Stand  der  Verlagsbuchhändler >,  durch 
deren  speculativere  Vermittelung  die  Literatur  mehr  und  mehr  Ver- 
breitung fand,  wurde  im  Verlaufe  der  Zeit  zur  einflussreichen  Macht, 
zur  causa  movens  der  ganzen  Typographie.  Von  jenen  'Erstlings- 
Verlegern  finden  wir  auch  in  Strassburg  zu  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts bereits  einige  in  Thätigkeit,  .  die  wir  wegen  ihres  innigen 
Zusammenhanges  mit  der  typographischen  Geschichte  hier  auch  noch 
aufführen  wollen. 

D^  ist  Dr.  Georgius  Uebelin  oder  Maxillus,  der  bei  Johann  Schott 
drucken  liess;  dann  die  Brüder  Lesnhard  und  Lucas  Alantsee,  die 
auch  in  Nürnberg,  Basel,  Venedig  und  Wien,  hier  in  Strassburg 
aber  bei  Matthias  Schürer  drucken  Hessen.  Ferner  Paul  Götz,  der 
vier  verschiedene  Strassburger  Offizinen  beschäftigte,  nämlich:  Johann 
Knobloch.  Johann  Schott,  Johann  Prüss  jr.  und  Christian  Egenolph. 


—     Strassburg.     —  15g 

Noch  ist  der  berühmte  Typograph  Peter  Brach  in  Speier  zu 
erwähnen,  der  —  wie  wir  es  in  Bamberg  schon  beobachteten  — 
auch  in  Strassburg ,  und  zwar  bei  dem  nicht  minder  namhaften 
Johann   Grüninger  drucken  liess. 

Bei  Knobloch  liess  auch  Johannes  Haselberg  aus  Reichenau  bei 
Constanz  drucken,  der  ebenso  in  Mainz  bei  Johann  Schoeffer,  in  Nürn- 
berg und  Oppenheim  Aufträge  ertheilte.  Noch  mancher  andere  Name 
könnte  hier  seinen  Platz  finden,  doch  legen  uns  die  Grenzen  unserer 
Arbeit  hier  eine  Beschränkung  auf;  möge  das  Weitere  einer  „Special- 
geschichte des  Buchhandels"  überlassen  sein,  wozu  unser  Biblio- 
graphisches Museum  das  ausgiebigste  Material  bieten  würde.  — 


Hiermit  schliessen  wir  die  lange  Reihe  von  nicht  weniger  als 
4to  Strassburger  Typographen  des  fünfzehnten  und  sechszehnten 
Jahrhunderts  ab,  nachdem  wir  von  den  spätem  Druckerfirmen 
immer  nur  Einiges  angeführt,  was  in  typographischer  Beziehung 
interessant  erschien. 

^-'Die  typographischen  Leistungen  der-  so  hervorragenden  Druck- 
stadt StrassburgJ^smd  hierdurch  in  mehr  als  150  Druck- 
werken ebenso  vollständig  zur  Darstellung  gelangt,  wie  wir  jes 
in  Bezug  auf  Mainz  mit  gleicher  thunlichster  Vollständigkeit  er- 
möglicht haben.  Jedenfalls  stehen  die  typographischen  Leistungen 
Strassburgs  in  keiner  Weise  hinter  denen  von  Mainz  zurück, 
während  sie  in  Bezug  auf  Menge  und  Vielseitigkeit  entschieden  den 
Vorrang  behaupten.  Ziehen  wir  aber  in  Betracht,  dass  die  erste 
Idee  der  grossen  Erfindung  Gutenberg's  unbedingt  in  Strassburg 
entstand,  und  selbst  die  erste  Buchdruckpresse  der  Welt 
nicht  in  Mainz,  sondern  in  Strassburg  erfunden  und  gebaut  wurde, 
so  ist  wohl  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  die  alte  Druckstadt 
Strassburg  in  Bezug  auf  Gutenberg's  grosse  Erfindung  einen 
weit  höhern  Rang  beanspruchen  darf,  als  man  ihr  in  der  Geschichte 
gemeinhin  angedeihen  lässt.  — 


(£rgän,}imgs=Ctteratiir  ^u  StraßGurg. 

I.  „Strassburgische  Chronik  oder  kurze  Beschreibung  von  ankunfft, 

Erbaw:  vnd  Erweiterung  der  Stadt"  etc.    Strassburg,  Johannes 

Carolus,  1626. 

NB.  Diese  'kleine   Reim-Ghronik   enthalt   auf  Seite   100  .auch    eine  interessante 

Notiz  über  die  Erfindung  der  Buchdruckerfatnst  in  Strassburg  unter  dem  Jahre  1440. — 


IÖO  —     Strassburg.      — 

2.  ..Clösener's  Strassburgische  Chronik  von  1362--.     Stuttgart  1822. — 

3.  „Fetes  de  Gutenberg  ä  Strasbourg".     1840.  — 

4.  „Gutenberg.  Erfinder  der  Buchdruckerkunst".    Strassburg  1840.  — 

5.  Heitz  :  „Bibliotheque  Alsatique".     Strasbourg  1868.  — 

(-.  „Zum    zweiten    Jubiläum     der   Buchdruckerkunst   in    Strassburg 
1640."     Strassburg  1640.  — 

7.  Laborde:  „Debüts  de  l'imprimerie  ä  Strasbourg".    Paris  1840.  — 

8.  Lichtenberger:  ..Geschichte  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst''. 

Strassburg  1825.  — 
).   Niesert :   ..Ueber  Mentelin's  ,,De  arte  predicandi" .     1825.  — 
NB.  Eine  Yergleichung    dieser  Schrift   mit    den    beiden  Ausgaben  des  Originals. 
Strassburg   circa  1464    und  Mainz    <irca  14C0,    ist  von  besonderem  bibliographischem 
Interesse.  — 

10.  Schmidt:    ..Bibliotheken    und    Buchdruckereien    in    Strassburg'-.. 

Strassburg  1882.  — 

11.  Schöpflin:   „Vindiciae  typographicae".     Argentorati  1760.  — 

12.  Steinberger:    „Literarisch -kritische    Abhandlung    über    die    zwo 

allerältesten  gedruckten  deutschen  Bibeln".    München  1787.  — 

13.  „Urkunden    und   Belege    zu    Gutenberg's    Erfindung    der    Buch- 

druckerkunst.-"     Strassburg  1840.  — 

14.  Wolfram  von  Eschenbach:  „Parzival--.     Xach  der  Urschrift  neu 

gedruckt  1783.  — 
NB.   Der    „ParzivaP    wurde    147?    gleich    dem    .  I  -i  wir  auf  Seite  102 

unter  No.  1^1  ausführlicher  besprachen,  ebenfalls  von  IMentelin  gedruckt,  und  ist 
so  ungemein  selten  geworden,  dass  wir  selbst  ein  Exemplar  noch  nicht  erlangen 
konnten.  Vorstehende  Ausgabe  von  1783  ist  aber  ein  buchstäblich  genauer  Abdruck 
des  Originals,  das  hierdurch  wenigstens  dem  Inhalte  nach  ersetzt  wird.  — 

15.  Wolfram    von    Eschenbach:    ..Parzival    und    Titurel".      Heraus- 

gegeben von  Karl  Bartsch,  3  Theile.     Leipzig  1870.  — 

16.  Wolfram   von    Eschenbach:    ..Parzival,   Lohengrin    und  Titurel". 

Uebersetzt   von  Karl  Simrock,    2  Theile.     Stuttgart  1842.   — 

17.  ..Zur  Geschichte  des  Strassburger  Buchdrucks  und  Buchhandels," 

im    ..Archiv    für  Geschichte    des    deutschen    Buchhandels--  V. 

1879.  - 
Kurz  gedenken  wollen  wir  auch  der  früher  schon  angeführten 
Schriften  und  Bibliographien,  in  denen  gleichwohl  auch  für  Strass- 
burg vieles  Wichtige  enthalten  ist :  Batangärtner,  Bernard,  Braun, 
Brunei,  de  Bure,  Eberi,  Falkenstein,  Faulmann,  Fischer,  Gras, 
Graesse ,  Hain,  Hamberger,  Harless ,  von  Heinecken,  von  der 
Linde,  Maittaire,  Panzer,  van  Praet,  Reichhart,  Schoenemann,  la 
Valliere,    Wetter  und  Andere.  — 


—     Cöln.      —  jöj 


(Söfn  am  Qftljeiti 

Colonia  Agrippina;    Colcestria.  — 


Wind)  <3ell  umt  Ijanau, 

1464  bis  1494. 

Ulrich,  auch  Vdalricus  Zell,  druckte  im  Hause  der  Herren  von 
Lyskirchen,  welches  ihm  diese  für  sein  Geschäft  eingeräumt  hatten. 
AVenn  in  verschiedenen  Drucken  Cölns  die  Anzeige  „apud  Lyskirchen" 
gelesen  wird,  so  ist  kein  anderer  als  Ulrich  Zell  der  Drucker,  der 
blos  seinen  Namen  nicht  beisetzte. 

Dass  Zell  der  erste  Typograph  Cölns  gewesen  und  die  Kunst 
bei  Gutenberg  in  Mainz  erlernt  habe,  steht  historisch  fest.  Wie 
wir  schon  in  seinem  datirten  Drucke  von  I4rb7  unter  No.  314 
sehen,  nennt  er  sich  selbst  „Clericus  Moguntinus" :  auch  bestätigt 
die  Cölner  Chronik  von  1499  auf  Blatt  312,  dass  Ulrich  Zell  der 
Erste  gewesen,  der  die  Kunst  von  Mainz  nach  Cöln  gebracht  habe. 
Jedenfalls  geschah  dies  aber  bald  nach  der  Verwüstung  von 
Mainz  durch  Adolf  von  Nassau,  1462,  und  man  kann  mit  Sicherheit 
annehmen,  dass  er  spätestens  1465  schon  seine  ersten  undatirten 
Drucke  vollendet  habe,  die  wir  nachstehend  verzeichnen.  — 


No.  311. 

3oh,anncs  (Serfon:  „tLractahtlus  oc  polhttionc  nacturna." 

Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1464—1465.     Klein  Quart-Format. 

Kostbare  Erstlingsausga.be  dieser  merkwürdigen  Schrift,  und  einer  der  frühesten 
Zell*schen  Drucke  von  grösster  .Seltenheit,  wahrscheinlich  noch  vor  1465  gedruckt. 
Obiger  Tractat  ist  mit  denselben  ältesten  Typen  gedruckt,  wie  die  zwei  ersten  bereits 
mit  Firma  und  Jakrzahl  versehenen  Zeli'schen  Drucke  von  1466  und  1467,  die  zu 
den  Bibliothekschätzen  ersten  Ranges  zählen;  o>n  schon  etwas  grossem  Druck  von 
1467  findet  man  unter  Xr.  314  unserer  Sammlung,  während  der  Chrisostomus  von 
1406  nur  10  Blätter  umfasst.  Falkenstein  giebt  auf  Seite  153  und  154  Proben  dieser 
ältesten  Zeli'schen  Schriftgattung.     Hain  Xr.  7695.  — 


No.  312. 

Qkegorii  „ürgula  paftoralis.u 

Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1465.     Klein  Quart-Format. 

Eines  der  frühesten  und  seltensten  Druckerzengnisse  ZelVs,  in  seinen  Typen  mit 
dem  Gerson"schen  Traetatulus  übereinstimmend  und  gleichfalls  ohne  Firma  und 
Datirung.     Hain  Xo.  7981  — 
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Xo.  313. 

>'ancti   ^ernartoni   „9r  t^lartofa  mrginr  Solana." 

Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1466.     Klein  Quart-Format. 

Oleichfalls  ohne  Firma  und  Datirung;  mit  derselben  Type  wie  die  vorhergehenden 
gedruckt.  Ein  kleines  Schriftchen  von  grösster  Seltenheit.  Hain  citirt  unter  No.  2833 
dl  se  Ausgabe,  ohne  sie  gesehen  zu  haben.  — 


Xo.  314. 

^Vurelii  Aupftuü  „Ör  Uita  CChviftiana.^    „9c  .Sinplaritate 
Clcricorum." 

Cöln,  Ulrich  Zell,  1467.     Quart-Format. 

Beide  Schriften .  obgleich  von  Hain  unter  verschiedenen  Nummern  —  2082  und 
2094  —  aufgeführt,  hängen  typographisch  zusammen;  die  erste  umfasst  19  Blätter, 
dann  folgt  ein  leeres  Blatt:  die  zweite  enthält  33  Blätter,  denen  sich  zwei  leere  an- 
Bchüessen.  Die  weissen  Blätter  fehlen  also  bei  Hain's  Anführungen,  die  er  nach 
dem  Exemplare  der  Münchner  Bibliothek  gegeben.  — 

Als  zweiter  datirter Druck  mit  Zell's  Firma,  welche  sich  am  Schlüsse  der  = 
Schrift  befindet,  ist  das  Doppelwerkchen,  das  dieselben  Typen  wie  die  vorhergehenden 
aufweist,  höchst  werthvoll  und  wichtig.  Der  ersten  bekannten  Abhandlung  begeg- 
neten wir  bereits  in  einer  nicht  minder  werthvollen  frühen  Ausgabe  unter  Mainz 
mit  No.  8  bezeichnet:  die  zweite  -Ueber  die  Ehelosigkeit  der  Geistlichen*  ist  Editio 
princeps  und  die  einzige  bekannte  des  15.  Jahrhunderts.  Der  kleine  Bibliothekschatz 
iefindet  sich,  dem  hohen  Werthe  entsprechend,  in  elegantestem  braunem  Lederbande 
mit  vergoldeten  Beschlägen.  — 


Xo.  315. 

„j&rnumrs  k  (anctte." 

Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1468.     Folio-Format. 
Dieser  Druck   giebt  eine  Vorstellung    einer   andern   Typengattung   Ulrich  Zell's. 
Es    ist  dieselbe,    mit  welcher   er    seine  Bibel  druckte,    auch    .die  grosse 

ZeWsche  Type*  genannt ;  hier  offenbart  sich  in  noch  höherm  Maasse  der  Mainzer 
Ductus  und  giebt  Anregung  zu  naheliegenden  Vergleichungen  mit  den  Typen  der 
Mainzer  Bibel  von  1462  unter  No.  li  unserer  Sammlung.  Die  Typen  sind  sich 
täuschend  ähnlich  und  stimmen  selbst  in  der  Grösse  überein,  wobei  indess  doch 
manche  kleine  Erkennungszeichen  übrig  bleiben.  Die  Ausgabe  ist  von  den  Biblio- 
graphen nicht  gekannt.  Sie  hat  359  Blätter,  in  2  Spalten  und  34  Zeilen  gedruckt. 
Blatt  la  ist  leer;  Blatt  lb  enthält  die  Tabula.  Blatt  2  a  beginnt  mit  „3nriptüt  5er- 
mones  per  II  tiotobiles  bifcipuli  be  fäctis  H  per  auni  rirculü.  3n  quorum  ||  quolibj  tria 
puldjerrime  be  ||  bucntur  membra".  Der  Schluss  lautet:  „(Hrplictt  tabula  pmptuarij  > 
errplorr  [3  orbtue  alpbnbeti".  — 

Xo.  316. 

jtotjamtrs  (ücrfon;   „ConcUi|umfs  bc  btoerfie  matrrüs 

moraUbn»." 

Cöln,  Ulrich  Zell,  circa   1470.     Klein  Quart-Format. 
Hat  die  Type  der  unter  No.  311  bis  314  verzeichneten  Schriften.     Die  fünfzdlige 
Einleitungsschrift  zeigt   dagegen   die   sogenannte   ^grosse-   Type   Ulrich   ZeLTs.     Die 
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Ausgabe  ist  von  Hain  nicht  beschrieben.  Sie  enthält  39  Blätter  mit  27  Zeilen  auf 
der  vollen  Seite.  Der  Anfang  lautet:  „3ncipit  prologus  fup  eonclttftoues  ||  be  broerfis 
moterii»  morolibus  uti  ||  les  ualbe  poftte  per  tngrm  ioljanne  ||  gerfon  . . ."  Die  4  zeilige 
Schlussschrift :  „(grplieiunt  conclafiones  .  .  .  eccie  bte  marte  parilten". 


No.  317. 

$attcti  2Lua,ti|Uni  „^erma  fuper  arationrm  bomtmcam." 

Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1472.     Klein  Quart-Format. 
Des  heiligen   Augustinus    „Ptediijt   veber   das  Vater -Unser*.    Ein    nur  8  Blätter 
zählender   seltener    Druck   mit    der    bekannten    Zell'scben    Type.     Von    Hain    unter 
No.  1990  ohne  Angabo  des  Druckers  beschrieben.  — 


No.  318. 

Nicolai)  be  ?nra:  ^pofttUa  fwprr  ITibrum  Pfalmorum." 

Cöln,  Ulrich  Zell,    circa  1473.      Folio-Format. 

Dieses  seltene  typographische  Product  blieb  seihst  Hain  gänzlich  unbekannt. 
Wiewohl  ohne  Ort  und  Firma,  erkennt  man  doch  auf  den  ersten  Blick  Ulrich  ZelVs 
kleinste  gothische  Type  mit  dem  bei  keinem  andern  Drucker  übereinstimmend  vor- 
kommenden 3,  während  die  Capitel-  und  Blatt  -  Uebei'schriften  aus  der  genugsam 
bekannten  sogenannten  grossen  Zell'schen  Bibel-Type  gesetzt  sind,  die  ja  auch  in 
Drucken  mit  Zell's  Firma  vorkommt.  Die  Ausgabe  enthält  443  Blätter  mit  Signaturen, 
in  2  Spalten  mit  52  Zeileu  gedruckt.  Am  Kopfe  des  ersten  Blattes  steht  in  Zwischen- 
räumen :  „JJrefatio  -  Poftillntoris  -  3n  -  JJfalterium".  Alsdann :  „poftiUa  öeuerabilis  iHgri| ; 
Uncola»)  bt  £nra  (uj>  Cibrum  ||  Jlfalmort  3nciptt  .feltciter :  • "  Am  Schlüsse  Biatt  443  a 
Spalte  2  Zeile  42:  „an  q3  cfTet  mebiocrtt'  puldite"     Die  letzte  Seite  ist  leer.  — 


No.  319. 

ttxcolaitö  be  ITrjra:  ^popxlla  fuper  quatuor  erj angelt  (tag. " 

Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1474.     Folio-Format. 

Von  grösster  Seltenheit,  selbst  Hain  und  Ebert  unbekannt.  Mit  der  kleinen 
Zell'schen  Type  gedruckt.  Die  Ausgabe  enthält  269  Blätter  mit  Signaturen,  in 
2  8p alten  und  50  Zeilen  gedruckt.  Am  Kopfe  des  ersten  Blattes  steht  in  zwei 
Spalten:  „prologus  fup  qutuor  eugül.  und  „Nicolai  be  lira  orbis  minori".  Dann  beginnt 
der  Text  mit  „fJofttlla  fup  ittattjeü  fns  ttt  |colat  be  lira .  orbts  frm  minori".  Das 
Werk  schliesst  mit  Zeile  50  auf  der  ersten  Columne  des  Blattes  269  b:  „inci  ptt 
ftftinitas  fequetttt  biet".     Die  letzte  Columne  ist  leer.  — 


No.  320. 

(iuillermus:  „palHUa  fuprr  eptjtolas  et  erjangelia." 

Cöln,  Ulrich  Zell,  1482.     Folio-Format. 
Ist   mit   den   schönen   kleinen  Typen  Ulrich  Zell's   gedruckt,   denen    wir  in  den 
Aufgaben   der  Postilla   des  Nicolaus   de  Lyra  begegneten;  die  Capitel-Üeberschriften 


7Ö4  —    Cöln-    — 

«ind  aus  der  sogenannten  .grossen''  ZelTsehen  Type.  Auf  dem  drittletzten  Blatte 
findet  sich  die  Angabe  des  Druckortes  und  der  Jahrzahl.  Hain's  Beschreibung  unter 
No.  7259  ist  dahin  zu  ergänzen,  dass  FoL  1  a  leer  ist  und  das  erste  Wort  nicht 
.Vitam"  sondern  .Itam"  lautet.  — 


Xu.  321. 

^orjarmca  (ünrfcm:  „Sractatoe  öe  meMtattonr;   et  crpofttio 

fitprr  ffptcm  pfalmos  poenitcnttalrs." 

Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1485.     Klein  Quart-Format. 

Diese  beiden  zusammen  gedruckten  Abhandlungen  .über  das  Nachdenken*  und 
.über  die  7  Busspsalmen-  haben  die  Type  der  in  Nr.  311  bis  314  verzeichneten 
Werke.  Dem  von  Hain  unter  No.  7628  beschriebenen  Exemplare  fehlt  ein  letztes, 
leeres  Blatt  — 


No.  322. 
itobartnrs  tUber:  „viractatus  br  morati  lfpra.u 

Cöln.  Ulrich  Zell,  circa  1485.      Klein  Quart-Format. 

Seltene  Ausgabe  dieser  Abhandlung  „über  moralische  Baude-,  mit  der  nämlichen 
Type  gedruckt  wie  das  vorhergehende  Werk.  Die  Ausgabe  ist  von  Hain  nicht 
beschrieben:  sie  umfasst  SO  Blätter,  von  denen  die  beiden  letzten  leer  sind,  mit 
26  bis  28  Zeilen.  Der  Anfang  lautet:  „3itctptt  trnctatus  Dftterabü"  magtftri.  3ohä  nis 
tliötr  orbinis  pbuatort.  bc  morali  Ifiira".  Der  Sehluss:  ,,ffrplicit  tractatns  bf  Ujjra 
morali .  -frotris  .  3o   banis  .  ttnbfr  facrt  tbtoloqü  profelToris  orbi   nis  prtbicatortmt".  — 

In  den  bisher  beschriebenen  l'i  kleinern  wie  grössern  Zell'schen  Druckwerken 
von  1465  bis  14^5  haben  wir  genugsam  alle  ZelTsehen  TypengatUutgen  vorgeführt, 
um  diesen  berühmten  Typographen  in  seinen  Leistungen  genauer  kennen  zu  lernen.  — 


^tnolö  £f)erl)omtm, 

1469  bis  1483, 

der  zweite  Cölner  T\ -pograph  und  Niederländer  von  Geburt,  druckte 
seinen  Xamen  selbst  so  verschieden,  dass  man  eigentlich  nicht  sicher 
behaupten  kann,  welches  sein  richtiger  Xame  gewesen.  Wir  lesen 
da  in  verschiedenen  seiner  Werke  auch  ter  hoernen.  ter  hoyrnen, 
ter  huernen  und  therhurnen.  AVahrscheinlich  gab  es  unter  dem 
Setzerpersonale  dieser  Officin  so  verschiedene  Landsleute,  die  je 
nach  ihren  eigenen  Dialecten  sich  den  Xamen  zurechtlegten,  ohne 
dass  dagegen  eine  Einwendung  erhoben  worden  wäre.  Wir  finden 
dies  ja  auch  bei  vielen  andern  Typographen. 
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No.  323. 

Stomas  be  ^quino:  „Sttobus  proabenbi  in  fcrmones  be 
facrammta  md)ari|Har." 

GÖln,  Arnold  Therhoernen,  circa  1469.     Folio-Format. 

Diese  „Anweisung  für  Dispositionen  von  Predigten  über  das  Sacrament  des 
Abendmahls"  ist  muthmasslich  der  erste  Druck  des  zweiten  Cölner  Typographen, 
der,  wenn  auch  an  Productivität,  so  doch  nicht  an  Würdigkeit  dem  Ulrich  Zell  etwas 
nachgiebt.  Die  Ausstattung  seiner  Druckwerke  ist  besonders  auch  in  Bezug  auf  das 
Papier  vorzüglich. 

Die  eigenthümlich  scharfen  Formen  der  Therhoernen' sehen  Typen  mit  ihrem 
besonders  charakteristischen,  verschlungenen  ,3  verrathen  in  ihrem  Ductus  unver- 
kennbar ihre  und  ihres  Verfertigers  holländische  Abkunft.  Als  Erstling  offenbart  sich 
der  vorliegende  Druck  schon  durch  die  schlecht  im  Register  stehenden  Zeilen. 

Nicht  unerwähnt  dürfen  wir  das  Verdienst  lassen,  welches  Therhoernen  sich 
durch  die  Einführung  der  Blattzeichen  erwarb,  und  das  zweite  grössere  Verdienst, 
dass  er  zu  allererst  in  Deutschland  sich  der  arabischen  Ziffern  in  gegossenen, 
beweglichen  Charakteren  bediente;  hiervon  giebt  ein  Zeugniss  der  dem  vorliegenden 
Werke  vorangehende  Index,  in  welchem  die  Verweisung  auf  die  betreffenden  Capitel 
durch  arabische  Ziffern  in  der  damals  üblichen,  uns  heute  besonders  in  den  Ziffern 
4,  5,  7  gänzlich  fremden  Form  ausgedrückt  ist. 

Eine  geschmackvolle,  in  Farben  ausgeführte  Bordüre  dient  dem  ersten  Blatte 
des  höchst  seltenen,  ohne  Angabe  des  Druckers  und  der  Firma  erschienenen  Werkes 
zum  Schmucke.  Der  schöne  Einband  mit  Messingbeschlag  ist  dem  Ganzen  ent- 
sprechend.    Hain  No.  1396.  — 

No.  324. 

^libcr  bc  remebitö  utruisque  fartunar  profperae  fetlicet  et 
aboerfac." 

Cöln,  Arnold  Therhoernen,  1471.     Klein  Quart-Format. 

Verfasser  des  Buches  rVon  den  heilwirkenden  Mächten  des  Geschickes,  des 
günstigen  wie  des  feindlichen',  ist  der  Kartäuser  Adrianus,  dem  wohl  ein  ähnliches 
Werk  des  Petrarca  dazu  Anregung  gab.  Die  vorliegende  höchst  seltene  Original- 
Ausgabe  enthält  am  Schlüsse  die  Firma  und  JJatirung ;  die  Blätter  sind  in  der  Mitte 
des  rechten  seitlichen  Randes  mit  den  arabischen  Zahlen  von  1  bis  143  bezeichnet; 
nur  für  die  arabische  Ziffer  von  Blatt  1  ist  ein  grosses  3  in  Anwendung  gebracht. 
Auch  Eggestein  in  Strassburg  hat  eine  Ausgabe  desselben  Werkes  ohne  Datirung 
geliefert,  welche  nach  Panzer  I  Seite  226,  No.  448  mit  der  vorliegenden  übereinkommt 
und  auch  dieselben  Blattzeichen  enthält.  Die  Meinung  ist  gerechtfertigt,  dass  die 
eine  Ausgabe  Nachdruck  der  andern  sei;  doch  sollte,  was  wir  indess  bezweifeln,  der 
Eggestein'sche  Druck  auch  das  Original  sein,  so  wäre  die  Annahme,  dass  Eggestein 
auch  die  Priorität  bezüglich  der  Blattzeichen  gebühre,  dennoch  nicht  motivirt,  da 
das  vorliegende  Buch  nicht  das  erste  mit  Blattzahlen  ist,  sondern  schon  der  mit 
Firma  und  Jahrzahl  versehene  „Sermo  ad  populum  predicabilis"  von  1470  die 
von  Therhoernen  eingeführten  Blattzahlen  enthält  und  zugleich  dessen  erster  datir- 
ter  Druck  ist. 

Höchst  interessant  ist  in  vorliegendem  Werke,  dass  die  in  zweierlei  Form 
von  Blatt  1  bis  46  wechselnden  rothen  Kubrikatiocszeichen  nicht  wie  gewöhnlich 
roth  eingeschrieben,  auch  nicht  auf  der  Presse  eingedruckt,  sondern  einzeln  stampirt, 
das  heisst,   mittels  iu  Holz  oder  Metall  geschnittener  Stempel  einzeln  mit  der  Hand 
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eingedrückt  sind  und  daber  oft  ganz  schief  stehen.  Merkwürdig  ist  ferner,  dass  man 
nur  bis  Blatt  46  sich  dieser  Mühe  unterzogen  hat;  auf  Blatt  56—63  erscheinen  dann 
mit  der  Hand  geschriebene  Rnbricationen;  im  ganzen  übrigen  Theile  des  Buches  sind 
dieselben  aber  ausgefallen.     Hain  No.  96. 

In  seinem  hübschen  Original-Einbande  von  hellbraunem  Leder  mit  vergoldeten 
Beschlägen  in  zierlichster  Zeichnung  bildet  der  kleine  Quartband  eine  interessante 
Bibliothekzierde.  — 

No.  325. 
Stomas  be  ^quino:   1K3e   corpore  Cfjriltt,   cum  Nicolai  be 
fnra  bietts  be  3acramento  rt  erpolittone  orattonia  bominicae/' 

CÖln,  Arnold  Therboernen,  circa  1471.     Quart-Format. 

Sehr  früher  und  seltener  Druck  mit  Therhoernen"s  Type,  ohne  Ort,  Druckfixma 
und  Jahrzahl.  In  der  Schlussschritt  befindet  sich  der  interessante  Druckfehler  „OBJ" 
statt  ora.     Hain  No.  1373.  — 


No.  326. 

Rennens   be  J)af)ta:   ^^rpoptio  |uper  atie  maria.^ 

£uo,ulUm  „(^rpolitio  |uper  „Snmbolum.^ 

(Ejusbcm  „3ermo  ("uper  orationem  bomimeam.11 

Cöln,  Arnold  Therhoernen,  circa  1472.    Klein  Quart-Format. 

Dieser,  drei  verschiedene  theologische  Abhandlungen,  aber  nur  12  Blätter  um- 
fassende kleine  Druck  hat  weder  Firma  noch  Jahrzahl.  Die  originelle  Type  erweis 
jedoch  den  Drucker.  Fehlt  bei  Hain.  Die  Ausgabe  hat  27  Zeilen  auf  der  volk 
•Seite.  Der  Anfang  lautet:  „grpofuio  benrici  be  bnffia  fnp  aue  maria  11  ( )öe  maJia.(si<!: 
procnl  imbio.  3Uam  fauete  (sie!)  ||  matris  rcclefiE  cofuettibiriF:"  DerSchluss:  „(Efplici 
ftrmo  beati  Äugufttni  !!  bt  orarione  bominkn;-"  — 


No.  327. 
„Sractatus  be  empüombus  et  nrnbitionibus  rebbttuum 

prrpetuorum." 

Cbhl,  Arnold  Therhoernen.  circa  1473.     Folio-Format. 
Juristische  Schrift  ,Ueber  Kauf  und  Verkauf  lebenslänglicher  Einkünfte".     S 
seltener  Cölner  Druck  mit  der  altern  grössern  Type  des  Arnold  Therhoernen  und  der 
meisten  Bibliographen  unbekannt     ohne  Firma   und  Datirnng.  aber  mit  Signaturen 
Hain  No.  6066.  — 


Xo.   328. 

_3anctt  ^.upltini  „„Soliloquium/' 

Colli,   Arnold  Therhoernen.  circa  1475.     Klein  Quart-Format. 

Die   kleine   nur   7  Quartblätter    umfassende    Abhandlung  ist   den    Bibliographen 

unbekannt   geblieben.     Ein  mit  derselben  zusammen  gedruckter  Tract&t  des  Thomas 

von  Aquino,  „an  licrat  oti  3nbicijs  aftrorum",  -ob  es  erlaubt  sei,  die  Gestirne  zu  he- 

rathenv    bildet    das    achte   Blatt   der   kleinen    ohne   Firma  und   Jahrzahl,    aber  mit. 
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der  Type  Therhoernen's  gedruckten  Schrift;  sie  hat  27  Zeilen  auf  der  vollen  Seite. 
Der  Anfang  lautet:  „3ncipit  foliloquium  bertti  äuguflini  epifcopi",  der  Schluss:  „<8r- 
plictt  be  iuMcijs  aflon     beatt  tljotne." 

Einige  Bibliographen  wollen  dem  Therhoemen  auch  das  kleine  seltene  Schriftchen 
des  Augustinus:  „Liber  de  suncta  Yirgiidtatt"  zuweisen,  das  andere  dem  Johann 
Gutenberg  oder  dem  Bechtermünze  in  JEltvll  vindiciren,  wo  auch  wir  es  näher  an- 
geführt haben.  Nicht  weil  Therhoernen  die  gleichen  Typen  geführt,  sondern  weil 
einige  seiner  Versalbuchstaben,  besonders  J§  und  JU  den  gleichen  holländischen  Charakter 
haben,  soll  er  auch  der  Drucker  jenes  Werkchens  sein! 

Wie  viele  anonyme  Drucke  mit  .ähnlichen  Typen"  müsste  man  dann  aber  dem 
Therhoernen  zuschreiben!  Wurden  doch  nicht  wenige  Bücher  mit  holländischen 
Typen  in  verschiedenen  Druckstädten  des  15.  Jahrhunderts  hergestellt.  Weit  eher 
könnte  man  dabei  an  die  Druckerei  in  Marienthal  denken,  wo  sich  eine  nicht  blos 
ganz  ähnliche ,  sondern  sogar  noch  kleinere  Type  dieser  Art  in  einem  der  Marien- 
tbaler  Breviarien  vorfindet,  während  die  kleinste  Type  bei  Therhoernen  noch  wesent- 
lich grösser  ist  als  in  dem  angeführten  Schriftchen  des  Augustinus.  Der  holländische 
Charakter  der  Typen  ist  so  vielfach  vertreten,  dass  man  daraus  sichere  Schlüsse 
niemals  ziehen  kann.  — 


1470  bis  1500. 

Nicht  minder  berühmt  als  dritter  Cölner  Typograph,  der  wie 
der  vorige  seine  Firma  ebenfalls  verschieden  druckte.  Wir  finden 
daher  auch  Koelhof  de  Lubick,  Colhoff  de  lubec  und  Coelhoff.  Von 
seinen  ziemlich  vielen  Drucken  führen  wir  ebenfalls  nur  diejenigen 
auf,  die  zur  Darstellung  seiner  sämmtlichen  Typen  erforderlich 
waren.  — 

No.  329. 

„Juta  fahttts/' 

Cöln,  Johann  Koelhoff,  1474.     Folio-Format. 

Dieser  Tractat  fehlt  bei  Hain;  er  ist  jedoch  in  Denis  Supplement  Pag.  36  ge- 
nügend beschrieben. 

Wie  Arnold  Therhoernen  der  Erfinder  der  Blattzeichen,  so  wurde  der  dritte 
Cölner  Typograph  Johann  Koelhoff  oder  Colhoff  —  wie  er  sich  in  der  Endschrift 
obigen  Werkes  „Ueber  den  Weg  des  Heils"  nennt  —  der  Erfinder  der  Signaturen, 
welche  er  zum  ersten  Male  in  „Nideri  praeceptorium  divinae  legis"  1472  anwendete. 

Für  die  bibliographische  Forschung  wurde  diese  Erfindung,  welche  den  Buch- 
bindern eine  Erleichterung  ihrer  Arbeit  verschaffen  sollte,  von  nicht  zu  unterschätzender 
Wichtigkeit,  indem  das  neue  Merkmal  Anhaltspunkte  für  die  Ztiie>i  undatirttr 
Druckwerke  abgab,  die  natürlich  nicht  vor  1472  entstanden  sein  können,  sobald 
Signaturen  vorhanden  sind. 

Koelhoff  ist  auch  der  Drucker  der  für  die  Geschichte  der  Buchdruckerkunst  so 
wichtigen  Cölner  Chronik,  die  wir  weiter  unten  näher  besprechen  werden.  — 


l68  —     Coln.     — 

Xo.  330. 
(ihomas  be  ^quino:   ^Suacftioncs  Msputatac  öc  ucritatr.^ 

CÖln?  Johann  Koelhoff.  1175.      Quart-Format. 
Die  „Streitfragen  über  die  Wahrheit-  gehören  zu  den  weniger  berühmten  philo- 
sophischen Schriften   des  Thomas   von  Aquino.     Der   sehr   starke  Quartband   ist  mit 
denselben  Typen  wie  die  .Biäa  salutis"  gedruckt,  auch  mit  Firma  und  vollständiger 
Dutirung  versehen.    Hain  No.  1419.  — 


No.  331. 

„$8araarita  glecretalium." 

CÖln,  Johann  Koelhoff.  1AS1.  Klein  Folio-Format. 
Hat  dieselbe  Type  wie  die  vorhergehenden,  aber  der  Satz  ist  hier  durchsc/iossen. 
Die  Ueberschriften  sind  mit  grössern  Charakteren  gedruckt,  die  denselben  Ductus 
haben.  Am  Schlüsse  steht  die  Jahrzahl,  aber  ohne  Ort  und  Firma.  Zur  Ergänzung 
der  dürftigen  Notiz  Hains  unter  Nr.  10843,  welcher  die  Ausgabe,  ohne  sie  g 
zu  haben  und  auch  ohne  den  Drucker  nennen  zu  können,  citirt  hat,  sei  noch  gesagt, 
dass  >ie  in  zwei  Columnen  mit  28  Zeilen  gedruckt  ist.  Die  Schlussschrift  lautet: 
„äimo  bomiui.  4L  cccc.  irrri.  hie  ||  uero  fabbati  frctmba  racuf  3u  n?  oc  quo  lanöetur 
btns  qlori  ofns  in  ftcnla  frcnlor;".  — 


Xo.  332. 

71£ümariü  irrtuale  t  (Conclufio  ms  fuprr  3ertum." 

,, Cumarin  tcrtualc  t  (ToncluRo  ncs  fuper  <£Icmrnthia&." 

Colli,  Johann  Koelhoff.  14S-4.     Quart-Format. 

Es  sind  dieses  zwei  Werke  mit  verschiedenen  Titeln;  aber  stets  zusammen- 
gebunden und  jedenfalls  auch  zusammen  gedruckt,  wenngleich  die  Druckbogen  nicht 
zusammenhängen  und  die  Signaturen  im  zweiten  Werke  von  Neuem  beginnen.  Die 
sehr  grosse  Ueberschrift-Type  im  ersten  Werke  zeigt  wieder  ganz  den  KoeüiojT sehen 
Dudus,  der  vorzüglich  beim  Ä,  D  und  U  zu  Tage  tritt. 

Im  zweiten  Werke  diente  zu  den  Ueberschriften  eine  andere  Type,  an  Form  und 

Grösse  der  42 zelligen  Bibeltype  G  rgleichbar.    Der  Text  ist  mit  der  damals 

gewöhnlichen  Gothisch  gedruckt.     Auf  Blatt  o3  verso  des  zweiten  Werkes  findet  man 

die  Druckfirma  und  Jahrzahl.  Der  Autor  dieser  Commentare  der  päpstlichen  Decietalcn 

m entinen  ist  Johannes  Koeiner  de  Vanckel.     Hain  No.  9786.  — 


No.  333. 

„Zollamtes   djnjfofto  mus    fuprr    Sttatttjcü.^     1487. 

„I^omrlie  QTijnjfoRomi  ||  fuper  ^otyannt."    1486. 

Colli,    Johann    Koelhoff,    11-^6    bis    1487.     Quart- Format. 

Diese  beiden  Homilien  des  Chrysostomus  über  die  Evangelien  des  Matthäus  und 
Johannes  sind  in  aufeinanderfolgenden  Jahren  gedruckt,  erscheinen  aber  gewöhnlich 
zusammengebunden,  wie  auch  hier.  Beide  haben  die  Firma  und  Datirung  am  Schlüsse; 
über  die  Typen  ist  nichts  Neues  zu  sagen.    Hain  No.  5035  und  5037.  — 


—     Cola.     —  x6g 

No.  334. 

„3Hr  •  rjrim  •  ,311b  nt   of  bic   gul-jlbir  trogn  •  mit  uijl  fdjoinre 
lere  ||  uii)ld)c  bi)r  ba  fao.cn  uä  brn  Ueur  [elf." 

CÖln,  Johann  Koelhoff,  1492.     Folio-Format. 

Auch  in  vorliegender  Ausgabe  diese.-  Erbauuugsbuches  von  Otto  von  Passau 
lernen  wir  einen  den  Bibliographen  unbekannt  gebliebenen  Druck  kennen,  wie  wir 
es  schon  bei  der  Ausgabe  desselben  Werkes  von  Martin  Schott  in  Strassburg  1483 
erfuhren.  Die  vorliegende  ist  vor  Allem  sprachlich  höchst  interessant,  da  sie  im 
Cölner-Xiederdeuisciten  —  nicht  Niedersächsischen  —  Dialecte  geschrieben  ist  Die 
Holzschnitte  sind  in  beiden  Ausgaben  die  gleichen,  aber  doch  von  andern  Stöcken 
gedruckt,    wie    an  kleinen  Verschiedenheiten  der  Technik  leicht  zu  erkennen  ist. 

In  dieser  Ausgabe  ist  noch  ein  Titelholzschnitt  dazu  gekommen:  Christus  aul' 
dem  Throne,  umgeben  von  den  24  Alten.  Dieses  Titelbild  ist  mit  Gold  und  Farben 
ausgemalt  Die  Type  ist  die  Schwabaeher  der  Cöiner  Chronik  von  1499,  welche  wir 
in  nächster  Nummer  kennen  lernen.  Am  Schlosse  steht  die  Druckfirma  und  voll- 
ständige Datirung.  — 


Xo.  335. 

„JHe  (Eronica  Dan  ber  ||  Ijilligrr  jStat  oä  (Eocllr." 

CÖln,  Johann  Koelhoff,  1499.     Folio-Format. 

Es  ist  dies  die  berühmte  und  von  den  t^elehrteu  unzählige  Mal  citirte  Chronik, 
welche  auf  Blatt  311  und  312  die  bekannte  Nachricht  von  der  Erfindung  der  Buch- 
aruckerkund  durch  Johann  Gutenherg  in  Mainz  um  1440  und  deren  Vollendung  im 
Jahre  1450  enthält.  Das  seltene  Werk  ist  mit  Schwabacher  Typen  gedruckt  und 
enthält  circa  400  Abbildungen  in  Holzschnitt,  welche  in  unserm  Exemplar  zum 
grüssten  Theil  in  Farben  ausgemalt  sind. 

Zur  Collatiou,  welche  uns  von  mehreren  Bibliographen  falsch,  von  keinem  präcis 
gegeben  zu  sein  scheint,  das  Folgende :  12  unnumerirten  Blättern,  Titel  und  Register, 
und  351»  numerirten  Blättern  müssen  noch  4  hinzugezählt  werden,  da  zwischen  den 
numerirten  Blättern  57  und  59  noch  5  unnumerirte  Blätter  mit  heraldischen  Abbil- 
dungen eingeschaltet  sind;  es  würde  von  diesen  also  ein  Blatt  die  fehlende  Blatt- 
nummer 58  abgeben,  die  iü>rigen  vier  aber  müssen  der  Gesammtzahl  einverleibt  werden, 
so  dass  ein  completes  Exemplar  im  Ganzen  366  Blätter  zählen  muss. 

Panzer,  der  übrigens  ein  iucompletes  Exemplar  beschreibt,  und  Hain  bringen 
Verwirrung  in  die  Sache;  Ersterer,  indem  er  von  301  numerirten,  Letzterer,  weil  er 
von  313  Blättern  im  Ganzen  spricht.  Beide  sind  in  denselben  Irrthum  verfallen, 
die  Zahl  des  letzten  Blattes  £££.t  für  £(£<£. i  zu  lesen.  Hain  zählt  nur  flüchtig  die 
12  unnumerirten  Blätter  des  Registers  hinzu  und  erhält  somit  die  Zahl  313. 

Die  Schluss-Schrift,  welche  Koelhoff  als  Drucker  nennt,  drückt  die  Jahrzahl  durch 
//^ttlVIO  VUrf3//  —  das  vorgenannte  —  aus,  indem  sie  sich  auf  das,  den  Schluss 
des  Inhaltes  der  Chronik  bildende  Jahr  1499  bezieht.  Unser  Exemplar  ist  geschmack- 
voll  in    blaues  Leder   gebunden  und  mit  vergoldetem  Messingbeschlage  versehen.  — 


1~0  —     Cöln.     — 

Rietet  Bergmann  oon  ßlpti 

1470  bis  1477. 

Xo.  336. 
„(CorMale  quatuor  nomffimorum." 

Cöln,    Peter  von  Olpe.    147  7.      Folio  -  Format. 

Von  diesem  Drucker  finden  sich  nur  wenige  Zeugnisse  seiner  Tbätigkeit;  zwischen 
1471  und  1476  ist  sogar  nicht  ein  einziges  Werk  von  ihm  bekannt.     Die  vier 

i  .  welche  in  diesem  .Cordede-  behandelt  werden,  sind  Tod,  Verdammte,  jüuyates 
Bericht  und  ewigi  Seeligkeit  Es  scheint,  dass  speciell  Cöln  ein  gutes  Geschäft  mit 
dem  Werke  gemacht  hat,  denn  Hain  citirt  bis  lfQO  sechs  verschiedene  Cölner  Aus- 
gaben; die  vorliegende  unter  Nu.  5700  ohne  sie  gesehen  zu  haben.  — 


(Conraö  hinter  uon  Jjomburg, 

aud)  ein  fad)  Conrafc  x>on  ^cmburg  geheißen, 
1472  bis  1489. 

ffo.  337. 

CeonarM  br  ttttno:  „£entuntrs  quafjrao.rftmalrs." 

Cöln,    Conrad   von    Homburg,    circa   1473.     Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  der  Fastenpredigten  wird  von  Hain  unter  Xo.  16116  dem  Ulrich 
Zell  zugeschrieben;  allerdings  verführt  auch  die  auffallende  Gleichartigkeit  der  Typen- 
form vorliegenden  Werkes  und  der  Zell*schen  Schriftgattung,  von  welcher  Falkenstein 
auf  Seite  153  und  154  Proben  giebr,  leicht  zu  der  Annahme,  dass  man  es  hier  mit 
einem  Zell*scben  Producte  zu  thun  habe.  Es  ist  aber  dennoch  ein  -wesentlicher 
Unterschied  v.-rhanden.  Misst  man  nämlich  die  Höhe  von  27  Zeilen  der  ZelTscben 
Drucke  dieser  Typengattung,  so  wird  man  bei  Vergleich  des  vorliegenden  Druckes 
finden,  dass  hier  29  Zeilen  derselben  Höhe  entsprechen:  ein  beträchtlich  ei 
s'-bied,  der  auf  die  verschiedene  Kegelhöhe  der  Typen  zurückzuführen  ist,  und  der 
also  der  Annahme  einer  vollkommenen  Gleichheit  des  Druckes  entgegensteht. 

Auch    klärt   sich    die  Sache  sehr  leicht  durch  eine  mit  den  Typti 

gedruckte  und  in  der  Zeilenhöhe  haargenau  übereinstimmende  Ausgabe  der  „Legenda 
sanctortm  iurt  -  des  Jaeobus  de  Voragine  vom  Jahre  1476  auf,  welche  auf  Blatt  4; 
die  vollständige  Datirung  und  Angabe  des  Druckers  Conradus  de  Hoemborch  aufweist 
Wir  schliessen  daraus,  dass  Letzterer  die  beliebte  Zell'eche  Type  auf  etwas  kleineren: 
Kegel  nachgebildet  und  damit  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Werken  gedruckt  hat, 
von  denen  unsere  Sammlung  noch  drei  andere  aufweist.  — 


No.  338. 

£t)omas  bc  Aquhuj:  „3e  JUHatlts  fifjri.u 

Cöln,   Conrad  von  Homburg,  circa  1474.     Klein  Octav-Format. 


Diese  Abhandlung  über  die  Glaubensartikel  und  Sacramente  ist  mit  derselben 
Type  wie  die  vorhergehende  Xummer  gedruckt.  Die  Ausgabe  blieb  den  Bibliographen 
unbekannt,  sie  umfasst  16  unbezeichnete  Blätter,  von  denen  das  letzte  ein  leeres  ist, 


—     Cöln.     —  1-1 

mit  27  Zeilen  auf  der  vollen  Seite:  der  Anfang  lautet:  „Jncipti  fumraa  ebita  X  fantto 
Storno  be  ||  2lquino  .  be  Xrfirulis  flbei .  i  (gccic  Sacra  |mentis".  Der  Schluss:  „(Jr- 
plicit  fäma  ebita  .  H.  fattcto  tboma  .  be  oq|  no  .  be  Xrticulis  fibei .  €t  ecelefie  facraraetis". 
Zwei  abweichende  Ausgaben  werden  von  Hain  No.  1423  und  1424  dem  Ulrich 
Zell  zugeschrieben.  — 


No.  339. 

jtotyamtis  fttardjrftni  ^^ammotractue  fiiper  bibliam." 

Cöln,  Conrad  von  Homburg,  1476.    Mittel  Folio-Format. 

Sehr  seltener  und  Hain  unbekannt  gebliebener  Druck  mit  Jahrzahl.  Die  Type 
entspricht  den  beiden  vorhergehenden :  dem  folgenden,  mit  Firma  versehenen  Werke 
entspricht  auch  das  Format  und  der  »atz  in  Hohe  und  Breite  der  Spalten  und 
Columnen. 

Die  Ausgabe  umfasst  203  unbezeichnete  Blatter  mit  2  Colnmnen  ä  40  Zeilen 
auf  der  vollen  Seite.  Der  Anfang  lautet:  „.  .  iHpatiens  pprie  itnpericie  ac  rubi  jtati 
cotnpatiena  paupen  clericon  ||  qui  ab  prebiracois  officin  promo  uentnr".  Vo«  der  zehn- 
zeiligen  Schlussschrift  mögen  hier  Anfang  und  Ende  genügen:  „£iber  reliniofi  patris 
fratris  iÄurad)ifmi:  (sie!)  be  facro  orbine  ||  minom  benotiffimi :  . . .  erpliett  feliriter  . 
Anno  a  na  tiuitate  bin.  Ül.  CCCClrrfedo .  in  utailin  frn  natalis  bin." 


No.  340. 

Jtocobus  be  Eoragine:  „^rgrnba  fanetormn  aurea." 

Cöln,  Conrad  von  Homburg,  1476.  Folio-Format. 
Diese  Ausgabe  der  „Legenden  der  Heiligen"  ist  von  dem  Drucker,  wie  ei 
auf  Blatt  48  des  Werkes  erzählt,  um  38  Legenden  vermehrt.  Nur  dieser  Notiz,  in 
welcher  die  Angabe  der  Firma,  und  der  Jahrzahl  enthalten  ist,  haben  wir  es  zu 
danken,  dass  wir  den  Besitzer  dieser  der  Zeir.schen  so  täuschend  ähnlichen  Type 
kennen  lernten  und  nachweisen  konnten.  Der  ganze  Artikel  „Voragine"  i<r  bei 
Hain  ausgelassen,  obgleich  er  unter  „Jacobus"  nach  No.  9353  darauf  verweist.  Ver- 
gleiche Panzer  I  Seite  280  No.  37. 


Hicolaue  (inet?  t)on  £d)lettltaöt, 

1474  bis  1478. 

Der  vierte  Cölner  Typograph,  dessen  anonyme  Drucke  meist 
Andern  zugeschrieben  werden,  nennt  sich  auch  Götz  von  Slettstadt. 
So  schreibt  man  heute  noch  die  berühmte  Cölner  Bibel  in  nieder- 
sächsischer  Mundart  dem  Heinrich  Quentel  zu,  während  sie  nach- 
weislich das  Prachtwerk  des  Nicolaus  Götz  ist,  auf  das  wir  an  be- 
treffender Stelle  näher  zurückkommen  werden.  — 


No.  341. 

BlÜes  be   Verona:    „Ikprrtorium  juris." 

Cöln,  Nicolaus  Goetz,  1475.     Folio-Format. 
Aus  dem  Vergleich  der  Typen  dieses  mit  Firma  und  .Tahrzahl  versehenen  Druckes 
mit  der  anonymen  Cölner  nieder  sächsischen  Bibel  müsste  man  schon  auf  die 
gemeinschaftliche  Quelle  beider  Werke  schliessen  können,  wenn  nicht  schon  Heinrich 


172  —     Cöln.     — 

Ee  im  Jahre  1839  dargethan  hätte,  dass  NicolatU  Goetz  auch  der  Urheber  dieser 
seltenen  Bibel  sei,  weil  sie  in  Furmat,  Papier  und  Wassermarke  mit  dem  ersten 
datirten  Drucke  aus  dessen  Offizin:  rLutholphi  Carthusiani  Vita  Jhesu  Christi" 
von  1474  am  meisten  übereinstimmt. 

Es  scheint  uns  aber  für  diesen  Beweis  die  Gleichheit  namentlich  der  originellen 
Versal -Buchstaben  viel  sprechender  zusein,  als  jene  immerhin  relativen  Folgerungen. 
Das  in  dieser  Form  ganz  einzige  3i  mit  dem  nach  links  herüberragenden  Balken, 
das  breite  ß,  das  B,  ß,  <$ ,  ü  geben  in  dieser  Frage  den  entscheidenden  Beweis. 
Wir  werden  in  nächster  Nummer  ein  schönes  Exemplar  dieser  äusserst  seltenen 
Bibel    noch  näher  kennen  lernen.     Hier  noch  ein  paar  Worte  über  das  obige  Werk. 

Die  Majuskeln,  welche  mau  darin  findet,  sind  sämmtlich  von  zweierlei  Gestair 
Die  gothische  und  romanische  Form  wechseln  durch  das  ganze  Buch  ad  libitum  ab. 
Es  finden  sich  wohl  auch  dreierlei  Charactere,  so  zum  Exempel  bei  ä,  (E,  &.  Höchst 
merkwürdig  ist  das  schief  auf  dem  Kegel  stehende  ö,  welches  nach  rechts  herüber- 
hängt. Zwar  findet  sich  auch  ein  gerade  stehendes  V  vor;  dieses  aber  ist  von  dem 
vorigen  durch  die  Anordnung  des  vordem  Strichelchen  schon  ohnedem  unterschieden. 

Das  Werk  ist  ein  alphabetisch  geordnetes  Handbuch  beider  Rechte  und  hat  am 
Schlüsse  ausser  der  schon  erwähnten  Endschrift  das  hübsche  Druckerzeichen  Goetzen"s 
mit  der  Inschrift:  „5ola  fpes  uif q  ||  inte  oirtüs  grö".  Editio princeps ;  von  Hain  unter 
No.  11153  citirt,  ohne  dass  er  sie  gesehen  hat.  — 


No.  342. 

^Öir  erße  Olncr  %\bü  in  nicfjn-|äd)|tfd)er  Jttunbart." 

Colli,  Nicolaus  Goetz,  circa  1476.    Zwei  Bde.  in  Gross  Folio-Format. 

Dieses  grosse  Bibelwerk  in  swei  Foliobänden  ohne  Firma  und  Jahrzahl  gedruckt, 
ist,  wie  wir  in  voriger  Nummer  erwiesen  haben,  ein  Product  unseres  i  ierten  Cölner 
Druckers,  nicht  wie  früher  angenommen  wurde,  Heinrich  QuenteVs.  des  fünjtea. 
Ueber  100  Holzschnitte,  wie  die  Vorrede  sagt:  alle  nach  Originalgemälden  vieler 
Kirchen  und  Klöster  hergestellt,  geben  dem  Werke  einen  kunsthistorisch  bedeutenden 
Werth,  um  so  mehr  als  die  Originale  der  altcölnischen  Maler-Schule  zum  grossen 
Theile  inzwischen  zu  Grunde  gegangen  sind. 

Wir  finden  dieselben  Abbildungen  in  der  nicht  minder  werth  vollen  neunten 
deutschen  Bibel  von  1483  bei  Koberger  in  Nürnberg,  und  zwar  von  denselben  Stocken 
gedruckt ,  wieder.  Letztere  wurden  also  wahrscheinlich  dorthin  verkauft.  In  vor- 
liegendem Exemplare  ist  ein  Theil  der  Abbildungen  sauber  mit  der  Hand  colorirt. 
Der  prachtvolle  Einband  von  hellbraunem  Leder  mit  den  überaus  luxuriösen  Beschlägen 
nach  Originalen  des  13.  Jahrhunderts  zeigt  auch  äusserlich  die  Bedeutung  des  ehr- 
würdigen Druckwerkes  an.    Hain  No.  3l41.  — 


No.  343. 
Totljarii    ,,9e    mifrria    bumanac    conttttome." 

Colli,  Xicolaus  Goetz,  circa  147  7.    Hoch  Quart-Format. 

Dieser  Druck  ohne  Firma  und  Jahrzahl  zeigt  die  charakteristische  Type  des 
Nicolaus  Goetz  mit  dem  SchiefstehencU  '•'.  Es  wäre  noch  auf  das  merkwürdige  Zeichen, 
welches  hier  als  Punkt  dient,  ein  wie  aufs  Kleinste  reducirtes  z  hinzuweisen.  Bei 
Hain  ohne  Angabe  des  Druckers  unter  No.  10211.  — 
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No.  344. 

Stomas  be  ,3,qumo:  „Sractatue  be  corpore  (Et)rifli.u 

Cöln,  Nicolaus  Goetz,  circa  1478.     Klein  Quart-Format. 

Die  theologische  Abhandlung  des  berühmten  Kirchenlehrers  „Ueber  den  Leib 
Christi"  ist  mit  denselben  Typen  wie  die  Cölner  Bibel  gedruckt,  ohne  Firma  und 
Datirung.  Dem  von  Hain,  der  leider  die  weissen  Blätter  grundsätzlich  selten  angab, 
unter  Nr.  1372  beschriebenen  Exemplare  von  nur  30  Blättern  fehlen  das  vordere  und  das 
hintere  leere  Blatt,  mit  welchen  die  Ausgabe  in  32  Blättern  erst  complet  ist.  — 


itartljalamaeua  Jrc  Kiukel, 

1476  bis  1483. 

No.  345. 

petrue  ^rrtljorms:  ^ftber  ^tbliat  tnoralis." 

Cöln,    Bartholomaeus    de   Unckel,   1477.     Folio-Format. 

Seltene  Ausgabe  des  bekannten  Werkes  von  einem  Typographen,  der  nicht  sehr 
produetiv  gewesen  ist,  nach  dem  Wenigen  zu  urtheilen,  was  von  ihm  auf  unsere 
Zeiten  gekommen  ist.  Am  Schlüsse  befindet  sich  die  Firma  mit  der  vollständigen 
Datirung.     Hain  No.  2797.  — 


«Sodann  ©ulhenfdjaff  v>on  plain^ 

1477  bis  1487. 

No.  346. 

Antonius  ftamjrigollts:    1)(3Utrca   ^iblia   fror   ftepertortum 
$tbltorum." 

Cöln,  Johann  Guldenschaff,  circa  147  7.     Folio-Format. 

Sicher  einer  der  frühesten  noch  undatirten  Drucke  Guldenschaffs  von  Mainz. 
Dass  derselbe  wirklich  der  Drucker  dieser  rGoldnen  Bibel"  ist,  beweisen  andere  mit 
denselben  Typen  gedruckte  Werke,  die  seine  Firma  tragen  und  die  wir  nächstdem 
verzeichnen.  Man  findet  bei  Hain  unter  Nr.  13RS0  eine  Ausgal>p  mit  37  Zeilen, 
welche  Guldenschaff  zugeschrieben  wird  und  die  er  nach  Panzer's  Angabe  in  Band  IV 
Seite  281  aus  dem  Cataloge  des  Bolongaro  Crevenna  nur  dürftig  citiren  konnte,  ohne 
dass  einer  der  Beiden  sie  gesehen  hätte. 

Jedenfalls  ist  damit  die  vorliegende  Ausgabe  gemeint;  sie  umfasst  112  unbezeich- 
nete  Blätter  mit  37  Zeilen  auf  der  vollen  Seite.  Der  Anfang  lautet:  M3n  ftguraru 
biblie  frtutnofä  t  utile  cöpenMü  quob  1  onre||nm  alias  biblie  rtpcrloriri  nurnpattir:  plor,9 
felictt.indjoat"-  Der  Schluss:  i?inuran  biblie  fruetuofü  t  utile  cöpenbium  ourenin  biblie 
repertorittm  grpltcit  felitifer".  Die  Worte  „repertorium  Explicit"  sind  nicht  aus- 
gedruckt und  von  der  Hand  des  Rubricators  mit  rother  Farbe  ergänzt.  — 


No.  347. 
„Blcnfa  pl)Uoforjl)ica.a 

Cöln,  Johann  Guldenschaff,  circa  1481.     Klein  Quart-Format. 

Soll  nach  dem  Urtheile  älterer  Bibliographen  mit  geschwitzten  Holz-Typen  gedruckt 
sein  und  Guldenschaff  eine  Typengiesserei  niemals  besessen  haben.    Woher  man  dies 
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—     Cöln.     — 


ableiten  will,  ist  nicht  recht  ersichtlich,  denn  die  Typen  sind  weder  unschön  noch 
ungleich,  und  wenn  er  selbst  keine  Schriftgiesserei  besass,  so  gab  es  um  1480  schon 
Gelegenheit   genug,   sich   in  Strassburg,   Nürnberg  oder  Augsburg  Typen  giessen  zu 

Dass  Guldenschaff  wirklich  der  Drucker  der  „Mensa  pktiotopkieaP  oder  „Tisch- 
orätnmg*  von  Tk.-obaldus  Anguilbert  ist,  beweist  seine  Firma:  .Johannes  Guldenschoeff 
civem  Coloniensem-  in  .Auctoritates  Aristotelis-  etc.  1437,  welches  Werk  ganz  mit 
denselben  Typen  gedruckt  ist.  Hain  führt  dasselbe  unter  No.  1927  an,  die  Mensa 
philosophica  unter  Nr.  11075  als  erste  unter  den  undatirten  Ausgaben.   — 


Xo.  348. 

ipftoria  be  traf lationr  bratif  |tmont  trium  rrcui." 

CÖln>    Johann   Guldenschaff,   1486.      Klein    Quart-Format. 

Dieser  Druck  zählt  im  Ganzen  110  Blatter:  auf  Blatt  83  schliesst  die  ^Geschichte 

Meise    der    heiligen    drei  Könige",    deren  Verfasser   Johannes,    Bischof   von 

Hildesheim  ist,  und  es  folgt  die  Schlussschrift  mit  Daürung  und  Firme/  Guldenschaffs. 

Die  übrigen  Blätter  enthalten  das  Register  und  noch  zwei  Reden  des  Albertus  Magnus 

und  des  Heiligen  Augustinus  über  Epiphanias.     Hain  Nu.  9398.  — 


Xo.  349. 

,, Auctoritates  Ariftotelis  untrer  ||  IBoccij  JMatonts  Apulei 
affricant  ||  porpliirij  et  (Silbertt  porrttam/' 

CÖLn,  Johann  Guldenschaff,  14S7.     Mittel  Folio-Format. 

Erste  dotirtt  Ausgabe  dieses  seltenen  Druckwerkes,  zugleich  aber  der  letzte 
Druck  von  Johann  Guldenschaff,  dessen  zehnjährige  Thätigkeit  mit  1487  abschliesst. 
In  der  Schlusss*  hrift  zeichnet  er  sich  hier  Johannes  Guldenschoeff.  Hain  No.  1927.  — 


i)rittrid)  £htcntel, 

1479  bis  1502. 

Xo.  350. 

,\ßeramts  oc  Aft:  „jftims  be  caftbue  ccmfcunttae.u 

Cöln,   Heinrich  Quentel,  1479.     Folio-Format 
Erster  und  sehr   seltener  Quentel'seher  Druck,   mit  vollständiger  Datirung 
Druckfirma,   ein    Riesenwerk   von    1080   grossen    Folioseiten,   mit  56  Zeilen    in    d 
Spaltenhöhe.     Da  Quentel   um  1479  die  Druckerei   von  Xicolaus  Götz  übernahm, 
ist   es  kein  Wunder,   wenn   man  in  vorliegendem  Opus  die  Typen  wiederfindet, 
welchen  die  C  •  «tsche  Bibel  gedruckt  ist,  woraus  nun  gefolgert 

"fei  auch  der  Drucker  dieser  berühmten  Bibel  sei. 
Allein  dem  wiederspricht,   dass  Quentel  in  sämmtlichen  Producten  seiner  O; 
van  1479  an  Signatitre?i  in  Anwendung  brachte,  welche  in  der  Cölner  Bibel  nicht 
vorhanden   sind.     Dieses,    zusammengehalten   mit  den  Untersuchungen   von  Heinrich 
1  mvpertz,  deren  wir  unter  Nr.  341  schon  Erwähnung  thaten,  dürfte  für  uns  die  Fr; 
endgültig  entscheiden.     Hain  Xo.  1894.  — 


' 


—     Cöln.     — 
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No.  351. 

(fkrarbue  bf  3utptjania:  „ftractatn»  bc  fniri||tuaUbu0 

afcfftonib3.tc 

„Se  mta   x  beneficijs  ||  falnatoris    #e|n   d)ri||(U  bruotif(ime 

mebt||tattanrs  cum  o,ratta|rum  actione." 

„3|orolop,tum   brnoti  otris  circa  mtam  *jit." 

Cöln,  Heinrich  Quentel,  circa  1484.     Klein  Octav-Format. 

Die  Bestimmung  der  folgenden,  mit  der  zu  jener  Zeit  allgemein  üblichen  Qothisch 
gedruckten  Werke  Quentel's  würde  die  grössten  Schwierigkeiten  bieten ,  da  sie  zum 
grossen  Theil  ohne  Firma  und  Datirung  gedruckt  sind,  wenn  nicht  glücklicher  Weise 
aus  ein  paar  mit  Firma  erschienenen  Werken  seiner  Offizin  sich  bestimmte  Wahr- 
zeichen gefunden  hätten,  aus  denen  man  die  Urheberschaft  Quenteh  zugleich  mit 
Unterscheidung  der  auffallend  ähnlichen  Drucke  Ptter  Friedberg's  und  Friedrich 
Heumann's  in  Mainz,  sowie  Martin  Flach' 8  in  Strassburg  sicher  bestimmen  kann. 

Die  nächsten ,  mit  gleicher  Type  gedruckten  Nummern  werden  uns  Gelegenheit 
zu  interessanten  Typenstudien  bieten,  während  hier  noch  einiges  über  das  Werk 
selbst  zu  sagen  ist.  Hain  beschreibt  unter  Nr.  16294  ein  Exemplar  des  Werkes, 
welches  auf  104  Blättern  nur  die  erste  Abhandlung  „Ueber  geistige  Vervollkommnung" 
enthält,  während  die  zweite  „Ueber  das  Leben  und  Ott  WohWiaten  des  Heilandes 
Jesu  Christi11  und  die  dritte  mit  dem  sonderbaren  Titel  „Die  Uhr  für  den  Gottes- 
dienst, gerichtet  mich  dem  Lehen  des  Heilandes"  bei  ihm  fehlen,  obgleich  sie  mit 
dem  ersten  Tractatus  zusammengedruckt  sind  und  die  Signaturen  durch  alle  drei 
fortlaufen.  Die  zweite  Abhandlung  zählt  112,  die  dritte  noch  80  Blätter,  der  ganze 
Band  zusammen  also  296.  Hain  ist  zudem  in  seiner  Beschreibung  nicht  genau;  in 
seiner  Anführung  der  Einleitungsschrift  auf  Blatt  2a  heisst  es:  Iitcipit  deuotus 
trajlctatus ;  das  letzte  Wort  muss  aber  heissen:  trajjctatulus. 

Noch  wäre  anzuführen,  dass  für  die  roth  und  blau  eingemalten  Initialen  jedesmal 
zur  Bequemlichkeit  des  Rubrieator's  in  den  ursprünglich  leeren  Platz  ein  ganz  kleiner 
Buchstabe  vorgedruckt  wurde;  schliesslich,  dass  auf  der  Kehrseite  des  Titels  'der 
dritten  Abhandlung  sich  ein  kleiner,  den  gekreuzigten  Christus  darstellender  Holzschnitt 
befindet,  der  durch  das  Colorit  besonders  auffällig  ist.  — 


No.  352. 

„jto  tjoc  libfllo  continent|jtrrfir  traetatuli  primus  e|t  faneti 
Sporne  ^qninatis  ||  be  mtrabili  quibbitatc  t  rfecacia  nrne- 
rabilis  facramm;|ti  rudjariftie  £rb1s  f|t  magiliri  Hncolai 
be  Inra  be  ||  iboiua  mtnefträte  x  fufetpide  ibe  ("acrametum 
&rr-[cuis  rft  alieuius  bocti  colUctorts  be  eruoßttone  bomi-|| 
nice  orationis  •  fetlicet  ßatcr  nafter  ||  (Effecte  tjorum  trac- 
tatum  t  qur|üanrs  merte  x  fa-||lute  in  eifbrm  annotantur  in 
regiflra  qnobam  in  ultima  ||  fatio  rjnms  libri .  tfibc  ibibnn.a 

Cöln,   Heinrich  Quentel,  circa  1492.     Klein  Quart-Format. 
Diese,  drei  verschiedene  Abhandlungen,  zwei  „über  das  heilige  Abendmahl"  und 
eine  „über  das  Gebet  des  Herrn"  enthaltende  Schrift  wird  von  Hain  unter  No.  13G9 


i;6  —     Cöln.     — 

unrechtmässig  dem  Peter  Friedberg  in  Mainz  zugeschrieben.  Indem  wir  zur  Prüfung 
der  allerdings  geringen  Typen-Unterschiede  auffordern,  welche  wir  nachstehend  ver- 
zeichnen, tbeilen  wir  auch  diesen  Druck  mit  Ueberzeugung  dem  Heinrich  Quentel 
in  Cöln  zu:  Bei  Friedberg  hängt  das  3  rechts  oben  :ranz  zusammen,  hier  ist  es 
gerrennt  und  erscheint  überhaupt  etwas  grösser;  Friedberg's  tl  i  als  hier; 

sein  II  ist  innen  leer,  hier  hat  es  zwei  Schrägstriche;  endlich  stimmt  die  Kegelhöhe 
der  Typen  nicht  überein,  da  di«  Höhe  von  34  Zeilen  des  vorliegenden  Druckes  gleich 
33  der  Friedberg'schen  Zeilen  sind:  wogegen  die  vollkommene  Uebereinstimmung 
mit  den  von  uns  schon  besprochenen  QnenteFsehen  Typen  den  entscheidenden  Hinweis 
für  den  Cölner  Ursprung  des  Druckes  giebt  — 


No.  353. 

„äuattuor  nomffima   cu.s  ||  multis   mmplis  puldirmmis  q 
funt  occafio  falutts." 

Cöln,  Heinrich  Quentel,  1492.     Klein  Quart-Format. 

Diese  unter  dem  Titel  „(  "       kannte  Schrift,  welche  die  vier  letzten  Fragen: 

vom  Tode,  von  der  Fi  ie»  Gericht  und  von  der  ewigen  Seeligkeil 

behandelt,    erscheint   hier   in  einer  von  Quentel  mit  seiner  Firma  und  mit  Datirunj: 

gedruckten  Ausgabe.  Unter  obigem  Titel  befindet  sich  ein  Holzschnitt:  Der  Lehr.-r 
mit  zwei  Schülern.  Die  Texttype  ist  ein«1  sehr  kleine  Gofhisch,  auffallend  durch  die 
häufig  vorkommend»!!  fetten  Majuskeln.     Hain  Nr.  5707.  — 


Xo.   3n4. 

„Pemteas  cito  Itbrltas  ifte  ||  mmcupatuv  ■  tractarts  compen- 
biofe  be  pemtrrttia  et  ||  einer  ctrcüftantijs  ac  mtam  peccatis  bc 
prauatä  eme-  bare  evtpientibus  multum  ntilis  rt  neceflartus." 

Cöln,  Heinrich  Quentel,  1495.  Klein  Quart-Format. 
Dieser  sogenannte  „Poenitentionariusu ,  gleich  Bussordnung,  scheint  ein  Buch 
gewesen  zu  sein,  mit  -welchem  die  Quentel"sche  Offizin  ein  sehr  lohnendes  Geschäft 
gemacht  hat,  denn  in  fünf  Jahren  erschienen  nicht  weniger  als  vier  Auflagen,  1491. 
14. »2,  1493  und  1495.  Es  finden  sich  darin  die  uns  schon  bekannten  gothischen 
Typen  von  zweierlei  Grosse:  ein  illuminirter  Holzschnitt  auf  dem  Titel:  der  Lehrer 
mit  zwei  Schülern  und  die  Schlussschrift  mit  Firma  und  Jahrzahl.  Hain  citirt  die 
Ausgabe   unter    No.  13162   ohne   sie  gesehen  zu  haben.     Ist  zusammengebunden  mit 

Xo.  356  and  Aquii  ••   Tractatus  No.  355  unserer  Sammlung.  — 


Xo.  355. 

..im  t)oc  libcllo  cemtinentur  ||  tres  tractatuli.a 

Vergleiche  No.  352. 
Cöln,  Heinrich  Quentel,  circa  1495.  Klein  Quart-Format. 
Hier  ist  eine  neue  Auflage  der  schon  unter  No.  352  besprochenen  drei  Tractate. 
In  ihr  taucht  eine  neue  Eigentümlichkeit  Quentel'seher  Drucke  auf.  Es  ist  das 
jenes  halbromanische  D,  welches  neben  dem  gothischen  stellenweise  auftritt;  ähnlich 
wie  bei  Friedberg  in  Mainz  das  fette  £>  auch  gleichsam  als  Wahrzeichen  vereinzelt 
in    seinen  Drucken    erschien.     Wir    weiden    diesem    originellen  D  später  in  Drucken 


Cöln. 
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Quentels  mit  Firma  und  Jahrzahl  begegnen.  Vorliegender  Druck  entbehrt  der  letztern ; 
Hain  theilt  denselben  unter  Nr.  1370  wiederum  irrthümlioh  Peter  Friedberg  in  Mainz 
zu;  er  ist  übrigens  zusammengebunden  mit  Boetius  No.  356  und  Poenitentionarms 
JSa  354.  — 

No.  356. 

„IBorttj  »tri  cflfbrrrimt  be  ofo-||lattöf  nl)i)lo foppte  Über  cü 
op-||ttma  ometo  bcatt  &l)ame.  ||  (Eolottta." 

CÖhl,  Heinrich  Quentel,  1497.     Klein   Quart-Format. 

Eine  eommentirte  Ausgabe  von  des  Boetius  rTrost  der  Weisheit",  dessen  Inhalt 
wir  schon  unter  Strassburg  No.  285  näher  berücksichtigten.  Hier  ist  der  Text  ge- 
druckt mit  der  schon  öfters  besprochenen  gothischen  Corpus,  die  Glosse  mit  den 
kleinen  Typen,  die  in  dem  Cordkde  unter  No.  353  unserer  Sammlung  zu  bemerken 
waren.  Interessant  ist  es,  das  der  Text  hier  durchschossen  ist;  die  fünfzeilige 
Schlussschrift,  in  welcher  Firma  und  Jahrzahl  vorkommen,  ist  aber  compress.  Unter 
dem  Titel  befindet  sich  ein  in  Farben  ausgeführter  Holzschnitt:  Der  Lehrer  mit  vier 
Schülern.  Hain  Xo.  3390.  Ist  zusammengebunden  mit  den  zwei  Tractaten  unter 
Nr.  354  und  355.  — 

No.  357. 
„Ars  loquröt  et  ||  tacenbt." 

Cöln,  Heinrich  Quentel,  1497.     Klein  Quart-Format. 

Dieses  nur  12  Blätter  umfassende  Schriftchen  des  Albertanus,  eines  Brescianer 
Advocaten,  Tdie  Kunst  zu  reden  und  zu  schweigen"  ,  enthält  die  Angabe  des  Ortes 
und  der  Jahrzahl,  des  Druckers  aber  nicht.  Die  Typen  sind  die  bekannten  Quentel- 
schen,  auch  mit  dem  vereinzelt  vorkommenden  fetten  D.  Dem  von  Hain  ohne  An- 
gabe des  Druckers  unter  Nr.  412  beschriebenen  Exemplare  von  nur  11  Blättern  fehlt 
das  leiste  Blatt,  welches  leer  ist.  — 


Xo.  358. 

^Ibcrtt   maoni    bo||:torts    laubattfftmt    tractatus  •   ||  qui 

appeüahtr  parabtfus  antmr  tractane  be  mrtuttbus  attt||mr 

rjfris  rt  arrfrctte." 

Cöln,  Heinrich  Quentel,  1498.  Klein  Quart-Format. 
Dieser  mit  vollständiger  Datirung  und  Druckfirma  versehene  Tractat  „über  die 
Tugenden"  giebt  den  sichersten  Anhalt  für  die  genaue  Bestimmung  so  mancher 
Undatirter  Drucke,  die  man  wegen  der  auffallenden  Aehnlichkeit  der  Typen  fälschlich 
andern  Druckern  und  besonders  Martin  Flach  in  Strassburg  zuschreibt.  Hier  auch 
finden  wir  das  originelle  D  wieder,  das  wir  schon  bei  einigen  Drucken  ohne  die  Firma 
Quentel's  bemerken  konnten.     Hain  No.  482.  — 


No.  359. 
i^'^crant}  ||  Uttcrarnm   pro-|jfelTor    rrtmiiw   ^Irmanbus  | 
£anctiq3    »alactj    £öo|Ultct    majjtptcr   bene-  |mcrttus  .  £iut 


178  —     Cöln.     — 

orbinis    preMcatorij    fratcr  ||  rrli^iofus  •  9e    fcrclarattonc 

Mfftct  Uutn  tcrmtnorum  ■  tarn  £h^olaa.icaltum  q]  p()ilo  fopljtc 

ac  fogicr." 

Cöln,  Heinrich  Quentel.  1502.     Klein  Quart-Format. 

Diese  Ausgabe  ist  jedeafalls  der  letzte  Druck  Heinrich  Quentel's,  den  Falken- 
Btein  nur  bis  löOO  drucken  iässt,  obgleich  Panzer  die  Jahrzahl  richtig  angegeben. 
Die  vorliegende,  den  Bibliographen  unbekannt i  Ausgabe  enthält  109  Blätter  und  auf 
Blatt  100  verso  die  vollständige  Datirung  mit  der  Firma.  Hain  eitirt  eine  Quentel"sche 
Ausgabe  mit  der  Datirung  3mto  pronmo  (inte  iubüeü  CEttttfimn,  also  von  1490. 

Das   Buch   giebt   eine  Erklärung    der   schwierigen  Ausdrücke    in    der  Th 
Philosophie    und    Logik.     Die  Typen   sind    die    bekannten   in    zweierlei   Orösse:    das 
bekannte  D  findet   sich  in  der  sechsten  Zeile  des  Titels,    gleichsam  als  Wahrzeichen 
Quentels.      Das   Werkchen    ist    geschmackvoll    in    rothes   Leder   gebunden    und   mit 
Messingbeschlag. 

Ton   1502  ab   setzten   übrige:;-  -  Wittice,    Kinder   und  Kindeskinder  das 

Geschäft  fort,  so  dass  der  Name  Quentel  selbst  noch  im  17.  Jahrhunderte  in  Cölner 
Druckwerken  vorkommt. 

Das  Hauptgeschäft  übernahm  jedenfalls  zunächst  die  ~\\~iüue  Quentels;  wir  werden 
si^  weiterhin  in  einem  Drucke  von  1518  kennen  lernen,  worin  sie  merkwürdiger  Weise 
,,Helisabet  vidua*"  firmirt,  also  nur  ihren  Tornamen  angiebt,  jedoch  unter  Beifügung 
des  Quentel*schen  Druckerzeichens,  das  wohl  die  Firma  der  .Wittwe  Helisabet-  er- 
gänzen sollte.  Neben  ihr  begegnen  wir  aber  in  einem  Drucke  von  1504  auch  einem 
ihr  Peter  Quentpl.  Johann  Quentel  tind  .Johann 
Quentel's  Erben-  nach  und  nach  folgen,  wie  wir  weiter  unten  finden  werden.  — 


fuöiuucus  liendjctt, 

nad)  £etiis  x\;  pan$cr  falfd)lid) 
L484  bis,  1501. 

No.  360. 

„^umtm  rrmtnif-  certbt  mcmoräMqj  pfrbrcuc  opufculü  mirum 

in  mobum  nahtraü  ureftans  me-  |moric  übernimmt   fuffra- 

gtum  .  .  .lt 

Cöln,  Ludovicus  Renchen,  1501.  Quart-Format. 
Dieses  kleine  Schriftchen  von  nur  8  Blättern  Inhalt  liefert  uns  mehre  hoch- 
interessante Daten  der  Buchdrucker-  und  Literaturgeschichte.  Der  Typograph  Ludm 
n'cus  de  Benchen  war  bisher  nur  durch  einen  einzigen  von  Panzer  in  Band  I,  Seit 
293  No.  122  aufgeführten  Druck,  ein  Psalterium  latinum  von  1484  bekannt,  da 
Pauzer  nicht  einmal  fselbst  gesehen  hatte,  sondern  nur  nach  Denis  Supplemer 
pag.  191  citirte.  der  es  wiederum  aus  Jfasch's  Bibliothek,  Halle  1778  entnommen  hatte 


—      Cöln.      —  T~g 

Dass  dieser  nahezu  unbekannte  Drucker,  aus  Renchen  im  Badischen  gebürtig, 
eine  ganze  Reihe  von  Jahren  in  Cöln  thä'ig  gewesen  sein  musB ,  wird  durch  vor- 
liegenden bisher  ollen  Bibliographen  unbekannten  Druck  von  1501  erwiesen,  an 
dessen  Schlüsse  man  die  Firma  und  Jahrzahl  findet.  Das  Werkchen  selbst  ist  eine 
von  dem  geistvollen  Dichter  und  Gelehrten  Herman  von  dem  Busche  verfasste  nG&> 
dächtnissfamst" ,  ein  in  gleicher  Weise  fast  unbekannt  gebliebenes  Product  dieses 
hochgeschätzten  (Jelehrten  und  Freundes  von  Reuchlin  und  Ulrich  von  Hütten. 

Man  kennt  durch  die  kurze  Xotiz  aus  Maittaire's  Index  I,  pag.  217  nur  eine 
einsagt  Ausgabe  dieses  Werkchens  von  Zwollt  1502;  und  so  ist  denn  die  vorliegende 
von  1501  als  Ediiio  prineeps  zu  betrachten;  sie  wird  auch  durch  ihre  vielfach 
interessanten  Daten  die  Aufmerksamkeit  der  Bibliophilen  mit  Recht  auf  sich  lenken.  — 

Auch  typographisch  bietet  das  mit  2  Bolzschnitten  ausgestattete  Werkchen  ein 
Interesse  durch  die  holländischen  Typen,  welche  darin  mit  einer  kleinen  Gothisch 
abwechseln.  Die  Stelle  der  Schlussschrift,  in  welcher  sich  der  Typograph  nennt, 
lautet :,,...  3myrelTum  in  felici  Cinitute  ||  Colonienft  per  Ijoneftum  türm»  l'obotmcum  || 
Ufudjen  morantem  in  tloua  plntea  in  Rota.  ||  ämto  oirginalis  pnrtus  ittillelimo  qnitt- 
nrnte  ||  funo  primo  iecinta  Mc  V\t  mciif-.  Decembris."  — 


Cornelütrt  uon  .Bijtijdjjee, 

1489  bi6  1517, 

druckte  Anfangs    auch   blos    unter    der  Firma    der  „Fratres  Predi- 

catores" .  wie  schon  das  nächstfolgende  Schriftchen  zeigt. 

Xo.  361. 

^(Hcabularius  paeti  cus  £iue   €luctbart|  us  (Earnumim  et 

l^iftoriarum  •  continens  fabulas  •  Jjtftorias  ^routneias  ftrbrs 

Jhtfulae  Jluuios   et  ||  plontrr»  iUuftrea  et   cetera.     Am  Ende: 

iimpreflum  QLcr|  tonte  apub  ptebt  |catores.a 

Circa  1489.  Klein  Quart-Format. 
Eine  Art  Wörterbuch  der  schönen  Wissenschaften.  Seltener  Cölner  Druck  mit 
schönen  kleinen  Typen  einer  wenig  bekannten  Druckerei  im  Kloster  des  Prediger- 
ordens in  der 'Stolckgasse  zu  Cöln,  die  unter  Leitung  des  Cornelius  (Je  Zyrychzee 
stand,  der  später  auch  seinen  Namen  beisetzte,  wie  die  folgende  Nummer  zeigt.  — 
Fehlt  bei  Hain.  — 

No.  362. 

^tt^turales  que|Hones  an|[ttqttontm  pljtlofopijorü  ||  traetätes 
be  bturrps  a,e|  nertbtts  ctborü  t  po||tue  que  tyüane  ||  ttature 
fantora  atq3  obuetbt  jüora  fimt  •  ob  cöualefcen||ttä  feruanbaa  • 
mot3  ||  queßtötbt  •  earüqa  ||  foltitiötbs  ab||tunctt0  fuc-;|ctncte 
be  ||  claran||tur.  Am  Ende:  .Srnpreffum  in  (Eolonta  apub  cou- 
uentü  pre|btcatorum  per  me  Cornettum  be  3nrnd)jee.lt 

Circa  1495.     Klein  Quart-Format. 


i8o  —    Cüln-    — 

Ein    seltene;  Schriftchen    -Ueber   verschiedene  Speisen   und  Getränke,   die   dem 

Menschen  am  zuträglichsten  sind,-  welches  den  Bibliographen  unbekannt  blieb  bis 
auf  Grässe,  der  eine  Ausgabe  desselben  Druckers  von  1489  mit  2  Holzschnitten  er- 
wähnt, welche  letztere  aber  unsere  obige,  nur  10  Blätter  umfassende  Ausgabe  nicht 
enthält. 

Dass  die  obigen  Questiones  aus  derselben  Druckerei  stammen,  wie  das  torher- 
Werkchen  von  circa  1489,  trotzdem  beide  in  der  Hauptsache  aus  ganz  ver- 
>■  setzt  sind,  erkennt  man  namentlich  an  dem  „Impressum',  das 
s'.ch  am  Schlüsse  beider  befindet,  und  aus  ganz  gleichen  Typen  gesetzt  ist,  besonders 
sofort  an  dem  Buchstaben  3,  der  von  ganz  eigentümlicher  Form  ist.  Aber  auch 
auf  dem  Titel  des  unter  Xo.  3G1  beschriebenen  Werkchens  kommen  noch  drei 
Zeilen  vor,  welche  ebenfalls  aus  der  grössern  gothischen  Corpus  gesetzt  sind,  und 
die  sich  auch  in  dem  nachfolgenden  Drucke  von  150*  wiederfindet.  — 


No.  363. 

„£U  \)o:  BpuTculo  tra-  etatur  oe  bis  quibus  ||  utimur  \  menfa 

£t  naturts  rrrum  morltcet   ctbi  t  po  tus  5?  queftiombus 

mrnfaltbns  rjarijs  ac  iucuuMs  ||  .  .  .  Euare  |)ac  opus  merito 

appellatur  ||  Blrufa  philo fopbica." 

Colli,   Cornelius  de  Zyrychzee.  1508.     Klein  Quart-Format. 

Auch  dieses  Schriftchen  behandelt  denselben  Gegenstand  wie  das  vorige,  bildet 
jedoch  in  mehr  praktischer  Ausführung  das  Ganze  einer  rTtscltordnutigu  oder  eine 
philosophische  Anweisung,  wie  man  beim  Essen  und  Trinken  seine  Gesundheit  und 
sein  "Vergnügen  befördern  soll.  Eine  frühere  Ausgabe  lernten  wir  schon  unter 
Xo.  S47  bei  Guldenschaff  kennen.  Auch  hier  ist  der  Drucker  wieder  in  Verbindung 
mit  den  l  edigerorden  angegeben.  — 


^ermann  ^attmgartj  ^omjjart  uöer  glungaert 

1495    bie    1509. 

Xo.  364. 

^Hlanuale  ccmfcITonrm  ||  metrieü,  opus  ntiqs  omntbabUc  t 
fuccht  ctu  rr  Muerlts  auteutteis  boctoribus  ftu-j|biofc  collcctü 
ufbü  cmuflibct   ftat9  cöfflTo  ribus  orrt  rt  rclltgiofis  (sko  ac 
facerbotib9  er-  ter   puttle  bmo|atur  rjt  darr  patet  Ijmoi 
ptologum  iufpictruttbus  >c.a 

CÖln?  Hermann  Baumgart  de  Ketwich,  1498.      Quart-Format. 

In  dieser  „Ordnung  für  Beichtiger"  kommen  nicht  weniger  als  sechs  verschiedene 

Schriftgattungen    vor.     Die    erste  Zeile   des  Titels   ist    mit  kleiner  Missalschrift,    die 

übrigen  ;sechs  mit  einer  Type    holländischen  Schnittes  gedruckt.     Auf  der  Kehrseite 

des  Titels  ir    der  Inhaltsangabe  erscheinen  schon  zwei  andere  Schriften,  eine  grössere 
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und  eine  kleinere  Gothisch  gewöhnlichen  Schnittes.  Auf  dem  folgenden  Blatte  ent- 
hält der  Prologus  wiederum  Stellen,  wo  eine  ganz  originelle  Schwabacher  in  hollän- 
dischem Ductus  erscheint,  und  schliesslich  sind  Initialen  und  Blattzahlen  durch 
Buchstaben  altgothischen  Charakters  vertreten. 

Ein  blattgrosser  Holzschnitt  findet  sich  auf  der  Kehrseite  des  letzten  Blattes, 
die  Anbetung  des  Jesuknäbleins  vorstellend.  Diese  Darstellung  befindet  sich  zwischen 
zwei  Pilastern,  auf  welchen  die  beiden  wilden  Männer,  das  Druckerzeichen  Baum- 
gart's,  stehen.  In  einem  Bande  unter  der  Abbildung  liest  man:  „(gebrnrfct  ttt  Collen 
op  btm  ||  3Ubemnrt  •  t}0  be  roijllbe  man  ijbtm  büaart"  und  weiter  unten:  „©  .feite 
Colonio."     Hain  Xo.  10,718.  —      

No.  365. 

,,CCompenMum  Jhms  ciuilie  bin  ||  #octoris  Ißtixi  Mauennatis 

cü  ||  multis  ^bbttiöibus  t  «Jlurcie  bi|lctts  quf  non  ftmt  in 

prima  <Eom|!pmtoa  riufbrm  £octoris." 

Colli,  Hermann  Baumgart  de  Ketwich,  1506.    Klein  Quart-Format. 

Die  eigentliche  Texttype  dieses  juristischen  Handbuches  ist  die  originelle  hollän- 
dische Schwabacher  des  vorigen  Werkes;  der  Titel  ist  wieder  mit  noch  einer  andern, 
kleinem  Missal-Type  gedruckt;  ferner  bemerken  wir  auch  die  holländische  Gothisch 
in  der  kurzen  Vorrede,  welche  sich  unter  obigem  Titel  befindet  und  in  den  Ueber- 
schriften.  Auf  der  Kehrseite  des  letzten  Blattes,  finden  wir  das  Druckerzeichen  mit 
den  beiden  wilden  Männern.  — 


Metra  .minores, 

Elofterfcrutferei,  1501  biö  1504. 

No.  366. 

„BtxITale  #ti-  |nerätium  •  feu  piffe  pfculiarrs  ual-  be  bmote : 
que  fequuntur.^ 

Cöln,  Retro  Minores,  1503.     Klein  Octav-Format. 

In  den  Drucken  dieser  Brüderschaft  erblicken  wir  ein  interessantes  Beispiel  für 
die  Beobachtung,  dass  die  alten  Typographen  mit  ihren  Schriften  mancherlei  Geschäfte 
gemacht  haben  müssen,  sei  es  durch  Verleihen,  Verkauf  oder  sonstige  Abtretung. 
Wir  erkennen  nämlich  in  diesem  mit  Firma  und  Datirung  versehenen  Werke,  welches 
sonach  keinen  Zweifel  übrig  lässt,  dass  dasselbe  wirklich  in  der  Druckerei  dieser 
Brüderschaft  hergestellt  wurde,  mehrerlei  uns  schon  sehr  bekannte  Typen:  Da  findet 
sich  1.  eine  Missaltype,  2.  eine  yothische ,  welche  beide  unzweifelhaft  dem  Drucker 
Guldtuschaff  in  Cöln  angehören;  3.  die  bekannte  gothische  Corpus  und  4.  die  kleine 
Petit- Gothisch,  beide  Gattungen  ebenso  leicht  erkennbar  als  Quentel' sehen  Ursprunges. 

Wir  werden  in  diesem  Falle  annehmen  dürfen,  dass  die  Retro  Minores  sowohl 
von  Guldenschaff,  der  ja  um  1503  längst  nicht  mehr  druckte,  als  auch  von  Heinrich 
Quentel  resp.  dessen  Erben  Schriften  erworben  hüben.  Zwar  führten  die  Erben 
Quentels,  dessen  letzten  Druck  von  1502  wir  unter  No.  359  kennen  lernten,  das 
Geschäft  fort,  sie  haben  aber  wahrscheinlich  die  alten  viel  gebrauchten  Typen  v er- 
kauft, um  sie  durch  neue  zu  ersetzen;  und  in  der  That  erblicken  wir  in  den  uns 
bekannten  Drucken  von   Queutä's  Erben  jene  alten  Typen  nicht  mehr.  — 


l82  —     Cöln.     — 

No. 
„Junbammtü  etemc  fr-  licitatie  •  (Tu  libro  oc  mtftj  ria  ron- 

Mtiois  r)umanr.u 

Colli.  Retro  Minores,  1503.     Klein  Octav-Format. 
Diese  beiden  Erbauungssehriften  sind  mit  denselben  Typen  wie  die  vorige  Nummer 
gedruckt:    am  Schlüsse   steht    die  Firma    mit  Datirung:   auf   dem  Titel  befindet  sich 
ein  Holzschnitt,    der   die  Jungfrau  und  die  heilige  Anna  mit  dem  Jesusknaben  vor- 
stellt.    Ist  mit  nächster  Nummer  zusammengebunden.  — 


Xu.  368. 

^uomüs  Jolirtini  „glj  clauftvo  Animae.u 

Colli,  Retro  Minores.  1504.     Klein  Octav-Format. 
Diese  Schrift  von  ISO  Blättern  Umfang  beginnt  ohne  Titel  mit  5  Seiten  Tabula; 
auf  Blatt  145  schliefst  das  Hauptwerk  und  es  folgt  auf  8  Seiten  ein  kleiner  Tractat. 
-De  consTrucri'>ne  tabernaculi-.  eine  Beschreiliun?  des  Zeltes  Mosis,  welche  mit  Firma 
und   Datirung    schliesst.     Eine    Nachschrift    \         !  £  und   auf  der  letzten  Seite 

derselbe  Holzschnitt,    der   sich   auf  dem  Titelblatte  voriger  Nummer  befand, 
den  Schluss  des  Werkes.    - 


£)ie  iunber  i)eümd)  tkenters, 

1502  bis  1520. 

No.  369. 

„^täbori    triit    cö  ||  famumütatis    afßnatts  •  co-  iinattontfqs 

fpiuüs  .  .  .  bni  ||  Etcaflj  beDorrba  ptafyUmrn  . . .    Am  Schlüsse: 

Cnloiüc  in  Qroibo.  üuntteU  .  .  .  %\\  •  ccccc  •  mij." 

Quart-Format. 
Der  _Baum  der  Terwandschaft-  ist  ein  oft  gedrucktes  Werk,  welches  die  E 
in  ihren  verschiedenen  Graden  behandelt:  wir  werden  unter  Augsburg  eine  interessante 
sehr  ult(   Ausgabe  ./'  r"&  !  ^sprechen.  — 


Xo.   370. 

^IHicutorfs  cpt-  ftole   Aiitcuüj   jJabcllia  ||  .  .  .    Am  Schlüsse: 
Qrr  rbipo  ilumtcliams  ^Xnno  tc  ■  p»j." 


Martin  uon  Werben  ober  be  liJerbena, 

1504  bis  1516. 

Xo.  371. 

„fi^lgtßrt  Taurr  tij  (Corutm  $0110  forenfis :  mri  Itptbtffimt 
<TompntMo|a  rt  factlts  Murr  forum  (Kar-  mtuum  ftnictura :  cü 
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rjtmuüs   autiflunis    ac   ab    «ngwe   elaboratis  :  ft  poßremo 
brc-||uibus  cagnofcenbarum  frjUabanim  ure-ceutis.^ 

Cöln,  Martin  von  Werden,  1508.     Klein  Quart-Format. 
Auch   dieser  Drucker   scheint    gleich   den  Ketro  Minores   QuenteV sehe   und    Cfid- 
fTsdie  Typen  erworben   zu  haben,    welche   in   diesem  interessanten  Drucke, 
einem   Lehrbuche    der   Poetik,    abwechseln.     Am    «Schlüsse    steht   die    Datirung   mit 
Vir  hui,  darunter  ein    Holzschnitt:  Der  Lehrer  mit  vier  Schülern.  — 


No.  372. 

„£b  IfitmMffmtü  bnm  bnm  ||  ]ßt)Uippü  fattete  ecelefie  OEola-j 
iüen|ts  ardjiepm  •  teictat9  tnagt-ßraliö  beclararts  q^  gramtrr 
neeeet  ||  querrntes  auriüü  a  rnaleftcis  •  com|  pilat9  ab  tfxmiü 
faerr  tljcologie  pUfcflore  i  artiu  magi^ro  neenö  t)ere-||ttce 
pmtatt0  inqui(ttore  mgro  #a-||cobo  Ijocdjßraflrn  orbinte 
PreM-||catort  ?uentus  Colomrn|i5.a 

Colli,  Martin  von  Werden,  1510.     Klein  Quart-Format. 
Dieser  Tractat  über  die  siebente  Bitte  des  Vater  Unsers  zeigt,  -wie  die  vorige  Nummer, 
die  Typen  Quentels  und  Guldenschaffs.    Am  Schlüsse  des  letzten,   achten  Blattes,  ist 
Firma    und  Datirung,   und    auf  der  Rückseite  derselbe  Holzschnitt    wie  im  vorigen 
Druckwerke.  — 


Ijeinrid)  nun  üeua  ober  k  nußta, 

1509  bis  1515. 

No.  373. 

^Bn1  aurnnn  ac  no||uum  ft  a  boetts  mrisbiu  cj-peetatum  || 

bni  Dicton©  be  Farben  olxm  mbn|3  mö  j-piani  i  facerbot3  | 

in  quo  ocs  utbeon  rrrorrs  mamfeftant  .  .  ,w 

Colli,  Henricus  de  Nussia,  1509.  Klein  Quart-Format. 
Diese  Schrift  des  Y/ctor  de  Carben,  eines  gelehrten  zum  Christenthum  'über- 
getretenen Juden,  der  die  Irrthümer  der  jüdischen  Lehre  aufdeckt,  ist  ein  seltener 
Druck,  interessant  durch  Typenreichthum  und  durch  die  Abbildungen;  von  letztern 
sind  drei  blattgrosse  in  Holzschnitt  ausgeführt;  die  vierte,  auf  Blatt  37  verso,  ist 
ein  werthvoller  Ufetallschnitt  in  sogenannter  rgeschrotener  Manier".  — 


No.  374. 

„Jttobue  MDcnbt  ||  omnium  €l)riflt  pbeliü  #0;|ctoris   d)ri(lia- 
mfltmtlWagi^n^ollattms  (gerfan  Cancel-||lanj  J3ari|teit-||fl0.a 

Cöln,  Henricus  de  Nussia,  1510.     Klein  Quart-Format. 
Eine  wie  es   scheint  unbekannte  Ausgabe.     Sie  enthält  nur  8  Blätter.    Auf  dem 
Titel   befindet  sich   ein  Holzschnitt:    das  Sudarium   von   zwei  Engeln  gehalten,    und 
recto  und  verso  des  letzten  Blattes  sind  ebenfalls  zwei  schöne  Holzschnitte.  — 


184  —    Cüln-    — 

3ol)anne<j  ©pmicus, 

1516  bis  um  1540. 

Xo.  375. 

..PHILO-  STRATI  LEMm  SE 

jiioris  HifioriiR    de    uita    Apollinij  \\  libri    VIII.  //  Alemano 

Rhinuceino    Florentino  \\  i?üerprete%  \\   Etifebii     Coefarien/is 

aduerfus   Hieroclem,     qui    ex  '/  Philoftrati   hiftoria    Apollo- 

nhnn     Chrifto    ceaui-jlparare     cont  endebat ,     confutatio,    /ine 

Apologia.  II   Zenobio     Acciolo     Florentino     i?iterprete    .     .    . 

Colo?iioz    exeudebat     Joannes    Gymnicus  .  AXNO  M.  D.  XXXII." 

Klein  Octav. 

Herausgeber  dieser  beiden  Schriften  ist  Gybertuß  LongoEns.    In  Cursiv  gedruckt.  — 


No.  376. 
„DES  .  EEA-  |SHI  KOTERODAMI,  DE  DY- 

plici   Copia   Verborum  ac  Rerum  ||  Commentarij   duo  .   .   . 

C0L0NIAE  Apud  Joannem   Gymnicum  ||  AXXO  .  lt.  D.  XXXVI." 

Klein  Octav. 
Ist  in  römischer  und  in  Cursiv-Sehrift  gedruckt.     Herausgeber  ist  M.  Veitkirch, 
Professor  in  Wittenberg.  — 

No.   377. 

..HÖMILIAE  ||  ORTHODOXIE. 

Sßjoftiü,  ober  ||  ^vebtgbutf),  burtfi*  gern  ||e  8at  .  .  .  Georgi) 

VVicelij  Theologi."    Am  Ende:  „©ebtUtf  &U  Eöftt,  bltrcf)  II  3ö~ 

dannem  ©tymmciun.     1539." 

Folio-Format. 
Der  Titel  dieses  seltenen  Buches  ist  von  einer  schönen  Bordüre  umgeben.  — 


(Eudjariuö  Ijir^ljurn, 

ober    latinifirt    Certucornue, 
1517  bis  1536. 

Um   1536    fänden   wir    diesen    Drucker   in   Marburg  wieder. 

No.  378. 

..MACRO  Bn  AYRELII  THE0D0-  Sil  YIRI  CONSVLAKIS  |]  IN  SOM- 

OTYM  SCIPIOXIS  LIBRI  DYO  :  ET   SEPTEM  EIYSDEM  H  SATYRXA- 

LIOEVM." 


. 
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Colli,  Eucharius  Cervicornus,  1526.  Folio-Format. 
In  dieser  Ausgabe  sind  die  zwei  Bücher  philosophischer  und  physikalischer 
Betrachtungen  des  Macrobius ,  welche  er  unter  dem  Titel,  Tder  Traum  des  Scipio*, 
herausgab,  mit  den  sieben  Büchern  „Saturnalien1'  vereinigt,  ein  Werk,  ähnlich  wie 
„die  attischen  Nächte"  des  Gellius.  Es  ist  die  zweite  Auflage  desselben  Druckers, 
welche  er  nach  der  ersten  von  1521  neu  revidirt  herauszugeben  sich  bewogen  fühlte. 
Das  Werk  ist  in  Antiqua  gedruckt  und  hat  eine  schöne  Titelbordüre.  — 


Xo.  379. 
„A.  GELLH  ||  LYCYLENTISS  •  ||  SCRIPTORIS  ||  NOCTES  ATTI  |CAE." 
Cöln,  Eucharius  Cervicornus,  1526.  Folio-Format. 
Hat  dieselbe  Titelbordüre  und  dieselben  Typen  wie  das  vorige  Werk.  Diese 
Ausgabe  ist  hochgeschätzt  wegen  der  wundervollen  Initialen  nach  Zeichnungen  von 
Albrecht  Dürer,  die  auch  später  in  Nürnberg  copirt  wurden,  in  der  Offizin  des  Cölner 
Eucharius  Hirtzhorn  aber  zuerst  erscheinen.  — 


No.  380. 

„HENRICI  ||  CORNELII  AGRIPP AE  !|  AB  HETTESHEYM  || 

De  incertitudine  &  vanitate  ||  fcientiaRo.   declamatio  || 

inuectiva:  ||  .  .  ." 

Apud   Eucharium  Agrippinatem,  ||  Anno  M.  D.  XXXI.  .  ." 

Klein  Octav. 

Es  ist  dies  die  zweite  Cölner,  noch  unverstümmelte  Ausgabe  dieser  berühmten 
Satyre  des  Agrippa  gegen  den  Stand  der  damaligen  Wissenschaft.  Von  Ebert  sind 
unter  No.  284  sämmtliche  Ausgaben  mit  Unterscheidung  der  castrirten  aufgeführt, 
von  denen  jedoch  Brunei  die  beiden  ersten:  CÖln  1527  und  Paris  1529  für  apokryph 
hält.  Die  später  ausgelassenen  Stellen  zeigt  Clement  in  der  Bibliotheque  curieuse, 
Tome  I,  pp.  81—89  an.  — 


$te  W\\\m  f)eltfabet  $uentel, 

1518  *  1519. 

Als  Repräsentantin  der  Firma  „Helisabet  vidua",  unter  welcher 
nur  zwei  bekannte  Druckwerke  erschienen,  nennt  Panzer  in  seinem 
„Index  Urbium  et  Typographorum"  Band  XI  Seite  608  der  „Annales" 
die  Wittwe  Heinrich  Quentels.  Diese  Annahme  bestätigt  das  unter 
nächster  Nummer  aufgeführte  Werkchen,  welches  ausser  der  Firma 
„Helisdbet  vidua"  auch  das  QuenteV  sehe  Drucker  zeichen  aufweist, 
das  einen  Leser  vorstellt,  der  am  Pulte  vor  einem  geöffneten  Buche 
sitzt.  — 


i86  —    Cölu.    — 

Xo.  381. 
..HER-BY  SCHII   PASIPHILI  •  ||  DECfflATIONYM  PLAY  TIXARY3I 
IIEMTA2  ;|  SIYE  QYINTAM  SECTODA  ||    Am  Schlüsse:  „Colone 

in  platea  ciuica  apud  Helilabet  viduam  . . .  M.  D.  XVIII  .  .  .«« 

Quart-Format. 

Der  erste  bekannte  Druck  der  Witwe  Heinrich  Quentels  ist  von  grosser  Seltenheit. 
Das  in  Antiqua  gedruckte  Schriftchen  von  nur  18  Blättern  Umfang  enthält  gesammelte 
Sentenzen  aus  fünf  ComÖdien  des  römischen  Lustspieldichters  Plautus,  und  zwar 
aus  Bpidicus,   Bacchides,    Jlustt  •  gloriosus  und  Mercator.    Der  Titel  ist 

von  einer  hübschen  Holzschnittbordüre  eingeschlossen ;    am  Schlüsse  steht  das  schon 
oben  erwähnte  Druckerzeichen.  — 


«Statutes  $ottx  alias  tjcil, 

1518  bis  um  1536. 

Dieser  Typograph  druckte  um  1536  auch  in  Solingen. 

No.  382. 

„ALBERTI  KRANTZ  WAITOAIIA  ET  SAXOHIA." 

Colli,  Johannes  Soter  alias  Heil,  1519 — 1520.     Folio-Format. 

Dieses    sind   die    ersten  Ausgaben    der  beiden  geschätzten  Geschieht? werke   über 
die  Vemdalen   und  über   di-      j  in    schönem   Antiqua-Druck.      Auf  dem   Titel 

befindet  sich  eine  herrliche  Bordüre  nach  Hans  Holbein.  — 


(Eonrabue  (Eacfar, 

1519  bis  1523. 
No.  383. 
..BEATIS  SDII  PATRIS  NIM  |  EPISCOPI  ET  MAS 
tyris    antiquiffimi   Sentetiae    mo-  rales    egreco    in    latinum  II 

uerfte  •    ||   Bilibaldo    Pir-  cheimero    Norimbergenfi   ||   Inter- 
prtete  .  .  ." 
Colli,   Conrad  Caesar,  1522.     Quart-Format. 
Der  Verfasser   dieser    /,  Sentenzen    ist   wahrscheinlich  der  Erzbischof 

basila  in  Tessalonich,  der  im  14.  Jahrhunderte  lebte,  wenngleich  Bestimmtes 
hierüber  nicht  zu  sagen  ist.  In  der  Widmung  an  seine  Schwester  Clara  erzählt 
Pirkheimer  nur,  dass  er  den  griechischen  sehr  altert  Codex  durch  Jacob  Bannisius 
erhalten  hätte,  der  ihn  von  Griechenland  aus  der  Gefangenschaft  mitbrachte.  Die 
Bibliographen  schweigen  von  der  interessanten  Schrift  gänzlich.  Am  Schlüsse  steht 
Firma  und  Datirun?.  — 


—   Cöln.     —  187 

J)ero  <£ud)0  ober  ^llopeciuö, 

1520  bis  1532. 

Xu.  384. 
DIVI  |!  ATRELII  AV  GYSTINI  .,DE  SPIRITY  ||  ET  LITERA  LIBER 

YMJS." 
Cöln,  Hero  Alopecius,  1527.     Klein  Octav-Format. 

Hübscher  Antiquadruck  eines  selten  vorkommenden  Typographen ,  dessen  ehr- 
licher deutscher  Name  eigentlich  Furfis  lautet,  und  welcher  eine  ziemliche  Anzahl 
Bücher  gedruckt  hat.  — 


Peter  Klientel, 

1520   He  um  1540. 


Nb.  B85. 

„ASSERTIOMS     LUTHEEAXAE  CONFYTATIO  .  .  . 

per  reuerenöum  patrem  Johan-||nem  ROFFEXSEM." 

Cöln,  Peter  Ouentel,  1524.     Folio-Format. 

Verfasser  dieser  antilutherischen  Schrift  ist  John  Fisher,  Bischof  zu  Kochester 
und  Kanzler  der  Universität  Cambridge ;  einer  der  gelehrtesten  Theologen  und  Günstlint; 
Heinrich  VÜI.,  den  letzterer  auch  bei  Abfassung  seiner  Schrift  rAdversio  VII.  sacra- 
mentorum  adversus  M.  Lutherum-  zu  Rathe  zog,  ihn  aber  später,  als  der  achtzigjährige 
Gelehrte  in  der  Ehescheidungssache  des  Königs  anderer  Meinung  war,  enthaupten 
Hess.  — 

No.  386. 
11vQ)(g  DerterattDttr  ||  fanctort  •  libri  buo  ßnbozx  €lid)-j|touri  • 
flfoportueßs-erceUcttfll-  jmi  Parifienfis  academiae  Theologi..." 
Cöln,  Peter  Quentel,  1525.  Quart-Format.' 
Firma  und  Datirung  stehen  am  Schlüsse  dieser  in  Antiqua  gedruckten  Schrift 
„über  die  Verehrung  der  Heiligen-.  Das  I)  am  Anfang  des  Titels  ist  ein  in  Holz 
geschnittener  Initialbuchstabe.  — 


Xo.  387. 
„D-HA-  YMOflIS  EPISCOPI  HAL 

berftattenfis     in    Efaiam    Commen[  tatorium    libri    tres  .  .  . 

Colonüe,     Per     honeftum     einem    Pejjtrum    Quentell  •  An  . 

M.  D.  XXXI." 

Klein    Octav-Format. 

Eigenthümlicher   und  jedenfalls    auch    seltener  Druck   in  Antiqua    mit  Gothisch 

vermischt.  — 


l88  —     Cöln.     — 

iranj  =Bitckmamt, 

1524  bis  1529. 

Druckte  auch  in   Paris,    Antwerpen  und  Hagenau,  wo   seine  Firma 

vorkommt. 

Xo.  388. 

..RTPERTI  AB  BAUS  MONASTEEH    TYITHXSIS  ORDIXIS 

S.  BESBDICW  THE 

ologi  antiqui,   Opera  duo  .  .  .  K  MATTHAEYM     Se   gloria  l 

rjonore  ftüj  hominis  EIBRI  XHI.    DE  GLORIEICATI-  orte  £rtm- 

tatts  t  procrfftovc  fntrüus  fancti  LIBRI  IX.- 

„EVPERTI  AB-  BAUS  .  .  . 

Commentariorum,  in  ||  Euangelium  ||  Johannis  ||  libri. XIII." 

..RTPERTI  AB-  BATIS  .  .  . 
Commentariorum,  in  ||  Apocalypfim  ||  Johannis  ||  libri  •  XII. •• 
„Rvperti  Abbatis  ...  De   diuinis  ||  Officiijs  ||  libri  .  XII." 
Colli,  Franz  Birckmann,  1526.     Folio-Format. 
Erste  Ausgaben   dieser  vier  in    schönen  Original-Schweinslederband  zusammen- 
gebundenen Werke,  sämmtlich  mit  schönen  Initialen  ausgestattet:  die  Erklärung  der 
Apokalypse  enthält  auch  Holzschnitt-Abbilduneen.  welche  man  dem  Anton  von  Worms 
zuschreiben  möchte.     Herausgeber  ist  Johann  Cochlaeus.  — 


i)anö   ptael> 

1530  bis  1533. 

No.  389. 

,.D  •  HATMO-  MS  BPISCOPI  HAL-  BERSTATTEXSIS.  DE  YARIETATE 

librorum,    fme  de  Amore  cceleftis  ||  patriae,    libri  .  III.    nunc 

primu  ||  typis   excufi." 

Colli,  Johann  Prael,  1531.     Klein  Octav-Format. 
Editio  princeps  eines  seltenen  theologischen  Schriftchens.  — 


Xo.  390. 
..RABAM  MAYRI  MOGVflTI- 

nenfis    Archiepifcopi,    de    Clericorum  ||  inftitutione    &    cre- 
monijs  Ecclefiae,  ex  i|  Veteri  6c  Xouo  Teftamento,  ac  Hei-  j 
ftulphum    Archiepifcopum  ||  libri   XIII  .  .   .  EXOUDEBAT  J0- 
HAUSES  PRAEL    C0L0XIAE  M.  D.  XXXH." 
Octav-Format. 
Mit  einem  Holzschnitte.  Rabamis  am  Studiertische,   auf  der  Rückseite  des  Titel- 
blattes, Initialen  und  dem  Druckerzeichen  Praels  auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes.  — 


—     Cöln. 
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$tteld)ior  von  Heua, 

ober  latinifirt  Hovcfianue, 
1530  bis  1538. 

No.  391. 
„CONCILIYM  ||  DELECTORVM  CARDINALI-!  | 

um   &  aliorum   Praelatorum    de  emendanda   EC;|CLESIA,   S. 

D.    N.    D.    Paulo  III.    ipfo  ||  iubente    conferiptum,    &   ex- 

hibitum,  ANNO  M.  D.  ||  XXXVIII." 

Colli,  Melchior  Novesianus,  1538.     Klein  Quart-Format. 

Das  kleine  Schriftchen   von  8  Blättern,   in  hübscher  Antiqua  gedruckt,   enthält 

die  Resolutionen  der  von  Papst  Paul  III.  einberufenen  Commission  zur  Darlegung  und 

Heilung  der  Schäden  und  Gebrechen  der  Kirche.    Unter  dem  Titel  befindet  sich  ein 

Holzschnitt  mit  den  päpstlichen  Insignien.  — 


Johann  £uentel, 

um  1540  bis  um  1550. 

JNo.  392. 
vBe   Traditione  Apo-\\stoliea    el  Ecclefiaftica  •    ||  .  .  .  £)ltrd) 

®eorgtum  SBiceltum.    $u  Coln  oureb  3ol?an  i&uentel,  || 

Anno  M.  D.  XLIX." 
Quart-Format. 

Gegen    die  Neuerungen    der  Reformation  gerichtete  Schrift  für  die  Autorität  der 
Kirchenväter  und  Concilien.     In  Schsvabacher  und  Antiqua  gedruckt*  — 


No.  393. 
„$e|tenbtge  5£nt*j|tDort  tmber   ber   Suterifdjett  Ideologen 
Söebencfen,  ||  raeldje   fte   ttnbers  ||  Interim    gefdi)rie*||6ert,  || 

CEOR.  YICELH  FACCHENSIS  • 

(Btbru&t  5U  Coln   öurd)  3oban    (ftuentel,  ||  im  ttler{$ 

bc&  3are  1549." 

Quart-Format. 
Das  seltene  Werkchen  ist  in  Schwabacher  Schrift  gedruckt.  — 


igo 


—     Cöln.     — 


öie  €rben  öes  ßötfmuts  <5ijmmcu8, 

um  1540. 
No.  394. 
„EYAffGI  LIA  ET  EPISTOLAB 
BREVIVSCVUS    QVIBVSDAM   Hermanni   Tort 
fcho-\\lijs  illuftrata. 
Colonm  hwredes    Gymn  -  -      r/z/,   Anno 

M.  D.  XLIIIIr 
Klein  Octav-Format. 
Als  Druck   der  E  -       ibannes  Gymnieus  ist   dieses   sonst   bedeutu: ig«     - 

Werk  von  Interesse.  — 


l)envtcus  IWameranus  vV  gcnriniB  ^rtopacue, 

um    1550. 
No.  •    " 
„CATAL0-  GYS  EXPEDITIO-  NIS  REBELLIYM  PFJNCTPYH 

ac    Ciuitatum     Germa.  potifsi-   mum  generalibi 

Praefectis ',  //  Johanne  Friderico,  Duce  Electore    Sa- 
Et  Philippo  Lantgrauio  Hefsia      CONTRA    CAKOLYM  •  V  ■  ROH. 
IUP  •  AYG  •     confriptoz     er     producta,     Anno    ■     1546.  /    Per 

NIC  MAMERANYM  '  Lucenburg  ■  collect™. 
C0L0XIAE    Typis   ct    impenfis   Henriei  Ma-\\merani  in  platea 
Judaica  prope  Proziorium,   Hen-  ri  :us  Artoposus  exeudebat  • 
Anno  ■  1550." 
Klein  Octav-Format. 
Dieses  kleine  in  Cursiv  gedruckte  Schriftchen  behandelt  die  unglücklich'  Unter- 
nehmung Johann  Friedrichs  von  Sachsen  und  Philipps  von  Hessen  gegen  Kaiser  Karl  V. — 


3til)ammi  tUiuefianus, 

um  1550. 

Xo.  3P6. 
„OPERA  D-INNOCEN-  TU  PONTDTCIS  MA-   HUI,  EIVS 

NOMMIS  III ..  . 
Colonim  exeudebat  Joannes  Nouefianus  •  //  Anno  M.  D.  LIIrL 
Folio-Format. 
Es  ist  dies  die  erste  Ausgabe  der  Werke  des  Innocentius  III.,  mit  Initialen  nach 
Dürer  und  Andern.  — 


—     Cöln.     —  10 1 

um  1550  bie  um  1560, 

spater  mit 

(üenunus  Caleniuo 

zusammen. 

Xo.  397. 

„CHORVS  ||  SANCTORYM  OMNIYM 

^netff  SBürfjcr  §t)ftorten  TOct  ||  fettigen  ®otte3  .  .  .   be* 

fcf)rie6ert   burd)   ||  GEOGIIDI  WICELIVM.   . . .  5U   Colin   am 

ISJjcin,  buvd)  oic  £rben  oee  l£rbutn  3ob^n  0,uentele  .  . . 

1554. 

Folio-Format. 

Mit  Sehwabacher  Schrift  gedruckt,  noch  im  Original  Schweinslederbande  befindlich 
Auf  dem  Titel  der  mit  dem  Löwen  kämpfende  Herkules  als  Druckerzeichen.  — 


Xo.  398. 
„...FRIDERICI|  ... 

cognomento  Naufeae  Blancicampiani,  .  .  .  Catholicarum 
Poitillarum  &  Horniliarum  in  ||  totius  anni  tarn  de  Tem- 
pore quam  ||  de  Sanctis  Euangelia,  ||  epitome  fiue  co.mpen- 
dium  .  .  .  Colonise  ex  officina  haeredu  Joannis  Quentel,  .  .  . 
M.  D.  LV." 
Klein  Octav-Format. 

Antiqua  -  Druck   mit   dem  Druckerzeichen    des   Herkules   auf  der  Rückseite    des 
Titels.  — 


Xo.  399. 
„0EC0N0MIA  |  BBLIOEYM  | . .  ATTHORE  ||  D  •  GEORGIO  EDERO  .  . 
COLONIAE  AGRIPPIXAE  ||  Apud  Geruuinum  Calenium, 

cT    her e des    Johannis    Quentelij,   Anno  M.  D.  LXVIII.U 
Folio-Format. 
Das  Werk  ist  eine  Art  Bibel-Concordons,  schon  gedruckt  in  Antiqua  und  Cnrsiv- 
schrift,    und   in    geschmackvoll    gepresstem  Originallederbande  vom  Jahre  1577  vor- 
züglich erhalten.  — 


[Q2 


Cöln.     — 


tticolaue  Okaptjaeua, 


um  1566. 

Nb.  400. 

..E  •  LEANDEI  ALBEETI    BONOMENSIS  •    BESCEIPTIO    TOTIYS 

ITAEIAE  .  .  ." 

Cöln,  Nicolaus  Graphaeus.  1566.     Folio-Format. 

Schöner  Antiqua-Druck  mit  hübschon  Holzschnitt-Initialen.   Der  Originallederband 

ist  vom  Jahre  1576.  — 


Avnotfi  ptrtkmann'e  (Erben, 

um  1568  bis  um  1600. 

Arnold  Birckmann    selbst    druckte  von  1532  ab  in  Cöln. 

Nb.  401. 
„PBIMVS  TOMYS    LIBRORYM  OM  NIVM  >~ATTRALIS  PHJLOSO- 

PHIAE  ARISTOTELIS  .  .  . 

Interprete  Joanne  Ar-  gyropylo,   addita  e  regione  Joachimi 

Pe-|  rionij  verfione,  ex  caftigaftione  (sie !)    Nicolai  Grouchij . . . 

COLONIAE  ApudharedesArnoldiBirckmanni  ■  M.D.LXVIII." 

Quart-Format. 

In  Antiqua  und  Cursiv  gedruckt:  mit  dem  Druckerzeichen  eines  ■.Birkhahns"' 
auf  dem  Titelblatte.  Der  Herausgeber  ist  Raijanus  Welsdalius,  Professor  der  Medicin 
zv.  Cöln«  — 

No.  402. 

„QYDH3TYS  HOEATITS  ELACCVS  AB  OMNI  ;0ßSCOE>ITATE 

PYE-  aiTVS. 

C0L0MAE  AGEIPPIXAE.  |  In  Officina  Birckmannica  fumpti-j 

bus  Arnoldi  Mylij  •  Anno  M.  D.  Lxxxviii." 

Klein  Octav-Format. 

Vorliegende  Ausgabe  des  . gereinigten z  Horaz  ist  von  den  Bibliographen  nicht 
citirt.  Graesse  erwähnt  eine  Ausgabe  von  lf>89  in  Sedez  von  demselben  Drucker, 
vrozn  er  treffend  bemerkt,  sie  sei  'nur  interessant  bezüglich  der  SchwaehKöpfigkeit 
ihres  Herausgebers.  — 


No.  403. 
..R.  P.  |YINCKNTn   BEVNI,  S0CIB-  TATIS  JBSV,  MBDITATI0NBS, 
IN  SEPTEM  PRAECIPVA  JFE\\/ta  B.    Virgtms  .  -  . 


Cöln. 
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COLONIAE  A(tPJPPL\AE.  |  in    Officina   Birckmannica ,    fumpti- 
bus  Arnoldi  Mylij  .  M.  D.  XC1X." 

Duodez-Format. 

Angebunden  ist  diesem  Werkchen  noch  desselben  Verfassers  kurzer  Tractat, 
„De  Sacramento  poenitentiae",  welcher  in  demselben  Jahre  ebenfalls  von  der  Birck- 
mann'schen  Officin  gedruckt  wurde.  — 


«ßlatcrnus  Cljalinuö^ 

um  1570  bis  1575. 

No.  404. 

„PARATITLA     L\  LIBEOS  qm-\\QVAGJNTA  DI-i/ 

gef forum    feu   Pandecta-'\rum     Imperatoris    Ju-\\ftiniani  •   \ 

OPYS  JACOBI  JiCVIACn-|| 
C0L0MAE  •  Apud  Maternum   Choiinum  //  Anno  M.  D.  ZXX." 
Duodez-Format. 
In  römischer  Schrift  gedruckt:  hübscher  Original-Schweinslederband.  — 


Xo.  405. 

„PAYLI  ;  0R0SH  PRES-||BYTERI  HISPANI,  ||  ADYERSVS  PAGANOS 

HISTORIARYM  LI  |bri  Septem  ... 

COLONIAE  ||  Apud  Maternum   Choiinum  ||  M.  D.  LXXIIII.'- 

Klein  Octav-Format. 

Herausgeber  der  sieben  Bücher  Geschichte  des  Orosius  ist  Pabricius  Marco- 
duranus;  es  ist  der  Ausgabe  auch  des  Verfassers  „Apologeticus  contra  Pelagium" 
beigefügt.     In  romischer  Schrift  gedruckt.  — 


(f>otefrtbu$  IReinpraft*, 

um  1577  bis  1579. 

Xo.  4C6. 

„HIEROXYMI    OSOPJI ...  IX  ISAIAM :    LIBPJ  V.  1 1 . . . 

Apud  haeredes  Arnoldi  Birckmanni  Anno  D.  M.  LXXIX.  || 

Am  Schlüsse:  COLONIAE  AGRIPPIXAE,  Excudebat  Gotefridus 
Kempenfis  .  ||  Anno    Salutis,    M.    D.    LXXVII    fed    1579.' 

Mit  dem  Drucker-Zeichen  der  Birckmann,  aber  wie  man  sieht,  von  einem  andern 
Drucker.   — 
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Coln.     — 


\Uttx  ^orft, 

um  15&0. 

No.  407. 

„JACOBI  SADOLE-  jTI  .  .  .  EPISTOLAEYM  LI-  BRI  SEXDECIM . . 
COLONIAE  AGRIPPINAE\  Excudebat  Petrus  Horst ||...  1580. 
Klein  Octav-Format. 
In  Cursiv    gedrucktes   Werkchen    eines   sein-  selten  vorkommenden  Cölner  Typo- 
graphen.  — 

No.  408. 

„EPIST0L0BYM    PAYLLI  .  3IAXVTII  j  libri  xn. 

COLONIAE,      Apud    Petrura    Horst  .   .  .  CI3]3LXXXYI." 

Klein  Octav-Format. 

Den  Briefen  des  berühmten  Gelehrten  und  Typographen  sind  hier  auch  die  von 
ihm  verfassten  „ Vorworte-  zu  den  von  ihm  herausgegebenen  gelehrten  Werken 
beigefügt.  — 


Scöfußöcmerftungen. 

Hiermit  haben  wir  die  typographische  Thätigkeit  auch  der  alt- 
berühmten Druckstadt  Colli  bis  zum  Ende  des  sechszehnten  Jahr' 
hunderts  verfolgt.  Zur  Vervollständigung  des  Bildes,  das  wir  in 
Vorstehendem  gegeben  haben,  fuhren  wir  in  Kurzem  auch  noch 
diejenigen  Druckfirmen  auf.  welche  gleichfalls  Antheil  an  dieser 
Thätigkeit  hatten,  wenn  auch  ihre  Leistungen  für  uns  weniger  wichtig 
erschienen  und  wir  darauf  verzichten  dürfen,  diese  einzeln  aufzuführen. 

Vir  finden  da  als  Cölner  Drucker  noch :  Gerardus  ten  Raem  de 
Bercka  1478 ;  Conradus  de  Bopardia  i486 ;  Johannes  Landen  1490 
bis  1521;  Arnoldus  Quentel  1504;  Johann  Helmann  1505;  Johant 
Pfefferkorn  1508,  der  getaufte  Jude,  von  dem  es  übrigens  zweifel- 
haft ist,  ob  er  selbst  eine  Druckerei  besessen,  oder  ob  Johann  von 
Landen  für  ihn  gedruckt  hat;  vergleiche  Weller's  Repertorium 
No.  454  und  455.  Ferner:  Anton  Keyser  1511;  Hermann  Guitschaim 
15 12;  Ar?it  von  Aich  1514  bis  15 19 ;  Henricus  Novesiensis  15 17  bis 
1522;  Johannes  Potkenaur ,  der  auch  in  Rom  druckte,  1518 ;  Nico- 
laus Caesar  15 18 ;  Conrad  Burger  1518;  Servatius  Cruftanus ,  der 
vorher  auch  in  Basel  vorkommt,  1520  bis  1531 ;  Johannes  Dorstius  1532. 

Als  erste  Verlagsbuchhändler  rinden  wir  in  Cöln  zu 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  schon  mehrere  etablirt,  deren  Geschäfte 
von  grosser  Bedeutung  gewesen  sein  müssen;  dahin  gehört  vor  allen 


Cöln. 


195 


Gotfried  Hittor p,  der  zahlreiche  Werke  in  den  Officinen  von  Johannes 
Soter,  Eucharius  Cervicornus,  Hero  Alopecius  und  Caspar  Genne- 
paeus  drucken  liess,  aber  auch  in  Basel,  Leipzig  und  Paris  Geschäfte 
hatte.  Ferner  Franz  Birckmann  ,  der  neben  seiner  Druckerei  auch 
Verlagsgeschäfte  in  Cöln,  Antwerpen,  Paris  und  Hagenau  betrieb. 
Auch  Peter  QuenteVs  bedeutende  Offizin  beschäftigte  je  und  je  einen 
andern  Drucker,  darunter  auch  den  Johannes  Soter  und  Hero  Alo- 
pecius. Arnold  Mylvus  beschäftigte  die  A.  Birckmann'sche  Officin, 
während  letztere  auch  wieder  bei  Gotfried  Kempensis  drucken  liess. 
Auf  den  Einfluss,  den  Cöln  auf  die  Entwicklung  der  Kunst 
auch  in  andern  Städten  und  speciell  in  den  Niederlanden  geübt  hat, 
wies  schon  Falkenstein  in  seiner  Geschichte  der  Buchdruckerkunst 
auf  Seite  155  treffend  hin.  Dass  die  berühmten  Buchdrucker  William 
Caxton  in  London  und  Colard  Mattstem  zu  Brügge  unter  Cölnischem 
Einfluss  ihre  Kunst  geübt;  dass  Richard  Paffroet  aus  Cöln  die 
Buchdruckerkunst  in  Deventer  eingeführt;  dass  Johannes,  Bernhard 
und  Heinrich,  alle  drei  aus  Cöln,  zu  Venedig,  Brescia  und  Bologna 
ihrer  Kunst  zum  Ruhme  verhalfen,  —  das  sind  alles  unstreitige 
Thatsachen,  aus  welchen  das  Verdienst  der  Stadt  Cöln  um  die  Ver- 
breitung und  Veredelung  der  Kunst  für  alle  Zeiten  sichtbar  hervor- 
geht. — 


£rgnn(}ungs=Ctferatur  ju  Eöfn. 

1.  Falk.     Die    Druckkunst    im    Dienste    der  Kirche    bis    zum    Jahre 

1520.     Cöln  1879.  — 

2.  Goezen's    Versuch    einer    Historie    der   Niedersächsischen  Bibeln 

vom   Jahre  1470  bis  1621.     Halle  1775.  — 

3.  Lempertz.      Bilderhefte    zur  Geschichte  des  Bücherhandels.     Cöln 

1853  bis  1865.  — 

4.  Lempertz.     Bibliograpische    und    xylographische  Versuche.     Cöln 

1838.  — 

5.  Merlo.     Kunst  und  Künstler  in  Cöln,  1850. 

6.  Niesert.     Literarische  Nachricht  über  die  erste  zu  Cöln  gedruckte 

niederdeutsche  Bibel.     Coesfeld  1825.   — 
Im  Uebrigen  verweisen  wir  noch  auf  die  schon  Seite  160  namhaft 
gemachten  Werke  zur  allgemeinen  Bibliographie.  — 


ig6  •  —     Subiaco  und  Ron:.     — 

Suföaco  &  3Hotti 

—  Sublacense  coenobium;   Sublacium;   Sublaqueum. 
—  Roma.   — 


Conraö  jSroetjnljeim  &  ^rnolb  pannart? 

in  ttfonafterio  Sublacenfe 
1464  bis  1467. 

Zwei  wackere  Deutsche ,  muthmasslich  Gehilfen  Gutenbergs 
waren  es.  die  bald  nach  der  Verwüstung  von  Mainz  1462  gleich 
andern  Collegen  auswanderten .  und  zu  allererst  in  Italien  die 
Buchdruckerkunst  einführten.  Das  nahe  bei  Rom  gelegene  Augusti- 
nerkloster des  Städtchens  Subiaco,  wo  sie  unter  besonderer  Begünsti- 
gung ihre  Pressen  herstellten,  wurde  dadurch  der  erste  JDruck- 
ort  ausserhalb  Deutschland.  — 


No.  409. 
Ctcerams  u$t  oratore  ao  qutntum  fratrem  libri  ttw." 

Subiaco,  Sweynheim&Pannartz,  1464  bis  1465.  Hoch  Quart-Format. 

Erstes  Erzeugniss  der  Buchdruckerkunst  in  Italien  und  eine  Seltenheit  ersten 
Ranges,  da  nur  noch  etwa  vier  Exemplare  desselben  existiren.  Unser  Exemplar  ist* 
aber  hiervon  das  einzige  mit  der  höchst  werfhw  en  Sehlusssc/trift  des  Bubricators 
und   der  Jakrzahl  1465,   in  welchem  Jahre   der  Druck  spätestens  vollendet  wurde. 

Den  speciellern  Nachweis  über  das  Alter  des  noch  vor  dem  Lactantius  von 
1465  erschienenen  und  mit  den  gleichen  Typen  gedruckten  Cicero  findet  man 
in  der  für  die  Bibliographie  höchst  wichtigen  Schrift:  .Dei  primi  libri  a  stampa  in 
Italia  e  specialmente  di  un  Codice  Sublacense  impresso  monti  il  Lattanzio  e  fin>re 
creduto  posteriore". 

Dem  Verfasser,    t  gaiii  in  Lugano,   lag   bei   dieser  ausführlichen   Ab- 

handlung unser  Exemplar  vor,  das  sich  damals  im  Privatbesitze  dieses  Gelehrten 
selbst  befand.  Die  Eröffnung  des  St.  Gotthardt-Tunnels  im  Mai  1882 
führte  uns  den  seltenen  Schatz  für  eine  allerdings  sehr  hohe  Summe  zu.  Jedenfalls 
haben  wir  hier  den  historisch  interessantesten  und  werthvollsten  aller  italienischen 
vor  uns.  Hain  führt  denselben  unter  No.  ."098  nach  dem  Münchner  Exem- 
plare an.  Ausser  in  München  soll  sich  je  1  Exemplar  dieses  Bibliothekschatzes  in 
Paris  und  London  befinden.  Man  vermuthet  ein  solches  auch  in  der  Vaticanischen 
Bibliothek  zu  Rom,   doch   dürfte   es    schwer    sein,    darüber  Gewissheit   zu   erlangen. 

Die  erwähnte  Schlussschrüt,  welche  ein  so  wichtiges  Document  für  die 
Geschichte  dieses  Druckes  liefert,  lautet  nun  wörtlich:  X'orrectuf  &  emendatuf 
fideliter  hie  codex  per  A.  Iridentone  conferente  optimo  doctiffimo  pre  meo  fratre 
Johanne  Tiburtino  pridie  Kai  |octobref.  M  .  cccclxv. 

Woraus  also  hervorgeht,  dass  der  gelehrte  Antonios  Iridentone  mit  dem  Beirath 
des  Bruder  Johannes  Tiburtinus  das  Buch  schon  am  30.  September  =  pridie  Kaleudas 
Octobres  —  des  Jahres  1465  corrigirt  hatte:  und  in  derThat  findet  man  in  dem  Exemplare 
zahlreiche  Correcturen,  welche  mit  dersei;  en  Handschrift  an  die  Ränder  gesetzt  sind. 


—     Subiaco  und  Rom.     —  igy 

Schon  die  über  allen  Zweifel  stehende  Gleichheit  der  alten  Handschrift,  welche 
in  den  Correcturen  und  in  der  Schlussschrift  bemerkbar  ist,  würde  kaum  einen 
Zweifel  an  der  Echtheit  derselben  zulassen,  allein  der  überaus  gründliche  und  gewissen- 
hafte Verfasser  der  vorerwähnten  Schrift  hat  sich  damit  noch  nicht  genügen  lassen 
Denn  nachdem  er  diese  Schlussschrift  entdeckt,  ging  er  in  seinen  Bemühungen  weiter 
und  war  so  glücklich,  alte  OriginaUiandschriften  des  Gelehrten  Antonios  Tridentone 
aufzufinden,  durch  deren  Vergleich  mit  obiger  Schlussschrift  die  Echtheit  der  letzteren 
unanfechtbar  documentirt  wurde. 

Der  Bibliothekar  zu  Parma  Federico  Odorici  bestätigt  in  einem  Schreiben,  welches 
in  der  Schrift  des  Carlo  Fumagalli  gleichfalls  abgedruckt  ist,  dass  die  auf  der  National- 
bibliothek zu  Parma  aufbewahrte  Handschrift  des  Parmenser  Gelehrten  Antonio 
Tridentone  mit  der  Handschrilt,  welche  sich  in  dem  Exemplare  des  Cicero  gefunden, 
vollkommen  übereinstimmt. 

Es  steht  dadurch  also  zweifellos  fest,  dass  diese  Ausgabe  des  Cicero,  da  sie  schon 
vor  dem  30.  September  1465  gedruckt  vorgelegen  haben  muss,  älter  ist  als  der 
Z.actanttus  desselben  Jahres,  dessen  Schlussschrift  bezeugt,  dass  er  erst  am 
29.  October  1465  vollendet  worden  ist.  Uebrigens  muss  man  dem  Gelehrten 
Panzer  die  Ehre  lassen,  eine  gleiche  Vermuihung  schon  viel  früher  ausgesprochen 
zu  haben,  wie  man  sich  in  den  Annales  II  Seite  406  überzeugen  kann.  — 


No.  410. 

Äugujttm  >i£e  ctotUte  #etu. 

Subiaco,  Sweynheim  &  Pannartz,  1467.     Gross  Folio-Format. 

Ist  mit  derselben  Type  von  semigothischem  Schnitt  gedruckt,  die  schon  der 
Antiqua  sehr  nahe  kommt  und  ist  der  letzte  Druck  von  Subiaco.  In  demselben 
Jahre  folgten  die  beiden  Typographen  dem  Rufe  der  Marchesen  Pietro  und  Francesco 
de  Maximis  nach  Born  und  druckten  dort  zunächst  Ciceros  Briefe.  Vorliegende 
Editio  princeps  ist  von  grösster  Seltenheit;  sie  steht  bei  Hain  unter  Xo.  2046. 
Bei  der  kostbaren  Ausgabe  von  Peter  Schöffer  in  Mainz  um  1473  haben  wir  das 
Werk  unter  No.  28  schon  ausführlicher  besprochen«  Der  höchst  werthvolle  Foliant  ist 
geschmackvoll  in  braun  Leder  gebunden  und  reich  mit  Silber  beschlagen.  — 


£mepl)eim  &  jUannart?  in  lam, 

1467  bis  1473. 

Von  1473  bis  1478  druckte  Pannartz,  der  sich  in  letzterem  Jahre 
Arnold  Bucking  nennt,  allein,  während  Sweynheim  mit  Domitianus 
Calderinus  die  Herausgabe  der  Geographie  des  Ptolemaeus ,  des 
ersten  Werkes  mit  geographischen  Karten  begannen,  welches  aber, 
als  beide  nach  drei  Jahren  starben,  noch  nicht  vollendet  war. 

Erst  Pannartz  übernahm  nun  die  Weiterführung  des  Werkes, 
welches  er  dann  1478  zu  Stande  gebracht;  eben  die  Schlussschrift 
dieses  Werkes  ist  es,  in  welcher  er  sich  Arnold  Bucking  nennt, 
wonach  einige  Bibliographen  auf  einen  andern  deutschen  Kupfer- 
stecher ,  der  das  Werk  vollendet  habe,  schliessen,  obwohl  schon 
Raidel  in  seiner  „Commentatio  criticu  literaria  de  Caudii  Ptolemaei 


ig8  —     Subiaco  und  Rom.     — 

Geographia"   Nürnberg    1737    den    klaren    Nachweis    der    Identität 
dieses  Arnold  Bucking  mit  Arnold  Pannartz  geführt  hat.  — 


Xo.  411. 

Lactantii  ., Opera1'. 

Roni,  Sweynheim  &  Pannartz.  1468.  Folio-Format. 
Dies  ist  die  zweite  von  Hain  unter  Nr.  9*07  angeführte,  sehr  werthvolle  und 
prächtige  Ausgabe  der  Werke  des  berühmten  Kirchenschriftstellers  und  Redners, 
von  denen  die  erste  Ausgabe  schon  146r>  in  Subiaco  erschien.  Hier  ist  schon  die 
neue  Type  von  rein  römischem  .Schnitt  in  Anwendung  gebracht,  mit  welcher  zuerst 
die  Briefe  Cicero*  von  1467  gedruckt  wurden  und  deren  Erfindung  man  diesen 
Druckern  allgemein  zuschreibt,  obwohl  mit  Unrecht,  denn  wir  haben  unter  Srrassburg 
gesehen,  dass  Meiitelin  jedenfalls  schon  früher  in  Antiqua  gedruckt  hat. 

In  Falkensteins  Geschichte  der  Buchdruckerkunst  liesst  man  auf  Seite  210  eben- 
falls, dass  Sweynheim  und  Pannartz  .der  Ruhm  gebührt,  die  Antiquatype  1467  in 
Rom  eingeführt  zu  haben-,  dagegen  erfahren  wir  schon  auf  Seite  214  desselben  Werkes, 
dass  N  .wegen  der  Umgestaltung  des  Typenschnittes  in  die 

Antiqua  eine  neue  Epoche  herbeiführte  und  sich-  den  Ehrennamen  eines  neuen 
Daedalus  erwarb".  Man  hat  nun  die  Wahl!  Für  uns  ist  Deutschland  die  Wiege 
auch  der  Antiqua- Schrift 

Unser  Lactantius  von  1468  ist  übrigens  wie  neu  erhalten,  mit  prächtig  gemalten 
und  in  Gold  erhöhten  Initialen  ausgestattet,  wozu  auf  der  ersten  Textseite  noch 
eine  Randmalerei  in  Gold  und  Farben  kommt,  deren  Schönheit  jeder  Beschreibung 
spottet.  Merkwürdig  ist  der  Umstand,  dass  mehre  der  prächtigen  Initialen  jedenfalls 
des  stark  aufgelegten  Goldes  wegen  herausgerissen  waren,  und  zwar  sammt  einem 
Theile  des  Textes  und  der  mit  rother  Farbe  geschriebenen  mehrzelligen  Ueberschriften. 
Beide  sind  aber  —  nachdem  die  Stellen  durch  gleiches  Papier  wieder  ergänzt  waren  — 
so  kunstvoll  wieder  mit  der  Hand  nachgeschrieben,  dass  Niemand  die  Ergänzung 
gewahr  wird ,  wenn  er  nicht  darauf  aufmerksam  gemacht  worden  ist.  Das  pompöse 
Werk  ist  in  roth  Maroquin  gebunden  und  mit  vergoldetem  Messing  reich  beschlagen.  — 


Xo.  412. 

Hieronymi  ..Epistolae". 

Rom,  Sweynheim  &  Pannartz,  1470.  Zwei  Bände  in  Folio-Format. 
Mit  derselben  Antiqua  gedruckt  wie  der  Lactantius  von  1468.  Die  zwei  starken 
Foliobände  dieser  werthvollen  und  seltenen  Ausgabe  sind  in  gepresstes  Kalbleder 
gebunden,  dessen  schöne  Ornamentik  eine  bedeutende  Künstlerhand  verräth.  Hain 
Xo.  8552.  - 

Xo.  413. 

Caecilii  Cypriani  „Epistolae". 

Rom,  Sweynheim  &  Pannartz  1471.     Folio-Format. 

Mit  derselben  Type  gedruckt  wie  voriges  Werk.  Dieses  ist  die  allererste  Aus- 
gabe der  Briefe  des  Heiligen  Cyprianus,  der  um  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts 
lebte.  Die  Seltenheit  des  Buches  ist  erklärlich,  da  überhaupt  nur  275  Exemplare 
davon  gedruckt  wurden.  —  Hain  Xo.  5896.  Das  seltene  Werk  befindet  sich  noch  in 
altem  Original-Lederbande  mit  Messingbeschlag.  — 


Subiaco  und  Rom. 


IQ9 


No.  414. 

Nicolaus  de  Lyra:  „Glossae  snper  Psalmista". 

Rom,   Sweynheim  &  Pannartz,  1472.     Gross  Folio-Format. 

Dieses  ist  der  zweite  Theil  der  in  fünf  Volumina  edirten  ersten  Ausgabe  der 
Bibel-Erklänmgen.  Er  ist  datirt  vom  2fi.  Mai  1472.  Der  mit  der  nämlichen  Type 
gedruckte  starke  Foliant  ist  im  Originalleierbande  und  [schön  beschlagen.  Hain 
Nr.  10362.  —  

No.  415. 

Nicolai  de  Lyra:  „Glossae  super  libros  novi  testamenti". 

Rom,  Sweynheim  &  Pannartz,  1472.  Gross  Folio-Format. 
Dieses  ist  der  fünfte  Band  der  Bibel-Erklärungen  des  Nicolaus  de  Lyra,  welcher 
auf  dem  zweiten  Blatte  den  für  die  Geschichte  der  Buchdruckerkunst  so  hochwichtigen 
Brief  des  päpstlichen  Bibliothecars  Johannes  Antonius  dt  Buxiis  an  Sixtus  IT",  enthält, 
welchen  Ersteren  die  meisten  Bibliographen  Johannes  Andrea  nennen,  obgleich  Götze 
schon  im  Jahre  1744  in  seinen  „Merkwürdigkeiten  der  Königlichen  Bibliothek  zu 
I'resden"  Band  I  Seite  30  diese  heillose  Verwechselung  ausführlich  erwiesen  hat. 

Weil  nämlich  der  obige  Gelehrte ,  welcher  der  Herausgeber  und  Corrector  fast 
aller  hei  Sweynheim  &  Pannartz  in  Rom  gedruckten  Werke  war,  seinen  Namen,  wie 
auch  in  dem  vorliegenden  Briefe,  nur  mit  den  Silben  Joan.  An.  Episcopus  Alerien. 
andeutete,  so  hat  man  sich  eingebildet,  dass  er  Johannes  Andrea  geheissen,  und  in 
der  Folge  ihn  sogar  mit  dem  alten  gleichnamigen  Juristen  von  Bologna  ,  der  doch 
hundert  Jahre  zuvor  gelebt,  verwechselt,  ihm  auch  einige  seiner  Werke  zuge- 
schrieben. 

Der  erwähnte  wichtige  Brief  enthält  du  Aufzählung  fast  aller  bei  Sweynheim 
<fe  Pannartz  gedruckten  ~\Yerke,  welche  man  vervollständigt  und  verbessert  in  dem 
Bchon  erwähnten  Schriftchen  von  Fumagalli:  -Dei  primi  libri  a  stampa  in  Italia^, 
Seite  25  und  folgende  nachlesen  kann;  der  eigentliche  Inhalt  der  Epistel  aber  ist 
eine  Bitte  an  dm  Papst  um  Unterstützung  der  in  äusserste  Bedrängnis»  gerathenen 
Druckergenossenschaft,  die  durch  grosse  Unkosten  und  Mangel  an  Absatz  ihrer  so 
hochverdienten  Ausgaben  in  der  Wetterführung  ihrer  Officin  gehemmt  wurden. 

Die  zweizeilige  Uebersehrift  dieses  Briefes  lautet :  „  Jo.  An.  Alerien  Epifcopi. 
8.  D.  n.  Pape  Biblio+hecarii ||  ad  Xyftum.  Till,  l'ummuin  Pontiticem  Epiftola".  — 
nXyftusu  ist  eine  andere,  häufiger  vorkommende  Schreibweise  für  „Status*. 

Bei  diesem  letzten  Werke,  welches  wir  aus  der  Offizin  der  Sweynheim  &  Pannartz 
aufführen,  sei  auch  noch  der  hervorragenden  Eigenthümlichkeiten  ihrer  Antiqua- 
II rucke  gedacht,  in  welchen  allen  das  i  ohne  Punkt  erscheint,  am  Ende  der  Wörter 
aber  das  s  stets  ein  langes  ist,  wie  sie  überhaupt  das  runde  s  gar  nicht  anwenden. 
Das  dritte  Blatt  unseres  Exemplares  ist  von  einer  farbigen,  reich  mit  Gold  gehöhten 
Bordüre  von  wunderbarer  Erhaltung  umrahmt.  Der  alte  Schweinsledereinband  ist 
geschmackvoll  und  reich  mit  Silber  beschlagen.     Hain  Nr.  10362.  — 


lürid)  T)an  öfter  (Sallua  öe  Eienna, 

1467  bis  1478. 

Ulrich  Han  ist  aus  Ingolstat  gebürtig,  schrieb  sich  aber  ,, Bürger 
von  Wien".  Einmal  nennt  er  sich  auch  in  einer  Schlussschrift  eigen- 
tümlicher Weise 
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Xo.  416. 

Cicero:  „Tusculanae  quaestiones". 

Rom,    Ulricus  Han,  1469.     Hoch  Quart-Format. 

Erste  Ausgabe  von  ausserordentlicher  Seltenheit,  am  Schlüsse  mit  Firma,  Ort 
und  Jahrzahl  versehen,  und  mit  einer  ganz  originellen  kleinen  und  unregelmässigen 
romanischen  Type  gedruckt.  Es  existiren  nur  noch  wenige  Exemplare  dieses  frühen 
römischen  Druckes  mit  der  Schlussschrüt:  .Finiti  sunt  Libri  Tullii  Tufculanarum 
Quel'tionuni  ||  Rome  per  Mgrm  Ulricum  han  de  wienna  Anno  dni  Meecclxviiii  Die 
uero  Prima  mensis  Aprilis-. 

Den  „ Unterredungen  zu  Tusculum-  angefügt  sind  noch  Ciceros  „Paradoxa",  „De 
amicitia-,  „De  seneetute-  und  „Somnium  Scipionis"  :  sämmtlich  ohne  Datirung,  aber 
mit  denselben  Charakteren  gedruckt :  auch  in  gleichem  Formate  und  auf  gleichem 
Papier,  dessen  Zeichen,  der  Anker,  durchweg  dasselbe  ist.  Jedoch  enthält  die 
Columne  der  „Tusculanae  quaestiones-  35  Zeilen,  während  die  der  übrigen  Schriften 
nur  deren  32  zahlen.  Dessenungeachtet  halten  die  Bibliographen  Laire  und  Audiffredi, 
die  ein  Exemplar  kannten,  welches  ausser  den  obigen  Schriften  auch  noch  die  „Ofücia" 
•  •ntliielt,  die  datirten  „Tusculanae  quaestiones-  für  den  zweiten  Theil  einer  Gesammt- 
Ausgabe  der  philosophischen  Schriften  des  Cicero,  deren  ersten  Theil  die  „ofücia" 
mit  den  übrigen  Abhandlungen  bilden  sollen. 

Dass  diese  über  100  Jahre  alte  Xotiz  von  den  späteren  Bibliographen  nur  citirt 
wird,  ohne  dass  einem  derselben  Gelegenheit  gegeben  war,  ein  zweites  Exemplar  zu 
sehen;  ferner  die  nicht  übereinstimmende  Zeilenzahl,  sowie  der  Umstand,  dass  die 
„officia"  in  vorliegendem  Bande  nicht  enthalten  sind,  scheinen  uns  Beweise  dafür, 
dass  gedachte  „Gesammtausgabe*  gar  nicht  existirt,  vielmehr  die  Schriften 
wenn  auch  um  dieselbe  Zeit  gedruckt  sind.  Hain  Nr.  ;>3l2:  vergleiche  auch  seine 
Anmerkung  zu  Xr.  5251.   — 

Xo.  417. 

Paulus  de  Sancta  Maria:  ..Scriitüiium  scripturarom". 

Bom,   Ulricus  Han,   circa  1470.     Gross  Quart-Format. 

Hier  nennt  sich  der  Drucker  mit  dem  latinisirten  Namen  Vdalricus  Gattus.  Von 
dem  Antiqua-Texte  des  Werkes  heben  sich  die  fetten  gothischen  Ueberschriften,  welche 
am  meisten  Aehnlichkeit  mit  den  Typen  Koelhoffs  in  Colu  haben,  charakteristisch  ab. 

Das  Interessanteste  an  dem  werthvollen  Druckerzeugnisse  ist  jedoch  eine  mit 
rother  Tinte  geschriebene  Xotiz  am  Schlüsse  des  Buches,  welche  besagt,  dass  Johannes 
Franciscus  Ardianus  das  Werk  um  11.  Juni  1471  im  Auftrage  des  Papstes  Paul  II. 
gekauft  hat.  Diese  Inschrift  lautet:  „Empturn  fuit  iftud  icrutiniu  p  me  Jo.  Fran 
Ardian  ||  Romae  Anno.  d.  Mcccclxxi  die  xj.  Junij  [|  ponti.  S.  d.  n.  d.  Pauli  diuina 
prouidentia  papae  ||  ,'ecundj  Anno  feptimo-.     Hain  Nr.  10764.  — 


(5uirg  fmtx, 

1470  bis  1481. 

Xo.  418. 

.,Cürjsostomi  Houieliae  super  evangelio  Jokannis". 

Rom,    Georgius    Lauer,    1470.      Folio-Format. 
Einer   der  frühesten  Drucke  des  dritten  Typographen  Roms,  der  aus  Würzburg 
stammend  im  Jahre  1469  von  dem  Cardinal  Caraffa  dahin  berufen  wurde,  um  in  dem 
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Cölestinerkloster  zum  heiligen  Eusebius  eine  Druckerei  einzurichten.  Einer  seiner 
Gehilfen  oder  Mitarbeiter  dürfte  Johannes  Numeister  aus  Mainz  —  ein  Mitarbeiter 
Gutenbergs  —  gewesen  sein,  dem  wir  im  Jahre  1470  in  Foligno  begegnen,  von 
welchem  aber  bekannt  ist,  dass  er  vorher  schon  in  Ilöm  thätig  gewesen.  Vielleicht 
war  er  dem  Georg  Lauer  nur  bei  Einrichtung  der  Druckerei  behilflich,  namentlich 
bei  Herstellung  der  Typen;  denn  Xumeisters  erster  Druck  in  Foligno,  Aretins  „De 
Bello  italico  adversus  (iothos*  1470,  zeigt  mit  den  Lauerschen  romanischen  Typen 
des  vorliegenden  Werkes  eine  so  überraschende  AehnUchkeit  im  ganzen  Character 
dass  man  jedenfalls  auf  dieselbe  Künstlerhand  schliesen  darf. 

In  der  Schlussschrift  ist  gesagt,  dass  das  Werk  _im  Kloster  des  heiligen  Eusebius- 
im  Jahre  1470  geschrieben  und  corrigirt  wäre;  daraus  ist  der  Drucker  Georg  Lauer 
zu  entnehmen,  welcher  zu  jener  Zeit  daselbst  thätig  war.  Hain  Nr.  5036.  Das  Wert 
ist  geschmackvoll  in  Holzdeckel  mit  grünem  Lederrücken  gebunden,  mit  Schliessen.  — 


€itd)arüt0  Silber  alias  .frank, 

1478  bis  1512. 

Dieser  Typograph  war  nach  seiner  eigenen  Angabe  ,,Clericn^ 
moguntinus"  und  aus  Würzbiirg.  Nachdem  er  selbst  über  30  Jahre 
in  Rom  thätig  gewesen,  setzte  sein  Sohn  Marcellns  das  väterliche 
Geschäft  noch  15  Jahre,  von  1513  bis  1527  fort.  — 


Xo.  419. 
„MODESTI  LIBELLYS  DE  YOGABY JUS  EEI  MMTABIS  AI» 
TACITYM." 
Rom,  Eucharius  Silber,  1487.     Klein  Quart-Format. 
Mit  römischer  Scbrift  gedruckt.     Mit  obigem  Titel  beginnt  das  kleine  Schriftchen 
des  Modestus  „über  die  Kriegführung-,  das  nur  6  Blättchen  ä  34  und  3f>  Zeilen  ent- 
halt.    Hain  No.    11444    hat   das   seltene    Werkchen    nicht    gesehen.  —  In    demselben 
Jahre   gab  Eucharius  Silber  auch  die  Schriften  der  drei  andern  alten  Autoren    Yege- 
tius,  Aelianm  und  Frontönus  über  denselben  Gegenstand  heraus;   und  1494  erschien 
bei  ihm  eine  Collectan-Ausgabe,  die  alle  vier  Schriften  enthält,  von  denen  man  nicht 
weiss,  welche  das  Original  gewesen  ist.  — 


(geheime  päpftlidje  Druckerei, 

um  1520. 

No.  420. 
„^ulla  contra  (Erro-  res  Blartmi  Tutheri   ft   fequatium." 

Rom,  Päpstliche  Druckerei,  am  17.  Juli  1520.     Quart-Format. 

Es  ist  dies  diejenige  Päpstliche  Bulle,  welche  Dr.  Martin  Luther  am  10.  Decem- 
ber  1520  in  Wittenberg  öffentlich  verbrannte.  Wir  haben  also  hier  ein  hoch-;: 
wichtiges  historisches  Document  vor  uns.  — 
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No.  421. 
„JKe  xurtcutftb  ||  i^ulle  nniicr  htm  na-  nun  ucs  ivanft  Ten 
bes  tutunben.     ftlnber  boictor  fRarti-  nits  |]  Xuthcr  auf- 

iianiun.a 

Rom,    Päpstliche   Druckerei,    am   17.   Juli    1520.      Quart-Format. 
A  'sgiibe  derselben  Bulle,  von  eben  so  grosser  historischer  Wichtigkeit 
tenheit.  — 


Bit  £omjrei)dtion  ber  Propaganda, 

um  1630. 

No.  422. 
AUSSALE     EOMÄMM    SLAYOMCO  IDIÜILATE  ||  IVSSY  S.  D.  N.  H 

VEBAOT  OOTAYI  ||  EDITTM. 

Roma1,    Typis    ik    impensis    Sac.    Congr.    de    Propag.  Fide. 

MDCXXXI.     2  Bände  in   Quart. 

Dieser   sintere  Druck   möge   wegen  der  interessanten  glagolitischen   Typen 

mit    denen    er    gedruckt    ist  ine    Stelle  finden.     Diese  altslavischen 

Charaktere  bilden  den  Gegensatz  zu  dem  .  dem  eigentlich  russischen  Alpha- 

bete, welches  von  Cyrillus,  dein  Apostel  ci  Slav  im  9.  Jahrhundert  aus  d^m 
sehen  Alphabet  mit  Hinzuffigung  von  12  neu  _         I  :  wurde.     Das 

Wort    „Glagol''    bedeutet    /.  -        Schrift,    welche    vornehmlich   von 

den  slavisch-katholiscii-n  Priestern  in  DaLmatien  gebraucht  wird,  ist  zweifelhaft; 
iloch    i.-t   es    w;i'..  scheinlich ,    dass   sie   nicht   alter   ist,   als    das    *  Uphabet, 

welches  vielmehr  dem  Urheber  de>  glagolitischen  zum  Muster  gedient  zu  haben 
«eheint.  — 

Uebei    iiie  uesehichte   glagolitischer  Typographie  ist  im  Allgemeinen  Folgendes 

zu    sagen:    Hans  Ungnad.    Baron  ;von  Sonneg   aus  Kärnthen    floh   vor  der  religiösen 

Verfolgung  und  Hess  sich  in  Urach  in  Württemberg  nieder.     Im  Jahre  lf>61  etahlirte 

er   zum  Zwecke   der  protestantischen  Propaganda  eine  Druckerei  in  Tübingen  unter 

r  Leitung  des  Primus  Trüber  aus  Rastzhitz  und  des  Stephan  und  Anton  ab  Alexan- 

almata,  aus  weicher  eine  Reihe  glagolitischer  Druck»   hervorgingen. 

Die  Typen  wurden  in  Nürnberg  von  Johannes  Hartwach  geschnitten  und  von 
Simon  Auer  gegossen.  Hans  Ungnad  starb  alsdann  1564  zu  Wintritz  in  Böhmen 
und  die  Druckerei  wurde  geschlossen :  die  Büchervorräthe  wurden  confiscirt  und 
in  der  Festung  Neustadt  aufbewahrt,  wo  sie  zu  Grunde  gingen.  Die  Typen  gingen 
im  17.  Jahrhundert    in    die  Druckerei    der  CongregaMo    de  Prop  in  Rom 

über,  und  in  ihr  ist  gegenwartiges  Missale  1631  mit  denselben  Typen  gedruckt. 


Sd)fu($=Kemerftungeri. 

Nachdem  die  Typograhie  1464  in  Italien  eingeführt  war,  ver- 
breitete sie  sich  dort  viel  schneller  als  in  Deutschland;  so  entstan- 
den auch  in  JRoni  bald  zahlreiche  Druckereien,   die  wir  nicht  alle 

einzeln  aufführen:  wir  nennen  nur  folgende  wichtigere: 
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Joannes  Philippus  de  Lignamine  1470  bis  1481;  Adam  Rot 
T471  bis  1474;  Leonardus  Pflügel ,  der  mit  Georg  Lauer  zusammen 
druckte,  1472  bis  1474;  Simon  Nicolai  de  Luca ,  der  bis  T474  mit 
Ulrich  Han  zusammen  arbeitete,  1472  bis  1479;  Vindelinus  de  Villa 
1473  bis  1475;  Theobaldits  Schenckbecher  1473;  Johannes  Reynardi 
de  Eningen  1473  bis  1476,  der  auch  mit  Paulus  Leenen  1474  bis 
1476  zusammen  druckte  und  als  wandernder  Typograph  vorher  in 
dein  Städtchen  Tr€V%9  wo  er  die  Buchdruckerkunst  einführte,  zu 
bemerken  ist.  Ferner:  Johannes  Gensberg  T473  bis  1474;  Georgius 
Sachsel  de  Reichenthal  zusammen  mit  Bartholomaeus  Goltsch  de 
Hohenbart  \^~l\ ;  Johannes  Nicolaus  Hanheymer  de  Oppenheim  1474 
bis  1475  zusammen  mit  Johannes  Schurener  de  Bopardia  1474  bis 
1478;  Arnoldus  de  Villa  1474;  Bartholomaeus  Guldinbeck  de  Sultz 
1475  bis  1481;  T'itus  Fächer  1475  bis  1478;  Wolf  gang  Gaüus  1476. 
Johannes  Bremer  alias  Bulle  1478  bis  1479;  Stephan  us  Planck  de 
Patavia  1479  bis  1499;  Georgius  Herolt  de  Bamberga  1481;  Johannes 
Hugo  de  Gengenbach  1482  bis  1485;  Johannes  Besicken  1484  bis  1506, 
den  wir  schon  in  Basel  kennen  lernten  und  der  in  Rom  auch  mit 
Sigismundus  Mayr  de  Marchfam  um  1493  bis  1495,  und  mit  Mar- 
tinus  de  Amsterdam  um  1500  zusammen  druckte;  Letzterer  druckte 
vorher  auch  in  Neapel. 

Ferner:  Petrus  de  la  Turre  T490  bis  1497;  Andreas  Fritag, 
der  vorher  in  Gaeta  war,  wo  wir  ihn  in  seinem  ersten  Drucke  von 
1487  noch  kennen  lernen,  1492  bis  1496;  Jacobus  Mazochitis  1506 
bis  1524,  später  in  Zürich;  Stephanus  Guiler eti  de  Lotharingia 
1506  bis  1524.  Der  grosse  Venediger  Typograph  Bernardinus 
Venetus  de  Vitalibus  findet  sich  um  1508  ebenfalls  in  Rom,  wo  er 
für  den  Buchhändler  Evangelista  Tosino  die  prächtige  Ausgabe  der 
Geographie'  des  Ptolemaeus  druckte.  Hercules  Nani,  15 11  bis  1514, 
druckte  mit  Guilereti  zusammen. 

"Wir  finden  ferner  in  Rom:  Johannes  Beplin  de  Argentina  1512; 
Marcellus  Silber  alias  Franck  1513  bis  1527;  Stephanus  Caliergus 
1515  bis  1523;  Augustinus  Cisius  1515;  Bartholomaeus  Zanetus 
1516;  Angelus  Collotius  1517;  Die  Brüder  Isaac }  Jörn  Tov  und 
Jacobus  Avigador  1518;  Angelus  Barbatus  1520;  Antonius  Bladis 
de  Asula  1520  bis  1536 ;  Ariotus  de  Trino  1521;  Franciscus  J/ini- 
tius  Calvus  1524  bis  1531;  Ludovicus  Vincentinus  1524  bis  1527, 
zusammen  mit  Lautitius  Perusinus  1524  bis  1525;  Ludovicus  degli 
Arrighi  1524;  Demetrius  Ducas  1526;  Nicetas  Pistophilus  1528  und 
ohne  Angabe  des  Jahres  Francesco  da   Udine.  — 

"Wie  wir  schon  einen  Druck  kennen  lernten,  der  nur  die  Be- 
zeichnung:   ,,in    monasterio    S.   Fusebii"   als  Druckangabe    enthieK 


!04 
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von  dem  wir  aber  wissen,  dass  Georg  Laxier  der  Drucker  war,  so 
giebt  es  auch  noch  Druckwerke  mit  ähnlichen  unbestimmten  An- 
gaben, von  denen  über  den  Drucker  jedoch  nichts  Gewisses  be- 
kannt ist.  Da  giebt  es  in  den  Jahren  1473  bis  147;  Werke  mit 
der  Notiz :  ,,In  domo  Anionii  d'  Raphaelis  de  Vidteriis  ap.  S. 
Eustachium" ;  um  1475  *^ls  l-\~&  solche  mit  ,,Apud  Sanctum  Mar- 
cum1-'  —  hier  dürfte  vielleicht  Nicolai  de  Luca  der  Drucker  sein  — : 
ferner  um  1479  mit  ,,In  domo  Franciseide  Cinquinis" :  um  1517  „in 
Gymnasio  Medices  ad  Caballinum  montem"  und  ,,in  Gymnasio 
collis   Quirinalis  in  domo  Angelo   Collotü". 

Für  "Werke,  welche  die  Notiz  ,,In  Campo  Flore"  führen,  wer- 
den wir  nicht  fehlgehen,  Eucharius  Silber  als  ihren  Drucker  anzu- 
nehmen, welcher  oftmals  seinem  Namen  diesen  Zusatz  gegeben,  den 
er  dann  auch  ab  und  zu  ohne  seinen  Namen  angewandt  haben  mag. 

Noch  wollen  wir  einige  Namen  anführen,  deren  Träger  sich 
als  erste  Verlagsbuchhändler  Hom's  um  die  Typographie 
verdient  machten;  da  ist:  Johannes  Philippus  de  Lignamine ,  der 
neben  seiner  eigenen  Druckerei  auch  noch  andere  Offkinen  be- 
schäftigte; im  Jahre  1481  finden  wir  einen  Drucker  Georgias 
Theotonicas  für  ihn  thätig,  der  entweder  mit  Georg  Lauer  oder 
Georg  Herolt  identisch  ist.  Jacobus  Mazochius  besass  neben  seiner 
Druckerei  einen  bedeutenden  Buchhandel,  wie  er  sich  auch  selbst  fast 
immer  „bibliojpola"  nennt;  für  ihn  druckte  Johannes  Besicken.  Letz- 
terer wurde  auch  \oi\  dem  Typographen  Guilereti  beschäftigt,  den 
wir  deshalb  gleichfalls  zu  den  frühzeitigen  Verlegern  zählen  dürfen 

Ferner  nnden  wir  um  1534  Johannes  Baptist  de  Maximis, 
wohl  ein  Nachkomme  der  Brüder  de  Maximis,  welche  Sweynheim 
&  Pannartz  unterstützten;  für  jenen  druckte  Antonius  Bladus  de 
Asula.  Evangelista  Tosinc-,  für  den  Bernardinus  Venetus  de  Vita- 
libus  druckte,  erwähnten  wir  bereits.  Für  Johannes  Potkenius,  den 
wir  auch  schon  in  Cöln  als  Verleger  kennen  lernten,  druckte  Mar- 
cellus  Silber.  Auch  Johannes  Jacobus  Fazot  wäre  noch  zu  nennen, 
in  dessen  Hause  und  auf  dessen  Kosten  die  Brüder  Avigador  ihre 
hebräische  Druckerei  betrieben.  Johannes  Mazochius,  der  zu  Fer- 
rara  eine  Druckerei  besass,  auch  zu  Mirandula  druckte,  liess  im 
Jahre  1521  bei  Ariottus  de  Trino  in  Rom  drucken.  Schliesslich 
erscheint  auch  noch  ein  Geistlicher,  der  1  »rüder  Thomas  Strozius 
aus  Florenz,  auf  dessen  Kosten  in  Rom  des  Pagnini  „Enchiridion" 
gedruckt  wurde.  Damit  glauben  wir  nun  auch  eine  genügende 
Uebersicht  der  Typographen  Roms  im  fünfzehnten  und  bis  weit  in 
das  sechszehnte  Jahrhundert  hinein  gegeben  zu  haben.  — 


—     Basel.     — 
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Basilea  Rauracorum  —  Colonia  Munatiana. 


$ertljoü>  luppel  ohtx  HaM  uan  %mm^ 

um  1464  bis  1478. 

Bertholdus  de  Basilea  war  ein  früherer  Gehilfe  Gutenbergs  und 
druckte  wohl  mindestens  schon  von  1464  ab,  da  nach  einer  sehr 
glaubhaften  Tradition  die  Buchdruckerkunst  in  Basel  wenige  Jahre 
nach  der  1460  erfolgten  Gründung  der  dasigen  Universität  eingeführt 
sein  mag.  Was  auch  sollten  die  nach  der  Eroberung  der  Stadt 
Mainz  um  1462  dort  ausgewanderten  Druckergehilfen  Gutenbergs 
und  Fust  &  Schöffers  in  der  Zwischenzeit  getrieben  haben?  Ist 
es  nicht  natürlich,  dass  sie  die  erlernte  Kunst,  deren  Einträglichkeit 
sie  kannten,  alsbald  für  sich  auszubeuten  suchten,  nachdem  Krieg 
und  Plünderung  ihnen  Grund  zur  Lösung  des  Contractes  mit  ihren 
Meistern  geworden  war? 

Ganz  ungerechtfertigt  ist  daher  die  Aengstlichkeit,  mit  welcher 
man  sich  scheut,  die  vielen  vorhandenen  undatirten  Drucke  in  eine 
frühere  Zeit  zu  setzen.  Man  ist  darüber  einig,  dass  gerade  in  den 
frühesten  Zeiten  die  Typographen  es  unterliessen,  den  fertigen 
Producten  ihre  Firma  und  die  Jahrzahl  beizusetzen;  ganz  natürlich 
befolgten  sie  dabei  die  Weise  der  Schreiber,  die  ja  fast  nie  den  von 
ihnen  gefertigten  Copien  einen  derartigen  Zusatz  anfügten. 

Da  nun  die  neue  Kunst  die  alte  ablöste  und  zudem  aus  vielen 
der  früheren  Schreiber  oder  , .Kleriker"  geradezu  Drucker  wurden, 
so  war  es  selbstverständlich ,  dass  man  die  alte  Manier  vorläufig 
beibehielt  und  dass  die  Gewohnheit,  in  einer  Schlussschrift  den  Ort, 
die  Zeit  und  den  Namen  des  Verfertigers  auszudrücken,  mit  weni- 
gen Ausnahmen   erst   eine  spätere  Usance  der  Typographen  wurde. 

Es  ist  damit  nicht  ausgesprochen,  dass  alle  undatirten  Druck- 
werke älter  sein  sollen  als  die  datirten;  die  Entscheidung  über  den 
einzelnen  Fall  wird  jedesmal  von  äuseren  Merkmalen  bestimmt  sein, 
über  die  der  Kenner  leicht  klar  wird.  Betrachtet  man  zum  Exempel 
das  in  nächster  Nummer  näher  beschriebene  Opus,  so  kann  man 
gar  nicht  übersehen,  dass  der  Druck  ein  noch  höchst  unvollkommener 
und  unregelmässiger  ist;  das  Register  der  Zeilen  ist  ganz  ungleich 
eingehalten;  die  Druckerschwärze  dick,  klecksig,  ungleich  aufgetragen 
—    mit    einem   Worte:   man   bemerkt    alle    Unebenheiten   und   Un- 
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fertigkeiten,  die  man  von  einem  der  frühesten  Druckdenk  näh-. 
nur  erwarten  kann. 

Wie  sollte  man  sich  nun  da  bedenken,  diesen  undatirten  Druck, 
der  dieselben  Typen  hat  wie  das  mit  dem  Wtimen  Rappels  ver- 
sehene ..Repertorium  vocabulorum",  in  der  Zeit  dem  letzteren  noch 
voranzusetzen ,  da  dieses  offenbar  schon  mit  viel  grösserer  Voll- 
kommenheit gedruckt  ist ! 

Wiederum  können  wir  nicht  umhin,  auch  dem  ,,Vocabularium-- 
—  denn  auch  von  diesem  seltenen  Bibliothekschatze  besitzt  unsere 
Sammlung  ein  Exemplar  —  für  die  Zeit  seines  Erscheinens  mindestens 
das  Jahr  1400  anzuweisen,  jenen  undatirten  Druck  aber,  näm- 
lich des  Gregorius  ..Moralia  in  Jobumf\  dann  schon  um  1404 — 05 
zu  setzen,  indem  wir  uns  nicht  unpern  der  Ansicht  Brauns  anschlies- 
sen,  der  in  seiner  Xotitia  f,  pag.  53  ff.  der  Thätigkeit  Berthold 
Ruppels  in  Basel  schon  um    74:00 — 14:0 5  das  Wort  redet. 

Dass  wir  übrigens  den  frühesten  schweizerischen  Druckstädten 
nicht  das  Städtchen  Beromünster  voransetzen,  wo  nach  der  irrigen 
Meinung  berühmter  Bibliographen  in  der  Schweiz  zuerst  gedruckt 
worden  sein  soll,  wird  man  uns  nicht  verargen.  Dass  ein  Druck 
von  1470  mit  Jahrzahl  von  Beromünster  existirt,  beweist  eben  nur, 
dass  man  dort  zufällig  früher  begonnen  hat.  Ort  und  Jahrzahl 
beizufügen.  Wir  kommen  übrigens  auf  Beromünster  weiter  unten 
ausführlicher  zurück.   — 

No.     . 
(ürrgori  ftlaant  „^ttoralta  seit  Qrrpofitto  in  Sfrbitm." 

Basel ,    Berthoid  Ruppel.  circa  1464.     Gross  Folio-Format. 

Schönes  Exemplar  dieser  Eiitio  prineeps,  welche  in  Brienne's  Exemplar  die 
von  einem  Käufer  notirte  Jahrzahl  146^  aufwies,  die  aber  jedenfalls  noch  ä 
wie  wir  es  oben  in  den  einleitenden  Worten  schon  ausführlicher  motivirten.  Die 
Ausgabe  ist  von  den  Bibliographen  Braun.  Denis,  Helmschrott,  Panzer,  Hain  (No.  7926) 
.  Ebert  etc.  mit  Ausführlichkeit  beschrieben,  und  wenn  man  von  der  Ausführ- 
lichkeit auch  auf  gewissenhafte  Sorgfalt  schliessen  darf,  so  ist  zu  sagen,  dass  allen 
bisher  beschriebenen  Exemplaren  ein  in  seiner  Art  wichtiger  und  interessanter  Be- 
standteil gefehlt  hat. 

In  unserrn  Exemplare  folgt  nämlich  nach  dem  letzten  Blatte  noch  ein  halbes 
ad  dessen  beiden  Seiten  in  Höhe  der  übrigen  Columnen  des  Werkes  sich  ein 
Yerzeichniss  der  Etnendanda  et  Vorrigenda,  also  ein  Diuchfehler  -  Ver*, 
seiehuiss  befindet.  Es  ist  dies  unsers  Wissens  das  erste  -Erzeuyuhs  dieser 
Art,  das  bisher  bekannt  geworden  ist  und  bietet  daher  nicht  weniger  an  sich  als 
historisches  Denkmal,  wie  im  Zusammenhange  mit  dem  hierdurch  erst  ganz  voll- 
ständigen Werke  selbst  ein  hervorragendes  Interesse.  Dieses  Yerzeichniss  beginnt: 
„liEuerentlffttno  [sie!)  et:  .  j  .  elapfus  qppe"  und  schliesst  auf  der  Kehrseite  mit  Zeile 
47  in  den  Worten  „Deo  Qracias".  Wir  glauben  sicher,  dass  der  prächtig  erhaltene 
Foliant  zu  den  ältesten  Druckdenkmälern  der  Stadt  Basel  zählt,  wenn  das  Werk 
nicht  den  frühesten  Baseler  Druck  überhaupt  bildet.  — 
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No.  424. 

QTonraöue  öc  Blurr,  £uricen|ts  rcleltae  CCantor;  „Uepertortum 
Ikiratmtonim." 

Basel,  Berthold  Ruppel,  circa  1466.     Klein-Folio. 

Dieses  ist  der  von  uns  ebenfalls  in  den  Einleitungsworten  schon  erwähnt.: 
seltene  Bibiiotheksschatz,  dessen  Existenz  wir  allein  die  Bekanntschaft  mit  dem 
ehrenwertheu  „Bertoldus  in  basilea",  wie  er  sich  in  den  einleitenden  Versen  nennt, 
verdanken,  lieber  die  Documente,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  er  (und  der  spätere 
Nürnberger  Heinrich  Kefer)  (Jehilfe  Gutenberg's  gewesen  sei,  sowie  eine  ausführ- 
liche Beschreibung  des  vorliegenden  Werkes  möge  man  in  Stockmeyer  &  Heber 
„ Geschichte  der  Basler  Buclidruckerkunst-   1840,  nachlesen. 

Auch  in  Hain'.-  Repertorium  findet  man  die  Ausgabe  unter  No.  11642.  Da? 
Werk  selbst  giebt  in  alphabetischer  Ordnung  Worteiklärungen  auf  dem  Gebiete 
classischer  Literatur  mit  besonderer  Berücksichtigung  doppeldeutiger  Stellen.  — 


Michael  IBmfjler, 

um  1469  bis  1491. 


Wenssler  druckte  zuerst  in  Verbindung  mit  Friedrich  Hiel, 
dessen  Name  sich  mir  in  Einem  Werke  findet,  das  wir  in  nächster 
Nummer  kennen  lernen  werden;  später  arbeitete  er  allein  und  mit 
Eemard  Michel  zusammen. 

Wenssler  war  von  Strassburg  gebürtig  und  erhielt  das  Basler 
Bürgerrecht  im  Jahre  1473.  Man  hat  jedoch  den  Beweis,  dass  er 
bereits  im  Jahre  1462  in  Basel  gewesen  ist,  denn  in  der  „Matricula 
studiosorum  Universitatis  Basileensis"  liest  man  unter  dem  Monat 
Mai  des  Sommer-Semester's  1463,  dass  er  dort  das  Immatricula- 
tions-Geld  entrichtet  habe,  mit  folgenden  Worten:  „Michahel  Wen- 
senler  (sie!)  de  Argentina  dedit  totum."  Ihm  war  ein  ähnliches 
Schicksal  wie  Gutenberg  aufgespart;  die  Erfolge  seines  Fleisses 
blieben  aus,  und  zum  Schlüsse  war  er  genöthigt,  seinen  Hausrath 
und  die  ganze  Werkstätte  den  Gläubigern  zu  überlassen. 

Er  ist  darauf  nach  Frankreich  ausgewandert  und  kam  zunächst 
nach  Cluny  in  Burgund,  dann  nach  Macon  und  starb  schliesslich 
zu  Lyon.  Wir  verdanken  diese  interessanten  Daten  der  vortreff- 
lichen Schrift  A.  Claudin's:  „Origines  de  i'imprimerie  ä  Albi  en 
Languedoc",  Paris  1880,  wo  sie  in  einer  Anmerkung  auf  Seite  61 
gegeben  sind,  und  der  Verfasser  zugleich  eine  Special-Studie  über 
den  Typographen  Michael  Wenszler  in  Aussicht  stellt.  — 
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No.  425. 
(Üafparinus    Barnims    prrgammfts:    „ITibtr    Qrpiftalarum". 

Baselj  Michael    \Yenzler  Sc  Fridericus  Biel,  circa  1469. 
Klein  Folio-Format. 

Seltener  Baseler  ErstUngsdruck  mit  den  ältesten  Typen,  die  man  von  diesem 
Üruckorte  kennt.  Bei  Reichhart  .Druck orte  des  15.  Jahrhunderts-  findet  man  das 
Werk  -gar  als  ersten  Baseler  Druek  verzeichnet,  doch  ist  die  dort  angenommene 
Jahrzahl  1472  jedenfalls  eine  viel  zu  späte  ,  sowie  man  überhaupt  die  undatirten 
alten  Baseler  Drucke  nicht  weit  genug  zurückversetzt. 

Auf  Blatt  1  verso  werden  diese  Briefe  des  Barzizius  mit  zehn  Distichen  er- 
öffnet, in  welchen  Mainz  die  Stadt  genannt  wird,  in  der  die  Druekerkunst  erfanden 
wäre,  die  jedoch  Basel  erst  zu  Ehren  gebracht  hätte:  weiterhin  nennen  sich  „jttiba- 
hfl  cOQiiömittf  njfttfiUr"  und  „fiiel  fribfricus"  als  Drucker  des  Werkes.    Hain  Na  8675. 

In  Stockmeyer  &  Rebers  .Buchdruckerteschiehte  von  Basel-  liest  man  auf 
Seite  7  von  einem  Exemplare,  welchem  der  Käufer  die  Jahizahl  1472  beigeschrieben 
hatte.  Es  wird  daran  die  Bemerkung  geknüpft:  .Sonach  wäre  also  dieses  Jahr  das 
früheste,  aus  welchem  Basel  mit  voller  Gewissheit  eine  Leistung  in  der  Buchdrucker- 
kunst aufzuweisen  hat.- 

Man  muss  gestehen,  viel  Mühe  haben  sich  die  Herren  zur  Ehre  ihrer  Vaterstadt 
nicht  gegeben,  sonst  hätten  sie  finden  müssen,  dass  eine  ähnliche  Inschrift  in 
Briennes  Exemplar  von  „ Gregor ii  Moralia  in  Jobnm"  (No.  423)  von  Bertold  Ruppel 
sedruckt  schon  vom  Jahre  1468  -xistirte,  von  der  auch  Brunet  und  Ebert  bereits 
20  Jahre  vor  Erscheinen  der  .Baseler  Buchdruckergeschichte-  berichteten. 

Der  berühmte  Wackernagel  knüpft  daran  in  der  Torrede,  die  er  zu  dem  Werke 
schrieb,  sogar  die  stolzen  Worte:  es  fehle  in  genannter  Buchdruckergeschichte  .auch 
keineswegs  an  solchen  für  die  Gelehrten-  und  Büchergeschichte  immerhin  bedeuten- 
den Resultate/'.  Dahin  gehöre  die  Feststellung  des  Jahres  1472  als  desjenigen, 
in  welchem  der  B   seier  Druck  spätestens  erschienen  sein  müsse.-   — 

Leider  ist  das  Resultat  dieser  berühmten  .Feststellung''  ein  durchaus  negativ.-.-, 
indem  es  zur  Verwirrung  und  Hemmniss  wie  kein  anderes  auf  dem  Gebiete  biblio- 
graphischer Forschung  geschaffen  ist.  Es  ist  wie  im  vorliegenden  Falle  sehr  natür- 
lich, dass  man  einem  Autor,  der  sich  ein  engbegrenztes  Specialgebiet  zu  wissen- 
schaftlicher Bearbeitung  vorgenommen  hat,  ein  grösseres  Vertrauen  entgegenbringt, 
als  man  bisher  in  sich  selbst  und  in  die  schon  über  diesen  Gegenstand  vorhandenen 
Resultate  zu  setzen  pflegte,  und  dass  man  an  dessen  Autorität,  die  er  von  vornherein 
beansprucht,  auch  gerne  glauben  mochte. 

Man  setzt  voraus,  dass  sich  ein  solcher  Autor  bevor  er  das  Wort  ergreift,  nicht 
nur  mit  dem  Vorhandenen  abgefunden,  das  heisst  gelesen,  verglichen,  gesichtet, 
sondern  auch  sein  bestes  Theil  daran  gewendet  hat,  es  zu  vervollkommnen:  und 
nun  begegnet  man  auf  dem  manchmal  recht  mühevollen  Wege  Schriftstellern  von 
Namen  und  Ruf,  deren  grosse  Absichten  an  mangelhafter  Durchdringung  des  schon 
vorhandenen  Stoffes  scheitern  müssen,  und  statt  Vertrauen  fassen  zu  können,  mu>s 
man  doppelt  misstrauen ,  umsomehr  wenn  man  die  üble  Erfahrung,  auf  solche  Art 
missleitet  zu  werden,  mehr  als  einmal  zu  machen  genöthigt  war. 

Niemand   wird   sich   aüer  Irrthümer    ew    entschlagen    vermögen,   aber  man  wird 
von  Special -Historikern   verlangen   können,   dass   sie   Sich  die  schon 
kanntest  r'!ßte  Literatur  zu  Nutze  gemacht  lieben,    ehe  sie  die  Fe* 

.  Man  wird  ferner  verlangen  können,  dass  Autoren,  welche  sich  zu  gemein- 
schaftlicher Bearbeitung  Eines  Stoffes  verbinden,  ihre  Meinung  derart  in  Einklang 
bringen,  dass  in  dem  was  sie  schreiben  nicht  Aussprüche  und  Widersprüche  un- 
vermittelt nebeneinander  bestehen  und  sich  gegenseitig  paralysiren. 
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So  lesen  wir  auch  in  der  Vorrede  Waokeraagel"s  noch  auf  derselben  «Seite : 
,Die  Jahreszahl  1470  in  der  Unterschrift  des  zu  Beromünster  gedruckten  Mammo- 
trectus  ist  sammt  dem  ganzen  Buche  nur  der  Mainzer  Ausgabe  desselben  von  14"0 
nachgedruckt  und  das  wahre  Druckjahr  ist  frühestens  1474.  So  bleibt  auch  rar 
Beromünster  kein  älteres  Datum  als  1472 ,  das  Datum  der  ersten  dort  gedruckten 
Ausgabe  von  Roderici  Speculum  vitae  humanae.  Der  älteste  Basler  Druck  ist. 
spätestens  von  1472"*). 

Dagegen  schreiben  auf  Seite  7  die  Herren  Stockmeyer  &  Reber  das  Folgende : 
.Schwer  zu  trösten  werden  diejenigen  sein,  welche  die  typographische  Ehre  unserer 
Vaterstadt  Basel  darin  suchen,  daas  sie  der  erste  Ort  in  der  Schweiz  gewesen,  w> 
ein  Buch  unter  der  Presse  hervorgegangen  sei.  Diese  Ehre  macht  uns  das  Kloster 
Beromünster  im  Aargau  streitig,  welches  ein  typographisches  Monument  aus  dem 
Jährt  1470  aufweisen  kann, u  — 

Wie  soll  sich  nun  ein  Unbefangener,  wohl  gar  ein  Lernender  zu  diesem  Ge- 
wiihle  von  Unzulänglichkeiten  und  Widersprüchen ,  das  autoritätsvoll  als  Special- 
Studie  auftritt,  verhalten?  Sollte  man  den  Herren  wohl  gar  Glauben  schenken,  wenn 
sie  weiterhin  auf  Seite  87  von  der  Antiqua  -  Type  als  einer  plumpen  Mönchs- 
schrift, einer  eckigen  schwer  fälligen  sogenannten  gothischen  Schrift 
sprechen?  Oder  thut  man  da  nicht  besser  Alles  zu  bezweifeln,  was  man  nicht 
selbst  gesehen  hat?  Wir  gestehen,  dass  wir  bisher  auf  letztere  Weise,  und  mit  den 
Originaldrucken  in  der  Hand,  am  klarsten  haben  sehen  gelernt.  — 


No.  426. 

^Docabularuis  juris  utriueque." 

Basel,  Michael  Wenszler,  circa  1478.     Klein  Folio-Format. 

Dieses  juristische  Wörterbuch  eines  unbekannten  Verfassers  hat  weder  Firma 
noch  Datirung,  aber  die  Typen  stimmen  mit  denen  des  Michael  "Wenszler  überei  i, 
und  wie  Helmschrott  in  seinem  Verzeichniss  von  1790  berichtet,  ist  in  dem  Exemplare, 
welches  sich  in  Füssen  beBndet,  von  ganz  alter  Hand  die  Jahrzahl  1473  eingeschrieben. 

Eine  Besonderheit  Wenszlerscher  Typen  ist  ein  eigentümliches  V,  welches  am 
Fusse  eine  nach  links  gehende  Schlinge  hat.  Aber  nicht  in  allen  Drucken  Wenszler*s 
kommt  dieses  V  vor;  so  ist  beispielsweise  in  den  mit  Datirung  und  Firma  ver- 
sehenen Constitutiones  Clementis  V.  von  147H  ein  anderes  V  in  Anwendung  ge- 
kommen, welches  diese  Schlinge  nicht  hat.     Vergleiche  Nr.  429  unserer  Sammlung.  — 

Eine  offene  Frage  bleibt,  ob  der  Gesellschafter  Wenszler's,  Friedrich  Biel,  den 
wir  bei  voriger  Nummer  bemerkten,  auch  Antheil  an  späteren  Werken  gehabt:  seia 
Name  findet  sich  bei  keinem  mit  Firma  gedruckten  Baseler  Buche  wieder.  Der  Ar- 
tikel „Vocabularius''  fehlt  bei  Hain  gänzlich;  die  Ausgabe  ist  jedoch  von  den  Biblio- 
graphen Laire,  Braun,  Helmschrott,  Panzer  (I.  Seite  196)  zur  Genüge  beschrieben.  — 


No.  427. 

^Euarptianrö  £h,colaiiicae  bc  ^ncarnattone  et  3acramcnüö.u 

Basel,  Michael  Wenszler,  circa  1474.     Gross  Folio-Format. 
Höchst  seltener  Druck  mit  den  Wenszlerschen  Typen  und  dem  charakteristischen 
V.   den  Denis   auf  Seite  647   des   Supplementes   anonym   anführt;   nach  ihm   geben 


*)  Mit  dem  oben  festgestellten  Jahre  1468  für  Basels  Priorität  würde  der  Ver- 
fasser vermöge  einer  kleinen  Mühe  des  Nachschlagens  vollends  getröstet  worden 
sein.  —  Die  bizarre  Idee,  den  Beromünster  rMammotrectus"  für  einen  Sachdruck 
der  Schofierschen  Ausgabe  zu  halten,  werden  wir  unter  rBeromiin?te,'t  in  nähere 
Betrachtung  ziehen.  — 
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Panzer  IV.  Seite  1*2,  unter  den  Drucken  .sine  loco,  anno  et  typographo-,  und  Hain 
unter  Nr.  13(U1  kurz  den  Titel,  ohne  das  seltene  Werk  gesehen  zu  haben. 

Diese  .theologischen  Fragen  über  die  Menschwerdung  und  die  Sacramente"  ent- 
halten CTO  Blätter  in  2  Spalten  gedruckt  und  beginnen  auf  Blatt  1  mit:  „Uta  faluntor 
nt  ||  ins  il)'ns  rpns  [|  teftt  attatlo)  ||  populü  fnti  fal-'.|uu  facietts  a  per.  ||  catis  rorj,  uia 
oe  ||  ritatis  ife  ipfo  j|  bemonftranit."  Blatt  2fiö  verso,  Spalte  1  schliesst:  „(Et  ftc  eft  ftnis. 
u".     Dann  folgen  5  Blatt  Register. 

Dieser  auch  Stockmeyer  <fc  Reber  unbekannte  Druck  war  also,  wie  es  scheint, 
hundert  Jahre  hindurch  verschollen,  und  wir  freuen  uns  um  so  mehr,  ihn  als 
Wenszlerschen  Druck  den  Lebenden  wiedergeben  zu  können.  Unser  wohlerhaltenes 
Exemplar  befindet  sich  noch  im  alten  schönen  Original- Ledereinbande  mit  reichem 
Metallbeschlage.  — 

No.  428. 

(Cijrilli  M>prculum  fapintttar." 

Basel  ?  Michael   Wenszler,  circa  1475.     Klein  Folio-Format. 

Der  Verfasser  dieses  ursprünglich  in  griechischer  Sprache  erschienenen  -Spiegel 
der  Weisheit',  eines  Fabelbuches  mit  moralischen  Anwendungen,  ist  nicht  Cyrillus, 
Bischof  von  Jerusalem,  wie  Hain  unter  2s r.  5903  angiebt,  auch  nicht  der  gleich- 
namige Bischof  von  Basel ,  wie  Panzer  in  seinen  Annalen  der  älteren  deutschen 
Literatur,  sich  auf  Jöcher's  Gelehrten-Lexicon  berufend,  glauben  machen  -will,  son- 
dern Cyrvlas  aus  Tessalonich,  Apostel  der  Slaven,  welcher  im  9.  Jahrhunderte 
lebte.  Vergleiche  hierüber  auch  die  Untersuchungen  in  Millin's  Magasin  encyclo- 
pedique,  Paris,  180«,  tonte  II,  Seite  17  und  folgende. 

Das  Werk  gehört  ebenfalls  den  ohne  Angabe  des  Typographen  und  der  Jahrzahl 
erschienenen  Arbeiten  der  Wenszlerschen  Offizin  an ,  und  ist  mit  denselben  Typen 
wie  das  vorhergehende  gedruckt.  — 


Xo.  429. 

£lfinnitia  \h  „(Conftituttonfs/* 

Basel,   Michael  Wenszler,  1476.     Gross  Folio-Format. 

Der  Text  ist  mit  der  schon  bekannten  Type  gedruckt,  aber  mit  einem  andern 
V,  —  vergleiche  Nr.  42"  unserer  Sammlung  — ;  die  Glossarstype  ist  eine  kleinere. 
Hin  und  wieder  treten  römische  Majuskeln  auf.  Auf  Blatt  70  recto  befindet  sich 
in  der  achtzeLigen  rothgedruckten  Schlussschrift  die  Firma  und  vollständige  Dati- 
rung.  Auf  Blatt  70  verso  befindet  sich  ein  Register  und  dann  folgen  noch  4  Blätter 
mit  den  Constitutiones  Johanni-  XII.     Hain  No.  5419.  — 


Xo.  430. 

^Uirrlit  ^ucjitrtiiti  „$e  Cirntate  Sei." 

Basel,  Michael  Wenszler,  1479.     Gross  Folio-Format. 
Dieselbe  gothische  Schrift  in  zweierlei  Grosse;  au-h  bemerkt  man  im  Majuskel- 
Alphabete  neben  den  Gothischen  Buchstaben  wieder  solche  in  runder  oder  römischer 
Form,    sowohl   in    der   grossen    als   auch    in    der    kleineren  Schrift     Mit  Firma  und 
Datirung  am  Schlüsse.     Hain  Nr.  2058.  — 
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No.  431. 

Hltdjaelts  bf  ÖTardjano:  ^rnnanarium  tripltcatum  per  ab- 
urntum  rt  per  buas  quatragrßmae.'* 

Basel,  Michael  Wenszler,  1479.     Folio-Format. 

Dieses  Predigtbuch  für  die  Advents-  und  Fastenzeit  ist  im  Texte  mit  der  kleinen 
Type,  in  den  Ueberschriften  mit  der  grösseren  gedruckt.  Von  den  auch  hier  im 
Texte  eingestreuten  römischen  Majuskeln  tritt  besonders  häufig  las  S  auf.  Mit 
Firma  und  Jahrzahl  am  Schlüsse.     Hain  Xo.  4509.  — 


Xo.  432. 

(üratiant  „Srtretitm  cum  apparatu". 

Basel,  Michael  Wenszler,  1481.     Gross  Folio-Format. 

Mit  neuen  verbesserten  gothischen  Typen  gedruckt,  bei  denen  wir  vier  Grössen 
unterscheiden.  Die  kleinste  dient  für  den  Glossar,  eine  grössere  bildet  den  Text, 
die  dritte  Grösse  die  Titel  der  Glosse,  und  die  grösste  giebt  die  üeberschriften  der 
Seiten,  welche  roth  gedruckt  sind.  Der  durch  solche  Verschiedenheiten  -wohl  s^hr 
complicirte  Druck  imponirt  durch  Correctheit  und  Eleganz.     Hain  Xo.  7895.  — 


fJerntyart  lidjel, 

1472  bis  1486. 

Der  dritte  Baseler  Typograph,  welcher  zuerst  mit Ruppel,  auch  mit 
Wenszler  gemeinschaftlich  gedruckt  hat.  Seine  Nachkommen  druck- 
ten in  Strassbnrg,  wo  wir  ihnen  bereits  unter  Nr.  297  bis  300  Sc 
No.  305  begegneten. 

Xo.  433. 

„Pblta  facra  mtlaata." 

Basel,  Bernhard  Richel,  circa  1472.     Zwei  Bände  in  Folio. 

Die  älteste  der  drei  lateinischen  Bibelausgab»n  Bernhard  Richels,  welche  der- 
selbe bis  1477  selbstständig  zuwege  gebracht,  nachdem  er  auch  schon  mit  Berthold 
Ruppel  oder  Rodt  gemeinschaftlich  eine  Vulgata  gedruckt  haben  soll,  indem  er  dazu 
den  zweiten  Band  lieferte.  Man  kano  also  sicher  annehmen,  dass  die  Entstehung 
der  obigen  frühen  Ausgabe  in  die  Zeit  von  1470  bis  1472  fällt,  und  eben  so  wahr- 
scheinlich ist  es  der  erste  selbstständige  Rieh eV sehe  Druck. 

Unser  in  jeder  Beziehung  prächtig  erhaltenes  Exemplar  ist  in  zwei  Bände  ge- 
bunden; die  Originalbände  sind  sorgfältig  restaurirt,  so  dass  das  Ganze  wie  neu 
erscheint.  Die  schöne  Biblia  ist  so  selten,  dass  nach  Reber's  „ Baseler  Buchdrucker- 
geschichte*  die  Stadt  Basel  selbst  kein  Exemplar  davon  besitzt.  Die  Type  ist  der 
älteren  des  Michael  Wenszler  sehr  ähnlich,  jedoch  etwas  kleiner.     Hain  Xo.  3041.  — 

14* 
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Xo.  434. 

(Srattant  „Öccrrtum  cum  apparatua. 

Basel 5  Bernhard  Richel,  1476.     Gross  Folio-Format. 
Der  Text  ist   mit   derselben  Type   wie   die   vorstehend   beschriebene  Bibel ,   die 
blosse  mit  einer  kleineren  gedruckt.     Hain  No.  7888.  — 


No.  435. 
„(Sin  bürMin  ber  nt.u 

Basel,  Bernhard  Richel,  1481.    Folio-Format. 

Die  erste  Ausgabe  der  deutschen  Cebersetzung  des  bekannten  .Faseiculus  tempo- 
rum",  wovon  wir  eine  lateinische  und  eine  deutsche  Ausgabe  bereits  unter  No.  237  & 
243  kennen  lernten.  Verfasser  des  Werkes  ist  bekanntlich  Werner  Rolevinck  von 
Laer.     Die  Ausgabe    enthält   einige  unbedeutende  Holzschnitte. 

Die  naive  Schlussschrift  mag  hier  noch  Platz  finden:  „(ßebrntfct  aber  gerecht  fttber 
nnii  rein  imrrii  tiermeiifter  Qernlmrt  Kidiel  ünraor  )n  \\  ßnfel  alg  ina~?alt  ttodit  ber  oeburt 
dirifii.  M-  cree  .  Imi.  tor  pribie  fil.  ^eutembris.'1  Hain  No.  6959.  —  Unser  präch- 
tiges Exemplar  ist  in  Deckel  von  Eichenholz  gebunden  und  mit  stark  vergolde- 
ten Schliessen  versehen.  — 

No.  436. 
^lujonis  Cavbinalis  ^lollüla  fuper  quahtor  Q5tmrtn,eliaa. 

Basel,  Bernhard   Richel,  1482.     Folio-Format. 
Bei  dieser  .Evangelien-Erklärung-  kommt  schon  eine  neue  Type  von  verbesser- 
tem  Schnitt  in   Anwendung:    sie  findet    sich   in    dreierlei  Grösse   vor.    Firma  und 
Jahrzahl  stehen  auf  Blatt  1  verso  und  auf  Blatt  102  recto  am  Schlüsse  des  Matthäus. 
Hain  No.  8975.  —  

Xo.  437. 

„Jafciculus  temporum.a 

Basel,  Bernhard  Richel,  14S2.  Folio-Format. 
Diese  Ausgabe  des  lateinischen  Faseiculus,  merkwürdig  durch  die  vielfach  citirte 
Nachricht  von  Erfindung  der  Buchdructerktmst ,  die  sich  hier  auf  der  vorletzten 
Seite,  nicht  aber  in  der  deutschen  Ausgabe  von  148 i ,  welche  wir  oben  beschrieben 
haben,  vorfindet,  ist  der  letzte  Druck  Bernhard  Richel*s,  mit  Firma  und  Jahrzahl. 
Die  Ausgabe  hat  dieselben  Typen  und  Holzschnitte  wie  die  vorige.     Hain  No.  6932.  — 


(Ebetljarb  ftomolt, 

1481. 

Xo.  438; 

itofjannre  bc  £urrrcremata:  „Euaefttcmes  etmngeücorum  tarn 
be  tempore  quam  be  fanetts  et  floe  tljealoniae." 

Basel,  Eberhard  Fromolt,   1481.     Folio-Format. 
Der  erste  Druck  Fromolfs,   von  dem  man  überhaupt  nur  zwei  Producte  kennt, 
beide   von    1481.     Der   zweite  Druck   ist  Oldraii    .De    laude  consilia  Juridica"  vom 
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19.  November  desselben  Jahres,   während  der  vorliegende  Druck  vom  24.  Juli  datirt. 
Hain  15716.   Das  Exemplar  ist  vorzüglich  schön  in  rothes  Leder  gebunden  und  mit  Me 
tallbeschlag  versehen.  — 


jloljatm  Don  ^merbad), 

1478  bis  1518. 

Amerbach  erlangte  im  Jahre  1483  das  Baseler  Bürgerrecht.  Er 
ist  einer  der  berühmtesten  und  gelehrtesten  Drucker  dieser  Stadt; 
sein  jüngster  Sohn  Bonifacius  wurde  ein  hervorragender  Rechts- 
gelehrter und  Alterthumskenner,  zugleich  der  vertrauteste  Freund  des 
Erasmus  von  Roterdam.  Später  druckte  Amerbach  auch  mit  Johann 
Eroben  und  Johann  Petri  von  Langendorff  gemeinschaftlich.  — 


No.  439. 

^aiicti  ^Unrein  ^.ututfttm  „Pfalmorum  ejrplanatto^. 

Basel 9  Johann  von  Amerbach,  1489.     Folio-Format. 
Editio    princeps    dieser    Psalmen  -  Erklärung.      Mit    gothischcr   Schrift  gedruckt. 
Firma  und    Datirung   befinden   sich   auf  dem  letzten   Blatte.     Hain    Nr.  1971.     Das 
guterhaltene  Exemplar  hat  noch  den  alten  Original-Ledereinband.  — 


No.  440. 
^ugiiftinus:  „9e  Cuü  Itatc  Sei  cum  commento." 

Basel,  Johann  von  Amerbach,  1490.  Folio-Format. 
Mit  gothischer  Type  gedruckt  Es  ist  dies  die  zweite  Amerbach'sche  Ausgabe,  denn 
im  Jahre  vorher  schon  erschien  eine  Auflage  dieses  mit  dem  Commentar  von  Thomas 
Valesius  und  Nicolaus  Triveth  verbundenen  Werkes.  Auf  der  Kehrseite  des  Titels 
befindet  sich  eine  Holzschnitt- Abbildung.  Bis  auf  die  veränderte  Datirung  am  Schlüsse 
stimmen  beide  Ausgaben  völlig  überein.  Hain  No.  2066.  —  Unserm  Exemplare  in 
altem  Original- Ledereinbande  ist  noch  eine  Ausgabe  von  „De  Trinilate"  1490  an- 
gebunden; sie  kommt  hier  nicht  in  Betracht,  weil  die  nächste  Nummer  ein  zweites 
Exemplar  davon  bringt.  —  __, 

No.  441. 

2Uia,u|limis:  ,,Se  £rtnitate'c. 

Basel ,  Johann  von  Amerbach,  1490.     Folio-Format. 
Zweite   Auflage    dieses    schon    1489    bei    Amerbach    erschienenen  Werkes    mit 
gothischer  Type   gedruckt;   mit   der  Jahrzahl  am  Schlüsse   des  letzten  Buches,    und 
mit  Firma  am  Ende  des  noch  folgenden  Registers.     Hain  No.  2039.  — 


No.  442. 

(Eafßobori  Carifltmt  $ena|  torte  „m  Pfalteriü  frpo|itia". 

Basel,  Johann  von  Amerbach,  1491.     Folio-Format. 
Mit  gothischer  Type  gedruckt  und  mit  Datirung  und  Firma  am  Schlüsse.     Hain 
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Xo.  443. 

iancti  ^Lmbrofti  ,,9prra'*. 

Baselj  Johann  von  Amerb  ch,  1492.     3  Bände  in  Folio. 
L»ie    erste  Gesammt-Ausgabe  der  Werke  des  heiligen  Ambrosius:;mit  römischen 
UDd    gothischen   Typen    gedruckt.      Im    dritten   Bande   findet   sich   am   Schlüsse   der 
.Epistolae-    und   wiederholt   am  8ehlusse   der  .Sermones-    die  Firma   und  Datirung. 
Hain  Nr.  S96.  — 

Xo.   444. 

Franseiseiis  Petrarcha:  ..Opera." 

Basel,  Johann  von  Amerbach ,  1496.     Folio-Format. 

bie  Werke  des  Petrarcha  sind  ganz  mit  römischer  Schrift  gedruckt.     Am  Schlüsse 
auf   Blatt  367   stehen  Firma  und  Datirung,    wonach  noch  21  Blatt  folgen. 

Hain  No.  12749.  — 


^ofjaimes  ^e  £5cfickcn  oöer  JJcfijkein, 

1483. 

Dieser  wenig  bekannte  Drucker  ans  dem  württembergischen 
Städtchen  Besigheim  erhielt  1478  das  Baseler  Bürgerrecht,  siedelte 
aber  1492  nach  Rom  über,  wo  er  mit  Sigmund  Mayr,  dann  mit  Martin 
von  Amsterdam  gemeinschaiilich   druckte.  — 


Xu.  44Ö. 

Joanne*  Bloffd):  „eraclatuB  br  bovis  canonteis  McrnMe1'. 

Basel,  Johannes  de  Besickein,  1483.     Klein  Quart-Format. 

Der   einzige   von    seiner  Wirksamkeit   in  Basel    bekannte,   höchst    seltene  Druc 
di---es  Typographen,  denn  eine  Ausgabe  desselben  Werkes  von  14*9,  welche  Maittaire 
Seite  511    citirt,    ebenso    die   von  Hain   unter  iNo.  11532   ohne  Jahr   angefahrte   sind 
•wühl   fabelhaft   und   wahrscheinlich   identisch  mit  der  vorliegenden  von  14S3.     Hain 
No.  11533.  — 


tticolaus  iuöler  non  Battiuar, 

i486  bte  1509. 

Wurde  schon  1480  Bürger  von  Basel;  1496  .Meister  zum  Schlüssel; 
1500  Deputirter.  In  einem  Gedieht,  welches  Sebastian  Brand  dem 
Kesler'schen  Drucke  mit  Firma  ohne  Jahrzahl:  ..Margarita  Decre- 
talium"  vorangesetzt  hat,  lautet  ein  Vers:  „Coiisule  te  gaudet  Basilea 
et  cive  probate.-'  Aus  diesem  Consul  folgert  Denis,  das  Kesler 
auch  „Bürgermeister*  gewesen  ist,  ohne  die  geringste  Bestätigung 
durch  die  Archive  hierfür  zu  finden.  Der  kühne  Schluss  wird  wohl 
mit  Recht  von  Schweighauscr  in  seinem  Manuscript  über  die  Baseler 
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Buchdrucker,  welches  die  Herren  Reber  &  Stockmeyer  zur  Abfas- 
sung ihrer  schon  erwähnten  „Baseler  Buchdruckergeschichte"  be- 
nutzten, als  unrichtig  bezeichnet.  Die  Frage  der  Letzteren,  „was 
Brant  alsdann  durch  den  Titel  Consul  habe  andeuten  wollen",  be- 
antwortet sich  ja  von  selbst  dahin,  dass  „ein  Meister  vom  Schlüssel" 
und  „Deputirter"  einer  Stadt  vom  Dichter  auch  sehr  wohl  ihr  „Be- 
rather" genannt  werden  kann.  — 


Xo.  446. 
Petrt  Tombarbi  ^fjrtus  ^cntrntiarum". 

Basel,  Nicolaus  Kesler,  1486.     Folio-Format. 
Der  erste  datirte  Druck  Keslers.     Am  Schlüsse  des  mit  sehr  schöner  gothischer 
Type    gedruckten    Werkes    beßndet    sich    Beine    Pinna    und    die    Jahrzahl,    wonach 
17  Blatter  Register  folgen.     Hain    Xo.  10190.  — 


Xo.  447. 

„Concorbätie  ^ibtie  i  (Canomt   cü  et-||tuüs  bccrrtalm  to- 
tiufqj  Surifciuilis.'1 

Basel,  Xicolaus  Kesler.  1487.     Folio-Format. 
Diese  Ausgabe  der  Bihelconcordanz  des  Johannes,  Abt  von  Nivelles,  hat  gothische 
schritt   und  Firma   mit  Datirung   am  Schlüsse.     Hain   No.  9410.  —  Angebunden   ist 
in    dem    alten  gut  restauiirten  Holzbande  noch  -Maigarita  deereti",  Strassburg  148«, 
welches  hier  nicht  in  Betracht  kommt.  — 


No.  448. 

„^Biblia  facra  latina." 

Basel,  Xicolaus  Kesler,  1487.  Folio-Format. 
Gothischer  Druck.  Nach  der  Apokalypse  steht  das  Colophon  mit  Drucknrma 
und  Ditirung;  auf  dem  nächsten  Blatte  folg-*  noch  eine  Abhandlung  von  den  Ueber- 
setzern  der  Bibel;  auf  den  folgenden  sechs  Blättern  sind  die  Episteln  und  Evangelien 
für  das  laufende  Jahr  verzeichnet  und  den  Schluss  bilden  „Interpretationes*  hebräi- 
schei  Xamen,  welche  noch  22  Blatter  einnehmen.     Hain  No.  3l'.0.  — 


No.  449. 
„Cafus  becretorum  3öarj|  tljolamci  Brijrtmjis." 

Basel,  Nicolaus  Kesler,  1489.     Klein  Folio-Format. 

Einer  der  vielen  Commentare  über  das  Deer 'tum  Gratiani,  welches  noch  zur 
Zeit  des  Verfassers,  Bartholornaeus  von  Brescia  im  Anfange  des  12.  Jahrhunderts 
eine  grosse  literarische  Bewegung  in  der  theologischen  Welt  ausübte,  zumal  erst 
ein  halbes  Säculum  nach  seinem  Erscheinen  verstrichen  war.  Das  Werk  ist  mit 
gothischer  Type  gedruckt,  hat  die  Firma  des  Druckers  und  Datirung  am  Schlüsse. 
Hain  citirt  die  Ausgabe  unter  Xo.  2-472,  ohn<j  sie  gesehen  zu  haben. 
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No.  450. 

„jfattctt  £t)omr;  br  äqmno  fcripta  ||  ab  3§antbaUrii  qnfcopü 
fuprr  quat  tuor  Ubros  frnteitttantm.'* 

Basel,  Nicolaus  Kesler.  1492.  Folio-Format. 
Diese  Ausgabe  des  Commentars  über  die  vier  Bücher  8entenzen  des  Petrus 
Lombardus  ist  mit  gothischer  Type  gedruckt  und  hat  am  Schlüsse  Firma  und  Datiruns:. 
Hain  führt  diese  Ausgabe  nicht  an ;  Panzer  I  Seite  171  Xo.  141  hält  sie  für  einen 
Theil  des  .Textus  sententiarum  cum  conclusionibus  Henrici  Gorichem* ,  von  Kesler 
ebenfalls  1492  gedruckt.  Wir  besitzen  diese  Ausgabe  zur  Zeit  noch  nicht,  bezweifeln 
aber  Panzer's  Ansicht  und  bitten  Besitzer  der  genannten  Ausgabe  zu  vergleichen: 
Obiger  Titel  steht  auf  dem  ersten  Blatte:  das  zweite  Blatt  beginnt:  Häfite  ab  me  ||  Qts 
qnt  röcu-  iüfcitts  me  j  a  ceturatöibJ  ||  nuis  impUmi."  Am  .Schlüsse  des  Registers  steht 
unter  dem  Druckerzeichen:  ,,5'cripta  bcati  (Tliome  aii  ticmibalöum  tpura  in  quatuor 
libros  fenttnttarn  ftniunt  feliciter  tu  offt-  cina  Uicolai  kff'Ur  ctuis  ßafilitnfts  iutprtlTa. 
3tn  ||  uo  a  porta  cirginis  falutifero.  M.  crcc  .  Jaj.'f  Das  Werk  zählt  153  Blätter  mit 
Signaturen  in  2  Columnen  gedruckt:  die  vier  letzten  Blätter,  welche  das  Register 
aufweisen,  sind  jedoch  in  3  Columnen  getheilt.  — 


Xo.  451. 

^BUUHLut  beuottffuniqj  bcati  ^frnav|jbi  abbatts  Cflarnial- 
Iffts  •  tnftgne    opus  ||  >'rrmonii   be  temur  urccipiüfq?   fefttui 
tatibus  ac  quibufbam  fpcctalibus  ma-|  tcrijs  iTÜcttcr  innptt." 

Basel,  Xicolaus  Kesler,  1495.     Folio-Format. 
Am  Schlüsse   dieser    mit    gothischen    Typen   gedruckten  Ausgabe    der  Predigten 
des  Bernard   von   Clairvaux    befindet   sich   Firma   und   Datirung;    dann   folgen   noch 
7  Blätter  Register.     Hain  Xo.  2848.  — 


lacüh  nun  jpfortjljeim,  aud)  Pforten, 
Jtyorqen,  pforqen, 

1488  bis  1518. 

Ein  aus  Kempten,  nicht  wie  man  glauben  könnte  aus  Pfortzheim 
gebürtiger  Typograph.  der  schon  im  Jahre  1482  das  Baseler  Bürger- 
recht kaufte.  —  


No.  452. 

»Uitc  bucetort  rt  triamta  fummort  ||  pontiftcü:  a  brato  fftro 
apoftolo  üfq3  ab  Suliu  (ecunbü  ntcbmmm  ||  pontiftenn." 

Basel,  Jacob  von  Pfortzheim,  1507.     Folio-Format. 
Unter   obigem  Titel   befindet    sich  ein  Holzschnitt,    welcher  den  Papst  thronend 
darstellt.     Das  Werk    giebt  eine  Lebensbeschreibung  der  Päpste  vom  Apostel  Petrus 
bis  auf  Julius  II.     Auf  der  vorletzten  Seite  des  mit  gothischen  Charakteren  gedruck- 
ten Ruches  befindet  sich  die  Druckfirma  und  vollständige  Datirung.  — 
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No.  453. 

„HttilTaU  £alisbura.enfe.u 

Basel,  Jocob  von  Pfortzheim,  1510.  Folio-Format 
Prächtig  roth  und  schwarz  gedrucktes  Chorbuch  für  die  Diözese  Salzburg,  welches 
man  zuerst  in  Nürnberg,  dann  in  Basel  und  später  in  Cöln  drucken  liess.  Vor 
Blatt  162  befindet  sich  ein  12  Seiten  langer  Canon  auf  Pergament  gedruckt  mit  aus- 
gemalten figürlichen  Initialen,  vor  diesem  ein  blattgrosser  Holzschnitt,  die  Kreuzi- 
gung Christi  vorstellend.  Der  Canon  ist  mit  einer  sehr  grossen  schönen  Psalter- 
type gedruckt.   — 

No.  454. 

„dabrtelis  Pet  facre  tluMjfouh,ie  lice|tiati  noßre  tempejtatie 
nfimbifßmi:  facri  ||  cananis  mtfje  tarn  mnfttca  q3  lütera-  |üs 
eypoptia:  iamiä  fmnma  cü  bilt|  prntia  itcrü  atq3  itcrü  rruifa 
l||correcta:  nityil  be  pnanbus|omif(is:  aliquibits  tn  tu  || 
in  rolünis:  tu  in  mar,  iitnibue  abbitte:  q- |bus  faciliue  ra 
q  ||  nttit  Irctar  in-|  urnire  nöt/( 

Basel,  Jacob  von  Pfortzheim,  1510.     Folio-Format. 

Eine  gesichtete  und  verbesserte  Ausgabe  der  Mess- Ordnung  des  Gabriel  Biel. 
"Vor  dem  13  Blätter  starken  Register  befindet  sich  am  Schlüsse  des  Werkes  die  Firma 
und  Datirung.  — 


fttid)ad  /urter, 

1490  bis  1517. 

Durch  einen  Druckfehler  in  einem  seiner  AVerke :  ,,Reforma- 
torium  vite  morumque  et  honestatis  clericorum  saluberrimum", 
worin  er  am  Schlüsse  die  Jahrzahl  M.  CCCC.  XLIIII  —  statt 
M.  CCCCXCIIII  —  gesetzt  hat,  erhielt  Michael  Furter  eine  Zeitlang 
den  Ruf  nicht  nur  des  ersten  Baseler ,  sondern  des  aller  frühesten 
Buchdrucker 's  überhaupt.  Bald  aber,  als  ein  gelehrter  Baseler  selbst, 
der  Professor  der  Theologie  Dr.  Jacob  Christoph  Iselin.  in  seinem 
historisch-geographischen  Lexikon  unter  dem  Artikel  „Buchdruckereia 
den  Irrthum  gründlich  erwiesen,  hatten  Basel  und  Furter  auf  diesen 
leicht  erworbenen  Ruhm  wieder  Verzicht  zu  leisten.  — 


No.  455. 

„$c  moribus  et  ||  facetijs  mcnfe." 

Basel,  Michael  Furter,  1490.     KJein  Quart-Format. 
Dieses  seltene  Büchlein  trägt  zwar  keine  Druckfirma,   ist  aber  zuverlässig  einer 
der    ersten   Drucke   Michael   Purter's   in    Basel,    der  von    1490  ab    daselbst  druckte. 


2i8  —     Basel.     — 

lüeselben  Typen,  au?  welchen  hier  das  ganze  20  Blätter  umfassende  Werkchen  ge- 
druckt ist,  finden  wir  haargenau  wieder  in  Gregorii  Libri  dialogorum  von  1496, 
wo  der  Drucker  sich  am  Schlüsse  nennt.  Dort  sind  dieselben  Tvpen  zu  den  Capitel- 
l'ebersckri/ten  verwendet. 

Dieses  „Tischbüchlein-  enthält  in  launigen  Hexametern  eines  unbekannten  latei- 
nischen Dichters  die  Anweisung,  wie  man  sich  bei  Tische  zu  benehmen  hat.  Zu  jeder 
einzelnen  dieser  poetischen  Regeln  hat  der  berühmte  Sebastian  Brant  eint  deutsche 
1 'Übertragung  in  achtfüssigen  Jamben  hinzugesetzt.  Die  Schlussschrift  bezeichnet 
Brant  als  den  Uebersetzer  und  setzt  das  Jahr  149.J  dazu.  Fehlt  bei  Hain.  Ver- 
gleiche Panzers  Annaien  No.  304.  — 


Xu.  456. 

„Ttbrt  btaloanrum  fair  ctt  (ümiarij  papc.u 

Basel,  Michael  Furter,  1496.  Klein  Quart-Format. 
Die  vier  Bücher  Gespräche  des  Papstes  Gregor  des  Grossen  sind  bis  auf  den 
Titel,  der  in  Missalsehrift  gesetzt  ist,  mit  noch  zweierlei  gothischen  Typen  gedruckt, 
-■on  denen  wir  die  grössere,  welche  zu  cb-n  Ueberschriften  dient,  bereits  in  Sebastian 
Branfs  ..Tischbüchlein-  antrafen;  die  Texttype  ist  äusserst  klein  und  zierlich.  Am 
Schlüsse  steht  die  Firma  mit  der  Jahrzalil.     Hain  No.  7966.  — 


Nb.  457. 

^paftoralr  brati  ||  (Ürrgorij  pape.a 

Basel,  Michael  Furter,  1496.     Klein  Quart-Format. 

Trotzdem  dieser  Druck  mit  seinen  äusserst  niedlichen  und  schonen  Typen  nur 
mit  Druckort  und  Jahrzahl  bezeichnet  ist,  erkennt  man  doch  sofort  den  Drucker, 
wenn  man  es  mit  dem  vorhergehenden  im  gleichen  Jahre  hergestellten  Werkchen 
mit  der  Firma  Michael  Furter's  vergleicht.  Hain  No.  7988,  der  beide  Drucke  in 
Händen  hatte,  sagt  von  einem  Drucker  nichts,  obgleich  schon  Braun  II.  Seite  280 
im  1  nach  ihm  Panzer  den  Drucker  genannt  hatten.  — 


No.  458. 

„Paflio  fancti  Jtkijnrabt  marterte  et  Ijernmtc." 

Basel,   Michael  Furter,  1496. 

Seltenheit  ersten  Ranges ,  wovon  nur  noch  wenige  Exemplare  bekannt  sind. 
Das  unsrige  stammt  aus  der  berühmten  Bibliothek  von  Firmin  Didot  in  Paris. 
giebt  von  dieser  mit  21  Holzschnitten  reich  ausgestatteten  Legende  nur  diese  einzige 
mit  bewegliehen  Typen  gedruckte  Ausgabe  des  15.  Jahrhunderts,  und  von  einer 
andern  xylographischen  Ausgabe  derselben  k<:jnnt  man  nur  noch  ein  einziges  Exemplar. 

In  einer  deutschen  Ausgabe  mit  verändertem  Texte,  gedruckt  von  Abraham 
»lämperlin  zu  Freiburg  in  der  Schweiz  1f>S7,  findet  sich  merkwürdiger  Weise 
der  grosste  Theil  der  Holzschnitte  aus  der  vorliegenden  Baseler  Original  -  Ausgabe 
wieder,  und  es  ist  wohl  anzunehmen,  da^s  sie  von  Basel  aus  dahin  gekommen  sind. 
In  dem  am  Schlüsse  stehenden  drei  lateinischen  Distichen  Sebastian  Brant's,  der 
jedenfalls  Verfasser  oder  Herausgeber  des  Büchleins  ist,  wird  Michael  Furter  als 
Drucker  und  das  Druckjahr  1496  angegeben.  Die  erwähnte  deutsche  Ausgabe  von 
1587  werden  wir  unter  ..Freiburg"  ebenwills  näher  kennea  lernen.    Hain  No.  12453.— 


—     Basel.     — 


2ig 


No.  459. 

„iivonica  oon  bc-r  ||  löblich™  Qrrjbt'  o,nofd)aft  $x  Ijarlkömen 

tmci  füll  ||  felham  ftrittcnn  ||  rjno  c»cfd)id)ten." 

Basel,  Michael  Furter,  1507.  Folio-Format. 
Verfasser  dieser  Chronik  der  Eidgenossenschaft  ist  Peterman  Etterlyn,  Gericht- 
schreiber zu  Luzern.  Obiger  Titel  mit  zollgrossen  Buchstaben  ist  ganz  in  Holz  ge- 
schnitten. Das  Werk  ist  im  Texte  mit  Schwabacher  Schrift,  bei  welcher  ganz  auf- 
fällig ein  gothiscaes  K  erscheint,  in  den  Ueberschriften  mit  einer  kleineren  Missal- 
type gedruckt.  Mehrere  Hol/schnitte  und  Initialen  bilden  die  {künstlerisch  nicht 
bedeutende  Ausstattung  des  Werkes.  — 


Joannes  i:voben. 

1491  biö  1527. 

Der  berühmteste  und  zugleich  gelehrteste  Baseler  Drucker,  von 
Hammelburg  in  Franken  gebürtig;  studirte  in  Basel  und  lernte 
dort  den  grossen  Drucker  Johann  von  Amerbach  kennen,  bei  dem 
er  als  Corrector  thätig  wurde.  Nachdem  er  1490  Bürger  von  Basel 
geworden,  begann  er  1491  seine  selbständige  Wirksamkeit,  deren 
Verlauf  ihn  zeitweilig  mit  Johann  Amerbach  und  Johann  Petri  von 
Langendorf  als  Socien,  und  mit  den  gelehrtesten  Männern  seiner 
Zeit  in  intimen  Verkehr,  mit  dem  berühmten  Erasmus  von  Roterdam 
aber  in  die  innigste  Freundschaft  brachte,  und  welche  der  Nachwelt 
durch  mehrere  Grabschriften  des  grossen  Gelehrten,  die  er  nach 
dem  Tode  Froben:s  verfasst  hat,  sowie  durch  zahlreiche  Stellen  in 
seinen  Briefen,  als  ein  rührendes  und  erhebendes  Denkmal  über- 
liefert wurde. 

Trotz  Froben's  rastlosem  Eifer  und  bewundernswerthem  Streben, 
womit  er  bis  an  seinen  Tod  mit  Hilfe  von  4  und  später  von  7  Pressen 
über  300  meist  sehr  bedeutende  Werke  gedruckt  hat,  bemerken 
wir  gleichwohl  ihn  an  der  gewaltigen  Bewegung  der  Reformation 
durch  Luther  keinen  Antheil  nehmen.  Rücksichten  auf  Erasmus 
mögen  dabei  hemmend  auf  ihn  gewirkt  haben,  eine  Verläugnung, 
die  er  sicher  mit  finanziellen  Nachtheilen  bezahlen  musste,  denn 
der  Absatz  seiner  Bücher  blieb  bald  hinter  den  grossen,  ihm  auch 
durch  Beschäftigung  von  Künstlern  wie  Holbein,  Urs  Graf  und 
Anderen  erwachsenen  Kosten  zurück,  seit  Luthers  Werke  in  Schwung 
gekommen.  So  ist  denn  Froben  auch  bei  allen  seinen  Anstrengungen 
kein  reicher  Mann  geworden;  es  ging  ihm  eben  der  Stolz  auf  seine 
Kunst  und  die  Ehre,  welche  er  darin  fand,  Vorzügliches  zu  leisten, 
über  den  Erwerb  vergänglichen  Gutes.  — 
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—     Basel.     — 


No.  460. 

^IBiblia  inteora  :  lummata  :  bi|  ßtncta  :  accurattus  renrtfba-  i 
ta  :  Dtrtufqs  trltammti  cöcor-  öanttjs  Uluftrata". 

Basel,  Johannes  Froben,  1495.     Klein  Octav-Format. 

Diese  seltene  Bibelausgabe  ist  mit  ganz  feiner  gothischer  Diamantsehrift  gedruckt 
und  in  Original  -  Sehweinslederband  mit  interessanten  Ornamenten  gebunden.  Hain 
No.  3118.  — 


Xo.  461. 
„OPERA  DIVI  CAB  CILII  CTPEIANI  EPISCOPI  CARTHAGI-  nenfis, 

ab  innumeris  mendis  repurgata,  adiectis  ||  nonnullis  libellis 
ex  vetuftiffimis  exemplari-|  bus,  quae  fallb  uidebantur  || 
infcripta,  unä  cu  annotatiun  culis.  Atq3  haec  omnia  no| 
bis  praeftitit  ingen  ti  labore  iuo  ||  EEASMVS  EO  TERODAttYS, 
uir  iu-  uandis  optimis  ftudijs  natus.  ||  APVD  EsCLTTAM  BASI- 
LEAM  EX  JOFFICIXA  FROBEMANA." 

Folio-Format. 


Obigen  Titel  umgiebt  eine  schone  Holzschnittbordüre  von  Ambrosius  Holbein, 
dem  älteren  Bruder  von  Hans  Holbein  dem  Jüngeren.  Diese  von  Erasmus  von 
Roterdam  besorgte  Ausgabe  der  Werke  des  Heiligen  Cyprianus  ist  die  erste  Ge- 
sammtausgabe.  Der  schöne  Druck  in  römischer  Schrift  ist  durch  sahireiche  Ini 
tialen  höchst  geschmackvoll  ausgestattet.  — 


Xo.  462. 

,.OPEEA   Q  •  SEPTIMI  FLOREN  TIS  TERTYLLIAXI IXTER  LATINOS 

ECCLESIAE  ||  fcriptores  primi,  fine  quotu  lectione  nullum  diern 

intermittebat  olim  di-  |uus  Cyprianus,  per  BEATYM  RHENA- 

NYM  Seletftadienfem  .  ." 

Basel,  Johannes  Froben.  1528.     Folio-Format. 

Die  zweite  Ausgabe  der  von  Beatus  Rhenanus  herausgegebenen  Schriften  des  Ter- 
tullianus,  "welche  Johann  Froben  zuerst  im  Jahre  1521  druckte.  Die  sehr  fehlerhafte 
erste  Ausgabe,  welche  nach  zwei  Manuscripten  der  Klöster  Päterlingtn  und  Hirsekorn 
gedruckt  wurde,  fand  erst  in  einer  dritten  Ausgabe  durch  Heranziehung  eines  dritten 
Manuskriptes  eine  Berichtigung. 

Der  schöne  Antiquadruck  ist  mit  zahlreichen  Initialen  geziert,  von  denen  einige 
der  Meisterhand  des  unbekannten  Metallschneiders  mit  der  Marke  I.  F.  entstammen, 
welche  letztere  von  Einigen  auf  den  Drucker  Johannes  Froben  selbst,  von  anderen 
auf  Hans  Frank  gedeutet  wird.     Alter  Original-Lederband  mit  Schliessen.  — 


—     Basel.     —  221 

jtoljannes  gJergmamt  wn  $lpe, 

1494  bis  1499. 

Bergmann    aus  Olpe   ist   besonders    bekannt   durch    die   früheste 
Ausgabe  von  Sebastian  Brant's  „Narrenschiff"  vom  Jahre  1494.  — 


No.  463. 

„(Ümnanort  urtmim  principe  }t-\  ins  et  feruor  in  djrtftiartam 
reitet-  ortrm  briq3  mintjlros." 

Basel,  Johannes  Bergmann  von  Olpe,  1497.     Folio-Format. 

Verfasser  dieser  .Schrift  „über  den  anfänglichen  Eifer  und  die  Hitze  der  alten 
en  gegen  die  christliche  Religion  und  deren.  Verbreiter*  ist  Lupoid  von  Beben- 
burg, wie  aus  den  unter  obigem  Titel  befindlichen  Distichen  Sebastian  Brant's  her- 
vorgeht. Der  schöne  und  interessante  Druck  ist  bis  auf  den  Titel  und  die  Ueber- 
schriften,  -welche  mit  ziemlich  grosser  Missalschrift  gedruckt  sind,  durchweg  aus 
glatter  Antiqua  gesetzt.     Hain  No.  2725.  — 


jto|)amtC0  petri  w\\  fangenöorff, 

1494  bis  1514. 

•  Druckte  das  Meiste  gemeinschaftlich  theils  mit  Johann  Amerbach 
und  Johannes  Froben,  theils  mit  letzterem  allein,  nachdem  er  schon 
1484  Bürger  von  Basel  geworden  war.  — 


No.  464. 

„3umma  magiftrt  ^oJjänie  ||  be  faneto  Qlnruruano  orbi-!|nis 
fratrü  prebicatort  be  rr||empliö  t  fititnbinibue  rert.u 

Basel,  Johannes  Petri  von  Langendorff  &  Johannes  Froben,  1499. 
Klein  Quart-Format. 
Dieses  mit  kleiner  gothischer  Type  gedruckte  compendiöse  philosophische  Werk 
trägt  am  Schlüsse  die  Coalitions-Firma  von  Langendorff  &  Froben.     Hain  No.  7546.  — 


Hicolaus  £amp  arter, 

1505  bis  1519. 

No.  465. 

„^octor  Urants  Barren fd)i(f  ]|  Jtt.  ccccc.  miij.  ||  ftüt  cm 
rjr|ad).a 

Basel,  Nicolaus  Lamparter,  1509.     Klein  Quart-Format. 
Diese  immerhin   seltene   Ausgabe   ist   ein  Abdruck   der  ersten   vom  Jahre   1494 
ohne    die    später   von   Andern   hinzugefügten   Verlängerungen.    Unter  obigem  Titel 
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—     Basel.     — 


befindet  sich  ein  Holzschnitt,  der  ein  mit  Narren  gefülltes  Schiff  vorstellt:  es  ist 
dies  derselbe,  den  man  auf  dem  Titel  der  lateinischen  Uebersetzung  findet,  die  1497 
Johann  Bergman  von  Olpe  herausgab,  wie  denn  auch  die  Jahrzahl  1497  darauf  be- 
findlich ist.  Unmittelbar  darunter  steht  die  gereimte  Protestation  Sebastian  Branfs 
gegen  die  seinem  Narrenschiff  beigefügten  Verlängerungen.  Die  Firma  des  Druckers 
findet  sich  auf  dem  drittletzten  Blatte  des  gothisch  gedruckten  Werkes.  Heller 
Ledereinband  mit  reicher  Pressung  und  Metailschliessen.  — 


Abam  ^rtri  non  Canflenfrorff, 

1509  big  1528/ 

Ein    Neffe    des    Johann    Petri    von   Langendorff.     Hervorragend 
durch  seine  zahlreichen  Drucke  Luther  scher  Schriften,  durch  welche 

er  zu  Reichthum  gelangte.  — 


Xc.  466. 

„9ae    picnarinm  ||  obrr    Grroamuli)    buori):    j5nm  mer    tm 

VPintertevl,    5urd)  fcas   g  in^  iar  in  eine  iefce   @otis  | 

tag,  rem  fcer  $eyt,  x>wb  von  bc  ^eiligen  ♦  .  .  ." 

Basel,   Adam  Petri  von  Langendorff,  1516.     Folio-Format. 

Dieses  mit  Schwabacher  Schrift  gedruckte  Eia»gehenbuch  enthält  136  schöne 
Holzschnitte;  davon  f>  blattgrosse  von  Hans  Schäufehin  mit  seinem  Monogramm, 
einen  von  gleicher  Grösse  ohne  das  letztere,  40  von  Urs  Graf,  wovon  die  meisten 
mit  Monogramm,  und  89  von  einem  unbekannten  vortrefflichen  Meister,  sämmtlich 
in  schönen  Abdrücken.  Die  von  Urs  Graf  umfassen  die  vollständige  kleine  Passion 
dieses  Künstlers.  —  Schöner  hellbrauner  Lederband  mit  Messingbnkeln  und 
Schliessen.  — 


No.  467. 
„Jktri  Tombarbi  ||  ^arrbi)fini(i9  rcclcfxr  quem-j  bam  antiftitis: 
triri  biuitiarü  mu  rru-  |Mttiftnu:  $mtrnttarum  STrrtus:  prr 
capitula  ac  capitum  ||  .  § .  rornter  btftinctus:  CuilibHqJ 
btftincHont  grünet  (Üori  d)rmij  ppcltttonre:  (Ea,ibij  bf  Eoma 
rlucubrattörs:   %n\  riet  be  Primaria  abbittoes:  .  .  .'• 

Basel,  Adam  Petri  von  Langendorff,  1516.     Folio-Format 

Unter  dem  Titel  befindet  sich  das  Kölner  Wappen  mit  dem  Namen  des  Buch- 
händler Ludwig  Hornken,  auf  dessen  Kosten  das  Werk  von  Adam  Petri  gedruckt 
wurde.  Der  ganze  Titel  steht  in  einer  Einfassung.  Am  Ende  der  „Distinctiones", 
deren  im  Ganzen  fünfzig  sind,  steht  eine  ausgedehnte  Schlussschrift,  worin  nebst 
der  Angabe  des  Druckers  der  Verleger  Ludwig  Hornken  genannt  und  die  vollständig 
Datirung  gegeben  ist.     Darunter  nochmals  dasselbe  Cölner  Wappen. 


—     Basel.     —  22^ 

Pampl)tlu0  Okngcnbad), 

1509  bis  1522. 

Der  Drucker  Gengenbach  war  auch  zugleich  ein  producther 
Dichter  und  der  erste  Dramatiker  des  16.  Jahrhunderts,  dem  Karl 
Goedecke  —  Hannover  1856  —  eine  umfängliche  Special-Unter- 
suchung von  XXVIII  und  699  Seiten  gewidmet  hat.  — 


No.  468. 

„fttou-us  cltantM  || 

Creandi  in  coronandi  Imperatore  cü  forma  uirameti  necnö 

tituli  omnium  ||  ReLrii  Patriarcharü  &  Car." 

Basel?  Pamphilus  Gengenbach,  1519.     Quart-Format. 

Höchst  seltenes,  den  Bibliographen  unbekanntes  Schriftchen  von  nur  4  Blättern 
Umfang.  Der  Titel  steht  in  einer  von  sechs  Stöcken  gedruckten  Holzschnitt -Bor- 
düre und  ein  weiterer  Holzschnitt  befindet  sich  am  Schlüsse.  Es  enthält  die  Be- 
schreibung der  bei  Wahl  und  Krönung  des  Kaisers  üblichen  Gebräuche  und  die 
Titulaturen  aller  weltlichen  und  geistlichen  Fürsten.  — 


No.  469. 

„$fr  (Eroanfleltfd)  bürgert 

Basel,  Pamphilus  Gengenbach,  circa  1522.     Quart- Format. 

Unter  dem  Titel  befindet  sich  ein  Holzschnitt  und  ein  zweiter  auf  der  Bückseite 
desselben,  welcher  sich  auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes  wiederholt.  In  den 
Initalen  P  und  G,  welche  über  und  unter  dem  Spruche:  „3pes  rata  in  tto  rft"  am 
Schlüsse  des  Schriftchens  stehen,  kennzeichnet  sich  der  Drucker,  welcher  hier  auch 
zugleich  Verfasser  ist;   unter  dem  Spruche  befindet  sich  eine  hübsche  Querleiste.   — 


Jlnkeas  Cratankt, 

1518  bis  1536. 

No.  470. 

„DE  ORIGI  NE  GVELPHOEYM,  ET  jj  GIBELLINORYM,  Qül  BVS 
OLIM  GERMANIA,  j|  NVNC  ITALIA  EXAR  |DET.  LIBELLVS  ||  ERY- 
DITYS.  ||  In    quo    oftenditur,    qnantum   hac  ||  in    re    Clarifs. 
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—     Basel. 


fcriptores,  Bartho-  |lus,  Panormitanus,  Blondus,  Piatina  & 

Georgius  Merula  Alex'  drinus,  ä  ueritate  aberrauerint." 

Basel,  Andreas  Cratander,  1519.     Klein  Quart-Format. 

Diese  kleine  Schrift  von  nur  ß  Blättern  „über  den  Ursprung  der  Weifen  und 
Waiblingen  mit  Naehweisung  der  Irrthümer  älterer  Historiker"  ist  mit  romischer 
Type  gedruckt  und  hat.  eine  hübsche  Titelbordüre.  — 


No.  471. 

„ALEXANJIDRI  APHEODISEI,  SYPER  || 

nonnullis  Phyficis  quseftio  nibusSolutionum  ||  Liber.  ||  ITEM  || 

Plutarchi  Cheronei  Aroa- 'toriae  narrationes.  ||  ANGEL  O  POLI- 

TIANO  INTERPRETER 

Basel,  Andreas  Cratander,  1520.     Klein  Quart-Format. 

Eigenthümliche   Vereinigung    der    tief    philosophischen    Schrift    des   Alexander 

Aphrodiseus  mit  den  „Liebesgeschichten"  des  Plutarch  zu  Einem  Druckwerke.     Nicht 

weniger  bizarr  ist  die  Bordüre  des  Titelblattes.  — 


No.  472. 

„Sas  ber  mi|)ucr-||ftanfc  £+  ttlartin  £utber6,  t>ff  tte 
c\v\Qz\b{tcnb'\Qc  wort,  £>a8  ift  mein  leib,  ||  nit  beftort 
mag*  ||  #ie  anber  billige  ant-  !u?ort3oanni8l£colampaöij.u 

Basel,  Andreas  Gratander,  1527.     Klein  Quart-Format. 
Eine  der  Schriften  des  Johannes  OecolampadtUS,  des  Freundes  Zwingli's,  welche 
über  dem  Streite  mit  Luther  betreffs   der  Abendmahlslehre  entstanden;   sie   ist  mit 
Schwabacher  Typen  gedruckt.  — 


1519  bis  1535. 

No.  473. 
„(f3efpred)  biccblin  neun?  ||  Earftban*". 

Basel,  Thomas  Wolf,  1521.  Klein  Quart-Format. 
Wie  alle  in  deutscher  Sprache  erschienenen  Schriften  Ulrich  von  Hütten? s  ist 
auch  diese  Reformationsschrift  von  grosser  Seltenheit.  Bei  der  Schwabacher  Type, 
mit  welcher  die  kleine  Schrift  gedruckt  ist,  fallt  das  nach  links  herüberhängende  D 
und  das  in  zweierlei  Form  vorkommende  L  sehr  ins  Auge.  Drucker  und  JahrzahJ 
sind  nicht  angegeben.     Vergleiche  Bücking  XLI,  1.  — 
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Xo.  474. 

„$eräatd)nüg  mtb  ||  £.ur$lid)e  anf$aigung  ||  in  65  ttuam 
gcltü  |i  3oan.  Pbiüppt  ||  tttelancfc  trotte." 

Basel,  Thomas  Wolf,  1524.  Klein  Quart-Format. 
Die  Erklärung  des  Evangelisten  Johannes  ist  wie  alle  deutschen  Schriften  Melanch 
thons  von  grosser  Seltenheit.  Der  Drucker  ist  nicht  angegeben;  am  Ende  steht  nur: 
Geendet  im  Äugst  Monat  ||  1524.  Im  unteren  Theile  der  Titeibordüre  befindet  sich 
das  Druckerzeichen  des  Thomas  Wolf:  ein  zwischen  zwei  Säulen  stehender  Mann, 
der  den  Zeigefinger  der  rechten  Hand  auf  den  Mund  legt,  mit  der  Ueberschrift: 
„DIGITO  COMPESCE  LABELLYM-. 


Valentin  Curio, 

1521  bis  1535. 

Xo.  475. 

„YRBMI  ||  GRAMMATICAE  INSTITY||tiones,  Grfeae,  nunc  denuo 

fumma    di  ligentia   excuffe ,   &  ä  mendis  ||  hactenus   minus 

obfer|  uatas  uindicatae,  ||  Adhec^quid  operse  (praeter  iufficen- 

tem    principaj  lium    locorum    nunc    additum  indi-|  cem)  ex- 

pectabis,   epistola  ||  fubfequenti  re-  peries." 

Basel,  Valentin  Curio,  1530.     Klein  Quart-Format. 

Diese    Ausgabe    der    griechischen    Grammatik   in    lateinischer   Sprache   ist   mit 

geringen  Aenderungen  Reproduction  der  Aldine  von  1497.    — 


i)einrid)  Petrin 

1523  bie  1579. 

Der  Sohn  von  Adam  Petri  von  Langendorf.  In  Anerkennung 
seiner  Verdienste  wurde  er  von  Kaiser  Karl  V.  in  den  Ritterstand 
erhoben.  Zum  Unterschiede  von  den  anderen  Petri's  nannte  er  sich 
dann  Henric-Petri  und  veröffentlichte  unter  diesem  ritterlichen 
Namen  1566  sein  erstes  Buch.  — 


No.  476. 

„EX  DAMVS  i|  DIODORI  ||  SICVLI  i|  HISTORICI GRAECI,  QVAE  NYNC  || 

QYIDEM  EXTARE  N0-|  SCVNTYR  OPERA,  ||  NEMPE." 

Basel,  Henricus  Petrus,  1531.     Folio-Format. 

Diese  lateinische  Ausgabe  der  Werke  des  griechischen  Historikers  Diodorus  ist 
nach  Ebert's  Meinung  ein  Nachdruck  der  ersten  sehr  seltenen  Ausgabe  von  Hierony- 
mus  Vietor  in  Wien  1516.  — 

*5 
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Na  477. 
^TKPHAOT  NI-  GBl  QVAE  QHDBM  PRAESTARE  BYI  NOMINIS  AC 
STYDIOSES  TTILIA  NOYB-  rimus  monimenta,  nempe 
translatione- 
Basel  ,  Henricus  Petras,  1532.     Klein  Quart-Format. 
Band  enthält  die  lateinischen  Cebersetzungen  verschiedener  Schriften  griechi- 
-   ren,  des  •  und  Anderer.  — 


No.  478= 
.JiABAM    MATRI  MOGONTINENSIS    ARCHIEPISCOPI  COM-  MEN- 

TAELA  m  HIKREMIAM  PROPHETAM.    ITA  CVM  .  Apoftolicis  literis 
confententia.  .  .  .  BASILEAE  EXCUÜEBAT  HM-  RICVS  PETRYS. 

H.  I».  XXXmi." 

Folic-Fcrmat. 
.  itiqna  gedruckt.   Auf  dem  Titel  und  am  Schlüsse  steht  das  Druckerzeichen,  die 
feuersprühenden  Hamm  .  — 


NTo.  479. 
..P.     OYI-  LH    BTASOHIS    OPERA,  |   YETERTO    EXEAIPLA-  rium 
ab  infimlis  mendis  emendata.   HENRI«.  I  GLARRANI  AKBO- 

taiiojus   in  rphoin  CT    ad  uerba  et  ad  res  //  inielligenda 

magni   ufus.     Prazterea   Logolij ,//  qua  lectorem  plurimum   in 
impeditis  locis  hiaare  pof/unt.  //ITEM,  FRAGMESTA  uVAE- 
Ouidij    ex    lilris ,    qui   magna    ex  parte  perie-ffre  Epigram- 
mation.      Et  non  male  natura      Carmen  ad  Pifom 
Basel,  Henricus  Petrus,  1537.     Octav-Format. 
Diese    Ausgabe    der    "Werke    des    Ovid    ist    den    Bibliographen    ganz    unbekannt 
geblieben.     Pa-  \  t  in  den  Annales  "TT  Seite  239  eine  Ausgabe  Petri's  von  1523 

an:   Ebert   kennt  ausserdem  eine  von  1527,    zu  welcher  er  bemerkt,   sie  ,muss  von 
vorzüglicher  Seltenheit    sein".      H       -  iger   selten   dürfte   die  vorliegende,    ganz 

unbekannte  Ausgabe  sein.     -  ;rsiv  gedruckt.     Das  Exemplar  hat  noch  den 

Verhaltenen  Einband  von  Schweinsleder.  — 


3oljanne6  Sebel, 

rcn  1523  ah 

Druckte  theils  mit  Andreas  Cratander  zusammen,    wie  die  fol- 
gende Nummer  zeigt,  theils  mit  Michael  Isengrin,  aber  auch  allein.  — 


i 
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Xo.  480. 
„I1AOYTAPXOY  ||  BAPAAARAA   EN  BIOIZ  EAAH\ 
NQNTE   KAI    PQMAIÜN.  ||  PLTJTAPcCHI   QVAE   YOCANTVR 
FÄKAL-  lela:   hoc  eft,   uitse  illuftrium  uirorum  gneci  nominis 
ac  ||  latini,    prout    qu*    que    alteri    conuenire    uide-  batur, 

accuratius  quam  antehac  ||  unquam  digeftae." 
Basel,  Andreas  Cratander  Sc  Johannes  Bebel,  1533.  Folio-Format. 
Diese  griechische  Textausgabe  der  Lebensbeschreibungen  ausgezeichneter  Griechen 
und  Kömer  des  Plutarch,  auch  Parallela  genannt,  weil  darin  je  ein  Grieche  und 
ein  E<">mer  mit  einander  verglichen  werden,  ist  von  Simon  Grinaeus  besorgt  und 
mit  einem  lateinischen  Vorworte  versehen.  Es  ist  ihr  der  Text  der  Aldine  von  1519 
zu  Grunde  gelegt.  Die  typographischen  Fehler  der  letztern  und  die  durch  schlechtes 
Manuscript  entstandenen  sind  darin  beseitigt.  Ebert  kennt  vorliegende  Ausgabe 
nicht,  führt  aber  eine  mit  Bebel's  Firma  vom  Jahre  1530  an,  welche  sich  auf  der 
Königlichen  Bibliothek  in  Dresden  befindet.  — 


ijietonijtnus  Proben  &  Rtrolaue  (Eptacapiua, 

1531  bis  1561. 

Hieronymus  Froben  ist  der  älteste  Sohn:  des  Johannes  Froben; 
Nicolaus  Episcopius  ist  der  Schwager  des  Hieronymus.  Von  1528 
ab  hatte  Ersterer  schon  gemeinschaftlich  mit  Johann  Herwagen,  der  die 
Wittwe  seines  Vaters  geheirathet,  gedruckt;  doch  löste  sich  schon 
1531  das  Verhältniss  mit  Herwagen ,  welchem  1521  Xicolaus  Episco- 
pius beigetreten  war,  durch  das  Ausscheiden  des  ersteren  auf;  wir 
werden  diesen  im  nächsten  Drucke  wiederfinden.  — 


No.  481. 

„Rechnungsbuch    der  Froben  &  Episcopius,    Buchdrucker 

und   Buchhändler    zu    Basel,    1557 — 1564.      Herausgegeben 

durch  Rudolf  Wackernagel." 

Basel,  Benno  Schwabe,  1881.     Gross  Octav-Format. 

Die  Originalhandschrift  dieses  für  die  Geschichte  BaseFs  sowohl  als  des  ge- 
summten Buchhandels  jener  Zeit  bedeutsamen  Beclutungsbitches  befand  sich  vormals 
im  Besitze  eines  Nachkommen  des  alten  Nicolaus  Episcopius,  Dr.  Gottlieb  Bischoff 
in  Basel,  und  ist  seitdem  der  öffentlichen  Bibliothek  daselbst  übergeben  worden. 
Durch  interessante  Personal-Nachrichten  über  die  Baseler  Drucker,  denen  das  Kech- 
nnngsbuch  diente,  und  erläuternde  Anmerkungen  zu  dem  reproducirten  Originale 
hat  der  Verfasser  dem  ohnehin  wichtigen  Documente  ein  gesteigertes  Interesse  zu 
verleihen  gewusst.  — 
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üuljannea  ^erwägen, 

1531  bis  1555, 

den  wir  schon  in  Strassburg  von  1523  bis  1528  antrafen.  In  diesem 
Jahre  wurde  er  laut  Rathsprotoeoll  Bürger  von  Basel,  vermählte 
sich  mit  des  verstorbenen  Johann  Froben  Wittwe,  Gertrud  Lachner, 
und  wurde  Geschäftstheilhaber  seines  nunmehrigen  Stiefsohns  Hiero- 
nymus  Froben,  zu  welchen  beiden  sich  noch  Xicolaus  Episcopius 
gesellte,  welcher  des  Hieronymus  Schwester  geheirathet  hatte.  Im 
Jahre  1531  schied  Herwagen  aus  der  Gesellschaft  und  druckte  nun 
allein.   —  

No.  4S2. 

,.L.  FLOEI  DE  GEST3S  |  KOMAffOBYM  LIBPJ  QYATYOE  A  MENMS 

ACCY-  ratiffime  repurgati,   unä  cü  adnotationibus  JO.  CAMF.K- 

TIS.  quse  ||  commentarij  uice  in  omne  Romanam  hiftoria  effe 

pofiunt.  ||  AD    HAEC.    SEXTI   KYFFI  YIRI  CONSYLAEIS  DE  HI 

ftoria  Ro.  epitome  multo   quam  antehac  emaculator.  |]  ITEil. 

MESSALAE  C0EYLN1  ORATOEIS  DISEETIS-fimi  de  progenie  AY- 

ItYSTI  CAES.    libellus,    nunc    priniü    excufus.   ||  His    acceffit 

rerum  copiofifiimus   index." 

Basel,  Johannes  Herwagen.  1582.     Folio-Format. 

Schon  in  Strassburg  gab  Hersagen  15'^  die  ;Schriften  des  Lucius  Florus  in 
einer  Octav-Ausgabe  heraus.  Gegenwärtige  schöne  Folio-Ausgabe  ist  mehrfach  nach- 
gedruckt worden;  zu  Cöln.'JParis  und  in] Mainz  vonJJvo  Schöffer.  Der  Original- 
Schweinslederband  enthält  angebunden  die  Werke  des  DiodorttS,  gedruckt  von  H.  Petri 
1531,  die  wir  unter  No.  176  schon  besonders  verzeichneten.  — 


Xo.  483. 

„DIYI    CAECLLH   CY-  PEIAX  If  EPISKOPI  CAETHAGLXEXSIS  ET 

martyris   opera  iam  quartum  accuratiori   uigilantia  ä  men  - 

dis    repurgata,    per  DES.  BRASMVM  EOTEEOD.  ||  Acceffit  über 

eiufdem  apprime  plus  ad  Fortunatum  De  du-  plici  martyrio, 

antehac   nunquäm  excufus, 

BASLLEAE,  EX  OFFICINA  HERYAGIAXA    AMTO  K.  D.  XL. 

Folio-Format. 

Diese  Ausgatie  der  Werke  des  Heiligen  Cyprianus  ist  den  Herren  Stockmeyer  & 
Reber,  den  Verfassern  der  -Baseler  Buchdruckergesehichte",  unbekannt  geblieben. 
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jftlidjael  ^fengrin, 

von  1531  ab. 

Druckte    anfangs    mit    Johann    Bebel   zusammen,    dem    wir   auf 
Seite  226  &  227  schon  begegneten.  — 


Xo.  484. 

,/£©n  ÜJftetöoen  §erbctriu§,  ||  bat  \§>,  bbcecf  öan  ben  cnrt)*|| 
ben,  int  lüdcfe  met  groote  neerftt*|  cfjctjt  frefcreuett  i*  tuet 
allecn  bie  gcmtfe  ^tftorie,  bat  t»,  bie  namen,  ||  tfaetfoert, 
natnere,  cradjt  enbe  operatte  mm  mecften  beel  be  crut)=!|ben, 
btc  hier  enbe  in  anber  tauben  roaffenbe  jtjn,  mibtjgaber* 
ber  plecCen  oft  ftebc,  enoc  oen  tijt  xvaev  enoe  n>anneer 
ftj  waffen.  ♦♦♦♦♦♦♦  Soor  ben  ©oodjgfidccrben  Xoctoor 
in  äJfccbtctjnett  |j  Seonfjaert  %Vitifi.u 

Basel,  Michael  Isengrin,  1543.     Folio-Format. 

Auf  der  Rückseite  des  Titels  befindet  sich  ein  blattgrosser  Holzschnitt,  das 
schone  Portrait  des  Verfassers  Leonhart  Fuchs  in  ganzer  Figur.  Die  zahlreichen 
Abbildungen  von  Pflanzen,  welche  sich  in  dem  Werke  finden,  sind  von  Veit  Rudolf 
8peekle  sehr  sauber  in  Holz  geschnitten.  Vergleiche  Heller,  Oeschiehte  der  Holz- 
schneidekunst Seite  142.  — 


^oljannea  UJalöer, 

ron  1533  ab. 

Xo.  485. 
,P.   VEBGILII  |  MAEOMS     BUCOIICOßVM,   GE0KGIC0-|[ßVM  ET 
AEXIDÜS.       Cum  aecurata  iTmul  &  fideli  Seruij  ||  Mauri 

Honorati  expofitione.  || 

BASILEAE  APUD  JOAU  YALDEEEY3I.  |  AXNO.    31.  D.  XXXIIIL" 

Quart-Format. 

Vorliegende  Ausgabe  der  Hirtenlieder,  der  Bücher  vom  Ackerbau  und  der  Aeneide 

find  im  Texte  mit  römischer,  im  Commentar  mit  Cursiv-Schrift  gedruckt.  — 


Xo.  486. 
„DIOTIOXAPJTMüLATLXAE  LIXGYAE    AMBEOSII  CALEP1XI  BER- 
ßOMATIS  PEDIO  deineeps  aliorum   quoq3  hominum  II  docto- 
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rura    opera    &    ftudio,    Ex  ||  omnium    tum  ueterum,  ||  tum 
recentium    in  ||  hanc    diem    La  tinorum  ||  C0MM£NTA£II8 
collectum,  6c  in  fuum  ordi]  nem   defcriptum. 
Basel ,  Johannes  Walder,  1540.     Folio-Format. 
Mag    dieses    unzählige   Mal    aufgelegte    lateinische    Wörterbuch    nunmeh:     _ 
veraltet   sein,    immerhin   beansprucht   diese   den  Bibliographen  unbekannte  A 
welche    mit    einer   reizenden    Italique   gedruckt    ist,    ein    grösseres    Interesse.     Das 
Exemplar  hat  noch  den  alten  durabeln  Ledereinband  mit  Schliessen.  — 


Hobert  minier , 

v:n  1533  ah 

Dieser  Typograph  war  der  Schwager  des  Johannes  Oporinu« 


Xu.  487. 

,.J0AXXIS,  L0D0TOS  YIVIS  YALEN-  TIM  DECLAMATIOXES  SEX. 

SILLASiE   QYINQYE.     SEXTA,   qua    refpondet   Parieti  J|  pal- 

mato    Quintüiani.  ||  EIYSDEM  JOAX.  LODO.  YIYIS  DE     prrefenti 

ftatu  Europa.   &  hello  Tur-|  cico  diuerfa  opufcula.  ||  ITEM. 

ISOCEATIS  ORATIOXES  DYAE,  ||  Areopagitica&Nicocles,  eodem 

JOAX.     LODO,    YITE    IXTERPßETE.       Omnia  per   ip/um 

rem    nunc    demum  \  er     aueta    cT     recognita.  \\  Adiecto   etiam 

rerum    c?    uerborum  \\  Indice    diligentißimo.   ||   BASILEAE." 

Basel,  Robert  Winter,  1588.     Klein  Quart-Format. 

Die  Ausgabe  der  gesammelten  .Schriften  des  Ludovicus  Vires  scheint,  wie  dies 
alle  Drucke  Winter's  sind,  sehr  selten  zu  sein.  Auf  dem  letzten  Blatte  befindet  sich 
das  hübsche  Druckerzeichen:  Athene  mit  der  Eule.  — 


£l)omas  platter, 

ivn  1536  ab. 

Dieser  merkwürdige  und  vielseitige  Mann,  der  aus  einem  Seiler- 
gesellen ein  berühmter  Gelehrter  und  Pädagog  geworden  war.  be- 
sass  auch  eine  ziemlich  bedeutende  Druckerei,  als  deren  ersten  Theil- 
haber  wir  im  Jahre  1536  Balthasar  Lasius  finden.  Bei  Johann  Oporin 
mit  dem  er  eine  Zeitlang  ebenfalls  vereint  war,  werden  wir  noch 
auf  ihn  zurückkommen. 
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No.  488. 

„MARCELLI  j!  PALDJGENH  STELLATI  POE  |  tse  doctifsimi,  Zodia- 

cus  uitse,  hoc  eft,    de  Hominis  Vita,    studio,    ac  moribus 

optime  instituendis  Libri  Duodecim  .   .  .  BASILEAE 

31.  D.  XLIIL" 

Basel,  Thomas  Platter,  1543.     Klein  Octav-Format. 

Den  Drucker   erkennt  man   aus   dem   sich   auf  der  Rückseite   des   letzten   sonst 

leeren    Blattes    befindenden    Druckerzeichen :    die   mit  Schild    und    Lanze    gerüstete 

Minerva.     Hübscher  Cursivdruck  in  altem  Schweinslederbande.  — 


iJatttjolomaeuö  tUeliljemer  ober  tSeftyegmer, 

von  1536  ab, 

No.  489. 

„SBDti  ber  luarcn  ||  (£i)rtftenüri)en ,  tm  erbadj*'!ten  £nu 
ct)riftifd)e  £.ircbe,  bevt  £aubt  ||  Statthalter,  (Bxvalt  vnb 
@d)tuffel.  %udo  voae>  \\  ein  Käf$er,  rechter  vnb  falfd)er 
Jduxi,  ||  binden  vnb  entbinden  fep  :c.  ||  3oannes  @pre- 
tcrue  Kotwilenfte." 

Basel,  Bartholomäus  Westheymer,  1543.     Klein  Quart-Format. 
Seltenes  Schriftchen   von  nur  13   Blattern  Umfang,   in  Schwabacher  Schrift  ge 


Hicolaus  gnjliiujer, 

auch  vereint  mit 

^attyolomaeus  CahjbaeuB, 

von  1537  ab. 

No.  490. 

„POETARYM  0M5IVM  SECY-  |L0BVM  LONGE  PRESCIPIS    H03IERI 

OHNIA  QYAE  QYI    BE3I  EXTAXT  OPERA,  GRAECE,  ADIECTAYEE- 

SIONE  LATINA  AD  YERBYM,  ex  diuerüs  doctiffimorum  uirorum 

translationibus  concinnata.  .  .  ." 

Ba8el,  Nicolaus  Brylinger  &  Bartholomaeus  Calybaeus,  1551* 

Folio-Format. 

Wenig  bekannte   griechisch-lateinische  Ausgabe   des  Homer,    mit  dem  Drucker- 

eeichen   Brylinger's  auf  dem  Titelblatte.  — 
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1540  M0  1568. 

Neben  Johannes  Froben,  dessen  Gehülfe  er  eine  Zeitlang  war, 
ist  Oporinus,  zu  deutsch  Herbster,  der  berühmteste  und  gelehrteste 
Baseler  Drucker.  Dr.  Streuber  hat  in  seinen  „Neuen  Beiträgen 
zur  Baseler  Buchdruckergeschichte",  welche  in  den  „Beiträgen  zur 
vaterländischen  Geschichte-  III,  erschienen  sind,  einen  Aufsatz  über 
Johann  Oporinus  geliefert ,  der  aber  in  den  Daten  nicht  ganz  zu- 
verlässig ist.  Wenn  dort  gesagt  wird,  dass  im  Jahre  1539  Johannes 
Oporimis ,  Robert  Winter ,  Thomas  Plater  und  Balthasar  Ruch 
zuerst  mit  einem  Druckergeschäft  begonnen  hätten,  so  ist  das  dahin 
zu  modificiren,  dass  in  diesem  Jahre  Oporinus  sich  mit  den  anderen 
zu  gemeinsamer  Action  vereinigte,  welche  letztere  schon  früher, 
Robert  Winter  nämlich  schon  von  1533,  Thomas  Plater  und  Balt- 
hasar Lasius  (vielleicht  identisch  mit  Balthasar  Ruch?)  von  1536  zu 
drucken  begonnen  hatten. 

Wenn  Thomas  Plater  in  seiner  Autobiographie  selbst  die  Ge- 
schichte seiner  Buchdrucker-Unternehmungen  in  der  von  Dr.  Streu- 
ber citirten  AVeise  geschildert  hat,  so  muss  man  annehmen,  dass 
dem  alten  Manne,  der  seine  Erinnerungen  nach  dem  Gedächtnisse 
hinschrieb,  die  Einzelheiten  selbst  nicht  mehr  treu  geblieben 
waren;  denn  Thatsache  ist,  dass  sowohl  Winter' sehe  Drucke  von 
1533  an,  als  auch  Plater'' sehe  von  1536  bekannt  sind.  Panzer  citirt 
sogar  in  Band  VI  Seite  316  bis  318  neun  verschiedene  Drucke, 
welche  Thomas  Plater  alle  im  Jahre  1536  mit  Balthasar  Lasius 
producirt  hat,  was  doch  einen  schon  bedeutenden  Umfang  seiner 
Druckerei  voraussetzen  lässt.  — 

Oporin  hatte  indessen  kein  Glück  mit  den  Genossen.  Gegen 
allmählige  Abzahlung  des  Kaufpreises  von  800  Gulden  hatten  sie 
dem  Andreas  Cratander  sein  gesammtes  Druckwerkzeug  abgekauft, 
aber  das  Geschäft  ging  nicht  nach  Wunsch  ;  die  Schulden  mehrten 
sich,  und  bald  trennte  sich  die  Gesellschaft  wieder,  Schriften  und 
Werkzeug  theilend.  Kurze  Zeit  war  nun  Oporin  mit  seinem  Schwa- 
ger Winter  allein  verbunden,  dann  druckten  beide  einzeln;  und  als 
Winter,  nachdem  er  Alles  verthan,  gestorben  war,  zog  Oporin  dessen 
Officin  für  700  Gulden  an  sich,  wodurch  seine  schon  bestehende 
Schuldenlast  beträchtlich  vermehrt  wurde. 

Später  erscheint  Oporin  mit  Bernard  Brand  und  Johann  Her- 
sagen dem  Jüngeren,  dessen  Wittwe  er  nachmals  heirathete,  zu- 
sammen,  und   in    letzter  Zeit   stand    er  auch  mit  den  Episcopius  in 


—     Basel. 
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Verbindung.  Trotz  der  grossen  Ausdehnung  seines  Geschäftes  und 
der  immensen  Productivität  seiner  Druckerei ,  welche  in  den  28 
Jahren  ihres  Bestehens  über  750  Werke  lieferte,  starb  Oporin,  da 
er  nicht  Haus  zu  halten  wusste,  in  zerrütteten  Vermögensumständen.  — 


Xo.  491. 
..EYRIPIDES  POETA!|Tragicorü  princeps,  in  Latinum  ||  fer- 
monem  conuerfus,  adiecto  (|  eregione  textu  Graeco:  CYM 
ANNOTATIONIBYS  ET  PRAEFA-|itionibus  in  omnes  eius  Tragoe- 
dias:  autore  ||  GASPARO  STIBLINO.  |  Accefferwit  JACOBI MI- 
CYLLI,  De  Euripidis  lata,  ex  diuer-\\fis  autoribus  c  olle  et  a: 
itemf  De  Tragcedia  cT  eius  \\  partibus  Troo/^yofÄSva  quae- 
dam.  II  Item,  JOANNES  BRODAEI  Turonenfis  Annotationes  // 
doctijj.  nunquam  antea  in  lucem  editee.  //  Adhaec ,  Rerum 
c~  uerborum  loto  Opere  preeeipud  memora-Übilium  copiofus 
INDEX." 

Basel,  Johannes  Oporinus,  15G2.     Folio-Format. 

Griechisch-lateinische  Ausgabe  der  Tragödien  des  Euripides,  von  Stiblinus  über- 
setzt, in  Acte  getheilt  und  mit  Inhaltsangaben  zu  den  einzelnen  Acten  versehen. 
Die  Noten  des  Brodäus  sind  nur  für  elf  von  den  neunzehn  Stücken  verfasst,  nämlich 
zu:  Resus  —  Troades  —  Bacchae  —  Cyclops  —  Heraclidae  —  Helena  —  Jon  — 
Hercules  furens  —  Supplices  —  Iphigenia  in  Aulide  —  Iphigenia  in  Tauride.  — 


Xo.  492. 
„rPHrOPIOY  TOY  NYI2HI  \\  inwxonov  Sav^acTy  ßiß- 
log,  ttsqI  xa-\xaGxevqg  exi  öooms.  \  \  OPYS  ADMIRANDYM  1 1  GRE- 
GORE |;  NYSSEM  ANTISTITIS ,  |  j  DE  HOMINIS  OPI-FICIO:  Inter- 
prete  JOHANNE  LEYYENKLAIO:  ||  Annotationibus  etiam  necef-  || 
farijs  additis.  ||  Liber  Medicince,  Philo fophice ,  Sacrarum  g.  // 
litterarum  ftudiofis  perutilis" 

Basel,  Johannes  Oporinus,  1567.     Octav-Format. 

Des  Greogorius  Xyssenus,  Bruder  Basilius'  des  Grossen,  Schrift  über  den  Beruf 
des  Menschen  in  griechisch-lateinischer  Ausgabe.  — 


Basel. 


^acobuö  parcus, 

1552. 

Xo.  493. 

„Chronicorum  summa  ||  aucta  &  emendata." 

Basel ,  Jacobus  Parcus,  1552.     Klein  Quart-Format. 
Dieser  kleine  Druck,    eine  nach  Jahrzahlen  geordnete  Chronik  in  Tabellenform 
von  Erschaffung  der  Welt  bis  zum  Jahre  1552,   stellt  uns  einen  bisher  unbekanntem 
Basier  Drucker  vor.  — 


manne*  ^etnmgen,  hn  ^oljn, 

1557  bis  1564. 

Wir  lernen  ihn  in  der  Gesellschaft  Bernard  Brand's  um  1557 
kennen,  der  wahrscheinlich  nur  einen  finanziellen  Antheil  hatte; 
späterhin  druckte  er  gemeinschaftlich  mit  Johannes  Oporinus,  welcher 
nach  Herwagen's  Tode  dessen  Wittwe  heirathete.  — 


Xo.  494. 
Philofophi  Stoicoium  omnium  acu- 
tifsi-|  mi  opera  quee  extant  omnia,  Coelii  Secun|  di  Curio- 
nis  uigilantifsima  cura  caftigata,  ||  &  in  nouam  prorfus 
faciem,  nimirum  pro-  priam  &  fuam,  mutata:  quorum  lectio 
non  ||  modo    ad   bene    dicendum    uerum   etiam   ad  ||  bene 

beateque  uiuendum  prodef-  ||  fe  plurimüm  proteft." 
Basel,  Johannes  Herwagen  Sc  Bernard  Brand,  1557.    Folio-Format. 
Revidirte  Ausgabe  mit  vielen  Varianten  und  Conjecturen  versehen.  — 


Xo.  495. 
„D.  EPIPHAXII  EPI-  fcopi   Conftantise   Cypri,    contra  ||  octo- 
aginta  hserefes  opus,  Panarium,  fiue  ||  Arcula,  aut  Capfula 
Medica  appeüatum,  ||  continens  libros  tres,   &  tomos  ||  fiue 
fectiones   ex  to-jto  feptem.  ||  JANO    CORNARIO   MEDI-\co 

Phy/ico  i7iterprete." 
Basel}  Johannes  Oporinus  Sc  Johannes  Herwagen,  1560.  Folio-Format. 
Das  j-Panarium"  oder  .Hausapotheke"  ist  die  Hauptschrift  des  zelotischen  Bischofs 
von  Cypern  Epiphanius ;  er  giebt  darin  Mittel  für  achtzig  Ketzereien  an,  deren  Erfin- 
dung seine  Hauptstärke  war.  Man  findet  diese  lateinische  Uebersetzung  vom  Jahre 
15G0  bei  den  Bibliographen  nicht  aufgeführt.  Alter  interessanter  Schweinslederband 
mit  Schliessen.   — 


Basel      — 


^35 


£l)amaö  (guartnna, 

von  1564  ab, 

No.  496. 

,.  IÜLIA  1|  SACRA  !|  YETERIS   ET  NOYI 1|  Teftamenti,  |l  fecundüm 

editionem  ||  vulgatam." 

Basel,  Thomas  Guarinus,  1578.     2  Bände  in  Octav-Format. 

Die  zahlreichen   schonen  Holzschnitte  dieser  lateinischen  Bibel  sind  von  Tobias 

Stimmer.  — 


jSebafttan  ^enric-petri^ 

1574  bie  1627. 

Der  jüngste    Sohn    des    Heinrich   Petri  und   Enkel   des    Adam 
Petri  von  Langendorff.  — 

No.  497. 

„SSelt  Spiegel,  ober  ||  üftarren  ©djtff,  ||  barin  aller  ftänbt 
fdjembt  ünb  ||  lafter,  vppigee  leben,  grobe  Harredjtc  || 
filtert  ünb  ber  SScirlauff,  gleid)  als  in  einem  ||  ©piegel 
gefeben  uno  geftrafft  rt?eröen:  alles  ||  aujf  öebaftian 
Brande  Keimen  ||  geritzter.  ||  , . .  Sßeilanbt  ||  £urd)  oen 
fcodjgelertc  3<D#m  &£M£&,  ||  Soctorc  ber  £\  ©(grifft, 
in  ßateinifdjct  fprad)  befdjrieben,  jeftt  aber  mit  fonberm 
ffeift  auf}  bem  ßatein  inn  baä  ||  red)t  rjod)  Sentfd)  gebradjt, 
tmnb  erftmatS  im  ||  %xud  auffangen,  ||  £urcb,  ||  Uicolaum 
^oniger  von  £au=|ber  £inig9l?offeru" 

Basel,  Sebastian  Henricpetri,  1574.     Klein  Octav-Format. 

Es  ist  dieses  eine  deutsche  Uebersetzung  der  lateinischen  Predigten  Geyler's  über 
Brand's  Narrenschiff,  denen  der  Originaltext  des  Dichters  beigesetzt  ist.  Die  nicht 
gerade  bedeutenden  Holzschnitte  sind  neu  gefertigt.  — 


No.  398. 

„(iojmograpf)et):  ||  btö  ift,  ||  Söeftfjreibung  j|  Wex  Scmber, 
£)errfd)afften  önb  für  ||  nemeften  ©tetten  be§  ganzen  C£rb~ 
bobenä,  jampt  jljren  ||  (Megenljeitert,  ||  Gtjgenjrfjaften,  9teli= 
gton,  ©ebrändjen,  ||  (15efd)tcbten  vnb  öanötierungen,  :c.  || 
(Srftiid)  burd)  §errn  ©ebaftiem  fünfter  mit  groffer  %x* 
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bett   in   [ed)§  ||  Glieder  berfaffet:    ©emitad)  an  SBctt  bnb 

iWitihltdien  giftorten  burdj  jtme  felb§  gebeffert:  ||  ge|t 
aber  mit  allerlei]  ©ebee^tnugnrirbigen  Sachen  Infi  int-«  M. 
D.  XCVIII.  jav  gemeliret,  ||  mit  netoen  Sanbtaflen,  bietet 
Sterten  bnb  nimemmen  äRamteot  Kontra*  Ifracturen,  ^aa-- 
pen,  rmb  ©eburtölinien,  fo  über  bte  alten  ||  lierm  Eomtnen, 
gelieret." 

Basel?  Sebastian  Henricpetri,  1598. 

Die  berühmte,  zuerst  im  Jahre  1544  erschienene  „Cosmographie"  Sebastian 
Münster's,  an  welcher  der  Verfasser  18  Jahre  hindurch  im  Verein  mit  den  namhaftes>:u 
Künstlern  Deutschlands,  welche  bei  den  Holzschnitten  thätig  waren,  gearbeitet  hatte. 

-  len  Auflagen,  von  denen  über  20  in  deutscher  Sprache  bekannt  sind,  bezeugen, 
welch*  eine  Verbreitung  dieses  verdienstvolle  Werk,  das  erst  durch  die  Topographien 
Merian's  an  Schätzung  verlor,  zu  jener  Zeit  gehabt  hat.  Alter  Ledereinband  reit 
•  en.  — 


No.  499. 
.."TFEIBI  .  EVANGELIORYM  LIBEE:  .  ueterum  Germanorum 
gramma-  ticte.  poefos,  theologise,  ||  praeclarum  moni- |men- 
tum.  ||  (htangelien  xBitcf),  in  alt=  frcncFifcbcn  reimen,  burd) 
(Dtfris  ben  von  KPeiffenburg^  VITimcb  $u  ||  @.  (hatten, 
rcr  fibenbun-  bert  jaren  befcbrU  ben:  ||  3efj  aber  mit 
gunft  6eB  geftrenge  ||  ebrenuerten  fcerrn  %bolvl)tn  ^cr2 
man  Xiebe=  fei  Jflbmarfcbald:  511  Reffen,  fcer  alten 
Ceut«|  feben  fpraadj  vnb  gotteöfordjt  suerlerne,  in  trui 
verfertiget." 

Basel.  Josias  Münsch  (?  .  1571.     Klein  Octav-Format. 

Dieses   ist   die    erste,  "  •   Ausgabe  des  berühmten  Gedichtes  Otfried"s 

vun  Weissenhurg.  in  welchem  er  als  erster  rein  christlicher  Dichter  eine  poetische 
Geschichte  des  Heilandes  giebt,  welche  er  gegen  865  vollendete.  Die  Schwabacher 
Type  des  Textes  ist  interessant  und  erscheint  älter  als  die  Jahizahl  sie  bezeichnet. 
Wir  werden  wohl  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  als  Drucker  dieser  Ausgabe,  welche 
nur  die  Angabe  des  Ortes  und  der  Jahrzahl  enthält,  den  Josias  Münsch  annehmen, 
der  zu  damaliger  Zeit  der  einzige  bedeutendere  Drucker  Basel*s  war.  dem  man  diese 
hübsche  Ausgabe  zuschreiben  könnte,  was  wir  jedoch  eben  nur  als  Vermuthung 
von  grösserer  Wahrscheinlichkeit  ausgesprochen  haben  wollen.  Das  vorzüglich 
erhaltene  Exemplar  ist  in  eben  so  schönem  altem  Schweinslederbande  befindlich 
und  reich  mit  vergoldetem  Messing  beschlagen.  — 


—     Basel.     —  2X1 


ScfjfußGemer&imoen. 


Von  Typographen  die  wir  nicht  einzeln  aufgeführt,  wären  in 
Basel  noch  folgende  zu  nennen:  Leonhard  Ysenhut  1489;  Gre- 
gorius  Bartholomaeus  1509;  Johannes  Faber  Emmeus ,  der  später 
in  Freiburg  druckte,  von  1526  bis  1529;  Polycarpus  Gemusaeus 
um  1560  bis  1572;  Conrad  Waldkirch  von  1585  ab;  Johannes 
Schroetter  1597.  Auch  der  Strassburger  Johann  Schott  kommt  um 
1508  in  Basel  vor,  wo  er  mit  Michael  Furter  zusammen  druckte, 
nachdem  er  auch  schon  um  1503  und  1504  zu  Freibarg  gewirkt  hatte. 

Es  ist  bekannt,  dass  der  berühmte  Nürnberger  Typograph  und 
Buchhändler  Anton  Koburger ,  wie  in  Lyon  so  auch  in  Basel  und 
zwar  bei  Johann  Amerbach  drucken  Hess ;  sein  Neffe  Hans  Kobur- 
ger, der  auch  in  Hagenau,  Lyon,  Strassburg  und  Paris  drucken 
Hess,  gab  dann  mehrfache  Aufträge  in  die  Offizin  des  Adam  Petri 
von  Langendorff.  Der  letztere  war  ein  von  Verlegern  vielbeschäf- 
tigter Drucker;  seine  Pressen  arbeiteten  für  die  Brüder  Leonardus 
d"  Lucas  Alant se e ,  welche  auch  in  Strassburg,  Hagenau,  Venedig 
und  Wien  zu  finden  sind ;  ferner  für  Ludwig  Hornken  in  Cöln,  der 
auch  in  Paris  drucken  liess,  für  den  bedeutenden  Gotfried  Hitorp, 
der  hauptsächlich  zu  Cöln,  aber  auch  in  Paris  und  Leipzig  verlegte ; 
für   Conrad  Hysch  und  Johann  Riem  von  Augsburg. 

Ein  rühriger  und  gelehrter  Verleger  war  Wolf  gang  Lachner, 
dessen  Tochter  Gertrud  den  berühmten  Johann  Froben  und  nach 
dessen  Tode  den  Johann  Herwagen  heirathete.  Lachner  beschäf- 
tigte in  Basel  drei  Typographen:  Michael  Furter,  Jacob  von  Pfortz- 
heim  und  Gregorius  Bartholomaeus.  Christoph  Thum  liess  bei 
Jacob  von  Pfortzheim  drucken ;  Servatius  Cruftanus,  dem  wir  auch 
schon  in  Cöln  als  Verleger  begegneten,  bei  Andreas  Cratander; 
Conrad  Resch ,  der  in  Paris  einen  bedeutenden  Verlagsbuchhandel 
betrieb,  liess  in  seiner  Vaterstadt  Basel  bei  Thomas  Wolf  und 
Henric-Petri  drucken. 

Auch  Johann  Rynmann  von  Oeringen ,  der  ein  ausgedehntes 
Verlagsgeschäft  in  Augsburg,  Hagenau,  Venedig  und  Nürnberg 
betrieb,  findet  sich  in  Basel,  wo  er  Aufträge  an  Jacob  von  Pfortz" 
heim  ertheilte.  Letzterer  war  es  auch,  der  für  Jacob  Küchen  oder 
Kirchen  druckte. 

Noch  wäre  Jacob  Rechburg  zu  nennen,  welcher  Theilhaber  an 
der  Ausgabe  des  Hieronymus  von  1516  war,  die  Johann  Froben 
für  die  Söhne  des  eben  verstorbenen  Amerbach:  Bruno,  Basilius 
und  Bonifacius  in  Druck  gab.  Auch  beschäftigten  Henric-Petri 
und  Michael  Lsengrin  die  Officin  Johann  Bebel's.  — 
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— 


Man  sieht,  das?  in  Basel  auch  der  Terlagsbuchhandel 
bald  ein  blühendes  Geschäft  wurde,  und  dass  die  Stadt  für  Aus- 
bildung und  Verbreitung  der  Kunst  Ausserordentliches  geleistet, 
wozu  sie  denn  auch  als  Sitz  der  bedeutendsten  Gelehrten,  aus  deren 
Mitte  ein  Erasmus  von  Roterdam  mit  seinem  universellen  Ruhme 
hervorragte,  in  erster  Linie  berufen  war. 


(frgnnoUHg5=£üeratur  ju  Stafet 

1.  Catalogus  librorum  tabernae  Hervagii.  Frobenii  et  Henrici  Petri. 

Origi  nal-H(i  ticlscli  rift  vom  Jahre  1554. 

NB.    Diese-  15  engbescluiebene  Blätter  umfassende  Manuskript  inOctav-: 
enthält   in  330  Nummern  3  alphabetische  Verzeichnisse  der  wahrscheinlich  damals 
im  Handel  befindlichen  und  bei  den  obigen  drei  Druckern  verkäuflichen 
und    wird    daher    einen    höchst    wichtigen    Beleg   zur  Geschichte   der  Buch- 
druckerei  und    des  Buchhandels    bilden.  —  Eine  Original-Notiz    des    berühmten  Ke- 
nouard ,   in    dessen  Besitz    das   werthvolle   Dtticum   vordem   gewesen  zu  sein  scheint. 
_       .ass  der  kleine  Ka-      °  -  eigener  Hand  herrühre.  — 

2.  Dr.   Sebastian    Brand's  Xarrenschiff  nach   der    ältesten  Ausgabe 

von  1494  erneuert  von  Karl  Simrock.  Mit  Holzschnitten  der 
ersten  Ausgabe  und  dem  Bildnisse  Brand"s.     Berlin,  1872. 

3.  Otfrid's  Krist.     Das    älteste    im    neunten    Jahrhundert   verfasste 

Hochdeutsche  Gedicht  nach  den  drei  gleichzeitigen  zu  Wien. 
München  und  Heidelberg  befindlichen  Handschriften  kritisch 
herausgegeben  von  E.  G.   Graff.     Königsberg,  183 1. 

4.  Otfried    von    Weissenburg    Evangelienbuch    von   Johann   Kelle. 

Regensburg,  1856. 

5.  Stockmeyer    <Sc    Reber.      Beiträge    zur    Baseler    Buchdruckerge- 

schichte.    Basel.  1840. 

6.  Dr.  Streuber.     Neue  Beiträge  zur  Baseler  Buchdruckergeschichte 

mit  Anhang  einiger  Briefe  von.  an  und  über  Oporin  (1844; 
aus   den    ..Beiträgen  zur    vaterländischen    Geschichte  III).   — 

7.  Claudin.     Origines    de    l'imprimerie    ä  Albi  en  Languedoc  (1480 

bis  i486).     Paris,  1880. 

8.  Gedichte  zur  Feier  der  Buchdruckerkunst  am  Johannistage  des 

Jahres  1840.     Basel  1840 
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Augusta  Vindelicorum  sive  Rhaetorum. 


(Süntljet  Jatner  tion  Reutlingens 

1466  Ms  1478. 

Die  schon  im  Mittelalter  hoch  berühmte  alte  Augusta  bot  als 
Sitz  des  Handels,  der  Wissenschaft  und  Kunst  auch  für  die  Ein- 
führung der  Typographie  daselbst  ein  günstiges  Terrain;  denn  wie 
Mainz  und  Cöln  in  geistiger  Beziehung  für  ganz  Nieder deutschland 
ihren  dominir  enden  Einfluss  übten ,  so  waren  es  für  Ob  er  deutsch- 
land in  gleicher  Weise  die  altehrwürdigen  Städte  Augsburg  und 
Nürnberg  und  es  ist  die  bisherige  Annahme,  dass  die  Typographie 
erst  14:68  in  Augsburg  eingeführt  worden  sei,  jedenfalls  eine  irrige, 
wenn  auch  der  erste  datirte  Augsburger  Druck  „Bonaventurae  Me- 
dicationes  vitae  Jesu  Christi"   die  Jahrzahl  1468  trägt. 

Jedenfalls  erschienen  bereits  zwischen  1466 — 1468  die  12  diver- 
sen Druckwerke,  die  wir  unter  nächster  Nummer  vereinigt  aufführen, 
und  deren  Schöpfer  der  erste  Augsburger  Typograph  Günther 
Zainer  aus  Reutlingen  war,  welcher  übrigens  von  den  Bibliographen 
mehrfach  mit  Johann  Zainer  in  Ulm  verwechselt  wurde,  der  eben- 
falls aus  Reutlingen  stammte.  Der  gelehrte  Herr  Geheimrath  Zapf 
schrieb  1803  sogar  eine  Broschüre  über  die  Krakauer  Ausgabe  des 
Turrecremata ,  worin  er  in  Folge  unrichtiger  Beurtheilung  der 
Typen  haarklein  nachweist,  dass  Günther  Zainer  jenen  Turrecre- 
mata schon  1465  in  Krakau  gedruckt  haben  müsse.  Wir  werden 
unter  „Krakau"  diesen  allgemein  verbreiteten  Irrthum  spezieller 
nachweisen  und  richtig  stellen. 

Günther  Zainer  war  nicht  nur  der  erste,  sondern  auch  wohl 
der  bedeutendste  Augsburger  Typograph  des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts. Er  war  ursprünglich  Beisitzer  —  comanens  Augustensis  — 
und  wurde  erst  1472  Bürger  von  Augsburg.  Für  die  plausible 
Annahme,  die  namentlich  auch  Zapf  vertrat,  dass  Günther  Zainer  — 
auch  Ginther  Zeiner  und  Zayner  —  früher  Gehilfe  bei  Gutenberg 
in  Mainz  gewesen  sei,  giebt  es  zum  Mindesten  keinerlei  Nachweise ; 
der  Umstand  würde  aber  nur  noch  mehr  für  unsere  Meinung  sprechen, 
dass  Zainer  nach  dem  Weggange  von  Mainz  1462  nicht  erst  von 
14:68  ab  in  Augsburg  gedruckt  habe.  — 
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Xo.  500. 

„Itara  anttquornm  tbeologorum  fcripta." 

Augsburg;  Günther  Zainer,  1466  bis  146S.     Folio-Format. 

Inhalt: 

1.  Hieronymus  &  Grennadius :  -De  viris  illustribus-.     37  Blätter. 

2.  Hieron  vmus:  .De  essentia  divinitatis.-         1     „  „  „,„ 
„   _.         "                .           „          .      .     ,  ,  .         K     Zusammen  16  Blatl 

3.  Thomas  de  Aquino:    .De  articulis  ndei".     J 

4.  Augustinus:   rDe  quantitate  animae-.     29  Blätter. 

5.  Augustinus:  .Soliloquium-.     23  Blätter. 

6.  „Speculum  peec.itoris.*     5  Blätter. 

7.  Thomas  a  Kempis :  .Quatuor  libri  de  Imitatione  Christi-.     Mit  Zainers  Firma 

-  .     76  Blätter. 

8.  -Errores  judaeorum  extracti  ex  Talmut.-     4  Blätter. 

9.  .Probationes  novi  testamenti  ex  veteri  testamento.*     8  Blätter. 

10.  -Processus  judiciarius  ipsius  Mascaron  contra  genus  humanum."     9  Blätter. 

11.  -Liber  de  arte  moriendi.-     21  Blätter. 

12.  „Donatus  allegoricus.-     7  Blätter.  — 

Der  in  dieser  Vollständigkeit  und  prächtigen  Erhaltung  ganz  ausserordentlich 
seltene  Miscellan-Druck  enthält  die  ersten  typographischen  Producte  der  Zainer- 
schen  Offizin  ohne  Datirung.  Xo.  2  und  3  hängen  typographisch  zusammen:  alle 
übrigen  waren  jedenfalls  auf  den  Einzelverkauf  berechnet  und  sollten,  dem  alten 
Geheimnisse  der  ältesten  Drucker  gemäss,  wahrscheinlich  als  Mamueripie  gelten. 
Nur  am  Schlüsse  der  hier  in  erster  eminent  seltener  Ausgabe  erscheinenden  .1 
tatio  Christi*,  dem  nächst  der  Bibel  populärsten  und  nach  und  nach  über  die  ganze 
Erde  verbreiteten  Andachtsbuche,  findet  sich  der  Kamt  des  Typographen ;  aber  die 
vollständige  Uebereinstimmung  der  fetten  gothischen  Typen  in  allen  zwölf  Drucken 
ergiebt  Günther  Zainer  evident  als  Drucker  aller  dieser  Werke. 

Unser  schönes  Exemplar  im  wohlerhaltenen  mit  vergoldetem  Messing  beschlagenen 
Lederbande  stammt,  wie  auch  das  Wappen  auf  dem  Rücken  des  Einbandes  beweist, 
aus  der  ehemaligen  kurfürstlichen  Bibliothek  zu  Berlin.  Beim  Verschmelzen  jener 
kurfürstlichen  Sammlung  mit  der  gegenwärtigen  öffentlichen  Berliner  Bibliothek  wurden 
die  sich  ergebenden  Doubletten  versteigert:  das  Exemplar  gelangte,  laut  einer  eigen- 
händigen ausführlichen  Inschrift  auf  den  Vorsatzblättern  des  Buches,  zunächst  in  den 
Besitz  des  berühmten  Sammlers  Buriueim,  und  von  diesem  in  unser  Museum.  Tarnet 
hat  sämmtliche  zwölf  Traktate  unter  Einer  Nummer  in  Band  I  Seite  131  nnd  132 
näher  beschrieben.  —  

Xo.  501. 

„Ars  mortctifct." 

Augsburg,   Günther  Zainer,  circa  1467.     Folio-Format. 
Diese  jedenfalls  früheste  typographische  Ausgabe  der  „Kunst  zu  sterben*  ist  von 
grösster  Seltenheit.   Wir  besitzen  sie  noch  einmal  in  dem  Sammelbande  dieses  Druckers 
unter  Augsburg  No.  500.  

Xo.  502  &  503. 

^uguftini  ^Tiber  bc  animae  quantitatr". 
„Tiber  3oliloquiarum.H 

Augsburg,   Günther  Zainer,  circa  146 S.     Folio-Format. 
Diese  zwei  seltenen,  in  dem  Miscettan-Bande  Xo.  500  schon  enthaltenen  Tractate 
Augitstins :  .Von  der  .Seelengrosse-  und  -Selbstgespräch  mit  seiner  Vernunft"-  befin- 
den   sich  einsebi  gebunden  und  in  vorzüglich  schönen  Exemplaren  nocl 
serer  Sammluns:.  — 
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No.  504. 
„S'umma  BUcüftri  be  ^Uirbad),  mcartj  Sambfrgenfia." 

Augsburg,  Günther  Zainer,  1469.     Folio-Format. 

Hain  No.  2124.  —  Zweiter  Augsburger  Druck  mit  Jährzähl  und  Firma  des 
berühmten  Typographen.  Prachtexemplar  auf  starkes  pergamentartiges  Papier  mit 
sehr  breitem  Rande  gedruckt.  Die  Typengattung  ist  wesentlich  kleiner  wie  diejenige 
der  ersten  Zainerschen  Drucke,  die  wir  oben  mit  1466—63  bezeichneten. 

Das  Werk  enthält  eine  Anweisung  für  die  Geistlichen  bei  ihren  Amtsvorrich- 
tungen ;  so  zum  Beispiel  bei  der  Beichte  auf  Blatt  6  recto:  „satisfactio  consistit  in 
tribus,  scilicet,  oratione,  jejunio  &  elemosina  .  .  .  oratio  sit  contra  superbiam,  jejunium 
contra  carnis  concupiscentiam  &  elemosina  contra  avariciam  ....  Elemosina  com- 
pletius  habet  vim  satisfactionis  quam  oratio  vel  jejunium!"  Zu  deutsch:  „Die 
Genugthuung  besteht  in  Dreierlei,  nämlich:  Gebet,  Fasten  und  Almosen;  das  Gebet 
gegen  den  Hochmuth,  Fasten  gegen  die  Begierde  des  Fleisches  und  Almosen  gegen 
den  Geiz.  Almosen  aber  haben  grössere  Kraft  bei  der  Genugthuung 
als  Gebet  und  Fasten  '."  Das  Werk  ist  seinem  Werthe  entsprechend  vorzüglich 
schön  in  rothes  Leder  gebunden  und  reich  mit  Silber  beschlagen.  — 


No.  505. 

Jfobanncs  falbus  bc  Jfanua:  ^QTatljoltccm." 

Augsburg,  Günther  Zainer,  1469.  Gross  Folio-Format. 
Von  diesem  Catholicon,  das  noch  weit  seltener  als  das'  Gutenberg'sche  von  1460 
geworden  ist,  besitzen  wir  wenigstens  einige  wohlerhaltene  Blätter,  und  zwar  auf 
Pergament  sowohl,  wie  auf  Papier.  Dieses  Werk  gilt  als  das  zweite  gedruckte  Catho- 
licon, und  jedensfalls  ist  es  die  zweite  datirte  Ausgabe,  wenn  auch  das  grossartige 
Catholicon  Johann  Mentelin's  mit  dem  bizarren  R  bereits  1467  erschienen  sein  dürfte, 
obschon  es,  wie  die  allermeisten  Mentelin'schen  Drucke,  leider  keine  Jahrzahl  tragt. 
Die  Type  des  obigen  stimmt  mit  derjenigen  der  „Summa"  von  Aurbach  überein.  Hain 
Xo.  2255.  —  

No.  506. 

Guilielmi   Durandi   „Rationale   divinorum  officiornm". 

Augsburg,  Günther  Zainer,  circa  1470.  Gross  Folio-Format. 
Diese  seltene  zweite  datirte  Ausgabe  des  Rationale  ist  mit  derselben  Type 
wie  das  „Catholicon"  desselben  Typographen  gedruckt,  welche  übrigens  frappirende 
Ähnlichkeit  hat  mit  der  Type  des  „nationale"  von  Johann  Zainer  in  Ulm 
und  sogar  in  der  Grösse  mit  ihr  übereinstimmt,  denn  die  50  Zeilen  der  Columnen 
sind  in  beiden  Werken  29  Centimeter  hoch.  Offenbar  hat  die  eine  der  andern  zur 
Vorlage  gedient,  und  es  bleiben  nur  geringe  Merkmale  zur  Unterscheidung  beider 
.Schriftgattungen  übrig,  weshalb  es  nicht  zu  verwundern  ist,  das3  beide  gleichnamige 
Drucker  um  so  häufiger  verwechselt  worden  sind.  Kleine  Differenzen  in  den  Typen 
finden  sich  namentlich  bei  der  einen  Gattung  des  M  und  des  P.  Günther  Zainer's 
M  ist  nach  unten  mehr  rundlich  geschlossen,  das  des  Johann  dagegen  mehr  offen. 
Die  beiden  P  unterscheiden  sich  nur  in  der  Länge  des  kleinen  untern  Querhäkchens. 
Hain  Xo.  6472.  —  

No.  507. 

OkUlrrmus:  ^optilla  fuper  rpiltolas  et  ruangrlia." 

Augsburg,   Günther  Zainer,  circa  1470.     Folio-Format. 
Dieses  Werk    hat   weder   die   Angabe   des   Druckjahres   noch   des   Typographen, 
aber  die  dicken  gothischen  Typen  Zainer's  sind  ein  unverkennbares  Zeichen  für  den 
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Drucker.  Der  Theologe  Guillermus  oder  Guilerinus  sammelte  im  13-  Jahrhundert 
diese  Predigten  zur  Benutzung  für  den  unerfahrenen  Clerus  und  nennt  in  der  Vor- 
rede die  Quellen  derselben.     Hain  Nr.  8232.  — 


No.  508. 
üobrricus  3amorenlts:  „Spmüum  uitae  r)umanac.a 

Augsburg,  Günther  Zainer,  1471.     Folio-Format. 

Mit  der  fetten  Type  Zainers  gedruckt.  Am  Schlüsse  befinden  sich  Firma  und 
/,  worauf  noch  3  Blatter  Tabula  folgen.  Der  Autor  ist  ein  Spanier,  Bischof 
zu  Zamora.  Leber  die  Veranlassung  zu  diesem  Werke,  -welches  zuerst  in  Rom  1463 
bei  Sweinheym  &  Pannartz  gedruckt  -wurde,  erzählt  der  Verfasser  selbst:  .Nach 
geendeten  Studien  zu  Salamanca  sollte  er  einen  Lebensberuf  wühlen;  es  wird  darüber 
von  Rodericus,  seiner  Mutter  und  Anverwandten  eine  Beratschlagung  gehalten  und 
daraus  entstand  das  Werk.  Nachdem  sie  alle  Stände  durchgegangen  sind  und  sie 
von  der  guten  und  schlimmen  Seite  betrachtet  haben,  fehlt  es  zum  Schlüsse  doch  an 
der  Entscheidung,  welcher  Stand  der  beste  sei'.  Hain  Nr.  13940.  Das  Exemplar 
befindet  sich  noch  im  alten  Original-Lederbande  mit  Messingbeschlag.  — 


No.  509. 

5cr    purttc    btsljer   n,am    unbekannt    geraffelte   ^ugeburger 

ilalenoer  in  ucutfdjcr  .Sprache  auf  bas  i»ar)r  1472. 

Augsburg  j   Günther  Zainer,  um  1471.     Ein  Blatt  Quer-Folio. 

Unter  'Glas  in  Messingrahmen.  Das  höchst  wichtige  Fragment  ist  wahrscheinlich 
Bisher  kannte  man  nur  den  ersten  deutschen  Kalender  Günther  Zainer*s 
auf  das  Jahr  1470,  welchen  der  Hofbibliothekar  Steigenberger  im  Jahre  1784  in  der 
kurfürstlichen  Bibliothek  zu  München  an  der  Decke  eines  alten  Buches  klebend  fand 
und  an  das  Licht  zog,  das  ihn  freilich  in  Deutschland  nicht  lange  beschien,  —  denn 
er  befindet  sich  gegenwärtig  in  der  Nationalbibliothek  zu  Paris. 

Die  Typen  unsers  Kalenders  sind  genau  dieselben,  womit  Günther  Zainer  sein 
ebenfalls  nahezu  verschwundenes  „Catholicon"  mit  Firma  und  Jahrzahl  1469  druckte, 
dem  wir  schon  oben  unter  diesem  Jahre  begegneten,  und  das  Hain  unter  No.  2255 
richtig  bezeichnet.  Da  der  Kalender  nach  der  Ueberschrift  für  das  Schaltjahr  1472 
bestimmt  war,  geschah  der  Druck  jedenfalls  noch  im  Jahre  1471.  — 


Xo.   510. 

Sßöori  gifpalenfts  „QrtijmoLonmrum  libri  $$.* 

Augsburg,  Günther  Zainer,  1472.     Folio-Format. 

Hain  No.  9272.  —  Diese  Ausgabe  des  Isiderus  hat  in  zweifacher  Hinsicht  zu 
Irrthümern  der  Bil  liographen  Veranlassung  gegeben.  Einer  Nachricht  Meermemn's 
in  seinen  -Origines  typographicae-  II,  ind.  3  Seite  286,  No.  9  zufolge  soll  die  obige 
Ausgabe   des  Isidoru-  m  Deutschland  gewesen  sein,   in  welchem  die 

ingewendet  wurde,  und  somit  Zainer  derjenige  Typograph, 
welcher  dieselbe  nach  dem  Vorgange  Italiens  durch  Sweinheym  &  Pannartz  in  Rom 
in  Deutsehland  eingeführt  habe. 
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Wir  haben  bereits  unter  Strassburg  an!"  Seite  102  bewiesen,  dass  diese  beiden 
Kachrichten,  welche  seitdem  von  neuern  und  neuesten  Bibliographen  tapfer  colporürt 
wurden,  ganz  falsch  sind:  denn  fast  ein  Jahrzehnt  früher,  als  Günther  Zainer  in 
Augsburg  und  ein  Lustrum  eher  wie  Sweinheym  &  Pannartz  in  Kom,  druckte  schon 
der  berühmte  Mentelin  in  Strassburg  mit  einer  schönen  römischen  Type,  welche  wir 
in  zahlreichen  Drucken  seiner  Offizin  angetroffen  haben. 

Den  zweiten  Irrthum  hat  Panzer  hervorgerufen,  der  in  seinen  „Annalen  der 
altern  deutschen  Literatur*  Seite  102  bei  der  Beschreibung  des  Parzival  und  Titurel 
ausspricht,  dass  die  Typen  ganz  mit  denen  übereinkämen,  welche  Günther  Zainer 
zu  den  Isidori  Etimologiarum  libri  XX  von  1472  gebraucht  habe.  Wie  falsch  auch 
diese  Nachricht  ist,  kann  man  bei  nur  flüchtigem  Typen  vergleich  des  Titurel  von 
1-17?  und  des  Zainerschen  Isidorus  von  1472  einsehen,  wie  wir  dieses  auch  schon 
an  anderer  Stelle  bei  dem  unter  Strassburg  beschriebenen  Titurel,  welcher  von 
Johann  Mentelin  gedruckt  ist  und  sich  unter  No.  181  unserer  Sammlung  befindet, 
ausführlich  begründet  haben. 

Hier  genüge  dieser  nochmalige  Hinweis  auf  den  grossen  Schnitzer,  welcher  von 
vielen  Bibliographen  nachgeschrieben  und  unsers  Wissens  nur  von  Brunei  vermieden 
worden  ist. 

Das  Facsimile  der  römischen  Charaktere  dieses  Werkes,  welches  Braun  in 
seiner  rNotitia-  auf  Tafel  II  Nr.  7  giebt  —  zu  schweigen  von  den  unglücklichen 
Schrift- Alphabeten,  welche  Herr  Hofrath  Zapf  seiner  .Augsburger  Buchdruckerge- 
geschichte-4  beigegeben  hat  —  ist  in  den  Minuskeln  unrichtig.  Unter  No.  6  giebt  er 
ein  Majuskel- Alphabet,  welches  wir  in  Thomas  de  Aquino:  Catena  aurea  unter 
nächster  Xummer  finden  werden,  und  zu  welchem  die  semigothischen  Minuskeltypen 
seiner  Xo.  7  passen  würden,  obgleich  sie  etwas  grösser  scheinen.  Wahrscheinlich  hielt 
Braun  beide  Minuskel-Alphabete  des  Isidorus  und  der  Catena  für  übereinstimmend 
und  gab  deshalb  zu  zwei  Majuskel- Alphabeten,  nur  ein  Alphabet  kleiner  Buchstaben; 
es  ist  dies  aber  ein  grosser  Irrthum.  wie  man  bei  gewissenhaftem  Vergleich  ersehen 
kann.  Das  am  .Schlüsse  mit  Druckfirma  und  Datirung  versehene  Werk  hat  den 
Original-Schveinslederband  mit  schönen  Messingbeschlägen.  — 


Xo.  511. 

Stomas  br  äqiüno:  „(Eatcna  anrra  (iüc  contimutm  in  qua- 
ütor  nwngeUftas." 

Augsburg",  Günther  Zainer,  circa  1472,     Folio-Format. 

Dieser  dickleibige  Foliant  hat  weder  Angabe  des  Druckers  noch  Datirung.  Der 
Text  ist  mit  der  fetten  Zainer'schen  Type,  die  Erklärungen  mit  einer  halbrömischen 
kleineren  Schrift  gedruckt,  von  deren  eigenthümlichen  Majuskeln  Braun  in  seiner 
„Notitia"  auf  Taf.  II  Xo.  6  ein  entsprechendes  Facsimile  giebt;  die  Buchstaben  H,  I, 
L,  M,  X,  T  zeichnen  sich  durch  kleine  runde  Buckel  aus,  die  ihnen  angesetzt  sind; 
beim  Isidorus  Xo.  510  finden  wir  ein  solches  H. 

Mit  diesen  ganz  merkwürdigen  Formen  steht  Günther  Zainer  ganz  einzig  da; 
ein  ähnliches  H  findet  man  nur  bei  Reyser  in  Würzburg  und  Husner  in  Strassburg, 
bei  letzterem  hat  aber  das  H  denselben  Buckel  unterhalb  des  Querbalkens,  während 
er  sich  bei  Zainer  oberhalb  desselben  befindet.  Die  obige  Ausgabe  der  ,  goldenen 
Kette''  oder  Evangelien  -  Erklärung  ist  Editio  prineeps.  Hain  Xo.  1328.  Einband: 
hellbraun  ornamentirtes  Leder  mit  Buckeln  und  Schliessen.  — 


i6: 
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Xo.  512. 

^Sir  fünfte  brutfdje  Sibel." 

Augsburg" 9  Günther  Zainer,  circa  1473.     2  Bände  Gross  Folio. 

Diese,  alle  andern  Bibeln  durch  ihr  überaus  grossa  Format  überragende,  nach 
dem  Text  der  Vulgata  verbesserte  fünfte  dentsc/ie  Bibel  hat  am  Schlüsse  die 
Angabe  des  Druckortes.  Die  fette  Zainer"sche  Type,  mit  welcher  sie  gedruckt  ist, 
stellt  unsern  ersten  Augsburger  Drucker  als  rühmlichen  Erzeuger  des  schönen 
typographischen  Denkmals  ausser  Zweifel. 

Jedes  .Buch-  des  schönen  Bibelwerkes  fangt  mit  einem  schönen  9  Centimeter 
hohen  und  TVa  Centimeter  breiten  in  Holz  geschnittenen  Initial-Buchstaben  an,  in 
welchem  eine  auf  die  Geschichte  des  Buches  bezügliche  Abbildung  vorhanden  ist. 
Kleinere  Initialen  sind  roth  eingedruckt.  Der  würdige  Einband  des  grossen  Folianten 
besteht  aus  braunem  Juchtenleder  mit  schweren  Messingbeschlägen  und  Buckeln. 
Hain  Xo.  3133-  

Xo.   513. 

£ancti  iirrnarM  MQ;piftala  be  cura  rt  mobo  rri  fanültarisu. 

Augsburg,   Günther  Zainer,  circa  14 7  S.     Ein  Blatt  in  Gross-Folio. 

Diese  höchst  seltene  Ausgabe  des  Briefes  des  Heiligen  Bernardus  an  seinen  Enkel 
Raymundus  -über  Verwaltung  des  Hauses  und  der  Familie-  ist  auf  einem  grossen 
Folio-Blatte  mit  der  kleineren  gothischen  Type  Günther  Zainer's  gedruckt.  Zapf  er- 
wähnte davon  ein  Exemplar  Band  II  Xo.  111 .  aber  ungenau.  Panzer  und  Hain 
haben  indessen  keine  Xotiz  davon  genommen. 

Das  Blatt  ist  in  60  Zeilen  auf  einer  Seite  gedruckt.  Der  Anfang  lautet: 
„jnetpit  epiftola  öcnti  bernarbi  ab  Fiaijmiutbn  liepotem  ||  fnnm  De  cura  &  mobo  reifami- 
üaris  uttlius  gubfrnanbo/1  Der  Schluss:  „3mprefla  eft  prffens  epl*a  in  auaufla  •  per 
©intiierum  ;aincr  be  Fietttltttatn."  Es  ist  dies  jedenfalls  die  erste  Ausgabe  dieses 
spätestens  1478  gedruckten  Briefes,  ein  enorm  rarer  Emblaüdruck ,  der  sich  unter 
Glas  und  Messingrahmen  in  unserer  Sammlung  befindet.  — 

Mit  den  bisher  angeführten  fünfundzwanzig  hervorragenden  und  seltensten 
Druckwerken  Günther  Zainer's  sind  die  Leistungen  dieses  berühmten  Typographen 
genugsam  documentirt.  — 


Joanne*  £d)ue|Uer, 

1470  biö  1472.' 

Der  zweite  Augsburger  Drucker,  dessen  Drucke  sich  durch 
schönes  weisses  Papier  und  durch  gefällige  Typen  auszeichnen. 
Von  Letzteren  wird  behauptet,  dass  sie  frühere  Zainer  sehe  Typen 
wären,  wofür  aber  zum  blindesten  keine  Belege  vorhanden  sind. 
Die  Druckerei  Schüssler' s  ging  laut  einer  Urkunde  vom  Jahre  1472 
schon  in  diesem  Jahre  durch  Kauf  mit  Lettern  und  allem  Zubehör 
für  73  Gulden  an  das  Kluster  St.  Ulrich  cV  Afra  über,  dessen 
typographische  Leistungen  wir  später  kennen  lernen  werden.  — 
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No.  514. 

Jlamus  fofcpl)U0:  „txbrt  antiquitatum  XXU. 
„Sc  beUa  jubaico  Ubri  *J$* 

Augsburg  Johannes  Schuessler,  1470.  Folio-Format. 
Diese  Ausgabe  der  „ Jüdischen  Alterthümer"  und  des  „ Jüdischen  Krieges  mit 
den  Römern"  ist  die  Editio  prmceps,  und  Exemplare  derselben  sind  nach  De  Bure  I 
Seite  464  und  Supplement  Xo.  2840  höchst  selten  und  gesucht.  Zugleich  ist 
die  Ausgabe  der  erste  Druck  &' cl  tu  ssler' s ,  dessen  letzten  Druck  wir  bereits  in 
nächster  Nummer  antreffen,  da  seine  typographische  Thätigkeit  nur  eine  kurze  wa;. 
Das  Exemplar  des  Josephus  ist  mit  mehreren  in  Farben  und  Gold  ausgeführten 
Initialen  und  schönen  Bordüren  geziert.  Der  schöne  braune  Lederband  ist  mit 
geschmackvollen  Beschlägen  ausgestattet.     Hain  Nr.  9451.  — 


Xo.  515. 

Bacobus  be  Sberamo:  ^(Eonfolatto  peccatorum  (tue  ^ialorjus 
frlial." 

Augsburg",  Johannes  Schuessler,  1472.     Folio-Format. 

Der  letzte  Druck  Schüsslers  und  die  erste  dutirte  Ausgabe  dieses  zu  damaliger 
Zeit  sehr  verbreiteten  originellen  Prosessbuches,  von  dem  wir  schon  unter  Bamberg 
auf  Seite  87  eine  Beschreibung  gaben.  Das  Werk  ist  in  schönem  Einbände  mit  ver- 
silberten Beschlägen  und  Buckeln  versehen. 

Bei  Hain  sucht  man  den  Artikel  „Theramo-'  vergeblich,  obgleich  er  unter  „Belial- 
und  „Jacobus"  darauf  verwiesen  hat.  Es  folge  daher  eine  genauere  Beschreibung: 
Die  Ausgabe  enthält  115  unbezeichnete  Blätter  mit  35  Zeilen  auf  der  vollen  Seite. 
Der  Anfang  lautet:  tteumnbi  uatris  öontini  3acobi  be  (El)eromo  Compenbiü  pbrene  \ 
Confolatio  peccatorum  mmeupatum:  et  npub  uonnuUos  ßfliul  ||  uocitntum .  ab  papä  örbanü 
fertum  conferiptum:  3uctpit  ftliciter."  Der  Schluss:  „grplicit  lib'  belial  nücupato.  aVs 
ptton  jfolatio  J3er  30h/.  «SdjüfH'c  ||  ctue  3tttg.  impfTus  .  2üio  büi  itl°cccclr*ij.  3ulij  uero 
ttonas  v\."  — 


€I)riftmann  i^epi), 

1471  bis  1481. 

Dieser  sehr  wenig  bekannte  Typograph,  dessen  ersten  Druck 
wir  besitzen,  hat  wahrscheinlich  seine  Druckerei  mit  Günther  Zainer 
zusammen  betrieben,  denn  sowohl  der  in  unserer  Sammlung  befind- 
liche Druck  als  auch  das  zweite  von  ihm  bekannte  Werk,  welches 
Gras  in  seinem  „Verzeichniss  typographischer  Denkmäler  zu  Neu- 
stift in  Tyrol"  I.  Sammlung,  Seite  52  verzeichnet:  „Das  sacrament 
d'  heiligen  Fe"  vom  Jahre  1481,  sind  mit  Zainer's  fetter  gothischer 
Type  gedruckt.  — 
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Xo.  516. 

(gutta  bc  montr  iiütljcru:  „f&ampulus  curatorum." 

Augsburg,   Christmann  Heyny.  1471.     Klein  Folio-Format. 

Dieses  Buch,  eine  „Anweisung  für  die  Priester  bei  allen  Handlungen  des  Gottes- 
dienstes", hat  unter  der  Geistlichkeit  eine  grossartige  Verbreitung  genossen.  Hain 
citirt  davon  unter.  No.  8157  bis  S215  nicht  weniger  als  59  Ausgaben,  welche  bis 
1500  erschienen  sind  und  wovon  die  obige  Ausgabe  unter  No.  S171  die  erde  daUrte 
und  sehr  selten  ist.  — 


^nl)ann  Pämler, 

1472  bis  1495. 

Johann  Bämler  zählt  ebenfalls  zu  den  bedeutenderen  Augs- 
burger Typographen  des  fünfzehnten  Jahrhunderts.  Ihm  gebührt 
namentlich  das  Verdienst,  in  seinen  Druckwerken  besonders  die 
deutsche  Sprache  gepflegt  zu  haben.  Seine  eigentümlichen  Typen 
nähern  sich  der  Fractur-Schrift;  aus  einzelnen  Buchstaben.  M,  N,  A 
und  andern  scheint  sichtlich  französisch-holländischer  Einfiuss  hervor- 
zugehen.  — 

Xo.  517. 

„5te  xsxtx  imb  imriucüil  fjttlMn  tjarpffftt." 

Augsburg,  Johann  Bämler,  1472.     Folio-Format. 
Die   erste  datirtt  Ausgabe  dieses  Werkes,    dem  wir  schon  wiederholt  in  andern 
Ausgaben  begegneten.     Es  sei  hier  noch  angefügt,  dass  der  Verfasser  Johanna 
diese  geistlichen  Aufsätze  den  .'  trum  XXIV-  des  Gassianus  entlehnt  hat, 

welche  er  in  freier  Uebersetzung  theils  mit  Verkürzungen,  theils  mit  Erweiterungen 
in  die  deutsche  Sprache  übertrug.  Am  Schlüsse  des  Werkes  befindet  sich  die  Druck- 
firma  nebst  Datirung.  Hain  No.  11^47.  Das  Werk  befindet  sich  in  altem  schönen 
Lederbande  mit  Schliessen.  — 


Xo.  518. 

lioljanncs  ^,Tu>rra:  „9cr  Üöm  bcr  gfftptm  früntfdjafft." 

Augsburg,  Johann  Bämler,  1471.     Folio-Format. 

Ist  mit  einer  kleinen  Type  von  holperigem  Charakter  gedruckt.  Der  dünne 
Foliant  umfasst  nur  6  Blätter,  von  denen  das  letzte  eine  Tafel,  den  Baum  der  Ver- 
wandtschaft .Arbor  consanguinitatis"  vorstellt.  Am  Schlüsse  befindet  sich  die  Firma 
und  Datirung.     Hain  No.  1053.  — 

Panzer  besass  nach  den  .Annalen'-  No.  57  eine  Ausgabe  ohne  Firma  und  Datirung, 
welche  eine  deutsche  Uebersetzung  von  dem  „Tractatus  Jo  .  Andreae  super  arboribus 
consanguinitatis,  affinitatis,  cognationis  spiiitualis  nee  non  legolis-  war. 

Unsere  Ausgabe,  welche  nur  eine  kürzere  Bearbeitung  des  lateinischen  Tractatus 
des  Andrea  ist,  besass  Panzer  nicht  und  führte  sie  auf  Seite  81  nur  nach  Zapf  s  „Buch- 
druckergeschichte  von  Augsburg1'   an;   er   knüpft   daran   die  Fragen:   „Vielleicht  ist 
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bei  der  gegenwärtigen  auch  eine  Uebersetzung  des  im  lateinischen  befindlichen 
urboris  consanguimtatis  legalis?  Vielleicht  ist  diese  unter  der  v.vm  er  schafften 
Erbschaft""  zu  verstehen?"  — 

Wir  wissen  nicht,  ob  Panzer  die  Antwort  bei  Lebzeiten  erhalten  hat;  aber  Beides 
ist  nicht  der  Fall.  Die  Consanguinitas  legalis,  das  ist:  eine  Verwandtschaft  durch 
vorhergegangene  Adoption,  ist  auch  in  dieser  Ausgabe  nicht  enthalten;  die  „vnver- 
schaffte  Erbschaft*,  wie  die  Schlussschrift  sagt,  bezieht  sich  auf  den  Inhalt  der 
ganzen  Abhandlung,  und  soll  wohl  die  rechtmässige  Erbfolge  ohne  anderslautende 
testamentarische  Bestimmungen  bedeuten.  — 


Xo.  519. 

JlUdjael  3d)rick:  ^on  außcjebrantten  nmflmt". 

Augsburg,  Johannes  Bämler,  1482.     Klein  Folio-Format. 

Die  Schlussschrift  dieser  noch  nicht  beschriebenen  Ausgabe  lautet:  „gebrückt 
Btntö  uotlEnuba  uon  3o-  batmi  ßömUr  ju  Äugfjmrg.  3Cn  fauct  ||  ittargarttljen  abent. 
3Cnno  botntni.  ||  i\\.  cccc  .  Imij.  jar.  u."  Sie  umfasst  14  unbezeichnete  Blätter  mit 
28  Zeilen  auf  der  vollen  Seite. 

Zapf  und  Panzer  kannten  folgende  Augsburger  Ausgaben:  Bämler  1478;  Blau- 
birer  1481  und  1482;  Sorg  1483;  Schoensperger  1484.  Hain  citirt  noch  Ausgaben 
von  Schönsperger  1482  und  1433;  Froschauer  1496,  ohne  sie  gesehen  zu  haben. 
Grae-se  citirt  auch  die  vorliegende,  aber  nur  ganz  kurz.  Die  Type  ist  die  schon 
bekanute  grössere.  — 

No.  520. 
„JUißlegung  bes  amptca  ber  Ijenligm  mcffe." 

Augsburg,  Johann  Bämler,  1484.     Folio-Format. 

Wenn  Zapf  in  seiner  „Buchdruckergeschichte  von  Augsburg"  I  Seite  73  bei 
Beschreibung  dieses  ohne  Firma,  nur  mit  der  Datirung  gedruckten  Werkes  von 
den  Typen  desselben  urtheilt,  dass  sie  „den  Sorgischen  sehr  nahe  kommen",  so 
müssen  wir  hingegen  bemerken,  dass  gleich  der  erste  Anblick  des  Buches  uns  auf 
Bämler  schliessen  liess.  Bestätigt  wurde  unsere  Ansicht  auch  durch  ein  Alphabet, 
welches  Braun  auf  Tafel  1  Xo  6  des  zweiten  Theiles  seiner  „Notitia"  von  Charakteren 
Johann  Bündels  giebt,  mit  welchen  Letzterer  nach  der  Vorrede  desselben  Theiles 
den  mit  Firma  und  Datirung  versehenen  „Deutschen  Kalender"  von  1483  gedruckt 
hat.     Hain  hat  unter  No.  2144  die  falsche  Vermuthung  Zopfs  nachgeschrieben.  — 


No.  521. 
^Bxt  rmr  unb  jnmncuo,  gulbtn  tjarpflfen.^ 

Augsburg,  Johann  Bämler,  1488.     Folio-Format. 

Da  Zapf  zwei  verschiedene  Ausgaben  des  Werkes  vom  Jahre  1488  anführt,  geben 
wir  nachfolgend  die  Schlussschrift  der  vorliegenden :  „Das  löbltd)  tm  ttücUid)  büdj  bat 
Qetrtukt  3ohan-j|ncB  ßämler  ju  äugftmrg.  öub  uolenbet  3Cm  fmj-|,tag  uor  fant  iflidjels 
tag.   3Cnuo  u.    3u  be,  Irrrtij." 

Uebrigens  ist  die  von  Zapf  aus  dem  Museum  Helveticum  Tomus  VI,  Particula  XXIII 
pag.  377—378,  citirte  Ausgabe  vom  „sant  Bartholmäus  Abent"  desselben  Jahres  auch 
später  von  Niemand  gesehen  worden,  so  dass  man  an  der  Existenz  der  sonderbaren 
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zuei  Auflagen    in    zwei    aufeinander  folgenden  Monaten    wohl   nicht    unbedingt  fest- 
halten darf. 

Panzer  beschreibt  die  vorliegende,  zwei  colorirte  Holzschnitte  in  Blattgrösse  ent- 
haltende Ausgabe  genau.  Ihre  grossen  Typen  finden  wir  bereits  früher.  Hain 
Nb.  11852.  Das  Exemplar  hat  noch  den  alten  wohlerhaltenen  Schweinslederband  mit 
starken  Schliessen.  — 


jBie  jBrudurei  bes  Rollers  3t.  Wind)  &  £fra, 

1472  bis  1516  (?). 

Die  von  Vielen  angezweifelte  Existenz  dieser  Druckerei  hat 
der  Geheime  Rath  Zapf  in  seiner  „ Augsburger  Buchdruckerge- 
schichte"  in  hartem  Kampfe  mit  andern  Meinungen  urkundlich 
bewiesen.  Nach  dem  dort  mitgetheilten  Facsimile  jener  Urkunde 
erwarb  das  Kloster  im  Jahre  1472  fünf  Pressen  der  Schüssler  sehen 
Druckerei  nebst  allem  Zubehör  für  den  Preis  von  73   Gulden. 

Durch  einen  handschriftlichen  ,,Catalogns  Abbat  um  monasterii 
SS.  Vdalrici  &  Afrae"  eines  zu  derselben  Zeit  im  Kloster  leben- 
den Schriftstellers  Wilhelm  Wittiver,  ist  ferner  nachgewiesen,  dass 
der  gelehrte  Abt  des  Klosters  Melchior  de  Stamphain  oder  Stein- 
heim, auch  Stanham,  den  ,,Dialogum  beati  Gregor ii  in  moralibus 
in  vulgär  l" ,  beendet  1473,  und  die  „Sermones  aureos  Magistri 
Leonardi  de  Utino  de  sanetis" ,  beendet  1474,  drucken  liess,  und 
dass  er  ferner  die  Vollendung  des  letzteren  und  eines  dritten  Werkes, 
des  „Speculum  historiale"  von  Vincentius  in  drei  Bänden,  nicht 
erlebte,  dass  vielmehr  beide  durch  seinen  Nachfolger  zu  Stande  ge- 
bracht wurden,  nachdem  er  bereits  1474  gestorben  war. 

Hierdurch  wurden  Anhaltspunkte  gegeben,  auch  andere  Drucke, 
welche  im  Kloster  produ'cirt  wurden,  von  denen  aber  kein  einziger 
eine  darauf  bezügliche  Angabe  enthält,  durch  Typen-V er  gleichlingen 
aufzufinden.  In  Nachfolgendem  werden  wir  drei  dieser  typographi- 
schen Cimelien  näher  kennen  lernen.  — 


No.  522. 

Leonardi  de  Utino   ,, Sermones  anrei  de  sanetis". 

Augsburg,  im  Kloster  St.  Ulrich  Sc  Afra,  1474.  Folio-Format. 
Des  Leonardus  von  Utino  „goldene  Predigten  von  den  Heiligen"  haben  wir 
bereits  in  dem  kurzen  Vorworte  über  die  Druckerei  des  Klosters  St.  Ulrich  &  Afra 
als  eines  der  Werke  genannt,  die  in  dem  gleichzeitigen  Manuscripte  des  Wilhelm 
Wittwer  als  solche  erwähnt  werden,  welche  der  Abt  des  Klosters  Melchior  von 
Steinheim  hatte  drucken  lassen:  die  vorliegende  Ausgabe,  welche  am  Schlus.-e  die 
Batiruny  enthält,  ist  daher  als  Druck  des  berühmten  Klosters  von  vornherein  legitimirt. 
Von  der  schönen  römischen  Type  hat  Braun  in  seinen  Xotitia  auf  Tabula  III  No  VI 
ein  treffendes  Facsimile  gegeben.     Hain  No.  16130.  — 
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Xo.  523. 

Antonius  MamptgoUis :  „£ic  öeutfd)  gulMn  %\bd  nad) 
^rbmmo,  bes  £1  b  c." 

Augsburg,  im  Kloster  St.  Ulrich  &  Afra,  circa  1475.    Klein  Folio. 

Diese  ungemein  seltene  Uebersetzung  der  „Aurea  Biblia"  oder  des  „Repertorium 
Bibliae"  —  von  dem  italienischen  Professor  des  canonischen  Rechtes  Antonius  Rampi- 
Ampigollus  oder  Rampelogus  im  14.  Jahrhunderte  verfasst  —  hat  als  Schluss- 
schrift die  Worte:  „fjte  tnbft  Me  gulMn  ßibel  gebrückt  ju  Augsburg."  Wer  sie  aber  in 
Augsburg  gedruckt  haben  könne,  dies  festzustellen  ist  man  bis  heute  in  Verlegenheit 
gewesen.  Es  kann  indessen  hierüber  gar  kein  Zweifel  sein,  wenn  man  sie  mit  dem 
prächtigen  Werke  Salemonis  „Glossae  ex  illustrissimis  collectae  auctoribus*  vergleicht, 
das  spätestens  1476  mit  denselben  Typen  wie  die  Sermones  Leonardi  de  Utino  in 
der  Druckerei  des  Klosters  St.  Ulrich  &  Afra  hergestellt  und  mit  prächtigen,  sehr 
geschmackvoll  gezeichneten  Initialen  verziert  wurde,  die  heute  noch  vielfach  als 
Muster  dienen. 

Eben  diese  Initialen  nämlich  finden  sich  auch  in  der  rGuldin  Bibel*  und  obwohl 
die  übrigen  Typen  der  beiden  seltenen  Werke  verschieden  sind,  so  wird  hierdurch 
der  gemeinsame  Ursprung  beider  Werke  aus  derselben  Offizin  dennoch  zur  Evidenz 
ersichtlich.  Wunderbar  genug  ist  es,  dass  ein  so  charakteristisches  Merkmal  bisher 
allen  Bibliographen  entgehen  konnte. 

Nachdem  wir  nun  einerseits  den  Beweis  für  die  Zugehörigkeit  dieses  seltenen 
Druckwerkes  nach  Augsburg  und  speciell  zur  Druckerei  des  Kloster  St.  Ulrich  &  Afra 
geführt  haben,  müssen  wir  andrerseits  etwas  näher  auf  die  Conjecturen  der  Gelehrten 
eingehen,  welche  es  von  dort  zu  entführen  sich  unendlich  viele  Mühe  gegeben  haben. 
Schon  Seemiller  soll  nach  Panzer  III  Seite  533  die  Unterschrift  der  rguldin  Bibel", 
aus  welcher  hervorgeht,  dass  sie  in  Augsburg  gedruckt  ist,  für  ^verdächtig*  gehalten 
haben  und  daran  knüpft  Herr  Professor  Hassler  in  seiner  Buchdruckergeschichte 
Ulm's  vom  Jahre  1S40  eine  Reihe  von  Scheinbeweisen  für  die  VerstärKung  dieser 
Hypothese;  er  glaubte  dadurch  den  seltenen  Druck  für  sein  Ulm  und  besonders  für 
seinen  Liebling  Ludwig  Hohenwang  gewonnen  zu  haben. 

Hiernach  nämlich  soll  nun  .die  Endschrift  nicht  gleichzeitig  mit  der  Presse  gedruckt, 
sondern  mit  einzelnen  Buchstaben  spater  aus  freier  Hand  eingedruckt  sein*;  die 
Beweise  aber,  die  dafür  unterstellt  werden,  sind  alle  aus  der  Luft  gegriffen.  Es 
sollen  nämlich  nicht  nur  das  nächste  Blatt,  sondern  noch  mehre  Blätter  rückwärts 
die  Spuren  des  Bruchs  unverkennbar  an  sich  tragen.  Wir  können  aber  nur  sagen, 
dass  wir  selbst  mit  der  Loupe  keine  Spur  dieser  Spuren  zu  entdecken  vermochten. 
Bie  Buchstaben  sollen  grober  und  zum  Theil  von  ungleicher  Dimension,  natu 
das  ff  grösser  sein,  als  in  der  Schrift  des  Textes.  Unsere  genauesten  Untersuchungen 
vermochten  aber  nur  die  vollkommene  Grössenübereinstimmung  in  den  Typen  der 
Endschrift  mit  denen  des  übrigen  Textes  zu  constatiren. 

Wir  begnügen  uns  damit,  diese  beiden  Hauptbev  eise  zu  dementiren,  während 
die  Nichtigkeit  aller  andern  daran  geknüpften  Combinatiönchen  ebenso  klar  zu  Tage 
liegt,  und  kommen  nur  zu  der  Frage:  Wer  in  aller  Welt  sollte  überhaupt  ein  Interesse, 
wer  auch  nur  Gelegenheit  gehabt  haben,  diese  Unterschrift  durch  die  ganze  Auflage 
des  Werkes  zu  fälschen !  ?  Denn  in  sämmtlichen  bekannten  Exemplaren  lautet  ja 
diese  Schlussschrift  gleich!  Die  Ungereimtheit  und  Unmöglichkeit  dieser  Hypothese 
liegt  so  sehr  auf  der  Hand,  dass  man  sich  wirblich  wundern  muss,  wie  ungleich  sie 
sich  zur  geraden  Denkkraft  des  Menschen  verhält,  und  dennoch  nur  ausgesprochen 
zu  werden  brauchte,  um  sofort  Anhänger  zu  finden;  denn  wir  lesen  dieselbe  Unge- 
reimtheit bereits  in  der  Schrift  des  Professor  Mezger:  „Augsburgs  älteste  Druckdenk- 
maleu  1840,  wo  sie  auf  Seite  70  und  71  sogar  ohne  Angabe  der  Quelle  benutzt  wurde. 
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Die  Ursache,  wodurch  man  zu  jener  Yermnthung  gelangte,  liegt  in  der  von  den 
Gelehrten   festgestellten  Gleichheit  der  Typen  dieser  „Guldin  Bibel- ,   mit  denen  der 
•  -   des  Heinrich  von  Susa.  welche  l  im  Jahre  1477 

mit  Firma  und  Datirung,  wenn  auch  ohne  Angabe  des  Ortes  gedruckt  hat.  Obwohl 
wir  nicht  selbst  Gelegenheit  hatten,  die  Typen  beider  Werke  zu  vergleichen,  so  wollen 
wir  ihre  Gleichheit  zwar  nicht  bestreiten,  lassen  sie  jedoch  vor  der  Hand  dahingestellt, 
da  wir  hierin  schon  schlimme  Erfahrungen  machten. 

Diese  Uebereinstimmung  der  Typen  aber  als  richtig  angenommen ,  konnte  ja 
immer  noch  das  Werk  in  Augsburg  von  Hohenwang  selbst  gedruckt  sein,  zumal  keine 
Urkunde  beweist,  dass  er  um  jene  Zeit  wirklich  in  Ulm  gewesen  ist,  wenn  anders 
nicht  die  Initial rn  des  Werkes  auf  das  3t.   Ulrich  wiesen,  während  sie  bei 

Hohenwang  in  keinem  Drucke  vorkommen. 

Wir  wollen  Herrn  Professor  Hassler's  sehr  wahrscheinlich  klingende  Beweise  für 
H"henwans"s  Z  nicht  weiter  anfechten,  aber  warum  sollte  sich  Hohenwang 

nicht  vorübergehend  in  Augsburg,  der  Hauptstadt  des  Schwabenlandes,  aufgehalten 
haben?  Wäre  die-  auch  nur  gewesen,  um  dort  die  Typen  des  Klosters  St.  Ulrich 
für  seine  Druckerei  zu  erwerben ,  wie  wir  es  auch  nur  annehmen  könnten,  wenn  es 
sich  bestätigte,  dass  die  Gleichheit  jener  Typen  in  der  That  vorhanden  ist. 

Möge  jedoch  Ludwig  Hohenwang  immerhin  in  Ulm  verbleiben,  deshalb  verbleibt 
die  „Guldin  Bibel-  dennoch  Augsburg  und  der  Druckerei  des  Klosters  St.  Ulrich  als 
ihrer  Schöpferin.  Denn  auch  die  weithergeholten  Erwägungen  Professor  Hasslers, 
der  in  r'em  Uebersetzer  der  Bibel  den  Autor  des  verdeutschten  Yegetius,  also  wieder 
Hohenwang  erkennen  will,  sind  lediglich  vom  Standpunkte  seines  übereilten  Strebens 
für  sein  Thema  zu  betrachten.  Wenn  beide  Uebersetzungen  schülerhaft  erscheinen, 
im  schwäbischen  Dialekte  gehalten  sind,  so  ist  dies  einmal  ein  Zeugniss  für 
den  betrübenden  Stand  damaliger  philologischer  und  speciell  deutscher  Sprachkenntnisse, 
und  zum  Andern  beweist  es  die  gemeinsame  Quelle  des  Landes ,  in  welchem  beide 
Uebersetzungen  entstanden  sind;  aber  aus  der  ängstlichen  Abhängigkeit  von  der 
lateinischen  Construction ,  welche  diesen  Uebersetzungen  in  schülerhafter  Weise  ge- 
meinsam ist,  die  womöglich  berechtigte  Originalität  eines  bestimmten  Sprach-Meisters 
herauszufinden,  dies  muss  man  erst  wollen,  um  es  zu  können ! 

Schliesslich  sei  auch  noch  die  Ansicht  Professor  Hassler's,  dass  die  Uebersetzung 
der  „Guldin  Bibel"  nach  der  bei  Johann  Zainer  zu  Ulm  im  Jahre  1475  gedruckten 
Ausgabe  des  lateinischen  Originales  gefertigt  sei,  in  kurzen  Betracht  gezogen.  Die 
lateinische  Original- Ausgabe  Johann  Zainer' s  ist  allerdings  die  erste  datirte,  und  wer 
die  Uebersetzung  nach  Ulm  verlegt  werden  sollte,  so  war  es  ganz  bequem,  die  erster 
das  Original  dafür  sein  zu  lassen;  aber  schon  viel  früher  waren  undatirte  Ausgaber 
des  lateinischen  Originales  in  Coln  und  Augsburg,  hier  sogar  in  der  K 

erschienen,  und  es  erklärt  sich  also  daraus  das  Erscheinen  einer 
bald  darauf  (gedruckten  deutschen  Aasgabe  in  dieser  Druckerei  um  so  leichter;  wir 
können  daher  auch  in  Betracht  aller  Kennzeichen  eines  hohen  Alters,  welche  unsere 
„Guldin  Bibel"  aufweist,  den  Druck  mindestens  in  das  Jahr  1475  versetzen,  obwohl 
sie  eher  noch  um  1473  bis  1474  entstanden  sein  dürfte.  Hain  No.  13690  ist  bezüglich 
des  Formates  zu  corrigiren,  welches  mV  -    ndern  klein  Folio  ist.  — 


Xo.  5-24. 

Salemonis  ecclesiae  Constantiensis  episcopi  „Glossae  ex 
iUnstrissimis  collectae  auctoribus" 

Augsburg",  im  Kloster  St.  Ulrich.  Sc  Afra,  1476.    Gross  Folio-Format. 

Die  vollkommene  Typengleichheit  des  vorliegenden  höchst  seltenen  Werkes  mit 

den   Sermones   Leonardi    de   Utino    unter  Xo.  522    macht    es   als   einen   Druck   des 
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berühmten  Klosters  kenntlich.  Auffallend  ist  es,  dass  Hofrath  Zapf,  der  in  seiner 
Augsburger  Buchdruckergeschichte  von  1TQG  sich  das  Verdienst  erwarb,  die  Druckerei 
des  Klosters  St.  Ulrich  &  Aira  recht  eigentlich  ans  Lebenslicht  zu  ziehen,  in  den  im 
Jahre  darauf  von  ihm  herausgegebenen  „  Merkwürdigkeiten  der  Zapf  sehen  Bibliothek1- 
I.  Stück  Seite  130  und  folgende  den  Drucker  dieses  Werkes  nicht  herauszufinden 
wusste,  obgleich  die  intime  Beschäftigung  mit  diesen  Drucken  noch  kurz  vorher  ihn 
auf  leichte  Weise  zu  dieser  Erkenntuiss  hatte  führen  müssen. 

Das  obige  Werk  enthalt  gesammelte  Citate  aus  berühmten  Schriftstellern  und  ist 
von  hervorragend  philologischem  Interesse.  Berühmt  sind  die  wundervollen  Initialen 
in  Holzschnitt,  welche  darin  enthalten  und  in  unserm  Exemplar  höchst  abwechselungs- 
voll mit  lebhaften  Farben  ausgemalt  sind.  Das  lexicalisch  eingerichtete  Werk  enthält 
im  Ganzen  287  Blätter;  auf  Elatt  239  fängt  ein  neues  Alphabet  oder  Glossarium  an, 
welches  als  zweiter  Theil  gelten  kann.  Auf  diese  Weise  findet  sich  bei  den  Initialen 
jeder  Buchstabe  des  Alphabetes  zweimal  vertreten ;  nur  im  ersten  Theile  ist  das  P 
ausgefallen  und  hierfür  ein  mit  der  Hand  gemaltes  gesetzt;  im  zweiten  Theile  fielen 
die  Buchstaben  K  und  V  aus,  weil  der  Text  des  Werkes  sie  nicht  brachte.  Hain 
citirt  das  Werk  unter  No.  14134  ohne  es  gesehen  zu  haben  und  die  Druckerei  zu 
kennen.  — 


1475  bis  1493. 

Einer  der  produetivsten  Augsburger  Drucker,  der  sich  nicht 
weniger  durch  den  Werth  seiner  Druckerzeugnisse  verdient  machte, 
aus  welchem  das  von  ihm  im  Jahre  1483  herausgegebene  ,,Concüium 
zn  Constanz"  als  das  erste  gedruckte  Wappenbuch  mit  1200 
Abbildungen  besonders  hervorragt,  von  dem  ein  Prachtexemplar 
auch  in  unserer  Sammlung  eine  Stätte  gefunden  hat.  Interessant 
ist  es,  dass  Anthon  Sorg  sich  zinnerner  Typen  bedient  hat,  wie  er 
in  mehreren  Werken  durch  die  Schlussschriften  selbst  bekundet. 


No.  525. 

<3'anctt  «JluplUm:  „Tiber  qni  uocatur  Sumquagtnta." 

Augsburg,  Anthon  Sorg,   1475.     Folio-Format. 
Der  erste  Druck  Anthon  Sorg's  mit  der  Firma  und  Datirung  vom  Februar  1475 ; 
zugleich  im   15.  Jahrhundert   die   einzige   bekannte  Ausgabe  dieser  50  Homilien  des 
heiligen  Augustinus,  welche  von  Hain  unter  No.  1987  beschrieben  ist.  — 


No.  526. 

jfotjamüs  pitijfani  „Tiber  fce  oculo  moralia. 

Augsburg,  Anton  Sorg,  circa  1475.     Folio-Format. 
Des  Johannes  Pithsanus,  Erzbischof  von  Canterbury  „Buch  über  das  moralische 
Auge*  ist  mit  der  gleichen,  interessanten  Type  gedruckt,  wie  das  in  voriger  Nummer 
beschriebene  Werk,   hat   aber   weder  die  Angabe   des  Druckers   noch   der  Jahrzahl. 


--:  —     Augsburg.     — 

Zapf  citirr  in  der  Augsburger  Buchdruckergeschichte  I  Seite  139  das  Werk  mit 
folgender  Schlussschrift:  ,,Tractatus  (Johannis  Pithsani  Archiepiscopi  Canruariensis) 
de   oculo   morali  finit  feliciter  .1  •  -     Allein   die  l-_:z:en  vier 

Worte  befinden  sich  nicht  bei  dem  Colophon  unseres  Exemplares :  auch  hat  kein 
anderer  Bibliograph  dieselben  wiedergegeben  :  wir  müssen  also  ein  Falsum  vermuthen. 
Hain  Na  9426.  — 

No.  527. 
„Ute*  i rt  urr  frle  troPt  genannt." 

Augsburg.  Anthon  Sorg,  14  7 S.     Folio-Format. 
Aelteste   Ausgabe   dieses   Andachtsbuches  mit   der  Erklärung   der  Zehn  Gebote, 
zu  deren  jedem  ein  blatte:  .   .  .von  in  unserm  Exemplar 

die  meisten  in  Farben  ausgemalt  sind.  Die  Type  ist  eine  viel  grössere  wie  in  d-n 
frühem  Nummern,  ähnlich  der  fetten  Zainer"schen  Schriftgattung.  Hain  No.  14582. 
Unser  schönes  Exemplar  hat  dunkelbraunen  Ledereinband  mit  versilberten  Buckeln 
und  Schliessen.  — 

Xo.  528. 

.Ambrcifu  ^(rrplanatio  in  corpus  cuamulü  3.  Tucaeu. 

Augsburg1,  Anthon  Sorg,    1476.     Folio-Format. 
In    dem  Colophon  „der  Erklärung  des  Evangelisten  Lucas-',    welches  Firma  und 
Datirung   enthält,    kommt  auch   di-   Notiz   vor,   dasa   Sorg   mit    •  — 

„stagneis  Jftaracteribus"  —  druckte.  Da  es  dieselben  Typen  sind,  wie  bei  den  vor- 
hergehenden Werken,  so  sehen  wir,  dass  er  von  Anfang  an  mit  solchen  Charakteren 
gedruckt  hat.  Hain  No.  900  ha:  unrichtig  ,,sta?ineis''  geschrieben.  Der  schöne 
braune  Ledereinband   unsers  Exemplars   hat   versilberte  Buckeln  und  Schliessen.  — 


Xo.   529. 

„Ittcijtcrlieö  Dom  CLoo  als  Bettelmann  in  bes  £5rg 
3ci)ilr)fr  fUnff." 

Augsburg,   Anthon  Sorg,  circa  1480.     Fragment  eines  Einblatt- 
Druckes  in  Folio-Format. 
Wahrscheinlich    Unicum    eines  hochinteressanten  typographischen  Productes  und 
eines,  wie  es  scheint.  Goedecke  unbekannten  Meisterliedes,  welches  zu  unserm  _ 
Leidwesen  nur  Fragment,  wenn  auch  ein  grosseres  und  gut  erhaltene- 
hält  13  Strophen  von  meist  sechs,    aber  auch  acht  Versen,  und  es  ist  nur  der  Anfang, 
von  dem  ein  Theil  fehlt,  das  Ende  ist  unversehrt.    Die  erste  Strophe  des  Fragmentes 
lautet : 

„üiarnmb  kiaibeft  bn  bidi  fo  jn  maniger  geftait  •  fitdi  an  baj  reitfatung  onb  gctoalt  • 
gar  balb  hin  thfit  fdUer.ffen  •  mie  reist)  cnb  mäditig  er  ba  tft  •  jn  hilfft  nidjt  reiditung  nod) 
kein  lift  •  b*  tob  tut  jn  begreiffen."  -  len  Anhaltspunkt  für  den  I 

es:  sie  lautet:  „Das  lagt  tndi  jn  turnen  gan  •  jr  roerben  criftenleüte,  ber  reid» 
onb  and)  ber  karge  man  •  ttjcnb  nnf;  bie  teüruna  beuten  •  bie  hat  maria  onb  jr  liebes 
kinb  hingeftfioben  •  bes  Coli  mir  rot  banken  onnb  loben  -jm  aller  bödiften  prenß  ■  Us 
rat  idi  jn  brs  Jörg  r et i  1  h e r roeiß. 

.  noch  die  letzte  Strophe  hier  Platz  finden:  Des  lob  mir  bidi  bu  raine  manb  • 
bie  jhelum  hat  getragen  •  bu  haft  keinem  fünber  nne  oerfant  •  ber  fein  ffinb  thlt  er- 
rlagen  •  cnb  oolget  nadi  bes  priejters  rat  •  fo  mirb  \m  riiab  thüt  onfc"  ftlnefter  fagen." 
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Der  Druck  dieses  Rarissimum  stammt  zweifellos  aus  der  Officin  Anihon  Sorg's, 
obgleich  bezügliche  Angaben  nicht  vorhanden  sind;  die  Typen  entsprechen  aber  genau 
denen,  welche  Braun  in  seinem  zweiten  Theile  auf  Taf.  1  No.  II  durch  ein  treffen- 
des Alphabet  facsimilirt  hat,  die  auch  in  mehren  Druckwerken  unserer  Sammlung, 
unter  No.  532  bis  534  vorkommen.  Die  einzelnen  Verse  des  Liedes  sind  fortlaufend 
gedruckt;  die  Strophen  aber  abgesetzt.  Das  Ganze  betragt  28  Zeilen  im  Druck.  Auf 
der  Rückseite  findet  sich  von  alter  Hand  geschrieben:  „Das  bild)  gehört)  311m  ijetjltqen  | 
crm  311  regfiifpurg  pretoqer  orbens."    Unter  Doppelglas  und  Messingrahmen.  — 


Xo.  530. 

„Pas  <£oncUmmlmd)  gcfctyeljnt  }\x  (Eoßencj.^ 

Augsburg,   Anthon  Sorg,  1483.     Folio-Format. 

Die  berühmte  erste  Ausgabe  dieser  Beschreibung  des  Concils  zu  Constanz, 
von  einem  Augenzeugen  in  allen  seinen  Begebenheiten  treu  wiedergegeben,  erhält 
neben  ihrem  historischen  Werthe  ihren  besondern  Vorzug  durch  die  darin  abgebil 
deten  1156  Wappen  aller  der  vornehmen  Männer,  welche  aus  der  ganzen  Christenheit 
auf  jenem  ökumenischen  Concile  vom  Jahre  1414  versammelt  waren.  Es  ist  dadurch 
zugleich  das  erste  ziemlich  vollständige  Wappenbuch  und  für  die  heraldische  Wissen- 
schaft von  hervorragendem  Interesse. 

Weitere  44  Holzschnitte  dienen  zur  bildlichen  Veranschaulichung  aller  Aufzüge, 
Feste  und  Begebenheiten,  welche  sich  auf  dem  Concile  zugetragen.  Der  Original-Codex 
dieses  Buches  befindet  sich  in  der  Kanzlei  der  Stadt  Constanz,  nach  welchem  Anton 
Sorg  die  Ausgabe  mit  ihren  trefflichen  Malereien  herstellen  liess.  Die  Type  in  dem 
mit  Firma  und  Datirung  versehenen  Werke  ist  dieselbe  wie  im  ,,  Seelentrost  *  unter 
No.  527  unserer  Sammlung.     Hain  No.  5618.  — 


No.  531. 
^Jjtjltari  rjon  bcm  ajoflcn  ^Urranuer.^ 

Augsburg,  Anthon  Sorg,  1483.     Klein  Folio-Format. 

Dieses  Werk  ist  eine  deutsche  Uebersetzung  des  lateinischen  „Liber  Alexandri 
magni  regis  macedonie  de  preliis"  —  erste  Ausgabe:  ohne  Ort  und  Jahr,  mit  den 
Typen  von  Kettelaer  &  Leempt  in  Utrecht  gedruckt,  ein  Werk,  das  auf  historische 
Treue  den  geringsten  Anspruch  macht,  vielmehr  die  Geschichte  Alexanders  roman- 
haft in  die  Ritterzeit  des  Mittelalters  überträgt.  Panzer,  der  die  vielen  Ausgaben 
dieser  von  Dr.  Hartlieb  besorgten  deutschen  Uebersetzung  in  seinen  Annalen  aufführt, 
urtheilt  in  sichtlichem  Aerger  über  den  Inhalt  des  Werkes  als  „einer  abgeschmack- 
ten und  einfältigen  Fabel"  und  stellt  den  vom  Uebersetzer  der  Ausgabe  proponirten 
Autor  des  Originales  Eusebius  entschieden  in  Abrede. 

Der  wirkliche  Autor  ist  indessen  unbekannt  geblieben.  Die  Uebersetzung  wurde 
zuerst  1472  von  Bämler  in  Augsburg  gedruckt  und  erschien  darauf  noch  oftmals  in 
Augsburg  uud  Strassburg.  Die  vorliegende  Ausgabe  enthält  27  in  unserm  Exemplar 
illuminirte  Holzschnitte,  am  Schlüsse  Druckort,  Firma  und  Jahrzahl  und  ist  mit  der 
grossen  Type  gedruckt.  Dasselbe  hat  geschmackvollen  grünen  Ledereinband  mit 
silbernem  Beschläge.    Hain  No.  789.  — 


No.  532. 
„(Ein  märe  nadj-ljuolgimo,  (EljrtlU." 

Augsburg,  Anthon  Sorg,  1486.     Klein  Quart-Format. 
Erste  sehr  seltene  deutsche  Aufgabe  dieses  berühmten  und  im  fünfzehnten 
Jahrhunderte  vielfach  lateinisch  und  deutsch  gedruckten  Gebetbuches  von  Thomas  a 


954  —     Augsburg.     — 

Kempis,  dessen  allererste  Ausgabe  des  lateinischen  Originaltextes  gleichfalls  Augsburg 
lieferte,  wie  wir  bei  Günther  Zainer  ber-its  unter  No.  500  gesehen  haben.  Die  Type 
ist  von  dersel  _  -  mtei  N  >.  529  gedruckt  ist, 

und  die  nun  häutiger  wiederkehrt.  Am  Schlüsse  steht  die  Datirung  mit  der  Druckfirma. 
Original-Lederband  mit  vergoldetem  Messingbeschlag.     Hain  Xo.  9116.  — 


No.  533. 

yjßxt  fart  ober  rnjß  über  merr  ||  rii  htm  bnjliiu7  iirab  onfers 
\)tx  ||  rnt  $\)tfu  criftt  gm  jNicrufaicm  ||  JUid)  ui  bcr  Ijenliont 
iuuckfra  roni   Taut   i>atlieriueu  grab  auf  urm  brro,  _$"nuai.11 

Augsburg,  Anthon  Sorg,  14S8.     Klein  Folio-Format. 
Ein  schönes,  trohlerhaltenes  Exemplar  dies  .    sgabe  der  „Reisen  des 

Bernardus  de  Breydenbach'S  mit  Druckfirma  und  Jahrzahl  und  mit  den  nämlichen 
Typen  wie  das  vorhergehende  Werk  gedruckt.  Es  enthält  auf  193  Blättern  auch 
8  colorirte  Holzschnitte,  die  aus  der  Mainzer  Original- Ausgabe  von  14 ?6  —  vergleiche 
unserer  Sammlung  —  entlehnt  sind.  Der  Original-Holzeinband  mit  Leder- 
rücken ist  s  Eain  Xo.  3960.  — 


No.  534. 

örtolff  tmu  brijfvlant;  „^ürtjneibud)". 

Augsburg,  Anthon  Sorg,  118S.  Quart-Format. 
Dieselbe  Type  wie  in  vorigem  Werke,  mit  Druckfirma  und  Datirung  am  Schlüsse. 
Ueber  den  Inhalt  des  medicinischen  Werkes  und  über  den  Verfasser,  welcher  sicfej 
in  der  Torrede  wie  oben  angeführt  nennt,  sehe  man  die  Untersuchungen  Panzr's 
bei  den  verschiedenen  Ausgaben  des  Werkes,  die  er  in  den  Annalen  der  altern 
deutschen  Literatur  besprochen  hat.     Hain  Xr.  1-2115.  — 


No.  535. 

„Cur  jus  öfüottonalcs  uarii   cum   fqitctn  $  Talmis  ponüten- 

tialibus  otgilits  mortuornm." 

Augsburg,  Anthon  Sorg,  14S9.  Klein  Octav-Format. 
Dieses  kleine  aber  ziemlich  starke  Buss-  und  Andachtsbuch  ist  mit  einer  gothi- 
schen  Type  verbesserten  Schnittes  gedruckt.  Am  Schlüsse  steht  die  Firma  mit 
Datirung.  Auf  der  innern  Seite  des  hintern  Deckels  befindet  sich  in  dem  Exemplare 
ein  historisch  höchst  wichtiges  Holzschnittbild,  den  Ablass  betreffend,  auf  welchem 
zu  lesen  ist:  ,,€ablt  hierüber  ö'ni  .  tmt  gebe  eim  ubr  ||  ber  big  gebet  anbertittg  brciraal 
fprttht  i[  aor  fattct  Ännabtlb,  r.  m.  iar  ablas  tot  linier  fünb,  im.  rr.  m.  täglidjer .  . ."  — 
Original-Lederband  mit  Messingbuckeln  und  Schliessen.     Hain  No.  5860.  — 


No.  536. 
„j3as  biiri)  mm  uem  lei  beu  imö  Itttnt  ort  rjcrjoui  fdjcu  maifter.^ 

Augsburg,  Anthon  Sorg,  1490.     Quart-Format. 
Die   interessante  Schlusssi .-hrift   auf  Blatt  160   dieses  Werkes  lautet:    ,,tju  cntift 
fidi  ba?  bud)  btr  le  beu,  ber  nctürltdien  matfttr,  mit  jren  5üd)-  ttn:  leren,  unb  fprüdjen 
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ber  litten  auf;  jren  ||  budient  ausgesogen,  üunb  ijijejutt  bttrdj  ||  3Utl)out  forgen  51t  ^Augf- 
burg  mit  gottcje||  fleiß  uub  raarijenber  arbeit  uou  neroe  auß  ||  bem  latein  in  teütfdj  gefdjriben 
unb  genta  |d)et,  getrudtet  uub  uolleuöet  am  offtermö  ||  tag  narii  fant  i:clicen  tag.  Unber 
bem  jar||unfers  Ijerren  jfbeftt  Crtfti  taufcub  nierhu-i  bert  unb  neüttc;ig  3ar.u 

Man  ersieht  daraus,  dass  der  berühmte  Drucker  Authon  Sorg  auch  die  Ueber- 
setzung  des  Werkes  geliefert  hat,  dessen  lateinisches  Original  der  gerehrte  Engländer 
Walter  Burley  wohl  in  den  ersten  Decennien  des  14.  Jahrhunderts  verfasste.  Diese 
nVitae  Philosophorum-'  erwähnt  Hornberger  in  seinen  „Nachrichten"  IV  Seite  53-i  in 
einer  wenig  schmeichelhaften  Kritik  als  eines  Werkes  »voll  von  den  sonderbarsten 
Fehlern,  die  bei  den  Quellen,  deren  sich  der  Verfasser  bedient  hat,  mit  der  Unwissen- 
heit der  damaligen  Zeiten  nicht  entschuldigt  werden  können".  Alter  Original-Leder- 
band mit  Messingbeschlag.  —  Hain  Xo.  4125.  — 


^aljann  Weitet  &e  Utenna^ 

1475  bis  1479. 

Ein  Typograph,  von  dessen  näheren  Lebensumständen  Nichts 
bekannt  ist.  Es  ist  fraglich,  ob  er  mit  dem  Johann  von  Wien,  der 
auch  im  Jahre  1476  in  Vicenza  eine  Officin  hatte,  Eine  Person  sei.  — 

Xo.  537. 

Johannes  be  derfon:  ^Conclujionfö  fcc  bujerjis  materiis 
moralitws." 

Augsburg,  Johann  Wiener,  circa  1475.     Folio-Format. 

Der  Drucker  dieser  Ausgabe  ohne  Druckfirma  und  Datirung  ist  durch  die  Typen 
festgestellt,  welche  auf  den  ersten  Blick  viele  Aehnlichkeit  mit  der  fetten  Schrift  des 
Günther  Zainer  haben;  aber  es  giebt  bei  genauerer  Prüfung  viele  unterscheidende 
Merkmale,  von  denen  wir  einige  anführen  wollen:  Das  3  hat  hier  vorn  2  Häkchen, 
bei  Zainer  nur  eins.  Beim  £  ist  die  obere  Schlinge  hier  nach  oben  gebogen,  bei 
Zainer  nach  unten.  D,  tl  und  &.  erscheinen  hier  viel  breiter,  als  bei  Zainer.  Ganz 
abweichend  ist  das  C,    welches  hier  drei  Federchen,   bei  Zainer  nur  deren  eins  hat. 

Gras  führt  auf  Seite  22S  seines  Verzeichnisses  das  Werk  an  und  giebt  auf 
Tafel  IV  Xo.  17  ein  ziemlich  treffendes  Facsimile  der  Typen  des  Johann  Wiener. 
Ein  gleiches  giebt  auch  Placidus  Braun  auf  Tafel  II  Xr.  VIII  seiner  „Notitia", 
schreibt  die  Type  aber  unrichtig  dem  Günther  Zainer  zu.  Es  ist  indessen  aus 
Drucken,  welche  die  Firma  Wieners  tragen  und  mit  gleicher  Type  gedruckt  sind, 
zum  Beispiel  S.  Alberti  sermones  de  tempore  et  de  sanctis,  ohne  Datirung  —  vergleiche 
Helmschrott  II  Seite  16  —  unwiderleglich  Johann  Wiener  als  Drucker  des  Werkes 
festgestellt. 

Herr  Bibliothekar  Gras  behauptet  am  angeführten  Orte ,  dass  dieser  Traktat 
„über  verschiedene  moralische  Gegenstände"  fälschlich  dem  Pariser  Kanzler  Johannes 
Gerson  zugeschrieben  würde,  ohne  jedoch  sich  auf  Begründung  seiner  Ansicht  ein- 
zulassen. Fehlt  bei  Hain.  Die  Ausgabe  enthält  23  gezählte  und  2  ungezählte  Blätter 
mit  34  Zeilen  auf  der  vollen  Seite.  Der  Anfang  lautet:  „Secnntur  coduliones  be 
biuerfts  uiaterijs  ntoxaltbJ  uti  ||  les  ualbe  .  . ."  und  das  hintenanstehende  Register 
schliesst:  1}Sctas  etiam  in  fnper  q3  tnulta  tnuenies  uotabtla  in  pro.  cefTu  reaularutn 
aue  nott  cotitinent  regiftrum  pfcriptttm.'»  — 


2^6  ~     Augsburg.      — 

3nl)annes  Heller i 

1478. 

Ein  Drucker,  der  nur  durch  ein  einziges  mit  Firma  versehe- 
nes AVerk  als  Augsburger  Typograph  bekannt  ist.  Indessen  hat 
der  verdienstvolle  Bibliothekar  Gras  in  seinem  Verzeichnis«  Seite  57 
ein  Werk  unter  dem  Titel  ..Viola  Sanctorum"  mit  der  Jahrzahl  1482 
namhaft  gemacht,  von  dem  er  behauptet,  dass  die  Typen  vollkom- 
men mit  den  Johann  Keller'schen  zusammentreffen.  — 


No.  538. 
„Vocabularius  rcrunt  latinotcittcnücus." 

Augsburg,  Johannes  Keller.  14 78.     Folio-Format. 
Verfasser  dieses  „Vocabularius"  wird  von  mehreren  Bibliographen  fälschlich 
•  -nts  Brack  angegeben.    Das   ist   aber  eine  Verwechselung  mit  einem  andern 
Vocabularium ,    von    dem   wir  Johannes    Schoensperger's  Ausgabe   von  1495  besitzen, 
und   welches   zusammengesetzt  ist,    wie  der  Verfasser  selbst  angiebt,  aus:    1. 

logüu  libri  X;  2.  einem  alphabetisch  geordneten  lateinisch-deutschen  Wörter- 
verzeichnisse: 3.  einem  modus  scribendi  episiolas,  also  Brief-Steller;  4.  den  6  Büchern 
des  Didascalion  Hugonis  de  S.  T 

Der  Verfasser  des  obigen  Vocabularius  ist  unbekannt:  er  enthält  nur  ein  lateinisch- 
deutsches nach  121  Sacheintheilungen  geordnetes  etymologisches  Sprach-  und  Sach- 
wörterbuch. Der  Druck  ist  als  einziges  legitimirtes  Erzeugniss  der  Keller'schen 
Offizin  bekannt  und  von  grosster  Seltenheit.  Genugsam  bekannt  ist  es  auch,  dass 
es  davon  Exemplare  mit  der  Jahrzahl  II  .CCCC  .  LXVIII  giebt,  welche  durch  einen 
Druckfehler  mit  Auslassung  einer  X  entstanden  sind. 

Von  der  eigenthümlichen  Typenform  giebt  Falkenstein  Seite  159,  auch  Placidus 
Braun  Tafel  III  No.  V,  eine  Probe  in  Facsimile.  Auch  Hain  führt  dieses  Vocabula- 
rium fälschlich  unter  Brack  Xo.  371)9  auf,  ohne  es  selbst  gesehen  zu  haben.  Unser 
wie  neu  erhaltenes  Exemplar  ist  nach  altem  Muster  geschmackvoll  in  braunes  Leder 
gebunden  und  mit  Messingbeschlag  geziert.  — 


Cannes  plaubirer, 

um  1481. 

Ein  nur  wenig  bekannter  Drucker,  der  wahrscheinlich  nach 
Günther  Zainers  Tode  dessen  Schriften  oder  einen  Theil  derselben 
erworben  hat,  da  in  den  uns  vorliegenden  zwei  Drucken  die  fette 
Type  Zainer's  bemerkt  wird.  — 


No.  539. 
„Scr  tnitrdi  (Calcnbfr  1181/' 

Augsburg,  Johannes  Blaubirer.  14S1.     Klein  Quart-Format. 
Ein  Buch  von  der  grössten  Seltenheit ,    von  den  Bibliographen  ,   deren  keiner  es 
gesehen  hat,    zwar   erwähnt   aber   nicht    beschrieben.     Panzer  Xo.  133  weiss  nur  an- 
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zugeben:  „Ein  Kalender  mit  astrologischen  Anmerkungen'',  was  Hain  No.  9732  copirt 
hat.     Graesse  und  Brunet  kennen  es  gar  nicht. 

Der  Band  besteht  aus  80  Blattern,  davon  das  erste  und  das  letzte  leer  ist.  Die  Type 
ist  fett  gothisch,  der  Günther  Zainer'schen  vollkommen  gleich  und  jedenfalls  nach 
dessen  Tode  von  Blaubirer  angekauft.  Am  Anfange  jeden  Monats  befindet  sich  eine 
Ge^-undsheitsregel  in  Prosa  und  eine  zweite  in  Versen  von  je  10  Verszeilen. 

Ein  Dichtwerk  aus  so  früher  Zeit  verdient  eine  Stelle  in  der  Geschichte  der 
deutschen  Xationalliteratur,  doch  ist  es  weder  bei  Goedeke  noch  anderswo  zu  finden, 
weil  eben  kein  Bibliograph  e9  gesehen  hat. 

Der  eigentliche  Kalender  beginnt  bei  jedem  Monat  mit  einem  Hol- schnitte,  die 
der  Jahreszeit  eigenthümliche  Beschäftigung  darstellend,  daneben  stets  das  Sternbild. 
Dann  folgt  ein  grosser  Holzschnitt  auf  einem  Blatte  besonders  abgezogen  gegenüber 
der  Tafel  der  „bösen  verworffen  tag",  eine  menschliche  Figur  mit  den  zwölf  Zeichen 
darstellend,  die  Erklärung  der  zwölf  Zeichen  wiederum  mit  den  Holzschnitten  der 
Sternbilder,  die  der  sieben  Planeten  mit  ebenso  vielen  höchst  merkwürdigen  Holz- 
schnitten, denen  die  Sternbilder  nochmals  beigefügt  sind  und  mit  je  4Verszei'en 
schliessend. 

Dann  folgen  die  Kapitel  „Von  den  übrigen  Kören  der  hymel"  mit  4  Holzschnitten, 
„Vom  dem  kalten  Magen",  von  den  Aderlässen  und  viele  andere  Gesundheisregeln 
mit  zahlreichen  Holzschnitten.  Wir  zählen  im  Ganzen  'A  Holzschnitte  ohne  die 
zahlreichen  Wiederholungen  zu  rechnen.  Dieselben  tragen  ein  gleichzeitiges,  leichtes 
Colorit.  Unser  schön  erhaltenes  Exemplar  ist  in  grünes  Leder  gebunden,  mit  ver- 
goldeten Messingbuckeln  und  Schliessen.  — 


Xo.  540. 

„gas  töürfel-^üd)lctn.a 

Augsburg,  Johannes  Blaubirer,  circa  1482.  Klein  Quart-Format. 
Das  Original  dieses  Schriftchens,  von  dem  wir  nur  ein  gutes  Facsimile  besitzen 
fanden  wir  nirgends  aufgeführt.  Es  enthält  auf  8  Blättern  ein  launig -poetisches 
Drei -Würfelspiel;  in  56  sechszeiligen  Versen  ist  zu  jedem  Wurfe,  von  der  höchsten 
..Achtzehn^  bis  zur  untersten  „Drei",  die  Erklärung  oder  Deutung  desselben  gegeben. 
Am  Schlüsse  steht  nur:  „ßjbrugt  qu  äugfpurg  ||  üon  Golfes  ßlanbtm." 


I 


^ermann  ^äßlm, 

1481  bis  1488. 

In  der  Augsburger  Jubiläumsschrift  vom  Jahre  1840  lässt  Herr 
Dr.  Meyer  diesen  Drucker  nur  bis  1484  thätig  sein,  obgleich  selbst 
Zapf,  der  sein  vielleicht  einziger  Gewährsmann  war,  in  seinen  „Zu- 
sätzen" schon  Drucke  von  1485  und  1488  anführt;  eine  etwas  gründ- 
lichere Benutzung  nur  dieses  Einen  Schriftstellers  hätte  also  schon 
ein  anderes  Resultat  geliefert. 

Wenn  man  bemeikt,  wie  bei  der  mühsamen  Wissenschaft  der 
Bibliographie  selbst  die  glücklich  geförderten  Resultate  häufig  mit 
gleichgiltiger  Negation  behandelt  werden,  wenn  Schriftsteller  ihrem 
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Publikum,  dass  doch  von  ihnen  belehrt  werden  soll,  Nachrichten 
auftischen,  die  vor  einem  halben  Saeculum  schon  überwundener 
Standpunkt  waren,  so  möchte  man  sich  fragen,  wie  Jemand  sich 
berufen  fühlen  kann,  in  einem  Fache  lehren  zu  wollen,  worin  er 
zu  lernen  verschmähte?  Wenn  Literatoren,  die  durchaus  unter  die 
Bibliographen  gehen  und  Bücher  machen  müssen,  nur  wenigstens 
gründlicher  abschreiben  wollten,  dann  läge  gerade  diese 
bisher  so  vielseitig  maltraitirte  Wissenschaft  gewiss  viel  weniger  im 
Argen!  —  

No.  541. 

jtecobt  fce  Boragme:  ^pus  fcrmonum  fce  fanctts^. 

Augsburg,  Hermann  Kästlin,  1484.     Folio-Format 

Sehr  seltener  Druck  Kästlin's,  von  dem  nur  Weniges  bekannt  ist.  Die  gothische 
Type  zeigt  schon  einen  modernen  Schnitt.  In  dem  ^Verzeichniss  der  ältesten  Druck- 
denkmale von  Augsburg  in  der  Stadtbibliothek  daselbst" ,  welches  der  Bibliothekar 
Professor  Mezger  im  Jahre  1840  erscheinen  liess,  finden  wir  auf  Seite  58  eine  Aus- 
gabe des  vorliegenden  Werkes  von  1483  angezeigt  mit  der  Bemerkung:  „Zapf  war 
dieses  Buch  nicht  bekannt-. 

Indess  war  Zapf  die  Ausgabe  von  1484  sehr  wohl  bekannt,  und  wir  müssen 
bezweifeln,  dass  eine  Ausgabe  von  1483  in  der  That  existirt,  vermuthen  vielmehr 
einen  Schreibfehler '  in  der  Angabe  der  Jahrzahl,  zumal  die  Schlussschrift  und  auch 
die  übrige  Datirung  vom  10.  April  ganz  gleichlautend  sind ;  es  müsste  denn  ein 
sonderbarer  Zufall  sein,  dass  eine  Ausgabe  von  1483  und  eine  von  1484  a„ 
Tage  des  Jahres  erschienen  wären.  Fehlt  bei  Hain.  Die  Ausgabe  hat  8  ungezählte 
und  198  gezählte  Blätter  in  zwei  Spalten  und  mit  41  Zeilen.  Panzer  I  Seite  DU, 
No.  63.  — 


finita  Äügerin, 

1482  bis  1484. 

Die  Witttve  eines  Augsburger  Typographen  Thomas  Rüger, 
mit  welchem  zusammen  Johann  Schönsperger  im  Jahre  1481  die 
„deutschen  Evangelien  und  Episteln"  druckte.  Die  wenigen  Drucke 
der  Anna  Rügerin  sind  sehr  selten.  — 


No.  542. 

„rarmulart  barnnn  begriffen  fennu  allerljanfj  briefl  imö  maß 
alles  }\x  brtefmadjen  Menent  ift.w 

Augsburg,  Anna  Rügerin,  1484.     Folio-Format, 

Das   gänzliche   Schweigen   der  Bibliographen    von    dieser  Ausgabe   kennzeichnet 

ihre  grosse  Seltenheit.     Sie  hat  keinen  Titel.     Die  erste  Seite  beginnt  mit  den  Worten: 

„3n  iera  nnmcn  ber   ljer»ltQeu  un-Ujcrtfiiltfit   öTrtfalttkPiit  -  2Vnteu  -"".     Dann  folgt  ei  * 

Register,   welches   auf  Blatt  5   recto   mit   den  Worten   schliesst:   „tlte  tnitt  fut)  i»8 
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regifter."  Blatt  5  verso  ist  leer.  Blatt  6  beginnt  mit  dem  Worte:  ,,K(£<Dg©tt3£Xlk, 
welches  aus  den  eigenthümlichen  Majuskelcharakteren  gesetzt  ist,  deren  sich  Ambrostus 
Keller  häufig  bedient  haben  soll  und  von  denen  Zapf  in  seiner  „Buchdruckergeschichte 
Augsburgs"  ,  Seite  53  ein  freilich  missrathenes  Facsimile ,  Braun  im  zweiten  Bande 
seiner  Notitia  auf  Tafel  I  No.  I  aber  ein  gutes  Alphabet  liefert.  Auf  Blatt  22  beginnt 
die  Nummerirung  der  Blätter  mit:  Das  j  blat,  endigend  mit  dem  Scblussblatte,  eigent- 
lich dem  I55sten,  aber  mit  der  Nummerirung:  Das  Cmiiij  blat. 

Die  Schlussschrift  auf  Blatt  155  verso  lautet:  „£)ie  cttbet  fid)  ber  formalari  barinn 
begriffen  ||  ftinb  aller  hanbbrief  (ßebrudU  uttb  oollenbt  ||  }u  2iugfpurg  oon  2tnna  ftügerin  . 
am  bornftag  ||  nath  ucr  fant  Meters  gefengknus  .  bes  jars  als  ||  man  jalt  natb  crifti  geburt 
i\\.  cccc  .  Imiiij.  jar.u  Den  Forscher  dürfte  es  auch  interessiren ,  dass  die  Typen 
des  Werkes  aufs  Genaueste  mit  denen  übereinkommen,  von  welchen  Braun  auf 
Tabula  I  No.  III  des  zweiten  Theiles  seiner  „Notitia"  ein  dem  Johannes  Sehoensperger 
zukommendes  Alphabet  geliefert  hat,  mit  welchem  der  Letztere  seine  „Summa  Joannisk 
vom  Jahre  1489  gedruckt  haben  soll.  — 


Xo.  543. 

„Sic  3ftcl)en  bfr  falfctynt  tjulbtn  im  ntjbfrlanb  tjemad)t.K 

Augsburg,  Anna  Rügerin,   circa  1484.     Einblattdruck  in 
Klein  Folio-Format. 

Dieser  hochinteressante  Einblattdruck  bat  zwar  keine  Druckfirma  und  Jahr- 
zahl, da  die  Typen  aber  ganz  genau  mit  den  in  voriger  Nummer  vorkommenden 
übereinstimmen,  können  wir  mit  gutem  Gewissen  auch  diesen  Druck  der  Anna 
Rüger  zutheilen. 

Das  Blatt   findet  sich  nirgends  beschrieben 'und  ist  vielleicht   JJnicum.    E~  ist 
in  32  Zeilen   auf  einer  Seite   gedruckt  und  beginnt  folgendermassen:   „fjne  feinb  5c- 
mercken  bie  uidien  ber  falfdien  gulbiu  ||  jm  nnberlanb  gemadjt.  tinnb  feinb  etlidier  mün- 
tjer  jn  (5öttingen  jn  jsadjfeu  un  jn  anbern  ftät- ..ten  uerprannt  tmb  auff  titer  thunnen  oon 
jn  gemündet." 

Dann  folgt  die  Beschreibung  von  fünf  verschiedenen  Arten  der  falschen  Münzen 
und  daneben  sind  die  Abbildungen  von  Vorder-  und  Rückseite  derselben  gestellt: 
letztere  in  Holz  geschnitten.    Daran  schliesst  sich  noch  eine  Nachschrift: 

„3ttm  bie  norgenanten  gulbin  tft  einer  nit  befTer  bann  •  v  ||  menfjpfennig  •  tmb 
ift  ber  raiff  nmbljer  gnlbin  eins  hal-  ben  balms  bitfc  •  tmb  bas  corpus  tft  ganft  küpfferin 
nnnb  ||  übergölt.  ||  önb  bas  kupffer  ift  fo  hört  gemünftet  on  gefotten  bas  ||  es  raohl  klingt, 
barnmb  mag  fg  niemant  erkennen  an  bem  ||  klang  ober  an  bem  ftrith"  —  Das  seltene 
kleine  Druckwerk  gehört  zu  unserer  reichen  Sammlung  von  Einblatt-Drucken  unter 
Glas  und  Rahmen.  — 


%mm  aller  JJoljann  ^aenfperger, 

1481  bie  1524. 

Der  über  vierzig  Jahre  in  Augsburg  thätige  Drucker  begründete 
seinen  glänzenden  Ruhm  namentlich  durch  den  wundervollen  Druck 
seines  „Theuerdarik" ',  zu  dessen  Herstellung  ihn  Kaiser  Maxi- 
milian im  Jahre  1517  nach  Nürnberg  beschied,  jedenfalls  damit  der 
grösseren  Correctheit  wegen  das  Werk  unter  den  Augen  des  Ver- 
fassers Melchior  Pfinzing  gedruckt  werden  konnte. 
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Wir  werden  unter  „Nürnberg"  ein  prachtvolles  Pergament- 
Exemplar  der  ersten  Auflage  des  Theuerdank  vorführen,  während 
hier  unter  Augsburg  die  zweite  Ausgabe  vorkommt,  welche  Schön- 
sperger  im  Jahre  1510  daselbst  unverändert  herausgab.  Ein  Sohn 
Hanns  Schönsperger's  druckte  vom  Jahre  1502  ebenfalls  in  Augsburg 
unter  der  Firma  Hanns  Schönsperger  der  Jüngere.  — 


No.  5-44. 

„IBocabiilarhis  rcrum.^ 

Augsburg',  Johann  Schoensperger,  1495.  Klein  Quart-Format. 
Ueber  den  Inhalt  dieses  lateinisch-deutschen  Vocabularium,  dessen  Autor  Wemeet- 
.aus  Brack  ist,  sprachen  wir  schon  ausführlicher  unter  Nr.  537.  Unter  obigem 
Titel  befindet  sich  ein  ziemlich  roher  Holzschnitt,  den  Lehrer  mit  zwei  Schülern 
darstellend.  Am  Schlüsse  des  mit  moderner  gothischer  Type  gedruckten  Werkchens 
ist  die  Datirung  und  Druckfirma  zu  finden.  Hain  No.  3709.  Das  seltene  Buch  ist 
in  grünes  Leder  gebunden  und  mit  reichem  Metallbesehlage  versehen.  — 


Nb.  545. 

,^ne  l)fbt  fid)  an  örr  ja  fi'cijcnfpiegcl  mttfampt  ||  ben  caute- 

Icn  onb  abbi||tumtbus  bockltorff." 

Augsburg-  Johann  Schoensperger,  1496.     Folio-Format. 

Dieser  .Sachsenspiegel*  ist  soviel  als  ein  .Sachsisches  Landrecht-,  ein  Werk 
jedoch,  welches  niemals  staatsrechtliche  Autorität  gehabt,  wohl  aber  als  verdienst- 
volle Privat- Arbeit  des  Verfassers  Bycki  von  Repgoae,  der  es  in  der  ersten  Hälfte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  verfertigte,  stets  in  grossem  Ansehen  gestanden,  und 
selbst  bis  in  das  19.  Jahrhundert  noch  zur  Entscheidung  streitiger  Rechtssachen  ge- 
dient hat.  Es  ist  zugleich  die  erste  deutscher  Gerechtsame  im 
Gegensatze  zum  Römischen  Rechte,  welche  sogar  von  dem  Papste  Gregor  XI.  im 
Jahre  1373  mit  dem  Bann  belegt  wurde. 

Der  Verfasser  hat  darin  die  allgemeinen  Landesgewohnheiten,  besonders  was  in 
den  Landgerichten,  das  heisst  in  den  Gauen  und  Dorfern  Recht  und  Herkommen 
gewesen  ist,  zusammengestellt  und  auf  solche  Art  das  frühere  .Gewohnheitsrecht- 
in ein  , geschriebenes  Recht*  umgewandelt. 

Die  Glosse  der  vorliegenden  Ausgabe,  welche  schon  eine  der  späteren  ist  — 
denn  die  erste  erschien  im  Jahre  1471  bei  Bernhard  Richel  zu  Basel  —  ist  von 
n  Bocksdorff,  auch  Buchsdorff  oder  Burgsdorff  genannt,  verfasst,  der 
als  Bischof  zu  Naumburg  im  Jahre  1466  starb.  Die  Type  ist  eine  ziemlich  grosse 
verbesserte  Gothisch.  Hain  beschreibt  die  Ausgabe  unter  No.  14080,  ohne  sie  ge- 
sehen zu  haben.  —  

No.  546. 

„j9ae  büd)  3rr  ||  Cromken  tmnb  ge-|  fdjtdjten  mit  ftcm-  ren 

unb  ntUmuf'lffn  mm  Anbeginn  ||  örr  mrlt  biß  auff  Mfe 

tmfere  Jeijt." 

Augsburg-  Johann  Schoensperger,  1496.     Folio-Format; 
Diese   zweite   deutsche  Ausgabe  der  Schedel'schen  Chronik,   wovon  wir  das  Ori- 
ginal  unter  .Nürnberg-  kennen  lernen  werden,  ist  ein  genauer  Nachdruck  des  letz- 
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teren,  womit  sich  schon  in  alten  Zeiten  selbst  die  vornehmsten  Druckerherren  gerne 
befassten.  Die  Holzschnitte  sind  kleiner  und  geringer  als  die  berühmten  von  Wohl- 
gemut &  Pleydenwurf  in  der  Originalausgabe  von  1493. 

Obiger  Titel  mit  sehr  grossen  Buchstaben  ist  sicher  ganz  in  Holz  geschnitten. 
Die  Type  des  Textes  ist  eine  kleine  Schwabacher;  bemerkenswerth  ist  der  Druck- 
fehler in  der  Schlussschrift,  wo  die  durch  i\\.  CCC-  rcoj  gegebene  Jahrzahl  mit 
Auslassung  eines  c  1396  lautet.  Was  weiter  von  dem  bekannten  Werke  zu  sagen 
wäre,  sparen  wir  für  Nürnberg  auf,  wo  wir  ein  Pracht-Exemplar  der  ersten  Aus- 
gabe zu  besprechen  haben.     Hain  No.  14511.  — 


No.  547. 

„Tübcr  cronicarum  ||  cum  figuris  et  pma-|  rjinibue  ab  inicio 

mü.|M  ufqj  ttöc  temporis.^ 

Augsburg"  j  Johann  Schoensperger,  1497.     Folio-Format. 
Ebenfalls  Nachdruck   der  lateinischen   Original  -  Ausgabe ,    Nürnberg  1493.     Mit 
denselben  Typen  und  Holzschnitten  wie  die  deutsche  in  voriger  Nummer.    Hain  hat 
die  Ausgabe  nicht  selbst  gesehen;  No.  14509.  — 


No.  548. 
„£He  geucrlidjeiten  tmb  eins  teils  ||  fcer  aefd)id)ten  bes  löb- 
liche (freit-! |baren  unb  Ijoctybcrümbtert  tjelbs  ||  imrj  Mitters 
^eiurbannckljs." 

Augsburg^  Johann  Schoensperper,  1519,  Gross  Folio-Format. 
Zweite  Ausgabe  des  herrlichen  „Theuerdank" ,  Blatt  für  Blatt  mit  der  ersten 
von  1517  übereinstimmend  und  nur  um  das  Drucker-Privileg  auf  der  Kehrseite  des 
Titels  vermehrt.  Was  über  dieses  Prachtwerk  zu  sagen  ist,  behalten  wir  uns  für 
die  EfJitio  prineeps  unter  Nürnberg  vor,  von  welcher  wir  eines  der  kostbarsten 
Pergament-Exemplare  dort  kennen  lernen  werden.  Die  vorliegende  Ausgabe  prüsen- 
tirt  sich  in  einem  selten  schön  erhaltenen  Papier-Exemplare  mit  breitestem  Rande 
und  mit  sehr  guten  Abdrücken  der  famosen  Holzschnitte  Scha.ufeUn's.  Der  Einband 
von  braunem  Leder  ist  äusserst  fein  ornamentirt  und  mit  silbernen  Beschlägen  geziert.  — 


(grharfc  Matbolt, 

i486  bis  1516. 

Der  berühmteste  Augsburger  Typograph,  welcher  als  geborner 
Augsburger  seine  Kunst  vorher  schon  in  Venedig  ausübte,  und  sich 
dort  durch  die  Schönheit  und  Correctheit  seiner  Drucke  solchen 
Ruf  erwarb,  dass  er  von  den  Bischöfen  von  Augsburg  beständig 
eingeladen  wurde,  nach  seiner  Vaterstadt  zurückzukehren,  so  dass 
endlich  Ratdolt  im  Jahre  i486  den  Einladungen  folgte  und  dort 
bis  zum  Jahre  15 16  mit  gleichem  Ruhme  thätig  war. 
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Im  Geschmacke  damaliger  Zeiten  durfte  er  sich  daher  billig 
selbst  ., einen  geschickten  und  sehr  berühmten  Mann,;  —  virum 
sollertem  et  nominatissimum  —  in  seinen  Druckwerken  nennen.  — 


Xo.  549. 

„Jlores  JUbuma  Paris." 

Augsburg,  Erhard  Ratdolt,  14SS.  Klein  Quart-Format. 
Obige  zwei  Worte  stehen  auf  dem  Titelblatte  dieses  seltenen  Augsburger  Druckes, 
eines  astronomischen  Werkes  des  arabischen  Gelehrten  Albumasar  oder  Aboasar, 
dter  is  im  9.  Jahrhunderte  vertasste.  Es  enthält  circa  70  astronomische  Figuren 
und  viele  geschmackvolle  Initialen  in  Holzschnitt.  Die  Type  ist  eine  kleine  gothische. 
Editio  princeps,  von  Hain  unter  Xo.  609  beschrieben.  — 


Xo.  550. 

„iiber  HUITalis  ^uguftcn|is.H 

Augsburg,    Erhard  Ratdolt,  1491.     Folio-Eormat. 

Der  schöne  Roth-  und  Schwarz-Druck  in  dreierlei  gothischen  Typen  mit  seinem 

Canon,  der  sehr  frühe  Proben  des  Notendrucks  mit  beweglichen  Typen  aufweist,  ist 

ein   sprechendes   Zeugniss   für   Ratdolds   berühmte  Kunstfertigkeit,    welche  ihm  die 

ehrendsten  Aufträge  von  vielen  andern  Diözesen  eingetragen  hat.     Hain  Na  11260.  — 


Xo.  551. 

„^faltmum  cum  ap-|  paratu  uulgari  fami  jliaritcr  apprelTo. 

Jatrintfd)  pfalter  mit  bem  teutfdjcn  j|  rutblidjen  baben 

qcbruckt." 

Augsburg,  Erhard  Ratdold.  1499.  Quart-Format. 
Dieses  ist  die  zweite  Ausgabe  des  lateinisch-deutschen  Psalter' s,  von  welchem, 
den  Bedürfnissen  damaliger  Zeit  sehr  entgegenkommenden  Werke  Ratdold  schon 
1494  die  erste  Ausgabe  gedruckt  hatte.  Am  Anfang  eines  jeden  Psalms  ist  ein  schönes 
Diitial  in  Holz  geschnitten.  Der  lateinische  Text,  in  einer  ziemlich  grossen  gothi- 
schen Type  gedruckt,  bildet  den  Hauptbestandteil ,  während  der  deutsche  Text  als 
Glossar  an  den  Rändern  je  zweier  gegenüberstehenden  Seiten  den  grossen  Druck  in 
kleinerer  Schrift  umgiebt.     Hain  Xo.  13511.  — 


Xo.  552. 

„JBbfrqmaU  (tue  brnrM  cttonalc  fcö1m  rccUfi-j  am  Conftatttirix." 

Augsburg,  Erhard  Ratdolt,  1510.     Quart-Format. 
Auf  dem  zweiten  Blatte    dieses  von  Zapf  nicht  gekannten  Chorbuches,   der  nur 
eine  Ausgabe   von  1502  anführt,   befindet  sich  die  Datirung  und  darunter  di 
nien  des  Bischofs  von  Constanz.  — 
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i)anna  ^djflbfer, 

1488  bis  1493. 

Ein  Typograph,  von  dessen  Lebensumständen  in  Augsburg 
nichts  Näheres  bekannt  ist;  doch  scheint  er  mit  Anton  Sorg  in 
Verbindung  gestanden  zu  haben,  da  in  seinen  Erzeugnissen  die 
Typen  dieses  Druckers  vorkommen.  Er  wurde  später  als  Hofbuch- 
drucker der  Herzöge  von  Baiern  nach  München  berufen  und  er- 
scheint dort  von  1497 — 1520.  — 


No.  553. 

pÜJtt  roalfart  öfter  btl-||a,erurtg  imfer  lieben  framuen." 

Augsburg,  Hanns  Schobser,  1489.     Klein  Quart-Format. 

Incunabel  von  grösster  Seltenheit  und  vorzüglicher  Erhaltung  in  geschmack- 
vollem rothen  Ledereinbande  mit  vergoldeten  Beschlägen. 

Die  Typen  sind  anolog  den  Anton  Sorg'schen  Charakteren,  von  denen  Braun  in 
seiner  Notitia  Band  II  Tabula  I  Nr.  II  ein  treffendes  Alphabet  giebt,  und  welche 
auch  in  mehreren  Sorg'schen  Drucken  unserer  Sammlung  vorkommen.  Das  Werk- 
chen ist  mit  19  Uattgrossen  Holzschnitten  ausgestattet.    Hain  No.  9326. 

Die  Ausgabe  zählt  69  Blätter  mit  Signaturen  und  23 — 24  Zeilen.  Die  Schlussschrift 
lautet:  „(BebntdU  unb  uolettnbet  bie  roalfctrt  ||  ober  btlgeruug  mifer  lieben  fraroen  ber  || 
muter  gottes  burd)  Ijannfen  5d)oblTer  ||  in  ber  kenferliije  ftatt  3tugfpurg.  ttad)  ||  ffirifti 
nufers  tjerren  qepurb.  Jö.  cccc  onb  ||  jm.  Irrrö.  jare  auff  montng  itad)  3eorii  H  bes 
^eiligen  tnartrers."  — 


peter  Serger, 

um  1488  bis  1489. 

Auch  dieser  Augsburger  Typograph  druckte  gleich  dem  Bämler 
während  seiner  kurzen  Wirksamkeit  mit  Vorliebe  deutsche  Bücher, 
von  denen  wir  ein  paar  der  vorzüglicheren  vorführen  wollen.  — 


No.  554. 

^(En  ncro  geteütfctjt  lUdjtbud)  ||  tragen  auf?  (genlUtctjen 
onb  ||  irjettUdjen  Mecljtett." 

Augsburg,  Peter  Berger,  circa  1488.     Klein  Folio-Format. 

Dieses  ohne  Anzeige  des  Druckjahres  und  der  Druckerfirma  erschienene  Werk 
hat  Panzer  in  seinen  Annalen,  Seite  33  ausführlich  beschrieben;  es  ist  die  zweite 
Ausgabe ,  welche  Panzer  als  erste  bezeichnete,  da  er  die  letztere,  von  uns  auf 
Seite  13  angeführte  nicht  kannte.  Daselbst  haben  wir  auch  erwiesen,  dass  Sebastian 
Brand  nicht  als  Autor  dieser  ersten  Ausgaben  gelten  kann,  wie  es  Panzer  angenom- 
men, sondern  erst  die  Strassburger  Ausgabe  von  1516  neu  herausgegeben  hat. 
Panzer  vusste  den  Drucker  nicht  anzugeben,  vermuthete  aber,   dass  es  ein  Strass- 


264 


Auesburg. 


burger   sei,    was   Andere   wiederum   nachgeschrieben   haben,    wie   auch  Hain   unter 
No.  3728,  der  die  Ausgabe  nicht  selbst  gesehen. 

Mit  Gewissheit  haben  wir  dagegen  festgestellt,  dass  die  Typen  des  vorliegenden 
Werkes  vollkommen  mit  denen  des  in  folgender  Summer  beschriebenen  rSpiege! 
menschlicher  Behaltnuss-  übereinstimmen,  und  dass  dieser  höchst  seltene,  bisher 
heimatlose  Druck  demnach  der  Ofncin  des  Peter  Berger  um  1488  bis  1489  zuzuweisen 
ist.  Der  obige  Titel  ist  in  Holz  geschnitten.  Der  laubgrüne  Ledereinband  unsers 
schönen  Exemplars  hat  reiches  Metalll >eschläge  mit  Vergoldung.  — 


No.  555. 

^Öas  iß  oer  ftrit^fl  menfdjüdjcr  ||  beljaltnuß  mit  ucn  (Etuägclic 

tmb  ||  (Hpilktf  Mtrd)  öj  gano  #ar." 

Augsburg,  Peter  Berger,  1489.     Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  ist  von  Panzer  in  seinen  Annalen  Seite  177  nach  „einer  muster- 
haften Recensüm"  des  Stadtpfarrers  Am  Ende  nicht  überall  musterhaft  richtig  be- 
schrieben. Auf  dem  ersten  Blatte  steht  obiger  Titel  mit  ziemlich  grossen  Charak- 
teren in  Holz  geschnitten:  auf  der  Rückseite  ein  illuminirter  Holzschnitt,  welcher 
in   fünf  Medaillons  den  Apostel  Paulus  und  die  vier  Evangelisten  darstellt. 

Das  Werk  enthält  nicht  337,  sondern  wie  auch  Hain  So.  14937  richtig  angiebt, 
235  Blätter,  davon  6  ungezählte  und  229  gezählte.  Die  Zahl  der  Holzschnitte  be- 
trägt nicht  274,  sondern  279;  auch  nehmen  dieselben  nicht  die  Hälfte  einer  Co- 
lumne  ein,  sondern  sind  wesentlich  kleiner,  wie  in  wiederholten  Fällen  ersichtlich 
ist,  wo  in  einer  Columne  zwei  Holzschnitte  übereinander  stehen  und  wo  alsdann  noch 
Platz  ist  war  für  mehre  Zeilen  Text.  Die  Abbildungen  sind  von  alter  Hand  leicht 
colorirt,  so  dass  die  Arbeit  des  Formschneiders  überall  klar  zu  sehen  ist.  Unser 
schönes  Exemplar  hat  hellen  Ledereinband  mit  vergoldeten  Beschlägen.  — 


<3oIjatm  /rofdjanct 

auch  unter  dem  Namen 

«Stojjann  ^djauer, 

1494  He  1519. 

Obgleich  Panzer  in  seinen  Annalen  fünf  Drucke  dieses  Typo- 
graphen  aus  den  Jahren  1481  bis  1490  aufführt,  welche  er  sämmtlich 
nach  einen  Catalog  des  österreichischen  Klosters  Lüienfeld  citirt, 
so  bleibt  es  doch  mehr  als  zweifelhaft,  dass  diese  Drucke  wirklich 
existiren.  da  kein  späterer  Bibliograph,  wie  auch  Panzer  selbst  nicht, 
eines  dieser  Werke  zu  Gesicht  bekommen  hat.  Ein  wirkliches 
Product  Froschauer's  lassen  wir  nachstehend  folgen.  — 


No.  556. 

^itulue  in  übrllm   ("ancti  ||  |Brtt)oMj  marlons  2  rpi  fcopi 
partmelts  rcclrpc  ||  prouincic  grecors  contuics  in  fe  reue- 
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latio ||ne8  biuinae  a  fanctie  angelis  facta*  fce!|ptinctpio 

mutiM  2  eraMcatione  t?ariorii  ||  regtiors  atqs  r>ltimt 

regio  romanoru5  geftis.  .  ♦" 

Augsburg',  Johann  Froschauer,  1496.     Klein  Quart-Format. 

Diese  lateinische  Ausgabe  der  .Ofienbarungen-  des  Methodius  enthält  noch  den 
ausführlichen  Commentar  über  dieselben,  welchen  Wolfgang  Aytingtr ,  Clericus  zu 
Augsburg  verfasste.  Der  Druck  ist  mit  Schwabacker  und  Gothischer  Schrift  ausgeführt. 
Hain  No.  11120.  — 


1495  bis  1502. 

Dieser  Augsburger  Drucker  besass  später  eine  Presse  zu  Wesso- 
brunn  in   Oberbayern,  wo  wir  ihm  wieder  begegnen  werden.  — 


Xo.  557. 

„Wnfer  lieben  framrn  pfaltrr  ||  imnb  uon  ben  brrien  rofen 

kränzen  rote .  ||  man  bir  orbnen  tmnb  peten  fol  mit  ml  bc  •  || 

wertf  rrempeht  ein  uafl  mtkltd)  buectyltn." 

Augsburg",  Lucas  Zeissenmayr,  1495.     Quart-Format. 

H5chst  seltene  und  interessante  deutsche  Incunabel,  die  Zapf  and  Panzer  ver- 
zeichnet, aber  nicht  gesehen  haben.  Hain  hat  sie  unter  Xo.  14043.  —  Zeissenmayr 
scheint  überhaupt  nur  deutsche  Werke  gedruckt  zu  haben.  Dass  er  sich  in  der 
Schlussschrift  hier  „Zeisselmair"  nennt,  dürfte  nur  auf  einem  Druckfehler  beruhen, 
denn  anderwärts  druckt  er  sich  rZeyssenmayr-,  und  sicher  ist  er  auch  derselbe  Typo- 
graph,  dem  wir  später  unter  „Wessobrunn-  wieder  begegnen  werden.  Er  druckte 
nämlich  von  1494  bis  1502  in  Augsburg,  später  in  Wessobrunn,  wo  wir  ihn  übrigens 
auch  mit  ganz  denselben  Typen  wiederfinden,  die  weder  rein  gothisch  noch  Schwa- 
bacher  sind,  vielmehr  einen  Uebergang  zu  letzteren  bilden. 

Das  obige  Werkchen  über  die  Psalmen  enthält  fünf  prächtige  blattgrosse  Holz- 
schnitte und  zwei  grossere  Initialen  von  origineller  Zeichnung.  Die  übrigen  mittel- 
grossen  Initialen  sind  bemerkenswerth  durch  die  Verschiedenartigkeit  in  Form  und 
Zeichnung  eines  und  desselben  Buchstabens ,  daher  zum  Beispiel  das  D  in  mehr  als 
einem  Dutzend  ganz  verschiedenen  Arten  vorkommt.  Nur  der  Anfangsbuchstabe 
des  Vorwortes  auf  Blatt  2  ist  nicht  eingedruckt,  sondern  gemalt  und  mit  einer 
schönen  bunden  Randmalerei  in  Verbindung  gebracht.  —  Unser  schönerhaltenes 
Exemplar  stammt  aus  der  berühmten  Bibliothek  des  Theodor  Karajan,  dessen  Biblio- 
thekzeichen der  alte  nicht  mehr  brauchbare  Holzband  trug.    — 


Xo.  558. 

^Sas  bwd)  j ft  flfnant  ||  jBtr  gtjmelfbrafi." 

Augsburg,  Lucas  Zeissenmayr,  1501.     Klein  Folio-Format. 
Obiger  Titel  ist  mit  grossen  Charakteren   in  Holz   geschnitten.     Auf  der  Rück- 
seite  des   Titels   befindet  sich   ein    ziemlich    roher  Holzschnitt:    Ein   Geistlicher  im 
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Beichtstuhl  sitzend,  ihm  zur  Seite  ein  Beichtender  Knieend:  von  hier  aus  führt  die 
Strasse,  auf  welcher  man  verschiedene  Personen  von  Engeln  begleitet  gerades  Wegs 
in  den  Himmel  eingehen  sieht. 

Die  Type  ist  dieselbe  gothisirende  Schwabacher  wie  in  voriger  Nummer.  Am 
Schlüsse  des  Werkes  steht  in  der  Schlussschrift  Druckfirma  und  Datirung;  darauf 
folgt  ein  leeres  Blatt  und  6  Blätter  Register.  Das  Werk  ist  ein  Erbauungsbuch, 
welches  vorzüglich  die  Erklärung  des  ganzen  Katechismus  enthält.  Unser  Exemplar 
hat  noch  den  alten  Original-Ledereinband  mit  Messingbeschlag.  — 


(Erljatö  geflutt, 

1505  bis  1518. 

Ein    Typograph,    der    sich    besonders    durch    Schönheit    seiner 
musikalischen  und  hebräischen  Druckwerke  auszeichnete.  — 


n* 


Xo.  559. 

3>btntrk  ains  la-  temifdicn  fancitbrteues  an  babft-  liebe 
beüicjlreit:,  von  KunigHicbcr  würbe  5a  portegaU,  ||  bis 
iars  aufQanQtn,  von  fc'erorbertc  ftafct  ITfalacba,  an 
fceren  ftünicjreycbcn  vnnb  berr idvartn   in  3nfcia*  ♦  ♦" 

Augsburg  5  Erhard  Oeglin,  circa  1513.     Quart-Format. 
Unter   dem  Titel   befindet   sich  ein  Holzschnitt.     Am  Schlüsse  des  nur  6  Blätter 
starken  und  bisher  wohl  unbekannten  Druckes  steht:  „(öC^VUCft  JU  2Ctl#fyUr0    | 

£urcf>  ^rbart  cgiin. "  — 


3ol)aim  ötmar  von  Keutlimjen, 

1505  bis  1514:. 

Otmar  druckte  zuerst  in  seiner  Vaterstadt  Reutlingen  um  1479 
bis  1495 ;  zog  dann  nach  Tübingen  und  von  hier  erst  nach  Augs- 
burg. Wir  werden  ihm  auch  in  seinen  früheren  "Wirkungskreisen 
wiederholt  begegnen,  namentlich  als  erstejn  Reutlinger  Typographen, 
von  welchem  die  in  unserer  Sammlung  befindliche  Summa  Pisani 
von  1482  bisher  allgemein  als  der  erste  Reutlinger  Druck  betrachtet 
und  verzeichnet  wurde,  dem  wir  jedoch  einen  solchen  mit  der  Jahr- 
zahl  14:81  und  mit  den  gleichen  Typen  gedruckt  voranzustellen 
vermochten,  während  Xider's  ,,Praeceptorium  Legis"  —  ebenfalls  in 
unserer  Sammlung  —  sicher  schon  1470  erschien,  und  somit  als 
der  wirklich  erste  Reutlinger  Druck  zu  verzeichnen  ist.    — 


Xo.  560. 

^ermonee:  bes  l)crii|  geleerten  in  gnafcen  erleuchten  bo  ctorts 
^orjannis  £h.aulerii  fannt  ||  cjonünici  orbens  Me  ua  roeiftenci  |j 
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auf  ben  nädjeßen  warm  rorg  im  ||  gaift  jü  roanbcren  burd) 

überfniej|benbenn  fnn  ■  rjonlateininteütfd)  ||  (jeruenbt  manchem 

mmfdjenn  tfi  ||  fälicjer  frudjtbarlieü." 

Augsburg,  Johannes  Otmar,  1508.     Folio-Format. 

Es  ist  dies  die  zweite  Ausgabe  der  Tauler'schen  Predigten,  welche  mit  der  ersten, 
1498  in  Leipzig  gedruckten,  bezüglich  des  Textes  übereinkommt.  Der  Titel  beider 
Ausgaben  besagt,  dass  sie  aus  dem  Lateinischen  in  das  Deutsche  übertragen  wurden, 
obgleich  der  berühmte  mystische  Prediger  des  14.  Jahrhunderts,  Johannes  Tauler, 
in  seinen  durch  anschauliche  Darstellung  und  populäre  Sehrifterklärung  ausgezeich- 
neten Predigten  und  Schriften  sich  stets  der  deutschen  Spruche  bedient  hat. 

Es  ist  vorliegende  Ausgabe  demnach  die  Uebersetzung  einer  Uebersetzung,  wovon 
indess  sowohl  das  Manuscript  als  der  Verfasser  unbekannt  sind.  Auf  Blatt  6  verso 
befindet  sich  ein  Holzschnitt:  Christus,  das  Kreuz  tragend,  darüber  fünf  deutsche 
Verse.  Die  Offizin  Otmar' s  mag  nicht  ganz  unbedeutend  gewesen  sein,  da  wir  in 
dem  Werke  fünf  verschiedene  Schriftgattungen  zählen,  wovon  drei  verschiedene 
Missaltypen  und  zwei  Grössen  Schwabacher  Schrift.  Die  Schlussschrift  mit  Firma 
und  Datirung  nennt  Johann  Kynnman  von  Oeringen,  auf  dessen  Kosten  das  Werk 
gedruckt  ist.  — 

No.  561. 

„prebigen  £eütfd):  ||  tmb  Dil  ijutter  Irrren  J)es  l)ad)  ||  geleer- 
ten tjrrrn  £ol)än  rjon  kai|||erfuera,  •  in  VgötUutyt  «,efd)riflt  || 
boctor  tmb  urebtger  m  bem  t>a!l>en  piflft  •  tJttfer  lieben  frau- 
raen  ||  mnnßer  •  uer  ftat  3troßburg. 

Augsburg,  Johannes  Otmar,  1508.     Klein  Folio-Format. 

An  den  vier  Ecken  des  obigen  in  sieben  Zeilen  gedruckten  Titels  befinden  sich 
in  thalergrossen  Medaillons  die  Sinnbilder  der  vier  Evangelisten  in  Holzschnitt,  und 
zwar  in  Tief  schnitt.  Weitere  drei  blattgrosse,  in  dem  Exemplar  illuminirte  Holz- 
schnitte sind  dem  Hans  Burakmair  zugeschrieben,  da  einer  derselben  die  Marke  des 
Künstlers  H.  B.  aufweist. 

Die  letzte  Seite  des  mit  Schwabacher  Schrift  gedruckten  Textes  füllt  eine  Er- 
mahnung, die  Schrift  fleissig  zu  lesen,  wobei  zugleich  angezeigt  wird,  dass  diese 
Predigten  ohne  Wissen  des  Verfassers  zu  Augsburg  von  Johannes  Otmar  auf  Kosten 
mehrerer  Ungenannten  gedruckt  seien.  Ganz  zuletzt  steht:  2(11110  I0O8.  Unser 
Exemplar  hat  schönen  blauen  Ledereinband  mit  vergoldetem  Beschläge.  — 


No.  562.     V*  *W*««r 
„5i|9  bud)  bas  ua  ||  gefcidn  bat  öer  erleücbt  rater  Uman* 
fcue,  genant  ||  @eüg  •  begreift  in  jm  vil  guter  gaiftlid)er 
leeren*  ♦  ♦  ♦" 

Augsburg >  Johannes  Otmar,  1512.  Folio-Format. 
Von  dem  sehr  weitläufigen,  zwanzig  Zeilen  langen  Titel  des  Werkes,  welcher 
bis  auf  die  erste  in  grossen  Charakteren  schwarz  gedruckte  Zeile  roih  gedruckt  ist. 
geben  wir  oben  nur  die  ersten  drei  Zeilen.  Das  Werk  ist  ein  Predigtenbuch.  Der- 
Verfasser  war  ein  Dominikaner,  der  mit  seinem  Klosternamen  Amandus  hiess,  sich 
sonst  aber  Heinrich  Suso  oder  Seuss  nach  seiner  Mutter  nannte,  und  eigentlich  aus 
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der   adlichen  Famili  -rammte,    wie  durch  seine  Gehurt  um  das  Jahr  1300 

zu  Cogtmtz  in  Schwaben  erwiesen  ist.  Dieses  und  noch  rnehreres  von  seinen  Lebens- 
umständen kann  man  aus  der  auf  den  Titel  folgenden  Torrede  entnehmen. 

Von  den  22  Holzschnitten,  mit  denen  das  Buch  ausgestattet  ist,  erkennen  wir 
einen  als  den  Titelhulzschnitt  wieder,  der  merkwürdiger  Weise  schon  in  dem  TBi(dt 
-  (No.  ö5S)  1501  von  Zeissenmayr  gedruckt,  vorkam;  einen 
andern  finden  wir  bereits  unter  den  in  voriger  Nummer  beschriebenen  und  Hans 
Burgkmair  zuertheilten,  wonach  man  auch  die  gegenwärtigen  diesem  Künstler  über- 
lassen möchte.  Indess  bleibt  dies  bei  der  geringen  künstlerischen  Ausführung  der 
Holzschnitte  sehr  in  Frage.. 

In  der  Schlussschrift  erfahren  wir,  dass  abermals  Johannes  Rynnman  dieses 
Werk  von  Otmar  für  seinen  Verlag  hat  drucken  lassen.  Für  das  Ansehen,  in 
welchem  das  Geschäft  dieses  Mannes  gestanden,  spricht  die  Bezeichnung,  mit  welcher 
ihn    der   Drucker    Otmar      „einen      UirfWigen      i&VCVti"     und     „teütfcber 

ttatiüti  furnämpfien  budjfübrer"  nennt.  — 


1508  bis  1521, 

druckte  auch  mit  Erhard  Oeglin ,    den  wir  auf  Seite  265  schon  an- 
führten, zusammen.  — 

No.  563. 

,,£d)  tynjfs  ain  buci)Uin  bfr  tu  brn  prtctyt." 
,/3n  allen  orten  »tn&t  man  micfc  letd?t 
VW.  neu?  er  meren  feinö  mir  tool  beFannt 
3di  rr>ill  midi  yravten  in  alle  latiöt 
VOet  mid)  ivft  bem  rruni\t>  id?  r/ayl 
£cd->  bae  \d)  ben  iu&en  nit  wette  311  tayl." 
Augsburg,  Georg  Xadler.  1508.     Klein  Quart-Format. 
Der    bekannte  Autor   dieses    kleinen  höchst  seltenen  Schriftchens    nennt  sich  in 
der  Schlussschrift.     Es  ist  der  getaufte  Jude  Johann  Pfefferkorn  zu  Coln,  ein  zeloti- 
scher Verfolger  seiner  frühern  Glaubensgenossen,  der  es  sogar  beim  Kaiser  Maximilian 
dahin    brachte,    dass   Letzteren    ihre   Bücher   weggenommen    und    verbrannt    werden 
eollten,  gegen  welche  vandalische  Massregel  der  berühmte  Reuchlin  dann  sein  mann- 
"etu  einlegte.     Vergleiche  Panzers  Annalen  >"•:■.  611   bis  613.  — 


Br.  jSiputnö  (grimm  \  f\m  HJirfung, 

1512  bis  1522. 

Dr.  Sigmund  Grimm .  aus  Zwickau  gebürtig  und  Gatte  der 
Magdalena  Weiser ,  kam  1512  nach  Augsburg  und  druckte  hier  in 
Gemeinschaft  mit  Marx  AVirsung  bis  1522.  Von  demselben  Jahre 
ab  erscheint  Grimm's  Xame  allein  bis  1524. 
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Xo.  564. 

„21m  anbcdjttgcr  tm  ;u  beflr-  rang  fünbicjea  Icbcns,  nü\}- 
lidjrr  ||  Zvactat,  öeö  fyayligen  vnb  <U)vifÜU\}d)en  tererö 
Hurelij  Stuguftim  ||  von  6cr  üppigÜayt  ||  öer  inelt,  | 
buvdo  jDoctor  ||  tPoljfgatigen  Kamen,  ||  Butiötj3rirf)tern  • 
:<:♦  auj3  bem  ||  Sateyn,  inn  bas  Ceutfd)  gebraut/' 

Augsburg,  Dr.  Sigmund  Grimm  &  Marx  Wirsung,  1522. 
Quart-Format. 

Dieser  Tractat  von  nur  sechs  Blättchen  ist  der  letzte  Druck  der  vereinigten  Firma 
Grimm  &  Wirsung.  — 


pr*  jSigmunfc  (grimm  allein^ 

1522  bis  1524. 

Xo.  565. 

„Xc3  f)od)gc(erten  ||  f?ern  £)octor  Ifrafmi  von  ||  Koterfcum 

fdjone  xm  ||  clare  auglcgung  über  Me  £pi=|ftel  Pauli) 

5Ü  Cito.  ||  £)urd)  r>rbanum  Kegtü  6er  ||  bayligen  fdjrtfft 

jDocror  ge?  teütfcbt." 

Augsburg  Dr.  Sigmund  Grimm,  1522.  Klein  Quart-Format. 
Sehr  seltener  und  Dr.  Grimmas  erster  Druck  unter  alleiniger  Firma  nach  Aus- 
scheiden oder  Tod  seines  Associe  Wirsung,  vorüber  man  jedoch  nichts  Bestimmtes 
weiss.  Bemerkenswerth  ist  die  Fracturtype,  mit  welcher  auf  Blatt  4  verso  bis 
Blatt  7  recto  der  ganze  Text  der  Epistel  Pauli  an  Titus  gedruckt  ist,  während  im 
Uebrigen  Schtoäbacher  Schrift  angewandt  wurde.  Eine  mehr  originelle  als  schöne 
Holzschnittbordüre  umrahmt  den  obigen  Titel.  Vergleiche  Panzer's  Annalen  No.  1292.  — 


Xo.  566. 

„Sßfctlter  be§  £ünigltd)=!|en  propfKtten  fcauiöö  ge*  |teutfcrt 
nad)  warfyaffs  |tigem  tert  6er  \)&\  bratfebe  $ungeV' 

Augsburg,   Sigmund  Grimm,  1523.     Klein  Octav-Format. 

Der  Titel  steht  in  einer  Holzschnitt-Bordüre.  Auf  der  Rückseite  befindet  sich 
ein  Holzschnitt:  der  Prophet  Nathan  vor  König  David.  Ein  zweiter  Holzschnitt: 
Moses  knieend  mit  den  Gesetzes-Tafeln  befindet  sich  auf  Blatt  23  verso;  von  den 
Initialen  sind  die  grössern  sehr  originell.  In  der  Zueignungsschrift  an  Johann 
Böschenstein  nennt  sich  der  Uebersetzer  des  Psalters  Caspar  Amman,  der  haüigen 
Schrift  doctor.  Hinter  dem  darauf  folgenden  Register  befindet  sich,  dem  eigentlichen 
Werke  vorausgehend,  eine  Uebersetzung  des  Gebetes  Salomonis  im  dritten  Buch  der 
Könige  von  Johann  Böschenstein,  welche  durch  ein  Antwort-Schreiben  des  letzteren 
an  Caspar  Amman  eingeleitet  ist. 

Interessannt  ist  es,  diese  Psalter-Uebersetzung,  welche  ein  Jahr  vor  Erscheinen 
es  lAtther' sehen  Psalters  verfasst  ist,  mit   dem  lelztern   zu  vergleichen.    Beide 
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Uebersetzer  griffen  auf  das  hebräische  Original  zurück  und  dennoch,  wie  unendlich 
verschieden  klingt  das,  was  sie  hervorbrachten.  Da  erkennt  man  recht  unmittelbar, 
was  die  deutsche  Sprache  der  mächtigen  Schöpferkraft  Luthers  allein  zu  verdanken  hat. 
Diese  Kraft,  Klarheit  und  Sicherheit  seines  Ausdrucks  lag  weit  ab  von  der  Sprache 
seines  Zeitalters.  "Wie  mit  Zungen  einer  fremden  Welt  hören  wir  diese  zu  uns  reden, 
während  Er,  der  grosse  Held  seiner  Zeit  und  ihr  weit  voraus  in  allem  Grossen,  in 
Lauten  spricht,  die  sich  noch  heute  gleich  dem  Mutterlaute  mit  der  Tiefe  unsers 
(;efühls  in  harmonischen  Einklang  setzen. 

Zur  Vergleichung  möge  der  erste  Psalm  in  leiden  l' eher  Setzungen  hier  eine  Stelle 
finden:  bei  Caspar  Amman  lautet  sie:  „Selig  ist  der  man  das  er  nit  ist  gangen  im 
rath  der  vnmilten,  vnnd  im  weg  der  sünd  nit  ist  gestanden,  vnnd  im  sessel  der 
spötter  nit  ist  gesessen.  Sonder  yn  dem  gesatz  gottes  ist  sein  begerung ,  vnn  yn 
seinem  gesatz ,  wirdt  er  bethrachten  tag  vnd  nacht.  Vn  er  wirdt  sein  als  ain  holtz 
gepflanzt  auf  den  bächen  der  wasser,  das  do  wirt  geben  sein  frucht  zu  seiner  zeit, 
vnnd  sein  blat  wird  nit  erfaulen,  vnd  alles  das  er  wirt  thon  es  wirt  sich  thon  be- 
glücken.    Nit  also  die  schelk,  sond  als  der  spreuer  den  do  verwet  der  wind. 

„Darumb  werdendt  nit  aufstan  die  schelk  in  dem  gericht.  auch  nit  die  sünder 
in  der  versamlung  der  gerechten.  Wann  got  erkent  den  weg  der  gerechten,  vnd  der 
weg  der  schelk  wirt  verloren." 

Dagegen  die  bekannte  Uebersetzung  JAitJiers  : 

„Wol  dem  der  nicht  wandelt  im  rat  der  Gottlosen ,  Noch  trit  auff  den  weg  der 
sünder,  Noch  sitzet  da  die  Spötter  sitzen.  Sondern  hat  lust  zum  Gesetz  des  HERRN, 
und  redet  von  seinem  Gesetz  tag  und  nacht. 

,.Der  ist  wie  ein  Baum  gepflanzet  an  den  wasserbächen,  der  seine  Frucht  bringet 
zu  seiner  Zeit,  Vnd  seine  Blätter  verwelken  nicht,  vnd  was  er  macht,  das  geret  woi. 

..Aber  so  sind  die  Gottlosen  nicht,  Sondern  wie  sprew,  die  der  Wind  verstrewet 

„Darumb  bleiben  die  gottlosen  nicht  im  Gerichte,  Noch  die  Sünder  in  der  Ge 
meine  der  gerechten.  Denn  der  HERR  kennet  den  weg  der  Gerechten,  Aber  de 
Gottlosen  weg  vergehet.'-  — 

Und  möge  nun  auch  noch  zur  Kennzeichnung  des  noch  grössern  Abstandes  der 
erste  Psalm  aus  der  ersten  deutschen  Bibel  von  1466,  welche  wir  unter  Strassburg 
bei  Heinrich  Eggestein  Seite  103  schon  aufgeführt  haben,  hier  eine  Stelle  finden: 

..SElig  ist  der  man  der  nichten  gieng  in  den  rat  der  vnmilten  vnd  nichten  sass 
auf  dem  stule  der  Verwüstung.  Wann  sein  wil  ist  in  der  ee  des  herren:  vnd  in 
seiner  ee  betracht  er  tage  und  nacht.  Vnd  er  wirt  als  das  holtz  das  do  ist  gepflantztet 
bey  dem  ablauft'  der  wasser:  Das  sein  wucher  giebt  in  seim  zeyt.  Vnd  sein  laub 
zerfleust  nit:  vnd  aUe  ding  die  er  tut  die  werdent  gelücksam.  O  ir  vnmilten  nit 
also  tut  also:  wann  als  das  gestüpp  das  der  wind  verwürfft  von  dem  antlütz  der  erd. 
Dorumm  die  vnmilten  die  erstend  nit  in  dem  vrteyle :  noch  die  sünder  in  dem  rat 
der  gerechten.  Wann  der  herr  erkant  den  weg  der  gerechten:  vnd  der  steyg  der 
vnmilten  verdirbt."  — 

Eine  Vergleichung  der  Texte  in  den  verschiedenen  deutschen  Bibelausgaben 
vor  Luther's  Auftreten  ist  übrigens  vom  höchsten  sprachgeschiehtlichen  Interesse. 
Wir    haben  uns  hier  auf  eine  einzige  Probe  beschränkt,   die  schon  genug  besagt.  — 


1514  bis  1530. 

Ob  dieser  Drucker  der  Sohn,  Bruder  oder  sonst  ein  Verwandter 
des  Johann  Otmar   ist,    hat    nicht    erwiesen  werden  können.     Seine 
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Werke,  auch  ausgezeichnet  durch  künstlerischen  Schmuck,  den  ihm 

hauptsächlich    der    berühmte    Daniel    Hopf  er    lieferte,    haben  ihm 
manches  Lob  eingetragen.  — 


No.  567. 

„£)b  atnnrt  fei)  }\x  ne-||mett  ain  (Mich,  rocib/' 

Augsburg",  Sylvan  Otmar,  1517.  Klein  Quart-Format. 
Die  Typen  des  Textes  sind  Schwabacber.  Unter  obigem  Titel  befindet  sich  ein 
schöner,  hier  colorirter  Holzschnitt:  Der  Verfasser  an  seinem  Schreibpulte  sitzend, 
bei  seinem  Werke  beschäftigt,  mit  der  Unterschrift :  ALBRECHT  VON  EYBE  DOCTOK. 
Wir  haben  ein  anderes  Werk  dieses  berühmten  Dichters  und  Staatsmannes  bereits 
unter  Strassburg,  Nr.  247  unserer  Sammlung,  kennen  gelernt;  nicht  minder  geschätzt 
wurde  die  vorliegende  geistvolle  und  launige  Schrift  dieses  Dichters  über  den  Ehestand 
in  seinen  Beschwerlichkeiten  und  Annehmlichkeiten.  Auch  hier  erscheint  in  der 
Schlussschrift  wieder  der  Verleger  Johann  Einnman  von  Geringen.  — 

No.  568. 

„^Ui^Upno,  ||  bt&    fyunbcxt   vnb    neünfc||ten   pfalmen  • 

£)irit  5o  |mimi6  fcomino  meo,  ||  jDoctor  ttlartini  lu  |t1j?er 

SCuguftiner   5Ü  ||  UHttenberg,    $ü   fyerr   £ieronysi|trm8 

i£bner  ||  £ofunger  ||  $w  nürn|  berg/' 

Augsburg,   Sylvan  Otmar,  1518.     Klein  Quart-Format. 
Den  Titel  umgiebt  eine  schöne  Bordüre  von  Daniel  Hopf  er  in  Holz -Tiefschnitt 
mit  den  Initialen  des  Künstlers.     In  der  Widmung  des  Kanzlers  Georgius  Spalatinus 
an  Hieronymux  Ebner,  welche  dem  Werkchen  voraufgeht,  heisst  es,  dass  Luther  dem 

Letztern  „(alz  a'xmm  fonbevtidjen  liebfyäbev  aller  fcfyvtft,  vnb  beuor 
bet  fjailitfen)  3Ü  eere  vnb  gefallen  l;ervtad?  vol$enben  fjunbext  vnb 
neün&en  yfalm  mit  ain  er  teütfd?en  aufjleötmtf  erclart  fyat."  — 


«Stoljannea  stiller, 

1514  bi5  1519. 

Ein  Augsburger  Typograph,  der  durch  seine  Freundschaft  mit 
dem  Gelehrten  Conrad  Peutin^er  bekannt  ist,  dessen  Anregung 
man  wohl  auch  die  verdienstlichen  Werke  der  Miller'schen  Offizin  mit 
zu  verdanken  hat.  —  

No.  569. 

„JOKNAN  I!  DES  DE  REBYS  ||  GOTHORYM.     PAY  LYS  DIACONYS  || 

FOROIYLIEN-HSIS  DE  GESTIS  |j  LANGOBARDO-  |EYM." 

Augsburg,  Johannes  Miller,  1515.     Folio-Format. 

Geschätzte,   von  Konrad  Pentinger   besorgte  Ausgabe  von  Jornandes'  Geschichte 

der  Gothen  und  Paul  Warnfried's  Geschichte   der  Langobarden   in  schönem  Antiqua- 
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Druck:  die  erst  .     Einen  herrlichen  Schmuck  des  Werkes  bildet 

der  schöne  Titelholzschnitt  von  Hans  Burgkmair,  die  Könige  Alljoin  und  Athanaricus 
in  der  Unterhaltung  vorstellend.     Dieser,  als  eines  der  Bei  Burgkmairs 

bekannte   Holzschnitt    erscheint    hier   in    einem   der   frühesten   und    krar: 
Abdruck   .  — 


lUeldjiar  ftamminger, 

1520  Wo  1523. 
No.  570. 

„j3iß  ift  ein  tnnrritdje  ||  dag  über  Me  £oMnt  fctf(n:a 

Augburg,  Melchior  Raraminger,  circa  1522.     Quart-Format. 

fasser    dieses    satirischen  Geüchtes    auf   die   katholische  Geistlichkeit  ist  der 
Dichter  und  Buchdrucker  l  d  ;sn  Initialen  $)  (5  sich 

auch  am  Schlüsse    des   nur   4  B  .  -  nden  Schriftchens  befinden.     Auf  dem 

Titel  findet  sich  ein  Holzschnitt  und  rechts  und  links  vom  Texte  geschmackvolle 
Randleisten.  In  Weilers  Repertorium  No.  2GS3  ist  als  Drucker  ebenfalls  M.  Ram- 
minger  in  Augsburg  angegeben;  leider  ohne  nähere  Begründung.   — 


jSimpredjt  Kuß 

1524. 

Diesen  Augsburger  Typographen  bezeichnet  Falkenstein  Seile  161 
als  Factor  der  Offizin  von  Dr.  Sigmund  Grimm  dt  Marx  Wirsung. 
Zapf  sagt  auf  Seite  XLVI  seiner  Augsburger  Buchdruckergeschichte 
,er  druckte  in  den  Jahren  1523  und  1524  auf  Kosten  Sigmund 
Grimm's,  nachher  aber  auf  seine  eigenen  Kosten".  Man  erhält  je- 
doch von  keinem  der  beiden  Gelehrten  etwas  von  Begründung. 

Wir  haben  dem  hinzuzufügen,  dass  das  in  nächster  Xummer 
beschriebene  Werk,  welches  am  Schlüsse  des  letzten  Blattes  recto 
die  Druckerfirma  Simpreckt  Rujfs  mit  der  Jahrzahl  1524  hat,  auf 
der  Kehrseite  des  Blattes  das  bekannte  Druckerzeichen  Dr.  Grimm's 
mit  dem  Hercules  aufweist,  was  auf  eine  Verbindung  beider  Tvpo- 
graphen wohl  schliessen  lässt.  — 


Xo.  571. 

,,£t)e  (riianßdtjcf)  btr'ton  |nadj  alier  orbttüg  tote  pe  ergange, 

\n  ain  re-5    gefreut.  .  .   Von  ||  ^mmonio  %lcxanbrino 

'Kriech  ifdj  befdpieben,  vn  öurd)  \\  (Primarii  nsdjrgal  j 

£ccterem  $ü.  la=  tein  vnb  reut' ferjem  ge=  braebt." 

Augsburg,  Simprecht  Ruff,  1521.     Klein  Octav-Format. 

Es  gilt  dieses   eüjb    iie   erste  EvangeUen-Harmome,  welche  bald  dem  Am» 

AUxattdrimu,  bald  dem  Tatiattus  zugeschrieben,  bald  gesprochen  wird:  Jer 
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Ueberaetzer  Otmar  Nachtigall,  welcher  dieses  Werk  dem  Baimund  Fugger  widmete, 
verfasste  im  darauffolgenden  Jahre  selbst  eine  Evangelien  -  Harmonie  —  die  er»te 
deutsche.  In  dem  kurzen  Vorwort  über  den  Drucker  erwähnten  wir  bereits  das 
Druckerzeichen  Dr.  Grirrm's,  welches  sich  auf  dem  letzten  Blatte  befindet.  — 


^etnrid)  J5t einer , 

1524  bis  1545.      /r*t ^  ^k>4J 

Nannte  sich  auch  latinisirt  Henricus  Silicenus.  Seine  zahlreichen 
Druckwerke,  meist  der  classischen  Literatur  angehörend,  zeichnen 
sich  durch  geschmackvolle  und  kostbare  Ausstattung  mit  Holz- 
schnitten der  berühmtesten  Meister  jener  Zeit  aus,  wie  Dürer, 
Burgmair,  Schäufelin,  Urs  Graf  und  Anderer.  — 


H«fr 


Xo.  572. 

„£(£$  .öodjbcrümptcften  ®c=  |fd)id)tfd)reibrrs  ^u(ltni1  mar-ji 

^afftige  ^yftorien,  oie  er  auß  Crogo  pompeio  gesoge, 

t>n  ||  inn   Dier^tg   vier  Bucfjer   au$  getcylt,   ♦  ♦  ♦  5Die 

^icronymus  Boner  .  ♦  ♦  aup  6cm  Latein  inn  toß 

rolgeno  (Ecütfd)  vcrtolmctfd)  fyat.  .  ♦" 

Augsburg,  Heinrich  Steiner,  1531.     Folio-Format. 

Erste  von  Hieronymus  Boner  verdeutschte  Ausgabe  der  ^HistoriarumPhilippicarum 
libri  XLIV^  des  Justinus,  eines  Auszuges  aus  Schriften  des  Trogus  Pompejus,  der 
zur  Zeit  des  Augustus,  also  beinahe  200  Jahre  früher  als  Justinus  lebte  und  dessen 
Werke,  in  denen  er  sich  vornämlich  mit  der  Macedonischen  Geschichte  beschäftigte, 
seitdem  verloren  gegangen  sind. 

Die  Ausstattung  des  Werkes  mit  den  Holzschnitten  von  der  Künstlerhand  1 
mair's   ist   eine  buchst  würdige.     Aussei  einer  grossen  Zahl  Vignetten  und  Initialen 
befinden  sich  darin  50  bildliche  Darstellungen,   von  denen  sich  mehre  wiederholen. 
Hervorragend   ist  der  Titelholzschnitt  mit  den  Gestalten  des  Assyrischen  Herrschers 
Ninus  und  Alexander's  des  Grossen.  ^ 

Xo.  573. 

L$(Sr  fürtreffüd)  ©rtedjifdj  ||  iKfd)id)t  fd)rriber  ^crobtanus,|| 
fcen  oer  ^ocbglert  2Cngclu6  Pclitianus  inn  bae  £atein,  || 
vnb  ükxcnymv.e  Boner  in  nadmolgeno  Ceutfd)  praefct,  | 
tt)ellid)er  £eroöiamt8  von  YTTarco  £\io  'Zfntonino 
Pf?tlofopl?o  an,  vn$  auff  (Doroianum  oen  jungem 
&omifd)en  ||  B.eyfern,  vnb  jrer  regierung,  Mc  \ido 
vounbexbaxlid)  $u  tragen,  ||  gefdnuben  fcat/' 

Augsburg,  Heinrich  Steiner,  1531.     Folio-Format. 
Diese   mit   dem   Justinus   zusammen    herausgegebene  und  an  Einem  Tage,   dem 
19.  August,  vollendete  Ausgabe  des  Herodianus  ist  auch  gewöhnlich  mit  dem  vorher- 
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gehenden   zusammengebunden.     Sie   ist   auch   ebenso   aus. 

schnitte,    von    denen   sich    hier   nur   einer,   auf  dem    fünften  Blatte   am  Anfang  d-r 
eigentlichen  Geschichte,   der  auch  schon  in  Justinus  vorkam,  und  der  sch<">r. 
holzschnitt  findet,  welcher  die  Kaiser  Antoninus  und  Gordianus  vorstellt.  — 


No.  574. 

„(Spiegel  bex  toarett  ||  Retorte,   anr,  SDtorco  £ul!to  ßtee* 

rone:  onfc   anbrrn  grtcütfd)t  .  .  .  jEurcb  Sriörid)  Kiefcercr 

von  ||  tltulbauseu  inn  ^egaib." 

Augsburg,  Heinrich  Steiner,  1535.     Folio-Format. 

ist    auch   der  Drucker  Lnsgabe, 

-welche   1493   zu  Freibur  /.ien,    wo  wir  sie  näher  kennen  lernen 

werden.      Ausser    der    Anleitung    zur    Rhetorik,    welche    hauptsächlich    aus    Cicero's 

sehen  Schriften  entnommen  ist,  enthält  das  Buch  noch  Formulare  zu  Briefen, 

Titulaturen,  Klagen,  Contrakten.     Die  sechs  eingedruckten  Holzschnitte  sind  wohl  von 

urgkmair,  wenigstens  zeigt  der  Titelholzschnitt  die  Initialen  dieses  Künstlers. 


Xo.  575. 

„^Gcrobotuä  ber  aller  ;|  (jodjberüinüteft  ©rtedjtfdje  gefd)td)ts| 

fdjrcijbrr,   uon   unn  lUvItn-,  imb   inlen  anbrrn    ime-  gen 

vnb  gcfcbicbtcn,  :c.     £urcb  ^icrenymum  £cncr,  (Dbcr= 

fter  ||  Ittayftcx  5Ü  Colnwr,    '2iu$   fcem  Zaun  inn  bai 

nacb*  uclgcnfce  Xeiufcb  gebr Cid)W" 

Augsburg",  Heinrich  Steiner,  1535.     Folio-Format. 

s  ist  --rdeutschung  der  historischen  Schriften  des  Herodot,    die 

Boner  uns  freilich  erst  aus  einer  lateinischen  lg  vermittelt  hat.     Die  acht 

Holzschnitte,  mit  denen  die  Aussrabe  geschmückt  ist.  scheinen  von  Hans  Sc) 
herzurühren,  dessen  Monogramm  mit  der  Schaufel  sich  auf  einem  derselben,  Blatt  XC  VT 
verso  findet,  und  welcher  den  König  Darius  auf  dem  Throne  vor  den  Grossen  seines 
Reiches  darstellen  soll :  in  Xagler's  Monogrammisten  fehlen  diese  Holzschnitte.  Mehre 
derselben  zeigen  übrigens  in  ihrem  Minderwerth ,  dass  auch  bei  grossen  Künstlern 
damals  mitunter  schon  die  Kunst  nach  Brod  ?in£.   — 


Xo.  576. 

„OFHCIA  •  M- T •  C •  ||  äSit  md\  So  2Jtotcu§  £uHmä [  (Cicero 
ber  fiömer,  ut  fernem  $mu  ||  Blarcc^  Dem  ben  tuiientfamen 
ämptern,  tmb  nwierjönm- |gen,  eines  wcl  vnb  rccbtleben* 
6en  menfebenn,  inn  £atein  gefebriben,  TPolcbs  ||  au  ff 
begere,  Ferren  3ofcattfen  venn  <3dnrarf$enberg8  icj 
rerteütfcbet,  ||  Vnb  t>clgcn5e,  £urcb  ine,  in  sierlicberö 
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^ecbteütfcb  gebracht,  ttlit  \\  xril  ftguren,  vxrnb  Ceütfcben 

Keümen,   gemaynem  nu$  5ü-||güt,  in  cTrud:  gegeben 

werben/' 

Augsl)lirg'?  Heinrich  Steiner,  1535.     Folio-Format. 
Der    Uebersetzer    dieser    Ausgabe,    welche    auf   Antrieb    eines   Verwandten    des 
Freiherrn   von  Schwarzenberg  nach  dessen  Tode  zuerst  1531  besorgt  wurde,   ist  der 
C aplan  desselben,  Johann  Neuber,  während  Schwarzenberg,  der,  wie  es  in  der  Vorrede 

„nye   Fein    latein  gelernet,  nccl?   luuöt",  an  dem  styl  nur  etwas 

nachgeschliffen  bat.  .Sein  nach  Dürer  in  Holz  geschnittenes  schönes  Portrait  ziert 
die  Rückseite  des  Titelblattes.  Die  übrigen  Holzschnitte,  102  an  der  Zahl,  rühren 
von  ff&ns  Burgkmair   her   und   kommen  theilweise  schon  in  andern  Werken  vor.  — 


No.  577. 

„$>(£§  £>od)ge(örtefteti  ||  pi)i(ojop()cn,  toartyaffttgften  ®e= 
fcfjtcln  lidjrcibcrv,  önb  aüertfjcürften  ^auptmatmä  Xeno* 
pfjontt»  C£om=  mentarien  vnb  befdneibungen,  von  öem 
leben  vn  beersug ,  Cyri  oce  erften  || . ♦ ♦  ourd)  ♦ • .  iyitz 
ronymum  Boncr  . .  ♦  inns  Cbeiitfd)  gebracht«  ♦ ." 

Augsburg,  Heinrich  Steiner,  1540,     Folio-Format. 
se   Ausgabe  des  Xenophon,    die   erste   deutsche,    enthiilt  ein  Hauptblatt  des 
Künstlers  Sans  Schäufelin,   welches  den  König  Philipp  von  Macedonien  in  Rüstung 
vor    einem    zwischen    Säulen    aufgespannten   Teppich    vorstellt,    mit    dem    gekrönten 
Wappen   zu   seinen    Füssen.      Links    steht   Alexander  ■<    mit   dem   blanken 

Schwerte  und  rechts  die  gekrönte  Prinzessin  Ariba.  Links  unten  ist  das  Monogramm 
in  einem  aufrechtstehenden  Täfelchen  zu  finden.  Die  übrigen  25  Holzschnitte  des 
Werkes  Bin  '  ^geschrieben.  — 


^iejrankr  lUeiffenljürn, 

1528  bis  1537. 

Dieser  Augsburger  Typograph  war  später  in  Ingolstadt  thätig, 
wo  wir  ihn  wiedertreffen  werden.  — 


No.  578. 

„Cbtjffeci  ||  £)aä  fetnb  bte  aller  gierlidjften  önb  ||  (ufttgften 

biet    mtb    §tt)ainc§tg   bücfjcr  be§   elttften  ®unft=|  retdjeften 

Patterö  aller  Poeten  öomeri,  ♦  ♦  ♦" 

Augsburg,  Alexander  Weissenhorn,  1537.     Folio-Format. 
Es   ist  dieses  die  erste  deutsche,  jedoch  freie  Uebersetzung  der  Odyssee,   deren 
Verfertiger  Simon  Schaidenreisser,  genannt  Miner  eins,  Stadtschreiber  zu  München  war. 
Das  Such  hat  mehrere  mittelmässige  Holzschnitte.  — 


2~6 


Augsburg. 


Philipp  W!)U)atö, 

1528  bie  1533. 

Xo.  579. 

Chronica   dicw ,  \\  ätfanufjertatj   tnitcrten,    mib  6e  fonbere 
gefdjidjt,  btter  jar,  |...  X>nb  biß  in  bas  jabr  |  UT.  £<1(EI£. 

mtb  XXX.  ||  vcrlcngert. 

Augsburg,  Philipp  Ulhard,  1580.     Klein  Quart-Format. 

Unter   dem   Jahre  1440   befindet   sich   in   dieser  seltenen  kleinen  Chronik  eine 
interessante   Notitz   über  die   Erfindung   der  JhtchdruckerJnmst ,    wo  a 
und  Gensflt  s      zwei  verschiedene  Personen  gemacht  werden. 

Dass  Philipp  Ulhard  in  Augsburg  der  Drucker  dieser  Chronik  gewesen,  bestätigt  Zapf 
in  .Augsburgs  Buchdrackergeschichte"  1786,  zweiter Theil,  Seite  190,  wo  er  die  Chronik 


selbst  anführt. 


lUidjacl  ittangev, 

um  1575. 

Als  selbständiger  Typograph  ist  Manger  wenig  bekannt,  wes- 
halb wir  ihn  wenigstens  in  einem  seiner  grössern  Druckwerke  vor- 
führen wollen.  Um  1594  trat  er  als  Geschäftsleiter  in  die  Augs- 
burger typographische  Gesellschaft  ,.Ad  insigne  Pinus" ,  deren  Be- 
gründer der  berühmte  und  gelehrte  Stadtprleger  Marx  Weiser  war, 
in  Verbindung  mit  dem  gelehrten  Rector  David  Hoeschel :  ihnen 
schlössen  sich  noch  ein  Dutzend  andere  hervorragende  und  gelehrte 
Männer  an,  ebenso  als  Geschäftsleiter  der  Typograph  Johann  Prä- 
torius,  den  wir  noch  näher  kennen  leinen  werden.  Die  Gesellschaft 
führte  als  Druckerzeichen  einen  Fichtenbaum,  und  sie  lieferte  in 
einem  Zeiträume  von  mehr  als  zwanzig  Jahren  zahlreiche  ansehn- 
liche Werke,  namentlich  lateinisch,  griechisch  und  hebräisch,  grossen- 
theils  von  den  Theilnehmern  dieser  Privatdruckerei  selbst  besorgt, 
überwacht,  und  auf  deren  Kosten  hergestellt.  — 


No.  580. 

„®riinbftc§er$Beridjt  jj  bnb  atterorbemtftdjfte^es  fdjreibmig 
6er    bewerten  ||  3\opar$ney  .  .  .  «Durfc    3ol?amt    Sayfer 

beit     gütigem    ||    DOtl     '^(rnftain.    .  ♦    Auf  dem    letzten  Blatte:   %tk 

truett  tu  Stugfpurg,  burd)  ||  SÖHdfjael  Oranger,  in  Verlegung 
©eorgen  ||  SBitfeift    M.  D.  LXXVI." 

Folio-Format. 

Dieses    für    den  Fachn.  indet  sich  bei  den  Biblio- 

graphen  nicht   erwähnt.      Der   T.  n    Hoizsebnittbordiire,    in 
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welcher  die  verschiedenen  Krankheiten  der  Pferde  und  deren  Behandlung  durch  den 
Arzt  verbildlicht  Bind.  Die  Rächseite  nimmt  das  überaus  schöne  und  grossartige 
Wappen    des    Markgrafen    Georg   Friedrich    von    Brandenburg    ein,    dem    das  Werk 

gewidmet  ist.  — 


«Sojjanneö  praetorium 

gegen  £n6c  bee  16.  %al)rl)\mbcxt$. 

Auch  dieser  Augsburger  Typograph  gehörte  zu  den  Geschäfts- 
führern der  typographischen  Gesellschaft  ..Ad  insigne  Pinus",  die 
wir  schon  oben  näher  erwähnten.  Er  führte  aber  jedenfalls  auch 
ein  eignes  Geschäft  nebenbei,  denn  seine  Firma  erscheint  um  das 
Ende  des  sechszehnten  Jahrhunderts  noch  selbständig.  Um  auch 
die  Rubrik  der  Augsburger  Typographen  mit  dem  Jahre  7500 
abzuschliessen,  führen  wir  nachstehend  wenigstens  ein  vorzüglich 
schönes  Werk  auf,  das  die  Jahrzahl  mit  der  Firma  des  Johann 
Prätorius  trägt.  —  

No.  581. 

„TIROLBN-  |SIVM  ||  Principum  ||  COJUTYM.   Am  Schlüsse:  AYGYST.E 

YINDEIJCOKVM  ||  Ex   typographeio  Johannis  Prsetorij,  ||  Sum- 

tibus  Dominici  Custodis  .  ||do  .  lo  .  IC  (1599)." 

Folio-Format. 

Der  Hauptbestandtheil  dieses  vorzüglich  schonen  Werkes  sind  die  von  Ddi 

nen  Abbildungen  der  23  Grafen  von  Tirol,  von  Albertus  I. 
an  bis  zum  Kaiser  Rudolf  II.  Diese  in  ganzer  Figur  gezeichneten  Abbildungen  sind 
jedenfalls   wichtig  für  du  t,   während   die  von   Marcus  Henning 

dazu  gelieferten    biographischen  „Eulogien"    sich   ein    historisch  erhalten 

werden. 

Ausser  den  angeführten  2."  Darstellungen  befinden  sich  noch  5  andere  meist  orna- 
mentale Abbildungen  darin ,  in  deren  einer  eine  geographische  Karte  der  Grafschaft 
Tirol  mit  abgebildet  ist.    Den  Schiusa  bildet  eine  chronologische  Geschlechtstafel.  — 


ScfjfußGemcrfumgen. 

Als  minder  wichtige  Typographen,  die  wir  nicht  einzeln  auf- 
führten, sind  in  Augsburg  noch  zu  nennen:  Christoph  Schaitter  1493; 
Jacob  Wacker  1503;  Hans  Pirlin  1506;  Johann  Sittich  15 II;  Johannes 
rdianus  1519;  Jobst  Denecker  1522;  R.  Chaim  ben  David  1534 
bis  1536;  Matthaeus  Elchinger  ohne  Jahr;  Philipp  Uhlhard  1536 ; 
Caspar    Tatz  1536. 

Schon  in  früher  Zeit  bemerken  wir  V erlag sbuclll laudier 
oder  die  sogenannten  ,, Buch  führ  er"  auch  hier  in  Thätigkeit.  Um 
1487    liess     Theobald    Feger     aus     Ofen    bei    Erhard    Ratdolt    eine 
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ungarische  Chronik  drucken.     Ausser  dem  schon  genannten  j 
Rynmann  von  Oeringen,  der  sein  Hauptgeschäft  in  Hagenaii  hatte 
und  ausserdem    noch   in    Venedig  3    Strassburg    und   Nürnberg ,    in 
Augsburg    aber   bei   Ratdolt.    Johann    Othmar   und   Erhard   Oeglin 
drucken  Hess,  bemerken  wir  Jacob    Wacker  von  Salzburg 
Birlin  und   Georg  Diemar ,  für  die  Johann  Othmar  druckte.     Letz- 
terer druckte  auch  die  meisten  Werke  für  den  Jüngern  Hans  .s 
sperger ,    der   sich    ganz    und    gar  dem  Verlagsbuckhandel  widmete. 

Der  Schriftsteller  Johannes  Foeniseca  verlegte  um  1515  eines 
seiner  Werke  mit  dem  Drucker  Johann  Miller  zusammen.  Ferner 
gab  der  Schulmeister  und  Typograph  Johann  Grüner  in  Ulm  Auf- 
träge in  die  Offizin  von  Sigmund  Grimm  5:  Marc  Wirsung.  L 
Sambach  aus  Ingolstadt  lies?  bei  Johann  Miller  und  bei  S 
Othmar  drucken;  bei  Letzterem  auch  Johann  Wagner  von  Regens- 
bürg.  Grorf/  Ratdolt,  ein  Sohn  Erhard's,  scheint  auch  Verlags- 
buchhandel betrieben  zu  haben,  denn  aus  einem  Regensburger  Bre- 
viarium  vom  Jahre  1515  geht  hervor,  dass  er  dieses  auf  seine  Rosten 
hat  drucken  lassen. 

Ganz  interessante  Daten  liefert  noch  das  kleine  Schriftchen: 
„Zur    Geschichte    der  Einführung  der  B\  -kaust  in  Augs- 

burg,"    Augsburg    1865.      fSeparat-Abdruck    aus    dem    Augsburger 
Tagblatt  1S65.  Xo.   170 — 172.)     Dort  werden  aus  den  Steuerb: 
Augsburgs  Namen    angeführt,    deren  Träger,    wenn   sie   auch   nicht 
selbständige    Bnc  gewesen,     doch    mit     der    Buchdrucker- 

kunst in  enger  Verbindung  gestanden  haben  müssen.  Zum  Beispiel 
ein  Briefmaler  Kropf enstein ,  der  vom  Jahre  1475  bis  1477  als  bei 
Günther  Zainer  tkätig  genannt  wird,  nach  dessen  Tode  aber  als 
selbständiger  Buchdrucker  aufgeführt  ist. 

Als    ,, Schreib  er' •'    sind    in    jener    Zeit    eine    ganze    Reihe    vor. 
Xamen  in  den  Steuerbüchern  zu  finden,  die  wohl  zum  Theii  i 
Schneider,    Brief  drucke?-    oder   Gehilfen    gewesen    sein    mögen.     Da 
werden    genannt:    Eisenhut*),   Kaiser,   Lengenfeld   schon    1457    bis 
1460.      -  .  Lotter  1460  bis  1476.     Niklas  und  bei 'ihm:   Scherb 

1460   bis    1465.     Engelhard   1464.      Hans  Kicklinger    1464    bis   1469. 
'  küller  1464  bis   1477. 

Hans  von  IVerth,  früher  Architekt,  dem  aber  als  einem  Frem- 
den die  Arbeit  verboten  war.  1465  bis  1468.  Stephan  Schemer, 
Hans  1466.      Ulrich   Schüttrer    Veit,    Conrad  Müller ,  Hans    Weiss, 


mag    dieser    Eiieidtiit    wohl  identisch   mit  jene:: 

reicher   durch   die  Schlusss  --riertiger  des                                    ,.Den- 

fensorium  inviolatae  virginitatis  Maria^  I    S                              und  den  man 
bisher  nirgends  unterzut  ring              äste    — 
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Schwaub,  Conrad  Eltlin ,  Hans  Kurfus,  Paul  Mair  1468.  Als 
Buchdrucker  werden  ferner  genannt:  Hans  1475  bis  1481,  Leonhard 
1475,    Christmann   1477  bis  1483. 

Als  ,, Buch  führ  er"  finden  sich  daselbst  schon  von  1483  ab 
eine  Reihe  von  Namen  verzeichnet:  Claus  Rächlin ,  Peter  Haag, 
Sitnoji  Oeglin.  Sodann  um  1490:  Sigmund;  1491:  Christoph  Schap- 
pelmann;  1492:  Jacob;  1494:  Wohlgemuth;  1497  bis  1505  :  Johannes 
Hermann.  Wenn  auch  wohl  kaum  in  Druckwerken  auf  uns  ge- 
kommen, so  mögen  diese  letzteren  Namen,  da  sie  urkundlich  belegt 
sind,  hier  immerhin  zur  Er^änzun^  einen  Platz  finden.  — 


l£rgänäimgs= Literatur  511  Äugsöurg. 

1.  Meyer.     Die  Buchdruckerkunst  in  Augsburg  bei  ihrem  Entstehen. 

Augsburg  1840. 

2.  Mezger.     Augsburgs    älteste  Druckdenkmale.     Augsburg  1840. 

3.  Zur   Geschichte    der  Einführung    der  Buchdruckerkunst   in  Augs- 

burg (Separat- Abdruck   aus  dem  Augsburger  Tagblatt  1865, 
No.  170—172).     Augsburg  1865. 

4.  Zapf.     Annales  Typographiae  Augustanae.     1778. 

5.  Zapf.     Augsburgs  Buchdruckergeschichte  nebst  den  Jahrbüchern 

derselben.     2  Theile.     Augsburg  1786— 1791. 

6.  Zapf.      Vorläufige    Nachricht    von     der    ehemaligen    berühmten 

Privatbuchdruckerey  „Ad  insigne  pinus"  in  Augsburg.     1804. 

7.  Theur-Danck.     Der  Allerdurchleuchtigste  Ritter  oder  die  Ritter- 

mässige,    hochtheure,    höchst-gefährliche    und    Glorwürdigste 
Gross-Thaten  .  .  .  Augsburg    bey   Matthäo    Schultes  1GT0, 

NB.  Wir  fähren  diese  späte  Ausgabe  hier  an,  weil  sie  die  Original-Holzschnitte 
der  ersten  Ausgabe  dieses  berühmten  Werkes  aufweist.  Jedoch  befindet  sich 
Matthäus  Schultes,  der  Bearbeiter  des  Textes,  im  Irrthum,  wenn  er  in  der  Vorrede 
sagt,  dass  die  Holzstöcke  162  Jahre  verborgen  gewesen  seien;  denn  nach  der  ersten 
Ausgabe  sind  sie  noch  wiederholt  gebraucht  worden. 

Uebrigens  ist  diese  Ausgabe  kein  Augsburger,  sondern  eigentlich  ein  Ulmer 
Druck,  denn  es  befindet  sich  in  unserer  Sammlung  eine  andere  mit  der  vorliegenden 
vollständig  übereinstimmende  Ausgabe ,  mit  dem  einzigen  Unterschiede ,  dass ,  wie 
hier  „Augsburg  bey  Mathäo  Schultes-,  dort  „Ulm  bei  Mathäo  Schultes"  steht,  wo- 
runter aber  noch  zu  lesen  ist:  „Druckts  Mathäus  Wagner."  Da  Wagner  ein  Ulmer 
Drucker  ist,  und  in  beiden  Ausgaben  dieselben  Typen  vertreten  sind,  so  wird  auch 
die  .vorliegende  ein  Ulmer  Druck,  und  Schuttes  nur  als  Verleger  derselben  in  Ulm 
und  Augsburg  zu  betrachten  sein.  Haltaus  kennt  die  vorliegende  Ausgabe  gar  nicht; 
erwähnt  aber  eine  von  Augsburg  bei  Matthäo  Schultes,  in  Verlegung  Daniel  Goerlin's, 
Buchhändler  in  Ulm  1693.   — 


>go  —  Marienthal. 


2Uarienf(jai 


im  Kfyeingau  bei  HI a in 5» 

Vallis    beatae    Mariae    virginis, 


jEKc  Srüöcr  num  gemeinfamen  feben, 

iuigclljmm 

—  Fratres  vitae  coiimiiuiis.  — 

1468   bis  1507. 

Ueber  diese  berühmte  Kloster  dr  ucker  ei  hat  bereits  Herr  Pfarrer 
Dr.  Franz  Falk  ein  kleines  Schriftchen  unter  dem  Titel:  „Die 
Presse  zu  Marienthal  im  Rheingau  und  ihre  Erzeugnisse",  Mainz 
1882,  erscheinen  lassen,  worin  die  hohen  Verdienste  dieser  im  Norden 
„goldene  Priester"  genannten  Fraterherren  um  Volksbildung,  Jugend- 
unterricht, Schreib-  und  Druckwesen  eingehender  gewürdigt  werde: 

Das  Verdienst  des  Herrn  Dr.  Falk  ist  es  auch,  die  vier  vei 
schiedenen  Typengattungen  festgestellt  und  durch  photolithographisc) 
Nachbildungen  vergegenwärtigt  zu  haben,  welche  man  in  den  Drucker 
der  Marienthaler  Offizin  unterscheiden  kann.  In  nachstehendei 
Druckdenkmalen  werden  wir  sämmtliche  vier  Gattungen  im  Ori- 
ginale zur  nähern  Veranschaulichung  bringen. 

Das  erste  Druckwerk,  das  bis  jetzt  von  dieser  Presse  bekam 
geworden,  ist  ein  Indulgenzbuch  von  14:68,  Ein  incomplete 
Exemplar  von  12  Blättern  dieser  „Copia  indulgentiarum"  befinde 
sich  in  der  Xationalbibiiothek  zu  Faris ,  und  ist  unter  Xo.  167  dt 
Verzeichnisses  vom  Jahre  1878  aufgeführt.  Die  wenigen  nocl 
existirenden  Marienthaler  Drucke  sind  übrigens  Seltenheiten  erste 
Ranges,  und  befinden  sich  ausser  den  unsrigen  und  einem  Breviariui 
bei  Lord  Spencer  nicht  weiter  in  Privatbesitz.   — 


Xo.  582. 

„Pfaltcrwtn  ft  IBmmmum  ptoptittnatfe." 

3Iarieuthal,  Klosterdruckerei  der  Brüder  vom  gemeinsamen  Leben, 
1471.  2  Bände  in  Quart-Format. 
Es  ist  dieses  ßreviariuni  das  bedeutendste,  zugleich  das  -weite,  oder  wenn  man 
die  Jahrzahl  im  Indulgenzbuche  von  146S  nicht  als  Druckjahr  gelten  lass« 
das  erste  dativte  Druckwerk  der  Marienthaler  Presse.  Man  kennt  von  dieser  kost- 
baren Incunabel  im  Ganzen  nur  noch  acht  zum  Theil  incomplette  Exemplare  in 
Paris,  Moskau,  Darmstadt,  Frankfurt  a.M.,  Cassel,  Giessen,  bei  Lord  Spencer  nnd  bei  uds. 
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Das  Breviarium  ist  mit  den  bei  Falk  unter  !No.  1  und  2  bezeichneten  Typen 
gedruckt;  die  erste  seiner  Tafeln  giebt  ein  ziemlich  gutes  Facsimile  davon.  Die 
Exemplare  dieses  Bibliothekschatzes  sind  nicht  nur  selten  complet,  sie  weichen  auch 
im  Drucke  unter  einander  ab. 

So  beschreibt  Herr  Dr.  Kelcher  in  seiner  neuesten  Abhandlung,  nDie  Marienthaler 
Drucke  der  Stadfbibliothek  zu  Frankfurt  a.  M."  1883  drei  Varianten  des  Sommertheils, 
während  der  Wintertheil  in  Frankfurt  ganzlich  fehlt.  Wir  besitzen  ein  completes 
r  beider  Theüe  und  werden  nachstehend  eine  Beschreibung  davon  geben. 
Die  älteren  Bibliographen  Maittaire,  Würdtwein,  Zapf,  Panzer  th>ülten  noch  ge- 
meinsam den  Irrthum,  das  .Breviarium-  für  einen  Druck  Peter  Schoeffer's  zu  halten 
und  auch  Hain,  der  kein  Exemplar  gesehen,  hat  dieses  Falsum  nachgeschrieben 
obgleich  schon  Braun  und  Fischer  auf  die  Eigenthümlichkeit  der  Typen  aufmerk- 
sam gemacht  hatten. 

Auf  dem  ersten  Blatte  des  Sommertheiles  in  dem  Vorworte  sind  aber  neben  den 
Aufschlüssen  über  Drucker  und  Jahr  auch  noch  umständliche  Erklärungen  ge- 
geben, welche  Sorgfalt  bei  der  Herstellung  des  Werkes  gewaltet  hat,  so  dass  man 
über  die  Officin  gar  nicht  im  Zweifel  sein  kann.     Xun  zur  Beschreibung: 

Der  Sommertheil  (Pars  aestivaUs)  enthält  Folgendes: 

Blatt  1 :    Vorrede  mit  dem  Anfange  „«Subiectum  tjolumcn.  .  ■" 

2 —     7:    Kalendarium. 

S:    Litera   dominicalis,    Aureus   numerus,    Indictio,    zugleich   mit   der 
Anmerkung,  welche  die  Jahrzahl  1474:  nochmals  enthält. 
9 —  86:    Psalterium;   schliesst  auf  Blatt  88  verso  Zeile  5,   und   es  beginnen 
,        86 —  98:    die  Hymnen  und  Vigilien. 
„  99  ist  leer. 

100 — 132:    Commune  sanctorum;  steht  in  andern  Exemplaren  auch  am  Schlüsse. 

133  ist  wiederum  leer. 
I3i— 239:    Officium  de  Tempore,  mit  dem  Anfange:  ,/J3)  übte  fco  cafce  .  .  ." 
210—381:    Officium  de  Sanctis,  mit  dem  Anfange:  M(3j  Ucipit  jiuuue  be  fcis  .  .  ." 
Blatt  313  verso  Zeile  20  liest  man:  „Cetera  be  fefto  bebicatiouis." 

Es  giebt  Ausgaben,  die  hiermit  schliessen.  In  unserm  Exemplare  aber,  das 
sonach  zu  den  absolut  vollständigen  gehurt,  schliesst  sich  Zeile  21  noch  an  : 
.,  i3,  er  ■totu  aunü  fertetatts  .  .  ."  und  endet  erst  Blatt  381  recto  Zeile  27:  „3tem  be 
Jmemorocione  bte"  ifgis  all  .  kr   fuäba". 

Der  Wintertheil  (Pars  hien 

Blatt      1 —    7:    Vorrede,  Kalendarium. 

8:    Litera  dominicalis  etc.:  wie  oben. 
9—  85:    Psalterium,    schliesst   auf  Blatt  85  recto  Zeile  25,  und  es  beginnen 

daselbst 
85 —  97  recto:    die  Hymnen  und  Vigilien. 

97  verso  ist  leer. 
93— 108:    „3ncinit  regiftrum  abuentus"  bis  „Cetera  ut  in  breuiano". 

109  ist  -wiederum  leer. 
110—215:    Officium  de  Tempore,  mit  dem  Anfange :  „Dominica  prima  abuentus". 
,      246—282:    Officium  de  Sanctis,  mit  dem  Anfange:  „3n  utnilta  fanett  Utibttt". 
,      283—315:    Commune  Sanctorum,  mit  dem  Schlüsse:  „ut  netat  bnica  prima  uoft 
triuttatis." 
316  ist  leer.  — 
Dass  in  den  Psalterien  keine  gedruckten  Anfangsbuchstaben  vorkommen,  sondern 
sämmtliche  Versalien    roth   eingemalt  sind,    erwähnten    wir   schon   auf  Seite  27  mit 
Anführung   derjenigen   andern  Bibehverke,   in    welchen  gleichfalls  diese  Eigenthüm- 


—     Marienthai.     — 

liebkeit  in  Anwendung  gebracht  worden  ist.    Den  E  jen  Cime- 

lien- Druckes    bilden  schöne  Holz -Mosaikdeckel   mit    Kücken  von  Juchtenleder  und 
silbernen  Beschlägen.   Das  dunkle  zweitausendjährige  Eichenholz  stammt  von  der  alten 

•rbrücke.  — 


Xu.    583. 

„iimüavium  ploguntinum." 

Marienthal.  Klosterdruckerei  der  Brüder  des  gemeinsamen  Lebens, 
circa  1474.     Ein  Pergamentblatt  in  Quart-Format. 

15  seiner  Abhandlung  bezüglich  des  Breviers  von  1474: 
.Dieses  Brevier  führten  die  Marienthaler  sowohl  auf  Pergament,  als  auf  Papier  aus. 
Von    der   Pergamentausgabe   ist   ein   vollständiges    Exemplar   wahrscheinlich   nicht 
mehr  erhalten,  die  Nationalbibliothek  zu  Paris  besitzt  davon  nur  9  Blätter.  . .  .  vergl. 
Praet,  Cat.    "  ;ime  sur  velin  I,  203." 

Bei  Tan  Praet  findet  man  allerdings  eine  ausführliche  Beschreibung  dieser 
9  Pergamentblärter,  aber  in  dem  Incunabeln  -Verzeichniss  der  National!  dbliothek  von 
1-"-     laben   wir   die-  -       .   -    -   -        t      -  -       als      Doch   in    Paris:      Es 

I  wohl  nicht.     Um  -  i  ht  es  uns  zur  Freude,  von  dieser  Pergament- 

wofilerhaltenes  Blatt  zu  besitzen,    das  nun  vielleicht  als 
in   seiner  Existenz  einzig  verbürgter  Zeuge  für  das  Vorhandensein  einer  Ftr: 
-.  des  Marienthaler  Brevier"s  um  so  interessanter  sein  dürfte.  — 


Nu.  584 

„£crrmontalr  mcmacfyorum  orbuus  £ancti  licneoicti  üf 
obCrruantia  iBuvsfclücnlt." 

Marienthal.  Klosterdruckerei  der  Brüder  vom  gemeinsamen  Leben, 
circ?.  1475.     Quart-Format. 

Dieses  -Ceremoniale-  hat  keine  Angabe  des  Druckers  und  keine  Datirung,  ist 
aber  mit  Type  I  der  Marienthaler  Presse  gedruckt.  Das  Buch  ist  ein  höchst  seltener 
Schatz,  von  dem  wohl  nur  noch  die  zicei  Exemplare,  zu  Mainz  und  Giessen,  bekannt 
sind:  ein  sehr  incompletes  ist  in  Paris.  Hain  hat  das  Werk  nicht  gesehen  und  schreibt 
es  unter  X  .  4883  viederum  Peter  Schöffer  zu.  Falk  hat  es  unter  No.  6  genauer  und 
richtig  beschrieben.    Einband  von  Juchtenleder  mit  vergoldetem  Beschläge.  — 


No.  585. 

„ÜrrDtarium  Bloguntumm." 

Marienthal,   Klosterdruckerei  der  Brüder  vom  gemeinsamen  Leben, 
circa  1476.     Ouavt-Format. 

:•  ist  mit  den  iiden  Typengattungen  gedruckt, 

sl  Falks  ein  Facsimile  giebt.    Zwar  findet  sich  kein  Druck, 
der   mit  diesen  Typen  au?_  ugleicb   Ort  und  igt,    dennoch  :• 

Beweis  vorhanden,  dass  auch  diese  kleinern  Typen  nach  Marienthal  gel 
Die  Giessener  Universitätsbit   .  Et  nämlich  ein  mit  den  bei 

-Ortungen  gedrucktes  Brevier,  dessen  Kalender  nicht  mit  Type  1  &  2,  sondern 
in   der   kl(ii,(rn   Type  3  &  4   ausgeführt   ist:    ebenso   besitzt   dieselbe  Bibliothek   ein 


—     Venedig.     — 


anderes  Brevier,  in  welchem  Theile  der  mit  der  grössern  Type  gedruckten  Ausgabe 
mit  Theilen  einer  Ausgabe  verbunden  sind,  welche  die  kleineren  Typen  aufweist. 

Ueurigens  bleibt  der  Charakter  ailer  vier  Typen-Arten  sich  gleich,  der  Unter- 
schied liegt  nur  in  den  Grössen  -  Abstufungen.  Von  diesem  höchst  seltenen  Bre- 
viarium  besitzen  wir  wenigstens  ein  aus  dem  Psalter  stammendes  Blatt,  in  welchem 
ebenfalls  die  Initialen  eingemalt  sind,  hier  aber  roth  und  blau.  Dasselbe  befindet 
sich  unter  Glas  und  Messingrahmen  und  dient  zur  Veranschaulichung  auch  dieser 
beiden  interessanten  Typen-Grade  vollkommen.  — 


Qßenebtg 


—  Venetiae. 


Die  stolze  Republik  Venedig  war  zur  Zeit  der  Erfindung  und 
allgemeinern  Ausbreitung  der  Typographie  nicht  nur  die  Beherrscherin 
des  Welthandels  auf  allen  Meeren,  sondern  auch  eine  Pflegerin  der 
Künste  und  Wissenschaften,  daher  auch  die  grosse  Erfindung  Guten- 
berg's  in  ihren  Mauern  bald  die  geeignete  Stätte  fand,  um  sich  in 
einer  Weise  zu  entfalten ,  die  uns  noch  heute  in  Erstaunen  setzt, 
wenn  wir  vernehmen,  dass  die  Buchdruckereien  Venedig's  schon  im 
fünfzehnten  Jahrhunderte  die  Anzahl  von  zweihundert  erreichten, 
und  nicht  weniger  als  dreitausend  verschiedene  Druckwerke  aus 
ihren  Pressen  hervorgingen. 

Die  ersten  Typographen  der  Stadt  Venedig  waren  die  beiden 
Brüder  Johann  und  Wendelin  aus  Speyer,  deren  vorzüglichste 
frühe  Arbeiten  wir  nachstehend  kennen  lernen  werden.  Das  dem 
Johann  von  Speyer  schon  14:69  von  der  Stadtverwaltung 
ertheilte  Privilegium,  wonach  derselbe  auf  fünf  Jahre  allein  berechtigt 
sein  sollte,  daselbst  zu  drucken,  wurde  hinfällig  durch  seinen  baldi- 
gen frühen  Tod,  daher  auch  neben  seinem  Bruder  JVendelin 
schon  14:70  Christoph  Waldarf  er  und  der  berühmte  Nicolaus 
Jenson  aus    Tours  als  Venediger  Typographen  erscheinen. 

Der  Letztere  wurde  schon  1462  von  Ludwig  XI.  von  Frank- 
reich nach  Mainz  entsandt,  um  dort  die  neue  Kunst  zu  erlernen 
Er  war  also  ein  Schüler  Fust  &  Schoeffers,  und  dass  er  sein  Fach 
gehörig  erlernt  gehabt,  werden  wir  aus  einigen  seiner  schönen 
Druckwerke  weiter  unten  ersehen.  — 
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Joannes  öc  5pira1 
3ol)ann  uon   jSprtjft 

1469  &  1470. 
No. 
Anrelii  Augustini  „De  civitate  Bei". 

Venedig,  Johann  Sc  Wendelin  von  Speyer,  vollendet  1^70. 
Gross  Folio-Fc: 

gende  Hauptwerk  des  Augustinus   „Vom  Reich  .dieser 

Ausgabe    einen    der    wichtigsten    Zeugen    für   die    Geschichte   der  Bnchdrnckerkuns 
upt  und  in^  .     Wir  erfahren  durch  das  acht/  ei 

.    die    historisch    werthvoller  sind,    al 
mancher   dick  s  Forschungen.     Wir    wollen   daher    diese  int' 

mischen  Hexametern    abgefasst,    und  hei  Panzer  III  Seit 
B4  No.  :  i  Hain  No.  2045  copirt  ist.    hier   nur   in  fr  -r  Uebei 

tragung  wiederg  Si  Spej        war  es,    der  die  Yenediger 

die  Kunst  der  Vervielfältigung  von  Schriften  lehrte:  er  hatte  im  dritten  Monate  fas 
xemplare   des  Plinius  und   eben-  3  g     -         Cicero  geschaffen,   und  d* 

Werk   des  Aurelius   begonnen,    als   plötzlich    der  Tod  ihn  hinwegraffte,   sodass 

nicht   vollenden  konnte:   Da  half  sein  Bruder    Wendelin,   der  in  der  Kunst 
Geringeres  leiste:  und  in  der  Adriatischen  Stadt  verweilen  wird.- 
Es  1  estätigt  diese  Schlussschrift  also  zunächst  das,    was  schon  aus  einem,    der 
Senate    zn  Venedig  am   19.  September  1469   bewilligten 
hervorgeht,   nämlie'  .  erste  Typograph 

rar,   was   aber   seiner   Zeit   durch    die  falsche   Jahrzahl   1461    des   von   N 

gedruckten  .Puellarum  Decor"  ganz  unrechtmässig  wurde.    Fern* 

erfahren  wir,  dass  er  überhaupt  nur  •  thätig  gewesen  ist,   und  in  diese 

q  Cicero  und  den  Hinius  jeden  in  der  Auflage  von  100  1  gedruckt 

-n  wir,    dass  Wendelin   •  gewesen  und  endlich,    dass 

der  Augustinus  von 

Ein-  eit   dieser   -ehr   schön   gedruckten  Antiqua-Ausgabe   wurde 

7on  den  Bibliographen  bisher  nicht  bei  ist  nämlicl 

-•-rva.re  Erscheinung,  dass  hier  das  Zeichen  &  nicht  nur  wie  gewöhnlich  für 
das  Bindewort   „et"  ang  ist,  £        srn  auch  regelmässig  für  die  JEndsiU 

.xempel  in  den  Wörtern:   liefe.    deb&,  erear&,  uide 
und   andern.     Diese  bizarren  Verbindungen   geben   dem  Ganzen  eine  an  sich  eiger 
ähnlich  wie  die  langen  Schluss-S  den  Drucken  d -: 
Pannartz   ihr   eigenes    G-        s  als  dadurch   die   betreffenden 

Künstler  sich  gleichsam  mc 

Unser   Exemplar    ist   auf   sehr  P  pier   gedruckt,    mit   handschriftlichen 

sei  Der  dunkelgrüne  Ledereinband  mit  reichem 

vergoldetem    Beschlf...  :rn    höchst    seltenen    und    kostbaren    Folianten    ein 

-ehen,  zumal  das  Werk  selbst  beinahe  wie  neu  erhalten  ist   — 
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UtnöeÜmts  be  £pita, 

oder 

töenöeltn   uon   5pei)er 

1470  bie  1477. 

Xo.  587. 

Cornelius  Tacitus:  „Annalium  et  historiarum  libri 

superstites,   de   situ,   moribus   et   populis  Clermaniae 

libellus  et  dialogus  de  oratoribus  claiis.'' 

Venedig,  Wendelin  von  Speyer,  circa  1470.     Klein  Folio-Format. 

Indem  wir  zur  selbständigen  Thatigkeit  Wendeliris  übergehen,  gereicht  es  uns 
zur  Freude,   dieselbe   mit  einer  Seltenheit  erst  zugleich  mit  seinem  einzig 

beglaubigten  ersten  Drucke  eröffnen  zu  können.  Diese  erste  Ausgäbe  der  histori- 
schen Schriften  des  Tor/ins  hat  durch  ihre  Schlussschrift  zu  Irrthümern  und 
Controversen  der  Gelehrten  geführt,  zu  deren  Entscheidung  man  nur  das  gewichtige 
Zeugniss  der  Endschrift  des  in  voriger  Nummer  besprochenen  Werkes  heranzuziehen 
braucht,  um  über  das  Factum  klar  zu  werden. 

Jene  Stelle  des  Colophons  der  vorliegenden  Ausgabe:  rpressit  Spira  premens: 
artis  gloria  prima  sue-  wurde  von  den  alteren  Bibliographen  dahin  gedeutet ,  dass 
der  Tacitus  der  erste  Druck  des  Johann  von  Speyer,  also  der  erste  Venediger  Druck 
überhaupt  sein  sollte.  Es  bleibt  wunderbar,  dass  erst  Eberi  unter  Xo.  38134  auf 
den  Irrthum  und  Widerspruch  dieser  Annahme  aufmerksam  machte  und  auf  das 
Zeugniss  der  Schlussschrift  unsrer  Avsgabe  des  Augustinus  unter  No.  586  zurückgriff. 

Ob  er  wohl  alle  Bibliographen  bekehrt  hat?  Brunei  und  Gruesse  sind  ihm  glück- 
licherweise gefolgt,  und  so  steht  zu  hoffen,  dass  jener  Irrthum  allmählig  ganz  getilgt 
werde,  obwohl  man  selbst  heute  noch  Zweiflern  und  Andersgläubigen  begegnet. 
Nicht  überflüssig  dürfte  es  jedoch  sein,  auf  eine  bibliographische  Entstellung  auf- 
merksam zu  machen,  deren  sieb  Falkenstein  auf  Seite  213  bei  Berührung  der  vor- 
liegenden   Ausgabe    des    Tacitus    schuldig    macht.     Es    heisst   dort:    Diese    1 

das  früheste  Beispiel  von  Blau  mittelst  arabischer  Ziffern." 

Von  solchen  ist  aber  in  dem  ganzen  Werke  nicht  das  Geringste  zu  sehen! 

Wie  dem  gelehrten  Bibliothekar  dieser  Schnitzer  passiren  konnte,  ist  um  so 
weniger  begreiflich,  als  alle  Bibliographen  mit  mehr  oder  weniger  Ausführlichkeit 
die  hier  bemerkbaren  Blattweiser  oder  sogenannte  Custoden  beschrieben  haben,  und 
welche  darin  bestehen,  dass  an  den  Schluss  der  Rückseite  jeden  Blattes  das  Anfangs- 
port, manchmal  auch  die  beiden  eisten  Worte  des  nächsten  Blattes  angemerkt  sind. 
Ist  nun  auch  die  in  ihrer  Anlage  skizzenhafte  Arbeit  Falkenstein's  überhaupt  kein 
als  Grundlage  für  Studienzwecke  zu  benutzendes  Werk,  so  wird  man  doch  auch  vor- 
sichtig sein  müssen  bei  seinem  Gebrauehe  als  bequemes  Nachschlagebuch. 

Zu  den  von  uns  schon  unter  Köln  gemachten  Anführungen  über  die  Erfinder 
der  ElattzaJilen  und  der  Signaturen,  Therhoernen  und  Koelhoff,  gesellt  sich  also 
.der  aus  vorliegender  Ausgabe  des  Tacitus  hervorgehende  Erfinder  der  driti 
bibliographischer  Blattbezeichnung:  der  Custoden  oder  Bedeute n,  und  zwar  in  der 
Person  des  Wendclin  von  Speyer.  Merkwürdig  ist  es,  dass  die  Zeit  dieses 
ersten  Zeugnisses  dc-i  mit  dem  ersten  Cölner  Zeugniss  von  Blatizt 

Jahre  1470  zusammenfällt.  — 

Ueber  den  Brück  der  öligen  Ausgabe  ist  zu  sagen,  dass  er,  obwohl  mit  sehr 
ähnlichen  Typen    wie   der  Augustinus  in   voriger  Nummer,   so   doch   weniger   schon 
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und  ex  .  ist.  ]       Druckschwärze  ist  offenbar  zn  fett  aufgetragen. 

Auch  fehlt  hier  die  Eigentümlichkeit,  welche  wir  dorr  bezüglich  der   Unterstellung 
die   Endsilbe  et  erwähnten ,    welche    hier   wie   gewöhnlich  aus- 
gedruckt wurde. 

Dem    hohen  Werthe   des  Baches    ist    schliesslich    das  Kunstwerk   des  Ei, 
gleichzustellen,  welcher  in  Leder-Mosaik  ausgeführt,  ein  Meisterstück  der  Buchbinder- 
kunst   von  Lurn  in  Paris  ist.     Die  wundervolle  Vergoldung  der  Deckel  ist  dagegen 
von  M  .    dem   ersten  Yergulder   zu  Paris:    sie    ist    aus  kleinen  Stempeln 

mit  der  Hand  zusammengesetzt.  Die  Namen  leider  Künstler  befinden  sich  nebst 
der  Jahrzahi  1853  unten  an  der  Inn::      i  -       irdem  Deckels.    Ein  mühsameres 

und  prächtigeres  "Werk  der  Buchbinderkunst  ist  uns  noch  nirgends  begegnet.  Dabei 
ist  dieser  Einband  noch  so  prächtig  erhalten,  als  verliesse  er  soeben  erst  die  Werk- 
stätte der  Mei~ 


No.  588. 

Juvenalis  „Satyrae". 

Venedig ?   Wendelin  von  Speyer,  1170.     Gross  Quart-Format. 

der   Satyren  -  gehl    schon 

daraus   hervor,    dass   seit  De  Bure,    welcher  ein  Exemplar  in  Beiles  -  Lettres  tome  I 
pages  372  &  £73   beschreibt,    erst   Dibdin   &   Brunet    wieder  Exemplare    zu 
i  ekommen  h 

Dibdin   zählt   in   dem  Exemplare  seines  Lord  Spencer  71  Blätter,   Brunet  nach 
demjenigen    der  Nationalbibliothek   zu  Paris    nur   65,    was    wohl   auch   richtig    sein 
wird,  da  das  unsrige  ebensoviel  enthalt.     Die  dreizeilige  Endschritt,  welche  Brunet  & 
Debure  durch  Autopsie,  und  nach  ihnen  alle  andern  Bibliographen  ungenau  - 
lautet  folgenderma-- 

Juuenalis  Aquinaris  irarnm 

über  ultimus  foeliciter  explicit. 
M.  CCCC  .  LXX. 
Hain  führt  das  seltene  Druckwerk  unter  Nr.  96^4  an,  ohne  es  gesehen  zu  haben. 
da   es   in    der   Münchner  Hofbibliothek  fehlt:    die  Zahl   der  Blätter,   ob  65  oder  71, 
q.  — 

No.  5S9. 

Gaji  Crispi  Salustii  „Bellum  Catilinarium  et  Jugurtliinniir-. 

Venedig1,    \Vendelin  von  Speyer,  1470.     Hoch  Quart-Format. 

Es  ist  dieses  die  erste  sehr  seltene  Ausgabe  von  den  Schriften  des  Salust,  -über 
die  Verschwörung  des  Catilina  und  über  den  Krieg  mit  Jugurtha" ,  welche  nur  in 
4.00  Exemplaren  gedruckt  wurde,  wie  aus  den  am  Schlüsse  stehenden  sechs  Versen 
hervorgeht,  in  welchen  auch  der  Drucker  genannt  ist,  und  vor  denen  das  .EXPLICIT 
M.  C.  C.C.C.  L.X.X.-  steht. 

Gegenüber  Ebert,  welcher  in  Nr.  19  935  nach  Dibdin  ein  Exemplar  mit  70,  nach 
Brunet  eines  mit  71  Blättern  citirt  und  vun  letzterm  vermuthet,  dass  es  mit  Inbegriff 
eines  weissen  Blattes  die  vermehrte  Blattzahl  aufweise,  bemerken  wir,  dass  ein 
completes  Exemplar  71  bedruckte  Blätter  zählen  muss. 

Auch  ist  noch  Hain  zu  berichtigen,  der  in  Xr.  14197  die  Endschrift  des  ersten 
Buches  auf  Blatt  236  versetzt,  während  sie  doch  in  der  That  sich  auf  Blatt  246  be- 
findet ,  so  dass  das  zweite  Buch  auf  Blatt  25  mit  den  Worten  ( )  ALSO  Q VEPJTVR 
beginnt.     Das  Werk   bildet   übrigens   das   merkwürdigste  Beispiel   von   Ungleichheit 
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der  Zeilen-Anzahl  auf  den  einzelnen  Blättern:  wir  fanden  solche  mit  28,  29,  30,  31 
auch  32  Zeilen,  während  die  Bibliographen  in  harmonischer  Uebereinstimmung 
30  Zeilen  angeben.  —  

No.  590. 

Plutarchi  „Apophthegmata". 

Venedig",  Wendelin  von  Speyer,  1171.     Folio-Format. 
Es  ist  dies  die  lateinische  Uebersetzung  des  Franciscus  Philelphus  von  Plutarch's 
„Denksprüchen   berühmter  Feldherrn    und  Könige1'    und  zwar  in  der  ersten  datirten 
Ausgabe.     Hain  No.  13140.  —  

No.  591. 

^crbrrtus  (Caracciahte :   9mts  SLuabrageftmale". 

Venedig,   Wendelin  von  Speyer,  1472.     Folio-Format. 

Diese  Fasten-  und  Poenitenz  Ordnung  ist  mit  gotbischer,  ganz  besonders  origi- 
neller und  schöner  Type  gedruckt.  Hain  führt  die  Ausgabe  unter  No.  4411  an, 
ohne  sie  selbst  gesehen  zu  haben.  — 


Hicolaus  ^enfon, 

1470  Ms  1482, 

Dieser  Typograph  erwarb  sich  durch  die  von  ihm  geschaffenen 
schönen  Schriften  den  ausgezeichneten  Beifall  seiner  Zeitgenossen. 
Durch  die  grosse  Anzahl  und  Vorzüglichkeit  der  von  ihm  gelieferten 
Werke  wurde  er  für  die  Kunst  und  ihre  Veredelung  Epoche 
machend.  Er  gab  sich  zur  Kennzeichnung  seiner  französischen 
Abkunft  den  Beinamen  „Gallicus",  auch  nannte  er  sich  zuweilen 
nur  kurz  Nicolaus   Galliens.  — 


No.  592. 

Marens  Tnllins  Cicero:  „Epistolae  familiäres." 

Venedig,  Nicolaus  Jenson,  1471.     Gross  Quart-Format. 
Höchst   seltene   und    schöne   Ausgabe    der   Briefe    des  Cicero,    von  Hain   unter 
No.  516S  citirt,  ohne  dass  er  sie  gesehen  bat.     Sie  ist  mit  römischer  Schrift  gedruckt, 
welche  viel  Aehnlichkeit  mit  den  Typen  der  Brüder  Johann  &  WendeUn  von  Speyer 
hat;  sie  ist  aber  etwas  grösser  und  noch  klarer  und  ausdrucksvoller.  — 


No.  593. 
Qkatiant  „(Cota  Öecretarum  cum  anparatua. 

Venedig,  Nicolaus  Jenson,  1474.     Gross  Folio-Format. 
Die    vorliegende    prächtige    Ausgabe    des    Codex    Decretorum    ist    in    zweierlei 
gothischer  Schrift    gedruckt.      Der  wirklich   bewundernswerth   schöne   Druck   zeigt, 
dass  Jenson   seinen  Lehrmeistern  Fust  &  Schöffer  in  Mainz  alle  Ehre  machte.    Hain 
No.  7886.  — 
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No.  594. 

Nonii  Marcelli  „De  Proprietät«?  Sermonum". 

Venedig,  Nicolaus  Jenson,  1476.     Klein  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  der  .Lehre  von  Beschaffenheit  der  Reden-,  von  dem  lateinischen 
Sprachlehrer  NonhtS  MarceUus  für  seinen  Sohn  geschrieben,  zeigt  uns  den  typographi- 
schen  Künstler   Jenson    in   nicht   minder   günstigem  Lichte:    denn   auch    dieser   mit 

•  er  Schrift  ausgeführte  Druck  ist  meisterhaft.  In  dem  fünfteiligen  Colophon 
findet  man  den  Drucker  und  die  Jahrzahl  an2esreben. 

Das  vorliegende  in  rothen  Maroquin  gebundene  Exemplar  stammt  aus  der  Biblio- 
thek des  Prinzen  Eu  -  äsen  Wappen  sich  in  enva  10  Centimeter 
Hohe  und  prächtiger  Ausführung  in  Goldpressung  auf  Vorder-  und  Rückseite  des 
Einbandes  befindet.  Hain  hat  die  von  ihm  unter  No.  11 901  beschriebene  seltene 
nicht  selbst  gesehen.  — 


Xo.  595. 

Antontnt  Archjcnifcopi  IHcrcnttni  „£ummat  S^rologtcar 
pars  froinba." 

Venedig,  Nicolaus  Jenson,  14S0.     Folio-Format 

Gothischer  Druck.  Jenson  druckte  die  vier  Theile  dieser  .Summa-  des  Antonius 
allmählich  in  dem  Zeitraum  von  1477—1480:  und  zwar  erschien  zuerst  der  dritte 
Theil  1477:  dann  der  erste  1479;  der  vierte  im  Mai  14S0,  und  zuletzt  der  vorliegende 
zweite  Theil  im  Juli  desselben  Jahres. 

In  derselben  Zeit  veranstaltete  auch  Koburger  in  Nürnberg  eine  Ausgabe,  deren 
Theile  von  1477  an  successive  herauskamen,  aber  schon  1479  sämmtlich  vorlagen. 
Ein  schönes  Exemplar  aller  vier  Theile  auch  dieser  Ausgabe  vrird  uns  unter  .Nürnberg" 
vorkommen.     Hain  No.  1243. — 


(Cl)riftflpl)  Ualbarfet  uon  Wegcnslnmj, 

1470  bis  1472. 

Dieser  berühmte  deutsche  Typograph  übte  seine  Kur.st  später 
zu  Mailand  aus.  wo  -wir  ihm  -weiterhin  noch  begegnen  werden. 
Seine  Thätigkeit  zu  Venedig  beschränkte  sich  nur  auf  kürzere  Zeit  und 
auf  wenige  Werke,  die  alle  zu  den  ffrÖSSten  Seltenheiten 
zählen;  seine  erste  Ausgabe  des  ..Decameron;i  von  Boccaccio  wurde 
bereits  im  Jahre  IS  12  in  der  Roxburghe-Auction  zu  London  vom 
Herzog  von  Marlborough  für  2260  Pfund  =  4z 5  200  Mark  er- 
standen.  —  

X  .  596. 

pauri  $rrmi  tjonoraii  ,f(Cemmcnfaruts  in  UhraUium" 

Venedig",  Christoph  Valdarfer,  1471.     Fclio-Format. 
Hoc"  -  .entars  zu  VirgTs  Werken,    ohne  den  Text, 

Panzer  und   Hair  No.  1470£ 
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aber  nicht  gesehen.  Bezüglich  der  Typen  können  wir  bei  diesem  Drucke  eine  in- 
teressante und  neue  Bemerkung  machen.  Es  sind  nämlich  ganz  dieselben,  wie  sie 
der  Augustinus  des  Johann  von  Speyer  unter  No.  586  aufweist.  Valdarfer  scheint 
also  nach  des  Letzteren  Tode  diese  .Schriftgattung  erworben  zu  haben,  womit  auch 
der  Umstand  übereinstimmt,  dass  Wendelin  von  Speyer  noch  in  demselben  Jahre 
mit  andern  Typen  druckte.  — 


<3oI)antt  uon  Cöln  ober  Cannes  be  Colonia, 

1471  bis  1187. 

Dieser  Drucker  verband  sich  gegen  1472  (nicht  1473  wie  Falken- 
stein angiebt)  mit  Wendelin  von  Speyer,  nachem  er  bereits  1470  ein 
Register  der  Schriften  des  Johannes  Scotus  für  Wendelin  verfasst 
hatte,  später  auch  mit  Johann  Manthen  de  Gheretzem  und  zuletzt  noch 
mit  Nicolaus  Jenson  und  Johannes  Herbort  de  Seigenstadt.  Die 
von  ihm  in  unserer  Sammlung  vertretenen  Druckwerke  werden  ihn 
in  seinen  verschiedenen  Phasen  kennzeichnen.    — 


No.  597. 

Marcus  FaMus  Quintilianus:  „Oratoriarum  institutionum 
libri  XII." 

Venedig,  Johannes  de  Colonia,  circa  14  78.     Folio-Format. 

Man  schreibt  diese  undatirte  Ausgabe  der  ,,12  Bücher  über  die  Redekunst-  des 
Quintilian  nach  Ebert  No.  18418  allgemein  dem  Johann  von  Cöln  zu.  Obgleich  die 
römische  Type  des  Werkes  von  derjenigen  der  nächsten  Nummer  unterschieden  ist, 
80  ist  es  ja  wohl  möglich,  dass  dieser  Typograph  mit  verschiedenen  Alphabeten 
gedruckt  hat;  möge  daher  der  seltene  Druck,  der  ein  Nachdruck  der  Jenson'schen 
Ausgabe  von  1471  ist,  bei  Johannes  de  Colonia  stehen  bleiben  und  Anregung  zu 
■weiterer  Forschung  geben.  Hain  No.  13G44  hat  die  Ausgabe  nicht  selbst  gesehen, 
sie  fehlt  in  München.  — 


«3oI)anne5  be  Colonia  &  ^oljannes  |Wantl)en 
be  (Bfyerel^em, 

1173    bie    1180. 

Panzer  führt  zwar  unter  dem  Jahre  1487  noch  einen  Druck  dieser 
beiden  Typographen  auf.  Augenscheinlich  liegt  aber  bei  diesem  in 
Band  I  Seite  238  No.  976  citirten  Werke  „Fallacie  seeundum  Divum 
Thomam  de  Aquino"  von  14iS7  eine  Verwechselung  mit  der  Aus- 
gabe von  1477  zu  Grunde,  die  Panzer  auf  Seite  127  No.  290  eben- 
falls aufführt.  — 
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Xo.  598. 

Aristotelis  „Historia  de  animalüms". 

Venedig,  Johannes  de  Colonia  Sc  Johannes  Manthen  de  Gheretzem, 
1476.     Folio-Format. 

Die  erste  sehr  schöne  lateinische  Ausgabe  der  -Zoologie"  des  Aristoteles  in 
schöner  römischer  Schrift  gedruckt  und  am  Schlüsse  mit  Firma  und  Datirung  ver- 
sehen. 

Der  Herausgeber  Theodor  Gaza  hat  dieses  Werk  dem  Papste  Sixtus  IV.  gewidmet, 
und  De  Bure  erzählt  von  der  in  der  Literatur  wohl  einzig  dastehenden  Aufnahme, 
welche  diese  Dedication  seitens  des  Papstes  empfangen,  Folgendes:  .Gaza  liess  ein 
Exemplar  des  Werkes  kostbar  einbinden  und  stellte  es  dem  Papste  zu;  Sixtus  IV. 
aber  schickte  dem  Autor  das  Buch  zurück  und  liess  ihm  die  Kosten  des  Binbandes 
auszahlen.-  Hain  1699.  Hier  verabschieden  wir  uns  einstweilen  von  Johannes  de 
Colonia,  um  ihn  später  in  seinen  Verbindungen  mit  Nicolaus  Jenson  und  Herbort  de 
Seigenstadt  wiederzufinden.  — 


itaneiBcus  Senner  xum  i)ailbnmn  .V  Micolaus 
uon  Frankfurt  ober  bt  ftancoforMa, 

1473  bis  1476. 

Franciscus  von  Hailbronn  druckte  schon  von  1471  ab  in  Venedig 
im  Jahre  1473   gesellte  sich  Xicolaus  de  Francofordia  zu  ihm.     Von 
1477    ab  druckten  dann  beide  wieder  theils  aliein,   theils  in  Gesell- 
schaft Anderer.  — 

Xo.  599. 

TeonarM  tie  tttino  „^ermonee  tüuabrao,elimale9". 

Venedig,    Franz  von  Hailbronn  &  Xicolaus  von  Frankfurt.    1173. 

Folio-Format. 

Erste  Ausgabe   dieser  Fastenpredigten   mit  einer  reizenden  semigothischen  Type 
gedruckt.     Hain  No.  16117.  — 

Xo.   600. 

!tttd)acL  öe  (Earctyanci  |tteMolanenfi$:  „3ermonartum  tripli- 
catum  per  abflcntum  rt  per  bttas  quabraa,e(tmasu. 

Venedig,  Franciscus  von  Hailbronn  Sc  Xicolaus  von  Frankfurt, 
1476.     Quart-Format,  r? 
Editio  princeps  dieser  Sammlung  von  „ Advent-  und  Fastenpredigten-,   mit  der- 
selben  semigothischen  Schrift   gedruckt,    wie  das  vorige  Werk.     UmtänglicherJBand 
in  Original-Schweinsleder.     Hain  Nr.  4508.   — 
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No.  601. 

^tblia  Tatina  cum  pofltUte  Nicolai  bc  Tijra." 

Venedig",  Franciscus  Renner  de  Hailbronn  ,  1483. 
3   Bände  in  Folio-Format. 

Mit  einer  andern  gothischen  Type  von  zweierlei  Grösse  gedruckt.  Die  Anfangsseite 
jeden  Bandes  ist  mit  einem  Initialbuchstaben  und  schöner  farbiger  Bordüre  geziert. 
Hain  No.  3165.  — 


€rl)art  MatöoÜ  m\x  Mpbux^ 

1476  bis  1486. 

Der    berühmte    Typograph,    welchen    wir    in   Augsburg-    schon   Ua  ,2 
fanden,  wohin  er  im  Jahre  1487  vom  Bischof  Johann  von  Werden- 
berg berufen   wurde,  war  anfänglich  mit  Peter  Löslein  und  Bernhard 
Pictor  associrt;    in  folgender  Nummer  finden  wir  einen  Druck,  den 
er  nach  seiner  Trennung  von  jenen  allein  lieferte.  — 

No.  602. 
i!ranct6cus  JHatarattus:   „$e  cotnuonntbir«  tjevjibus^. 

Venedig',    Erhard   Ratdold,    14:68  statt  1478.      Quart-Format. 

Dieses  kleine  Werk  eben  giebt  eine  Anleitung  den  Hexameter  und  Pentameter 
zu  componiren.  Gothischer  Druck  mit  einem  ganz  eigenthiimlichen  i\\  und  mit  den 
berühmten  „Literae  Plorentes".  Interessant  wegen  des  Druckfehlers  in  der  Jahrzahl 
durch  Auslassung  eines  i\     Editio  prineeps.    Hain  No.  10S89.  — 


No.  603. 

^acobus  fcc  CCurtc:    „$e  mbis  01ollo|'cn(i&  oblibione  a 

£uvc!s  tentata". 

Venedig" ?  Erhard  Ratdolt,  circa   1480.     Quart-Format. 
Auch  diese  kleine  Schrift  in  Sachen  der  von  den  Türken  belagerten  Stadt  Klausen- 
burg   ist    mit    derselben    gothischen    Type    gedruckt,    wie    vorige    Nummer.     Hain 
No.  5868.  — 


Xo.  604. 

„$as  buch,  oit  }i!)c  rjqiot.'4 

Venedig,  Erhart  Ratdolt,  1483.  Folio-Format. 
Schöner  Druck  des  berühmten  Meisters  mit  einer  neuen  höchst  prächtigen  gothi- 
schen Type;  doppelt  interessant  als  deutsches,  zu  "Venedig  gedrucktes  Werk.  Ver- 
glichen mit  dem  Luther'' sehen  Katechismus  zeigt  diese  Erklärung  der  Gebote  eines 
unbekannten  Autors,  welche  im  Geburtsjahre  Luther's  gedruckt  wurde,  in  Sprache  und 
Sinn  allerdings  gewaltige  Unterschiede,  aus  denen  der  Geschmack  des  Mittelalters  redet. 
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Der  Bchönen  Batdolt'schen  Initialen,  aus  Blumengewinden  im  Renaissance -Stil 
componirt,  finden  sich  in  dem  Werke  dreizehn;  diese  bekannten  ..Literae  Florentes-. 
für  deren  .Erfinder-  Ratdolt  von  Vielen  gehalten  wird ,  sind  jedenfalls  die  ersten  in 
Höh  gel  n,  welche  den  Renaissance -Styl  irn  Bücherschmuck 

eingeführt  haben.  Wenn  auch  nicht  Erfinder  derselben,  denn  dergleichen  Motive 
haben  viele  italienische  Handschriften  jener  Zeit  aufzuweisen,  so  ist  Ratdolt  doch 
jedenfalls  derjenige  gewesen,  der  zuerst  auf  die  Idee  kam.  die  schönen  Renaissance- 
Buchstaben  nachzeichnen  zu  lassen  und  durch  den  Holzschnitt  für  die  Typographie 
zu  verwerthen.     Hain  No.  4034.  — 


No.  605. 

„jjBpusatlttm  rqicrtavü  prognofticon  in  mntationcs  arrts  tarn 

nia  aftrologica  quam  metbroro  loajca." 

Venedig' ,  Erhart  Ratdolt,  1485.  Quart-Format. 
Seltenes  astronomisches  Werk  des  berühmten  Typographen,  der  sich  besonders 
durch  den  Druck  mathematischer  und  astrologischer  Werke  verdient  machte.  Hain 
eitirt  es  unter  No.  13393  ohne  es  gesehen  zu  haben.  Auch  hier  findet  sich  eine 
Anzahl  der  schönen  Literae  Florentes.  Der  Druck  ist  gothisch:  die  Type  abermals 
eine  neue.  — 


Peter  föslein  tum  iangenren, 

1476  bis  1483. 

Im  Anfange  mit  Ratdolt  und  Bernhard  Pictor  associrt,  als- 
dann allein.  Wir  behalten  die  eigenthümliche  Schreibart  seines 
Heimathortes  bei,  der  jedenfalls  Langenzenn  bei  Nürnberg  war, 


No.  606. 

^Itbort  Jjifpalrnlts  „Tiber  rtymoltniiarum  rt  bt  fummci  bono". 

Venedig",  Peter  Löslein  de  Langencen,  14S3.     Folio-Format. 

Die  selbständigen  Drucke  dieses  Typographen  sind  äusserst  selten.  Derselbe 
bildete  bis  1480  in  Gemeinschaft  mit  Erhard  Ratdolt  und  Bernhard  Pictor  oder  Maler, 
beide  von  Augsburg,  das  berühmte  Drucker -Triumvirat ,  in  welchem  Löslein  oder 
Löslin  namentlich  als  Correetor  thätig  war,  und  aus  deren  Pressen  die  herrlichsten 
Druckwerke  hervorgingen.     Hain  No.  9279.  — 


%xti\xtm  ^acolntö  (Eatljarenlis, 

1476  &  1477. 

Ein  nur  wenig  bekannter  Typograph ,  der  blos  zwei  Jahre  in 
Venedig  druckte  und  dessen  wenige  Werke,  die  auf  unsere  Zeit 
gekommen,  sehr  sehen  sind.  — 
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No.  607. 

Diodori  Sieuli  „Bibliotheca  seu  historiarum  priscarum 
libri  IYU. 

Venedig ,  Andreas  Jacobus  Catharensis,  1476.     Folio-Format. 

Das  Geschichtswerk  des  Diodorus  in  der  Uebersetzung  des  Franciscus  Poggius 
ist  der  erste  höchst  seltene  Druck,  welchen  dieser  Typograph  lieferte.  Die  Typen 
r-ind  römisch.     Hain  No.  61S9.  — 


lapalMts  &e  Hammagw, 

1477  bis  1496. 

Xo.  608. 

föregartus  Blagmts:    „Bloraüa  (ine  Qjrpofitio  in  3obumu. 

Venedig,  Raynaldus  de  Novimagio,  14-81.     Folio-Format. 
Diese   „Moralia",    eine  Auslegung   des   Hiob,    sind   die   bekannteste  Schrift   des 
Papstes  Gregor  I.,   dem   man  den  Beinamen  „der  Grosse"  gegeben  hat.     Wir  haben 
die   interessante  Editio    princeps    von  Bertold  Kuppel   in  Basel    BChon    unter  Xo.  4?3 
:hen. 
Vorliegende    schone   Ausgabe  ist  mit  hübscher  gothischer  Type   gedruckt   und 
enthält  am  Schlüsse  Druckfirma  und  Datirung.     Hain  Xo.  7030-  — 


Xo.  609. 

Bartl)olomarus  be  ttijatmta:   „Jfnterragatonnm  fTur 
QTonfeffionale". 

Venedig,    Raynaldus    de  Novimagio,    1486.     Klein  Quart-Format. 
Mit  kleiner  gothischer  Type  gedruckte  Ausgabe  dieses  Werkes  über  die  Beichte, 
wovon    wir   die   Mainzer    Ausgabe    von  Peter  Schöffer    unter    Xo.  37   verzeichneten 
Hain  No.  2488.  — 


iljomaa  k  iüama  aus  jXleranfrria, 

1177  bis  1491. 

No.  610. 

Hyginus:  .,Poeticon  astronomicon". 

Venedig,  Thomas  de  Blavis,  1488.  Quart-Format. 
Der  Titel  dieses  Werkes,  den  man  durch  , Poetische  Astronomie^  oder  „Astrono 
falsches  Gedicht-'  gleich  unzulänglich  verdeutschen  würde,  hat  schon  zu  öftern  Irr- 
thümern  Anlass  gegeben.  Das  Werk  ist  kein  Gedicht,  wie  man  denken  könnte; 
neben  einem  mathemathisch-astronomischen  Theile  enthält  es  mythologische  Unter- 
suchungen über  die  Sternbilder,  wie  sie  durch  Benennung  der  Dichter  des  Alterthums 
nach  und  nach  entstanden  sind. 


294  —     Venedig.      — 

Die  erste  Ausgabe  dieses  Werkchens  druckte  1475  Augustinus  Carnerius  in  Ferraia: 
Erhard  Ratdolt  die  zweite  um  1482;  die  dritte  und  vierte  Thomas  de  Biavis  um  14?." 
und  14S8.     Letztere    enthalten    die    circa   50  Holzschnitte    der  Ratdolfschen  Ä 
in    leider   recht   rohen  Copien,    was    sich  auch  auf  die  in  vorliegender  Ausgabe  sehr 
zahlreich  vertretenen  Initialen  erstreckt.     Hain  No.  9065.  — 


Philipp  (Eonöam  prtrt, 

1478  bis  1482. 

Xo.  611. 

Marcus  Tullius  Cicero:  „Rhetorica  nova  et  vetus". 

Venedig,  Philipp  Condam  Petri,  14-79.     Folio-Format. 
Seltene    Ausgabe    von    Cicero*  s    .Kedekunst-,    mit    römischer    Schrift    gedruckt 
Die   Druckfirma   mit    der  Datirung    stehen   am  Schlüsse   der  Rhetorica    nova.     Hai 
No.  5062.   — 


i\\äx 


•ums  Mxmnns, 

1478  bis  1491. 

No.  612. 

Marcus  Tullius  Cicero:  ..De  Officiis,  de  Amicitia,  de 
Senectute  et  Paradoxa  cum  couimeutariis  Petri  Marsi". 

Venedig",  Marinus  Saracenus,  1487.  Folio-Format. 
Wie  es  scheint,  eine  seltene  und  wenig  gekannte  Ausgabe,  welche  wir  bei  Panzer 
Band  III  Seite  244  erwähnt  fanden,  bei  allen  spätem  Bibliographen  aber  vergeblich 
suchten.  Sie  ist  mit  römischer  Schrift  von  zweierlei  Grösse  gedruckt;  der  sehr  aus- 
führliche Commentar  des  Petrus  Marsus  mit  der  kleinern.  Die  Ausgabe  hat  15S  Blätter 
mit  Signaturen.  —  

No.  613. 

Marcus  Tullius  Cicero:  „Rhetorica  vetus  et  nova"  cum 
commentario  M.  Fabii  Victorini. 

Venedig",  Marinas  Saracenus,  1487.     Folio-Format. 
Auch  diese  im  selben  Jahre  erschienene  Ausgabe  der  Ciceronianischen  Schriften 
über  (he  Kunst  der  Bede  scheint  selten  und  wenig  gekannt  zu  sein.     Wir  finden  sie 
bei  Panzer   Band  III    Seite  245.   aber   bei   keinem   neuern  Bibliographen.    Die  Aus- 
stattung ist  derjenigen  des  vorhergehenden  Werkes  vollkommen  analog.  — 


PmtarMmts  Uenctus  ht  Hitaltlms, 

1480  bie  1536. 

Dieser  Typograph  druckte  in  der  langen  Zeit  seiner  Thätigkert 
auch  Einiges  in  Rimini  und  in  Rom.  — 


—     Venedig 
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No.  614. 

Paulus  Orosius:  „Historiarum  adversusPaganos  libriVIL" 

Venedig,  Bernardinus  Venetus,  1500.     Folio-Format. 
Hübsche  Ausgabe,  in  römischer  Schrift  gedruckt;  am  Schlüsse  mit  dem  Drucker- 
zeichen und  den  Initialen  B.  V.     Hain  No,  12104.  — 


1480  bis  1500. 

No.  615. 

„JttijTaU  bomimcamtm  ortonis  praebtcatorum." 

Venedig  Octavianus  Scotus,  1482.     Quart-Format. 
Seltene  Editio   princeps   dieses  Missale  in   gothischem  Schwarz-  und  Rothdruck, 
mit   Firma   und   Datirung   am    Schlüsse.      In    hellbraunes   Leder   gebunden.     Hain 
No.  11289.  — 


<3ol)attne0  furilütö  Santritter  dou  ^etlbrann 
fc  £xmi  £l)eoöar  Dan  löürjburg, 

um  1480. 

Von  der  Gemeinschaft  dieser  beiden  Typographen  ist  nur  ein 
einziger,  höchst  seltener  Druck  bekannt,  den  wir  in  Folgendem 
kennen  lernen  werden.  Vom  Jahre  1481 — 87  erfahren  wir  weder 
von  dem  einem  noch  von  dem  andern  Drucker  etwas;  dann  taucht 
Santritter  1488  und  1489  in  Gesellschaft  von  Hieronymus  de  Sanctis 
wieder  auf,  während  Dietrich  von  Würzburg  ganz  verschollen  bleibt.  — 


No.  616. 

Francisci  Mgri  „Grammatica". 

Venedig,  Johann  Lucilius  Santritter  &  Franz  Theodor  von  Würz- 
burg, 1480.     Quart-Format. 
Am  Schlüsse  dieser  Grammatik  befinden  sich  vier  Verse,  welche  die  Namen  der 
Typographen  enthalten : 

„Santritter  helbronna  genitus  de  gente  ioannes 

Lucilius:  prompsit  grammata  docta  nigri. 

Herbipolisqz  satus:  socio  sudore:  lacunis. 

Hoc  uenetis  fruncus  fert  tkeodorus  opus." 
Darunter  befindet  sich  die  Datirung.  Das  Werk  zeigt  auch  einen  interessanten 
frühen  Versuch,  Jüusikrtoten  mit  heu  eglichen  Typen  zu  drucken,  bei  welchem 
allerdings  noch  die  Notenlinien  fehlen,  welche  jedenfalls  mit  der  Hand  hineingezogen 
werden  sollten.  Hain  giebt  unter  No.  11858  eine  höchst  dürftige  Beschreibung,  ob- 
gleich nach  dem  Münchener  Exemplare,  in  welcher  er  nicht  einmal  die  Stelle  anführt, 
in  der  die  Typographen  genannt  sind,  so  dass  der  Druck  bei  ihm  als  anonym  gelten 
kann.  — 


2g6  —     Venedig.     — 

^nötfcUi  £orefanuö  be  Afula^ 

1480  bis  1506. 

No.  617. 

Artftotclie  „jBprra  lattna  cum  commentarüs  Aucrrots^. 

Stomas  III. 

Venedig.   Andreas  Toresrnus  de  Asula.  14-83.    Gross  Folio-Format. 

Schöne,   gothisch  gedruckte  Ausgabe,    welche   höchst   selten  complet  vorkommt, 

mit  dem  roth  gedruckten  Typographen-Zeichen.     Der  Drucker  ist  der  Schwiegervater 

und  später-:  iter  der  Aldinischen  Officin,  als  "welchen 

wir  ihn  noch  wiederfinden  werden.     K;  in  Xo.  1660.  — 


3ot)anne5  &  (ßregorius  öe  (Sregorita  be 

fovluuo  fratveö, 

1480  Wo  1516. 

Nachdem  die  Brüder  de  Gregoiiis  bis  zum  Jahre  1516  unaus- 
gesetzt zusammen  gedruckt  hatten,  ist  wahrscheinlich  Johannes 
gestorben,  denn  von  1519  bis  1528  kommt   Gregorius  allein  vor.  — 


Xo.  618. 

fl§mfumrs  Viele  mute  t  anttqur  |]  cu  aböüimbus:    cafilms 
uiibijö  ||  t  vnuilts  cäccllaric  auollolt  ce  Mligcntilime  emc>atc.'t 

Venedig,  Brüder  de  Gregoriis  deForlivio.  1496.    Gross  Folio-Format. 

Schöne  Ausgabe  dieses  Werkes,  über  dessen  Inhalt  wir  bereits  bei  dem  werth- 
vollen  Schoffer'schen  Drucke  von  1477  unter  Xo.  35  die  nüthigen  Angaben  machten. 
Hain  Xo.  6052.  — 


Antonius  ht  Strata  fcc  (Etemona, 

1480  bie  14s 0. 

Xo.  619. 

Stomas  be  Aquinn:  „3npet  JJrimo  3tntrnttarum". 

Venedig,    Antonius  de  Strata.  i486.     Folio-Format. 
Des  Thomas   von  Aquino  Commentar   über  das  erste  Buch  der  -Sententir 
Petrus  Lombardus:   ein   häufig    gedrucktes  Werk,   dem  wir  schon  oft-: - 
Dieser  Typograph    druckte   nur  diesen  ersten  Theil  des  Werkes.     Hain  No.  1 474.  — 


—     Venedig.     — 
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Jtoljannea  be  Colonia  &  Hicolaus  Jfatfan, 

1480  *  1481. 

No.  620. 

.S'ancti  (Lrjomac  bc  ^quino  „Mptx  quarto  tibra  ^entcnttarum". 

Venedig",  Johannes  de  Colonia  &  Nicolaus  Jenson,  1481. 
Folio-Format. 
Die  Schlussschrift  zeigt  uns  hier  den  Johann  von  Cola  mit  Nicolaus  Jenson  ver- 
eint;  die  gothische  Type  ist  von  Jenson.     Johann  de  Colonia  scheint,    wie  auch  die 
Schlussschrift    annehmen    läset ,    wohl   mehr   der   materielle  Urheber  der  Societät  zu 
sein.    Hain  Nb.  1-1 84.  — 


^oljannea  be  Colonia,  Btcolaus  Jfenfon 
&  Cannes  tjcrfaort  be  Mgenftabt, 

1481. 

No.  621. 

Itoijannrs  Onus  Ituc  ^cohts:  „fluoMtbcta  que  (Itamim". 

Venedig*,  Johannes  de  Colonia,  Nicolaus  Jenson  &  Johannes 

Herbort  de  Seigenstadt,  1181.  Quart-Format. 
Das  Werk  des  berühmten  Scholastikers,  weiches  21  verschiedene  theologische 
Fragen  behandelt,  wurde  bereits  in  einer  frühern  Ausgabe  vom  Jahre  1477  von 
Johann  von  Cöln  im  Verein  mit  Johannes  Manthen  gedruckt.  Vorliegende  Ausgabe 
ist  mit  derselben  Jenson'schen  Type  gedruckt,  wie  der  in  voriger  Nummer  beschrie- 
bene Thomas  von  Aquino.     Hain  No.  G436*.  — 


Joannes  ^etbott  bc  Älgenltabt, 

1481  bie  1485. 

Dieser  Typograph    druckte    schon   vorher   von    1475    bis   1480  in 
Padua.  —  

Xo.  622. 

(Suioa  bc  ^aijRo:  „Hofarium  -Öecrctonun". 

Venedig,  Johannes  Herbort  de  Seigenstadt,  1181.  Folio-Format. 
Die  Editio  princeps  dieses  umfänglichen  Werkes  lernten  wir  bereit  unter  No.  173 
bei  Mmtelin  in  Strassburg  kennen.  Vorliegende  Ausgabe  ist  nach  der  Schlnssschrift 
von  dem  berühmten  Drucker-Triumvirat  Nicolaus  Jenson,  Johann  von  Cöln  und 
Johannes  de  Seigenstadt  veranstaltet;  doch  führen  wir  sie  unter  Letzterem  an,  weil 
dieser  in  erster  Linie  an  der  technischen  Vollendung  betheiligt  scheint,  während  die 
Krsteren  neben  der  pecuniären  Betheiligung  hier  mehr  ein  kritischer  Beirath  waren. 
Hain  No.  -2717.  — 


2ü8  —     Venedig.     — 

No.  623. 

2:raiiciscus  fcr  $abarrllis:  „Itrctnra  fupcr  CClfmrntims". 

Venedig",  Johann  Herbort  de  Seigenstadt,  1481.  Folio-Format. 
Auch  dieser  „Commentar  zu  den  Clementinen"  wurde,  wie  aus  dem  Briefe  des 
Franciscus  Moleniensis  an  den  Verfasser  hervorgeht,  der  dem  Werke  voransteht, 
auf  Kosten  Nieolaus  Jenson"s  und  Johann's  von  Cöln  gedruckt,  obgleich  in  der 
Endschrift  mir  .Johannes  magnus  (!)  de  Seigenstat-  als  Drucker  genannt  ist.  Dieser 
muss  wohl  ein  bedeutender,  wenn  nicht  ebenso  ehrgeiziger  Typograph  gewesen  sein, 
da  er  sich  selbst  in  Gesellschaft  zweier  Kiesen  wie  Jenson  und  Johann  de  Colonia 
nicht  scheute,  sich  .  -  zu  nennen.     Hain  Xo.  16252.  — 


paptilla  öe  (tortis, 

1481  biß  1514. 

Xo.  624 

,,vccrctum  öc  ||  tortis." 

Venedig,  Baptista  de  Tortis,  1496.     Gross  Folio-Format. 
Hübsche  Ausgabe  des  .Decrerum-  Gratüm'e  mit  der  Glosse.     Hain  No.  7915. 


Xo.   625. 

.foannts  JFabri  „Ityus  jupcr  mßUuttcmibus". 

Venedig.  Baptista  de  Tortis,  1497.     Gross  Folio-Format. 

Ein  Commentar  über  das  Rechtsbuch  des  Justinian.  Höchst  seltene  Ausgabe, 
welche  Panzer  nur  aus  einer  ganz  unvollständigen  Xotiz  des  geschriebenen  Leng- 
nichschen  Cataloges  der  Danziger  Bibliothek  bekannt  war,  und  Hain  unter  Xo.  6844 
nur  nach  Panzer  citirte.  Sie  umfasst  142  mit  Signaturen  und  arabischen  Blattzahlen 
bezeichnete  Blätter,  in  2  Columnen  ä  71  Zeilen.  Der  obige  Titel  nimmt  das  erste 
Blatt  ein.  Am  Schlusse  steht:  .Venetijs  per  Baptistam  de  ||  Tortis.  M.  cccclxxxxvij.  | 
die  .  xij.  Augusti.'c  und  das  Druckerzeichen  mit  B.  T.  — 


^ermann  fiedjtcnftcut  ober  fernlag 

1482  bis  1497. 

Hermann  Liechtenstein  aus  Cöln  druckte  zuerst  in  Vicenza  und 
Treriso ,  wo  wir  seine  Bekanntschaft  erneuern  werden,  zuletzt  in 
Venedig :  hier  setzte  nach  1497  sem  Sohn  Peter  Liechtenstein,  von 
dem    wir   auch   mehrere   Drucke    vorführen   werden,    die   väterliche 

Druckerei  fort.  — 


Venedig. 


299 


Xo.  626. 

jsanctt  £ionarjr;nturae  „IBiblia  pauprrum". 

Venedig,  Hermann  Liechtenstein,  circa  1485.  Quart-Format. 
Ohne  Angabe  des  Druckortes ,  der  Firma  und  Jahrzahl ;  aber  die  höchst  merk- 
würdigen Typen  Liechtenstein'«  sind  unverkennbar  und  rinden  sich  auch  in  der  mit 
Firma  und  Jahrzahl  versehenen  r  Summa  Rainen,  148>i-  unter  No.  627  unserer 
Sammlung.  Man  vergleiche  hier  nur  die  ganz  originellen  Buchstaljen  der  grossen 
Capitel-Uebersehriften:  A,  M,  X,  S:  ebenso  die  in  Grosse  und  Form  übereinstim- 
mende kleine  Gothisch  des  Textes  und  man  wird  über  den  gemeinschaftlichen  Ur- 
sprung beider  Werke  nicht  zweifelhaft  sein  können.  Hain  No.  3501 ,  ohne  Angabe 
des  Druckers.  —  

No.  627. 

tietjturus  be  J3ifis  •  „Summa  unturrfaf  £f)füloa.taru. 

Venedig,  Hermann  Liechtenstein,  i486.     Folio-Format. 
Dieses   mit   Firma   und    Datirung  versehene  theologische  Compendium    gewahrt 
eine  interessante  Vergleichung  mit  der  vorigen  Nummer.     Hain  No.  13019.  — 


peregrimts  k  pasqualüms  bt  pononia. 

1482  bis  1494. 

Druckte  nach  1494  bis  zum  Jahre  1500  in  Scandiano,  wo  wir  ihn 
wiederfinden  werden.  — 

Xo.  628. 

„Quintiliani    inftitutiones  cum  commento  ||  Laurentii 
Vallenfis:    Pomponii  et  Sulpitü." 

Venedig"  5  Peregrinus  de  Pasqualibus ,  1494.     Folio-Format. 

Nach  Eberfs  bibliographischem  Lexicon  No.  18125  würde  der  obige  Titel  einen 
Irrthum  enthalten,  indem  sich  die  dort  angezeigten  Noten  des  Sulpitius  in  dieser 
Ausgabe  der  „Redekunst-  des  Quintüiaa  gar  nicht  vorfinden,  vielmehr  des  YoJlo.  und 
Bomponius  Commentar  nur  bis  zum  zweiten  Buche  geht,  und  alsdann  vom  dritten 
Buche  an  des  Iiefjüis  Noten  folgen,  nach  dessen  Conjecturen  auch  der  Text  geändert 
ist.    Hain  No.  13G54.  — 


iJmtarMmtii  öe  cttiMno  cv  Ittonteferrato, 

1483  bie  1495. 

Xo.  629. 

Bornas  fje  ^quino:  „3nmmac  £r)eolai]iac  pars  trrttau. 

Venedig,    Bernardinus  de  Tridino,  1486.     Folio-Format. 
Den   verschiedenen  Theilen    dieses    berühmten  Werkes    begegneten  wir  schon  in 
den   verschiedensten   Ausgaben.      Der   vorliegende   dritte   Theil   ist  viel   seltener   als 
die   beiden   ersten ,   und    wurde   von   Bernardinus    de  Tridino    apart  gedruckt.     Hain 
No.  1470.  — 


$00  —     Venedig.     — 

^nbrcdö  ^e  .Sectio  Jtermcnfis, 

1484  bis  1485. 

No.  630. 

Vfonis  papae  „Srrmoius  et  Qffpißolar". 

Venedig,  Andreas  de  Sociis  Parmensis,  1485.     Folio-Format. 

Wenn  die  Beschreibung  Hain"s  unter  No.  10013  richtig  ist,  -was  wohl  anzunehmen, 
da  er  die  Ausgabe  selbst  gesehen,  so  ist  unser  Exemplar  dieser  Ausgabe  der  ,.Pre 
digten  und  Briefe  Papst  Leo  des  Grossen1'  eine  Variante ,  denn  die  Schlussschrift 
lautet  anders:  zum  Vergleich  möge  sie  hier  Platz  finden:  „Dini  Cf ouis  pape  uiri  flo- 
quenttflvlmt  oc  faitctiffimi  iermörs  lAuör-ns  ||  JJarnüfis  fort js  artis  imprelforie  ||  folito 
Mligentia  impreffit  Ucuctijs !;  nnno  fahiits.    M-  tue  Irrro  .  quitt  ||  to  Uott.  itfartij."  — 


fUernarMmts  £?cnaliu$, 

1484  bi6  1534. 

Xo.  631. 
,,IIoc  in   uolumine  continentur  .    ||  Bernardi  justiniani  Ora- 
toris  CJariffimi  Orationes  •    ||  Eiufdem  nonnullas  Epiftole  ■   | 
Eiufdem     traduetio     in     Ifocratis     libellum     ad    Xicoclem 

Regem  •  |  Leonardi  Juftiniani  Epiftolse." 
Venedig,  Bernardinus  Benahus,  circa  1492.     Folio-Format. 

len  und  Briefe*  zweier  Justiniani,  Venetianer  Patrizier  des  15.  Jahrhunderts, 
lus  Tater  und  Btr,  -       t,    welche  für  die  Zeitgeschichte  grosses  Inter- 

esse haben,  wiewohl  die  Autoren  ziemlich  ephemer  geblieben.  Die  Ausgabe  ist  mit 
rumischer  Schriit  gedruckt  und  am  Schlüsse  mit  Firma  des  Druckers ,  aber  nicht 
mit  der  Datirung  versehen;  jedoch  setzt  auch  Ebert  unter  Xo.  111Ö7  das  Werk  unter 
das  Jahr  1492.     Hain  No.  9630.  — 


Xo.  632. 

.,0  •  PLmi  SECODI  NATUßAE  HI  ST0BIARYM  LIBPJ  •  XXXVII  ■  | 

E  0ASTIGATIOMBVS  |  HEKM0LAI  BARBA  EI  QYAM  KMKN  | 

DATISSIME  EDITI." 

Venedig,  Bernardinus  Benaliu.-.  119  7.     Gross  Folio-Format. 

Schöne  von  Joha\  "ins   nach    den  „Castigationes  Fliruanae" 

US  Barbaras  —  die  zuerst  in  Rom  1492  bei  Euc)  erschienen  — 

gl     Ausgabe  der  „Naturgeschichte"  Hin  ren,  dieses  Schatzes  univer- 

saler Gelehrsamkeit  und  leider  einzigen  Werkes  des  Gelehrten,  welches  auf  unsere 
Zeiten  gekommen.  Es  ist  dieses  die  erste  von  Palmarius  besorgte  Ausgabe  and  mit 
römischer  Schrift  gedruckt,  nach  welcher  noch  mehre  andere  erschienen.  Hein 
No.  13101.  — 
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©abvtcl  bt  Okaffis  bt  Papia, 

1485  *  i486. 

Xu.  633. 

ftobrrtus  Caracciolus:    3rrmoncs  Huabracirfimalrs,  bc 
abuntht  rt  br  timarr  $n  cum  qmbuebam  alits  amtrris. 

Venedig' ?  Gabriel  de  Grassis,  circa  1486.     Quart-Format. 
Seltene  Incunabel   eines    wenig    bekannten  Typographen ;    mit  gothischer  Schrift 
gedruckt  und  dem  roth  gedruckten  Buchdruckerzeichen.     Hain  No.  44fil.  — 


Paganimts  bt  paganinia  Pvijrtenfia^ 

1485  We  1518. 

Xö.  634. 

Jtarrüi  ^Lugttftfm  „5c  Srtnitate".  —  3anctt  ^ilarti  1t9c 
Srimtatt  contra  ^IrianoB".  — 

3§oetu  „Tibrr   ab  £gmmad)iim  quomobo   trinttas  rft  imue 
brus  ft  non  trrs  bti(t.  — 

Venedig",  Paganinus  de  Paganinis,-  1489.  Quart-Format. 
Vorliegende  Collektan-Ausgabe  dieser  drei  Schriften  über  Oie  Drieeüngkeit  ist 
ein  Sachdruck  der  im  gleichen  Jahre  gedruckten  von  Johann  10»  Amerbach  in 
Basel,  in  welchem  sogar  die  am  Schlüsse  der  Tabula  zur  Schrift  des  Augustinus  ge- 
gebenen zwanzig  Verse,  welche  Amerbach  als  Drucker  nennen,  mit  aufgenommen 
sind.  Leicht  möchte  die  Ausgabe  daher  wie  in  andern  Fällen  zu  ATerwechslungen 
Anlass  gegeben  haben,  wenn  nicht  vw  Beginn  der  Tabula,  am  Schlüsse  der  Schrift 
de.-  Augustinus,  das  Colophon  und  die  Datirung  des  eigentlichen  Druckers  standen. 
Hain  No.  2038.  — 


jSmnon  Üteutlaqua  aber  bt  £abiö,  papien^ 

1485  bie  1500. 

Druckte    abwechselnd   in  Vicenz  und  Venedig;  später  in  Lyon 
und  Coni.    —  

Xo.  635. 

„3pl)era  $BunM  cü  ||  tribus  Commentis  ||  nuper  rbitts  m?  •  || 

(Lk&j'x  (üfculanf  ||  Jranctfci  Cauuani  ||  bc  Blanfrcbonia  Jmcobi 

Jabri  ^tapulrnft»." 

Venedig*,  Simon  Bevilaqua,  1499.     Folio-Format. 

Verfasser  dieses  astronomischen  "Werkes  ist  Johannes  'Je  Sacrohosco.  Der  obige 
Titel  ist  gothisch  gedruckt,  während  Text  und  Commentar  mit  grösserer  und  kleinerer 
römischer  Schrift   gedruckt   sind.     Das   letzte  ,    auf  der  Stirnseite   leere  Blatt  enthält 


\Ö2 


Venedig.     — 


Kehrseite  die  ebenfalls  in  gothischer  Schrift  gedruckten  Worte:  „(Iljcorire 
r.C'.iC  ylanrta  ||  rinn  cum  COmmtntO."  Dieses  Blatt  fehlte  dem  von  Hain  tinter  No.  1412.") 
1  esehriebenen  Exemplare. 

Am  Ende  des  vierten  Buches  der  „Sphaera"  befindet  sich  die  Sehlnssschrift  mit 
irma  des  Druckers,  welche  wegen  der  eigentümlich  ausgedrückten  Jahrzahl 
31CDXCUK.  interessant  ist:  darauf  folgt  bis  zum  Schlüsse  die  .Theorica  Plane- 
Hain  erwähnt  auch  ein  anderes  Exempiar,  dem  die  letztere  fehlte,  und  in 
welchem  Blatt  2  bis  5  neugedruckt  sein  sollen.  Der  an  dieser  Stelle  citirte  variirende 
Anfang  von  Blatt  3  a  stimmt  aber  mit  dem  unsers  Exemplars  überein,  obgleich  die 
Voraussetzung  nicht  zutrifft.  — 


(Seorgius  ArvumbetuiB, 

14>5  bte  1515. 

Xo.  63  '•. 

H3umma  ftofflla." 

Venedig,    Geor^iu?  Airivabenus,  1495.     Octav-Format. 
Der  Verfasser  des  Werkes,  welches  auch  „Summa  cle  casibus  conscientiae-  oder 
-Summa  Bapristiniana-    genannt  wird,    ist  Baptista  Trovamala  oder  de  Salis.     Hain 
No.  1418S.  — 


öctamanue  Partus  &  i^onctuö  iocatcllus, 

i486  bis  1500. 

Nach   dem  Tode  des  Octavianus  Scolus  treten  dessen  Erben  in  die 
Firma   und    setzen    das  Geschäft  auch  nach  dem  Tode  des  Bonetus 

noch  bis  1531  fort.  

No.  637. 

„Valerius  Maximus  cum  commento  Oliuerii  Arziganeiisis 
Vicentini" 

Venedig,   Bonetus  Locatellus  &  Octavianus  Scotus,   1493.     Folio. 

Nachdruck  der  Ausgabe  des  Bernardinus  de  Benaliis  vom  Jahr    1488; 
scher  Schrift  gedruckt.     Hain  Xo.  15792.  — 


partljDlomaeuB  be  3ani^ 

i486  bis  1514. 

Xo.  638. 

„.S'cnrce  omnia  oprra.u 

Venedig,  Bartholomäus  de  Zanis,  1503.     Folio-Format. 
Mit  hübschen  Holzschnitt-Initialen  gezierte  Ausgabe  der  sämmtlichen  Werke  des 
Philosophen    und  Lehrer   des   Kaiser  Nero,   Lucius  Ammern  Seneca.     In  römischer 
Schrift  gedruckt  bis  auf  den  eothischen  Titel.  — 


Venedig.     — 


30; 


£l)eoöoru0  be  HagajonibuB  öc  «3lfula, 

1488  bis  1500. 

No.  639. 

Lactantii  Pirmiani  ,.De  divinis  institutionibus  adversus 
gentes". 

A'enedig,    Theodorus    de   Ragazonibus    de  Asula,    3ICCCLXXXX 

statt  1490.  Folio-Format. 
Selten  und  interessant  durch  den  Druckfehler  in  der  Jahvzahl.  Hatten 
die  Holländer  zufällig  dieses  Buch  gekannt  statt  eines  solchen  mit  H''H  ebenfalls 
als  Druckfehler,  sie  hätten  die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  durch  ihren  Lorenz 
Coster  sicher  noch  um  38  Jahre  weiter  zurückverlegt  in  das  Jahr  1390!  Das  Werk 
ist  mit  römischer  Schrift  gedruckt.     Hain  No.  9315.  — 


PetnarMnus  fce  Cijoris  he  Cremona, 
&  Simon  bc  fitere, 

um  1491. 

Beide  Typographen  druckten  gleichzeitig  vom  Ende  der  ach- 
ziger  bis  Ende  der  neunziger  Jahre  in  Venedig;  darunter  einige 
Werke  zusammen. 

No.  640. 

ißlatoms  „ilpera  latina  $-lav|Uia  Bctna  tntrrprete". 

Venedig,  Bernardinus  de  Choris  &  Simon  de  Euere,  1491. 

Folio-Format. 
Mit  gothischer^Schrift  gedruckte  Ausgabe,  welche  auf  Kosten  des  Andreas  Torre- 
sanus  de  Asula  veranstaltet  wurde.     Hain  No.  13063.  — 


fucas  Antonius  öe  Oliunta, 

1489  bie  1536. 

No.  64E 

„Jtttflale  tiomanum  (HccUJiae." 

Venedig,  Lucas  Antonius  de  Giunta,  1504.     Octav-Format. 

Den  Bibliographen  unbekannte  erste  Ausgabe  dieses  Typographen,  in  gothischem 
Roth-  &  Schwarzdruck.  Die  Zierde  dieses  Chorbuches  sind  die  vielen  kleinen  Holz- 
schnitte, Initialen  und  Zierleisten,  deren  über  lOOO  darin  enthalten  sind,  nebst  20 
blattgrossen  Abbildungen  in  Holzschnitt,  sämmtlich  die  Hand  eines  trefflichen,  leider 
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unbekannten  Meisters   zeigend,    welcher  jedoch  von  der  Schule  der    Ver 
<>'A  ~ba   zu    sein    scheint.     Hochinteressant  ist  auch  der  in  zierlichem  Renaissancestil 
geschnitzt     I  -H    -einband,    auf   dessen  Vorderseite   in   einem  Bande   die  Ini- 

tialen und  Jahrzahl :  .fr.  S.  !X-  —  i\\.  D.  ÜB  eingeschnitten  sind.  — 


pijilippuö  |Hnruts  Ittantuamts, 

1490  bis  1525. 

Xo.  642. 
^ESTOB  VOCABVLISTA." 
Venedig1,  Philippus  Pincius.  1496.     Folio-Format. 
Mit  römischer  Schrift  gedruckte  Aus-    I  e  des  Vocabularium  von  Dionysius  Nestor 
Hain  Xo.  6255.  — 


Xo.  »:'4s. 

Diogenes  Laertius:  „Vitae  et  sententiae  Philosophoriun". 

Venedig,  Philippus  Pincius,  1497.     Folio-Format. 
Diese   lateinische  Ausgabe  wurde  auf  Kosten  des  Typographen  Benedictus  Fon- 
tana,   dessen  Druckerzeichen    mit  den  Initialen  B.  F.  sich  auch  darin  befindet,  von 
Philipp  Pinci  gedruckt.     Hain  N"o.  620?.  — 


Xo.  644 
„llalbus  fuper  toto  cobice  |>  Cum  multis  ftepctittouibus  t 
abbittombns  •  (Er  proprio  -Xu  ctorie  mmplari  uoutter  inucntis 
t  rrcrrptis:  t  locis  futs  per  ||  (iTarifftmum  Siirrcon.  b.  tu. 
Jrancifcin  bc  BUtfaptte  JJata  ||  uinum  accuratUlune  pofttis: 
nuperimnr,  per  ntubr  fumma  cü  ||  bilianitta  moonitus:  t 
cum  uouo  1  copioftfltmo  Kepcrtorio  ||  ab  robem  cü  jummo 
ftuMo  fbtto  muaitus  •  (Et  cum  apoftiUis  ||  (Tariffimorui  imrr- 
coufulton  •  b.  Alrraubrt  bc  Linola  •  b.  Rubrer  Parbacir  liculi 
ac.  b.  QTclfi  burgübt  bütanmffuuc  raufte." 

Venedig,    Philippus  Pincius,  1519.     Gross  Folio-Format. 

Diese  schöne  Ausgabe  in  gothischem  Druck  ist  den  Bibliographen  unbekannt 
geblieben,  weshalb  wir  in  Obigem  den  ganzen  langen  Titel  gaben,  welcher  mit  schöner 
Missalschrift,  die  ersten  zwei  Zeilen  in  überaus  grossen  und  prächtigen  Charakteren, 
ganz  roth  gedruckt  ist :  darunter  befindet  sich  die  21  Centimeter  hohe  und  17  Centi- 
meter  breite,  äusserst  wirkungsvoll  gezeichnete  Druckermarke  des  Philippus  Pincius. 
Das  Werk  behandelt  nicht,  wie  der  Titel  an~:  .  des  Justinian, 

sondern  nur  die  ersten  drei  Bücher  desselben.  — 
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fyuxuB  be  £aarbi<>  ober  3(öarbii>, 

1490  bis  1517. 

Xo.  645. 

„.^Utrca  ac  penr  buüna  tottue  fa||crc  pagtnc  QTommnüarta 

camucubtofc    cbtta    per    (Elarifltmum    Sjjeölopm    3Fratrtm 

JJetrum  ^urcolum  £craut)icc  or-||Mnis  alimum:..." 

Venedig,  Lazarus  de  Soardis ,  1507.      Quart-Format. 
Dieses   seltene  Werkchen,    eine  Erklärung   der  heiligen  Schrift,   ist  Ins  auf  das 
in  Antiqua  gedruckte  Colophon  in  gotbischei  Schrift  gedruckt.  — 


tttcolaua  be  ßtxxuxm  be  flralormig, 

1491  &  1492. 

Xo.  646. 

duUteltmts  be  ^alterte  „<EI)trut$ta". 

Venedig,  Xicolaus  de  Ferrariis,  1491.     Folio-Format. 

Höchst  seltene,  den  Bibliographen  unbekannte  Ausgabe  eines  Typographen,  der 


nur  sehr  wenig  gedruckt  hat. 


Petrus  ^oljannes  be  jSuarcngfe  bc  palajaga 

auch  vereint  mit 

«Stoljannea  Paria  be  ptanteferrata, 

1492  biö  1500. 

No.  647. 

ßttibo   bc  (Taultaco ;    „C^irurgia  cum  aiiorum  traetattbus 
bc  cabem  materta". 

Venedig,    Petrus    Johannes    de    Quarengis    Sc  Johannes    Maria    de 
Monteferrato,  1498.     Folio-Format. 
Höchst  seltene  italienische  Ausgabe;  von  Hain  unter  No.  4817  angeführt,  ohne  dass 
er  sie  gesehen  hat.  — 


^oljanneö  be  (Eereto  be  Sribina 
alias  Saeuinus, 

1492  biö  1536. 

Ein  wenig  bekannter  Drucker,  welcher  meistens  mit  Guüielmus 
Cereto  de  Tridino  und  JMagnino-  de  Tridino ,  beide  ebenfalls  in 
Venedig,  verwechselt  wird.  — 
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No.  648. 

„Joannis   Torteiii   Aretini    orthographia  •  |  Joannis    Tortelii 

Lima  qunedam  per  ||  Georgium  Vallam  tractatum  de  ]| 

orthographia." 

Venedig,  Johannes  Tacuinus,  1195.     Folio-Format. 

Mit  römischer  Schrift   gedruckte  Ausgabe    dieses   grammatischen  Werkes   „über 

die  Orthographie  aus  dem  Griechischen  abgeleiteter  Wörter-,     Hain  Xu.  15754.  — 


No.  649. 

„Corona  ^Urea  cnru|canttbus  gnnj|mis:  t  nrmoftflums  con- 

l'crta  ||  maruaritis  i  qua  l)f  per  ||  puldjrr  i  feuntifice  ||  matHe 

pariftcnß||marc  pertra  etatitur." 

Venedig 5  Johannes  Tacuinus,  1496.     Quart-Format. 

Diese  „goldene  Krone"  ist  ein  philosophisches  Werk,  dessen  Verfasser  Jacobus 
Brutus  von  Como  „der  Künste  und  göttlicher  Weisheit  Professor-  ist.  Die  Ausgabe 
ist  die  einzige  des  15.  Jahrhunderts,  denn  die  von  Panzer  111  Seite  329  No,  602 
.-•itirte  von  1492  ist  apokryph.  Mit  Ausnahme  des  gothischen  Titels  mit  römischer 
Schrift  gedruckt.     Hain  No.  4026.  — 


Xo.    650. 

„0VID1TS  DE  TEISTI-  BYS  CYM  COM-  MENTO." 
Venedig,  Johannes  Tacuinus,  1499.  Folio-Format. 
Der  Cummeatar  dieser  Ausgabe  der  Elegien,  welche  Ovid  in  seiner  Verbannung 
am  Schwarzen  Meere  dichtete,  ist  von  Bartholomäus  Merula.  Es  muss  wohl  im  Druck 
verschiedene  Exemplare  derselben  Ausgabe  geben,  welche  Hain  unter  ]So.  12248  und 
12  249  seines  Repertorium  unterscheidet.  Der  letztern  entspricht  unsere  Ausgabe, 
jj'-merkenswerch  sind  die  schönen  Initialen,  welche  den  Offizinen  des  Giovanni  Tacuino 
und  Ottaviano  Scoto  gemeinsam  sind.  — 


JHeru  i\t  L3nanne  be  ^uarenjjüs  aud)  Petrus 
<3üljanne$  öe  iluaimgiis  Pergomenlts, 

1492  bis  1516. 

Xo.  651. 

1K9anthe  aüa^im  ftorrntmo." 
La  Divina  Commedia  col  Coinento  di  Cristoforo  Landino. 

Venedig,  Petrus  Johannes  de  Quarengiis,  1497.     Folio-Format 
Schöne  Ausgabe   mit  lOO  zierlichen  Holzschnitten  in  Federzeichnungs  -  Manier, 
■  1 ...  mter  ein  blattgrosser,  dessen  meisterhafte  Zeichnung  einen  hervorragenden  Künstler 
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bekundet,    welcher   leider   unbekannt   geblieben   ist.     Die   früheste  Dante-Ausgabe 

mit  dem  Commentar,  eine  Seltenheit  ersten  Ranges,  wird  man  bei  uns  unter  Florenz 
1181  in  einem  wahren  Prachtexemplare  vorbilden,  worin  zugleich  einer  der  ersten 
Versuche,  Kupferstiche  in  den  Text  zu  drucken,  ersichtlich  ist.     Hain  Nu.  5953.   — 


^Llbus  ptamiriur»  WomamiB, 

1494  bis  1516. 

Berühmt    sowohl   als  Typograph    ersten  Ranges   wie    als    hoch- 
gelehrter Mann.  — 


Xo.  652. 

Aristotelis  „Pars  quarta  Operum". 

Tenedig',  Aldus  Manucius,  149  V.     Folio-Format. 

Die    schöne    griechische    Erstlings  -  Ausgäbe    der   Werke    des   Aristoteles.     Hain 
No.  1657.  — 


No.  653. 

Jambliclii  „De   mysteriis  Aegyptiorum ,   Clialdaeorimi, 
Assyriorum  et  alia  opuscula". 

Tenedig,  Aldus  Manutius,  1407.     Folio-Format. 
Die  erste,  schöne  Ausgabe  dieser  Uebersetzung  von  der  Heidnischen  Götterlehre 
des  Jamblichus.    Der  Uebersetzer  ist  Marsilius  Ficinus.    Hain  No.  9358.  — 


No.  654. 

Constantmus  Lascaris:  „Grammatices  graecae  epitome". 

Tenedig",  Aldus  Manucius,  circa  1498.     Quart-Format. 
Zweite,   höchst   seltene,    Hain   unbekannte   Ausgabe   des  Aldus   ohne  Datirung; 
vergleiche  Panzer  VIII,  Seite  559;  Ebert  No.  11736;  Graesse  IV,  Seite  112.  — 


No.  655. 
HYPNER0T0MACH1A   POLIPHILI,    HV||JiAM   OMNIA   NON  XISIS 
OMNIVM  I!  ESSE  DOCET  •  ATQYE  OBITER  ||  PLVRIMA  SOITV  SAXE 
QVAM  DIGNA  COM  ||  MEMORAT  •  |  CAVTYM  EST,  NE  QYIS  IN  DOMI- 
MO  1LL  •  S.  Y.  IMPYNE  HÜNC  LI||BRYM  QYEAT  ||  DIPPRIME  ||  RE. 
Tenedig,  Aldus  Manucius,  1499.     Folio-Format. 

In  dieser  Seltenheit  ersten  Ranges  erscheint  uns  zugleich  die  schönste  aller 
Aldinen.  und  die  einzige,  welche  durch  hervorragenden  Initialen-  und  Bilderschmuck 
ausgezeichnet  ist,  den  der  grosse  Aldus  seinen  Druckwerken  nach  im  Allgemeinen 
nicht  geliebt  zu  haben  scheint. 
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Der  anonyme  Verfasser  dieses  kunstgeschichtlich  hochwichtigen  und  berühmten 
5  verbarg  sich  hinter  den  Initialen  der  38  Capitel  seines  .Traumes-,  welche 
zusammengestellt  den  Satz  geben:  „Poliam  frater  Franciscus  Colunma  peramavit- ; 
als",  .der  Bruder  Franciscus  Columna  liebte  die  Polia  sehr*.  Polia  heisst  nämlich 
in  dem  Werke,  das  im  Gewände  eines  Ltebesroman.es  die  ausgiebigsten  Belehrungen 
über  alle  Zweige  der  Kunst  enthalt,  die  Geliebte  des  Helden  Poliphil.  Unter  Jener 
ist  nichts  Anderes  zu  verstehen,  als  -die  Antike",  und  unter  Diesem,  der  in  heftiger 
•u  ihr  entbrannt  ist,  der    s  mce. 

Das   griechische  Wort  nHypnerotomachiau,    durch  welches  das  Werk  betitelt  ist, 

erklärt   in   der  Torrede   der  Ter:   -  -  .    indem   er   sagt,   es   solle  dadurch  der 

■m    ausgedrückt   werden.     Titel,  Vorrede   nnd  Nachschrift 

sind   in  Latein  ,    der  Hauptinhalt   jedoch   in   italienischer  Sprache   abgefasst  und  das 

AVerk  steht  als  merkwürdiges  Beispiel  einer  humanistischen  Arbeit  da,  welch 

■  in,  sondern  in  der  Volkssprache  geschrieben  ist. 

Mit  gutem  Grunde  aber  hat  der  Verfasser  wohl  seine 
bereits  im  Jahre  1167  zu  Treviso  rollendete  Arbeit  vor  ihrer  Veröffentlichung  im 
Jahre  1499  in  das  Volksidiom  übertragen,  da  es  sich  ihm  darum  handelte,  durch 
die  in  seinem  Werke  niede  -  gl  Lehren  auch  auf  Künstler,  die  des  Lateinischen 
nicht  mächtig  waren,  einen  praktischen  Einfluss  zu  üben :  dies  geht  aus  der  Widmung 
an  Polia  und  jener  des  Leonardo  Crasso  hervor. 

en  d~n  schonen,  bereits  erwähnten  Initialen  bilden  den  eigentlichen  Haupt- 
schmuck des  Werkes  172  Holzschnitte,  von  denen  mehrere  in  Blattgr<">sse  sind.  Für 
den  Schöpfer  dieser  wundervollen  Arbeiten,  welche  das  Werk  noch  heute  als  die 
Perle  aller  illustrirten  Bücher  Itatieni  gelten  lassen. 

wird  jetzt  allgemein  G  Uni  gehalten,  obgleich  auch  für  Benedeüo  Moniagna 

eine  Möglichkeit  vorhanden  wäre.  Die  Bewunderung  der  Kunstkenner  für  dieses 
liebenswürdige  Bildwerk  ging  indessen  früher  so  weit,  dass  man  einen  Raphael, 
Mantegna,  Botticelli  für  die  Meister  hielt.  Eine  interessante  Studie  über  das  Werk 
hat  Albert  Ilg  unter  dem  Titel:  rUeber  den  kunsthistorischen  Werth  der  Hyneroto- 
machia  Polipbili,"  Wien  1872  veröffentlicht,  die  sich  neben  unserm  Potiphilo  zur  Ein- 
sicht vorfindet. 

Das  vorliegende  Exemplar  ist  von  prächtigem  Ansehen:  wie  auch  vielleicht  das 
•  .    in  welchem  das  berühmte  nl  -1       -  nicht  durch 

:  sein  des  Phallus  verstümmelt  wurde.  Als  Eigenthümlichkeit 

des  schönen  Druckes  in  runder  Schrift  sei  noch  ar  geführt,  dass  die  am  Schlüsse  be- 
findliche Jahrzahl  1499  in  ganz  besonderer  Schreibweise  durch  M  .  TD  .  ausgedrückt 
ist.     Hain  Nr.  5.~>0i.    — 


JJeneMctus  fontana, 

1495  bis  1506. 
No.  656. 

„Doratms  cum  qmütuor  cömrntarij*." 

Venedig"  ?    Benedictes  Fontana,  1195.     Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  der  Werke  des  Eoraz  mit  den  Commentarien  des  Mancinellus, 
Aeron,  Porphyrio  und  Landinus  ist  der  erste  Druck  dieses  Typographen  und  Nach- 
druck der  im  Jahre  1492  von  Philippus  Pincius  edirten  Ausgabe.  Am  Schlüsse  des 
Werkes,  vor  dem  Register,  steht  Ort  und  Datirung;  der  Drucker  offenbart  sich  durch 
ein   eigenthümliches  Signet,   welches   einen  Brunnen   vorstellt,   in  dessen  Mitte  sich 
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ein  sprossender  Stamm  erhellt,  von  welchem  in  drei  Strahlen  das  Wasser  herabfällt: 
zu  beiden  Seiten  dieser  Fontaine  befinden  sich  die  Initialen  B.  F.  Bis  auf  den 
gothischen  Titel  ist  das  Werk  in  Antiqua  gedruckt.  Hain  No.  8S93,  ohne  Angabe 
des  Druckers.   — 


üucobus  JJenciuö  ht  feudjo, 

1495  bie  1523. 

Xo.  657. 

Baptista  Mantuanus:  „Parthenices". 

Venedig",  Jacobus  de  Leucho,  1499.     Quart-Format. 
Diese  „Partheuices"  sind  Gedichte  zum  Lobe  der  Jungfrau  Maria.     Der  Verfasser 
war  ein  Carmeliter  und  lebte  im  15.  Jahrhundert.     Hain  No.  2363.  — 


1496  bie  1507. 

Xo.  658. 

„MARSILH  Ficini  ||  Florentini   de   Chri  ftiana   religione  ||  ad 

Laurentiü  ||  Medicem  ||  opus  au|  reum." 

Venedig",  Ottinus  Papiensis,  1500.     Quart-Format, 

In   römischer   Schrift  gedruckt.     Der  Titel   steht   in   Spitzform   auf  dem   ersten 

Blatte.     Hain  No.  7070.  — 


|)eter  fiedjtenjtcin, 

1497  bie  1522. 


dessen    Vater   Hermann   Liechtenstein    wir    um    1497    gleichfalls    in 
Venedig  verliessen. 


No.  659. 

,,31manad)    tumo  ||  plurimis    amüs    rjcnturis    tnfmüentia: 

Prr  ||  Joanne  jStaefflerinu  #n|Hngenfem  ||  t  jfacobum  Pflaumen 

Kimen,  ||  fcj  accuratiffime  fupputata  ||  t  tott  free  (Europe  bcr| 

tta  fvjbere  tpartita." 

„(Canon  br  bomibus  ||  cell  fabricanbis." 

Venedig,  Peter  Liechtenstein,  1507.     Quart-Format. 
Der   zweite  Titel   dieses    astronomischen  Werkchens    befindet   sich   auf  Blatt  17 
mit    der  Signatur  C  1.     Die  Ausgabe   ist   ein  Nachdruck   der   37   ersten   Blätter   des 
grossen  um  141*9  bei  Johannes  Reger  in  Ulm  zuerstgedruckten  Werkes  des  „Ephetne- 
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Wir  werden  von  dieser  k<  stbaren  Ediiio  princeps  weiterhin  ein  Prachtexem- 
plar aufzuführen  haben,  während  wir  unter  Nürnberg  den  Vorgänger  Regiomontanui 
gleichfalls  in  der  Ediiio  princeps  von  147  t  kennen  lernen  werden.  — 


Xo.  660. 

„.^acratilThne  Aftronoinie  ptholcmrt  ||  Viber  Murrfarü  rftum: 
üiifm  fcrt-|  fit  fpc!)  ab  iiertftbcnum  filium  Fun:  ||  trartans 
compenMofe  üe  bi-|  urrps  rebus:  ut  Irabetuv  in  ||  tabula  que 
eft  in  prtitei-  uia  ifttus  libvi.  ||  M.  D.  Villi.  ||  Jelictbus 
Aftris  probeat  in  Vucent  l|  Ouctu  ^etri  Jtrdjtrnftrht." 

Venedig,    Peter  Liechtenstein,  1500.     Quart-Format. 

Panzer  ffigt  obigem  Titel,  den  wir  vollständig  gaben,  in  Band  VIII  Seite  3PS 
noch  hinzu:  .Venetiis  per  . loh.  Bapt.  Sessa".  Es  scheint  also  dieser  der  Nachdrucker 
gewesen  zu  sein.  In  vorliegender  Ausgabe  ist  von  demselben  nichts  zu  finden. 
Das  seltene  Büchelchen  ist  von  Kästner  in  seiner  „Geschichte  der  Mathematik-  Bd.  II. 
Seite  688  und  rtg.  eingehender  behandelt.  — 


Xo.  661. 

„piffale    Pm  ritum   et   orbhtt  eccle  üt  btocrßs   JFrifuigrn." 

A'enedigj  Peter  Liechtenstein,  1520.     Gross-Folio-Format. 

Das  gänzliche  Schweigen  der  Bibliographen  von  diesem  prachtvollen  Miss  nie 
für  Freisingen  kennzeichnet  seine  Seltenheit.  Es  ist  in  Druck  und  Ausstattung 
^-ines    di  aller   existirenden    Chorbüeher.      Zwei   grosse   Holzschnitte   von 

einem  anonymen  Künstler,  welche  beide  Seiten  des  Titels  bekleiden  und  wovon  der 
eine  das  bischöfliche  Wappen  von  Freisingen .  der  andere  die  Jungfrau  mit  dem 
Kindt  darstellt,  denen  von  einem  geistlichen  und  einem  weltlichen  Fürsten  gehuldigt 
wird,  sind  so  künstlerisch  vollendet,  dass  sie  recht  wohl  von  Dnrer's  Meisterhand 
sein  könnten. 

Im  Uebrigen  ist  der  schöne  roth  und  schwarze  Missaldruck  durch  eine  Menge 
herrlicher  Initiale  geziert,  von  denen  jedes  einzelne  eine  figürliche  BibeldarstellunA 
in  zierlichster  Ausführung  aufweist:  wir  zählen  im  Ganzen  lßfi  dieser  kleinen  und 
n  Zierrathe.  Die  Ausgabe  zählt  2S0  Blätter,  von  denen  11  unnummerirt  und 
269  mit  arabischen  Zahlen  bezeichnet  sind  :  am  Schlüsse  liest  man  in  rother  Schriit: 
anno  1520  Untetijs  in  Sbibas  J3e]|tri  tMeditenfteut.     3nu'enlis  |]  3oannis  ofronlt. 

Der  Letztere,  ein  Augsburger,  scheint  nicht  selbst  ausübender  Typograph  gewesen 
zu  sein,  da  er  nach  Panzer"  s  .Annales-  Band  VIII,  Seite  434  Xo.  797  und  X,  Seite -n 
X".  928b  nur  weitere  zwei  Mal,  beim  .Breviarhim  Frisingense",  Venedig,  Peter 
Liechtenstein  1M6,  und  beim  .Breviarium  Saltzburgense",  Venedig,  Luca  Antonio  di 
Giunta,  löis  ebenfalls  als  Geldmann  vorkommt:  wir  räumten  ihm  deshalb  einen 
eigenen   Platz  als   Buchdrucker  nicht  ein.  — 
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^Ubertinu*  öc  fifona  $errellen|i$, 

1501  bis  1505. 

No.  662. 
.Valerius  Maximus  Cum  Comento  01iueriiArzi-|  gnauenfis..." 
Venedig",  Albertinus  de  Lisona.    1503.     Folio-Format. 
Ein  Nachdruck  der  Ausgabe  von  Benalius  de  Benaliis,  1488.  — 


Hleld)ior  ßtU, 

1506  bis  1534. 

No.  663. 

„JUdjabttiue  cum  commcnta.  |  tiontter  imprcITo." 

Venedig,  Melchior  Sessa,  1512.      Klein  Quart-Format. 
Mit   Bchönea    Holzschnitt- Initialen    und    astronomischen   Figuren   ausgestattete 
Ausgabe  dieses  Werkes,  mit  dem  Commentar  des  Johannes  de  Saxonia.  — 


Itir0lau0  ht  ^Iriftotele, 

1508  bis.  1536. 

Xo.  664. 

Antonio  Tibaldeo:  „L'opere  d'Aniore." 

Venedig',  Nicolaus  de  Aristotele ,  1534.     Octav-Format. 
Der  Titel  steht  in  einer  Holzschnitt-Bordüre;  hübsche  in  Cursiv-Sehrift  gedruckte 
Ausgabe  dieses  Dichtwerkes.  — 


unbekannter  $rncket, 

um  1515. 

No.  665. 
JVLiYS  •  \\Dialogus  uiri cuiufpiam  eruditifsimi^fesftiuus/ane^ 
ac  elegans,  qiwmodo  JYLIYS  •  II  P.  M.  poft  ||  mortem,  ccelifores 
pulfando,  ab  ianitore  ||  illo  D.Petro  intromitti  ne  quiuerit:  ... 
Venedig,  circa  1515.  Octav-Format. 
Vergleiche  Ebert  No.  11 007.  —  Der  Autor  dieser  oft  gedruckten  hasserfiillten 
Satire  auf  Papst  Julius  II.  ist  wohl  gewiss  Funstus  Andrelinus  ForoUviensis,  welcher 
sich  in  der  ersten  Ausgabe  vom  Jahre  1513  auf  dem  Titel  hinter  den  Initialen  F.  A.  F. 
versteckte:  denn  Ebert's  Hypothese,  welche  Hieronymus  Balbi  als  Autor  in   Betracht 


jI2  —     Venedig.     — 

sieht,  indem  inem  Todfeinde  des  Faustus  Andrelinus,  znmuthet,  dase  er 

durch    Hinzusetzen  obiger   Initialen   die  Nachforschungen  des  angegriffenen  Theiles 
habe  auf  Andreiini  leiten  wollen,  ist  doch  wohl  zu  weit  hergeholt. 

Würde  sich  auch  Andreiini  des  Verdachtes  nicht  ebensowohl  öffentlich  entledigt 
haben,  wie  dieses  Erasmus  ion  Roterdam  in  seinem  Briefe  au  den  Kardinal  Laurentins 
Campegius  gethan.  als  man  dieselbe  Schrift  ihm  in  die  Schuhe  schob  ':  Dieser  interes- 
sante Brief  ist  in  der  Ausgabe  v.lD  Hutteni  Opera  per  Ed.  Bocking,  Leipzig  1«50, 
aufgenommen  und  steht  dort  im  1.  Bande  auf  Seite  265  und  folgenden.  — 


Daniel  ^omberi), 

1515  bis  1550. 


Berühmter    Typograph    hebräischer    Schriften,    der    zu    wesent- 
licher Verbesserung  der  hebräischen  Typen  beigetragen  hat.  — 


Xo.  186. 

in  ntston 

Biblia  hebraica. 
Venedig,  Daniel  Bomberg,  1545.     Quart-Format. 

Sehr  geschätzte  fünfte  Ausgabe,  corrigirt  von  dem  gelehrten  Chaja  Maier  Ben 
David,  und  mit  vorzüglichen  Typen  gedruckt.  Am  Schlüsse  mit  der  gleichfalls 
hebräisch  gedruckten  Firma  und  Jahrzahl  5305=1515;  übrigens  erschien  die  erste 
Ausgabe  nicht  1517,  wie  Ebert,  Brunet  und  Graesse  angeben,  sondern  nach  jüdischer 
Zeitrechnung  im  Jahre  5278,  d.  i.  1518  nach  Christus.  Ebenso  irrth Cimlich  wurde 
die  vorliegende  Autlage  von  Jenen  in  das  Jahr  1514  gesetzt  — 

Wir  haben  hier  zugleich  das  ehrwürdige  Hand-Exemplar  Philipp  2He7-a.it  ch- 
thon's  vor  uns.  bereichert  durch  fünf  Seiten  Handschrift  desselben,  mit  Namen 
und  Jahrzahl  1546.     Ein  Bibliothek-Schatz  von  doppeltem  historischem  Werthe. — 


Jlcbeö  iUM  &  ^nbreas  £atrefamts  be  ^fola, 

1517  bis  1529. 

Nach  dem  Tode  des  Aldus  Manutius  im  Jahre  1516  setzte  sein 
Schwiegervater  A?id?-eas  de  Asola  während  der  Minderjährigkeit  der 
Kinder  mit  seinen  Söhnen  Franciscus  und  Federicus  das  Geschäft 
bis  1529  fort.  In  nächster  Nummer  kommt  ein  Druck  aus  dieser 
Periode  vor. 

Als  Andreas  im  Jahre  1529  starb,  stellte  die  Officin  bis  1533 
ihre  Thätigkeit  ein,  und  erst  in  diesem  Jahre  nahmen  die  Söhne 
des  Aldus  und  des  Asola  gemeinsam  die  Arbeiten  ihrer  Väter  auf 
und  druckten  unter  Leitung  des  Paulus  Manutius .  dem  wir  später 
begegnen,    unter   der   Firma:    „In  aedibus  haeredum  Aldi  Manutii 
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Romani  et  Andreae  Asolini  soceri"  bis  1540,  in  welchem  Jahre 
Patihis  die  Verbindung  mit  seinen  Vettern  aufhob  und  die  Druckerei 
mit  den  Brüdern  allein  fortsetzte.  — 


No.  667. 

„IL  T.  CICEROKIS  ORA-  TIONVM  YOLVMEN  PRULYM    AmSchiusse: 

YENETHS  IN  ABDIBYS  ALDI.  ||  ET  ANDREAE  SOCERI,  MBKSB 

JANYARIO    |  8L  D.  XVIin. 

Klein  Octav-Format. 
Schöne   Aldine    in    Cursiv-Prack    und    hochgeschätzte    von   Andreas    .V< 
besorgte  Ausgabe,  welche  den  meisten  späteren  zur  Vorlage  gedient  hat.    In  geschmack- 
vollem Original-Lederbande  von  vorzüglicher  Erhaltung.  — 


Joannes  ßxmmaxB  &  Cannes  Antonius 

1522  bis  1524. 
No.  668. 
„PERISAYLI  |!  PAYSTDJI   TRADOCII  I!  DE   HONESTO  APPETITY|| 
FAVSTESYS    TERDOCEO  |  DE    TRIYMPHO  STYLTITIAE  •  |  ARIMINI 
TYPIS  HIERONYMI     SONCINI  1TERYM  OMNI  |  DILIGENTIA 
EXCYSSA." 
Venedig,  Johannes  Franciscus  &  Johannes  Antonius  de  Rusconibus, 
1524.     Klein  Octav-Format. 
Obwohl  auf  obigem  Titel  das  Werkchen  als  Druck  des  Hieronymus  Soncinus  zu 
Armmum   angegeben   ist,   befindet  sich   am  Ende   die   Schlussschrift:    „Impressum 
süb  Inclito  Principe  Andrea  GritiperjjJo.  Fräeiscum  er  Jo.  Antonium  de 
Rusconibus  Fratres'jJI.  CCCCC  ■  XXIIII.  Die.  711.  Decetnbrisu.    Jedenfalls  ist  also 
die  Ausgabe  ein  Venediger  Nachdruck.  — 


1 


/raucesco  Pinbont  &  |llapl)co  pafini, 

1524  bis  1543. 

No.  669. 

„LA  GRAMMATI  CA  YOLGARE  DI  M.  AL  BERTO  DE  GLI  ACHA- 

RISI  DA  CENTO." 

Yenedig,  Francesco  Bindoni  &  Mapheo  Pasini,  1543. 

Klein  Octav-Format. 

Höchst    seltenes   Büchelchen    von    16  Blättern  Umfang.     Die    älteste    italü 

\atik.    Den  Bibliographen  blieb  diese  Erstlings-Ausgo.be  ganz  unbekannt.  — 


3U 
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HicoUus  tticolint  bt  <$ä\}\oi 

um  1534. 
Xo.  670. 

Henricus  Grlareanus:   ..De  Geographia  über  onus". 

Venedig,   Nicolaus  de  Sabio.  1534.     Octav-Format. 
Unbekannte  Ausgabe  eines  Typographen,  der  höchst  selten  vorkommt.  — 


|1  a u l u 6   Btanutiuri 

unter  der  Firma 

„apud  Aldi  filios^ 

od<  r 

..apiid  Paiüum  Mamitiuui  Aldi  filiuiir. 

1540  bis  156*2. 

Xo.  671. 

„C.  PLINII  SECYNDI    NATVBALIS  HISTOKIAE  ||  LIBRI  TRIGIN'TA- 

SEPTEM,  |!  A    Paulo   Manutio    multis    in    locis  ||  emendati. 

Castigatlones  Sigismvndi  ||  Gelenii.  ||  INDEX PLENISSIMVS. 

VENETHS,  Apud  Paulum  Manutinm,   Aldi  F.  ||  MDLIX." 

Folio-Format. 
Der  Index  bat  die  Datirung  v.>m  Jahre  1558.  L>ie  Ausgabe  ist  nach  Ehert  bloa 
ein  incorrecter  Nachdruck  der  Lyoner  von  1548,  welche  letztere  wiederum  Nachdruck 
der  Baseler  vom  Jahre  lf>39  aus  der  Ofticin  Froben*s  ist.  Ein  Nachdruck  der  vor- 
liegenden ist  schliesslich  noch  die  Ausgabe  von  Hieronymus  Scotus,  Venedig  1571. 
Nachdruck  und  kein  Ende!  Der  Original -Schweinslederband  vom  Jahre  1567  nrit 
reizenden  Ornamenten  ist  Original.  — 


Rietet  5d)öffcr  junior  mm  ittaiiu, 

um  1540. 

Ui  ser    Bekannter    von    Mainz    her,    der    Zweitälteste    Sohn    des 
alten  Peter  Schaff  er ,  den  wir  als  AVandervogel  nunmehr  in  Venedig 
finden.     Unter  Mainz   und  Strassburg  ist  Mehreres  über  ihn  gesa< 
worden.  — 


Xo.   67-2. 

„YVULGATA  ||  AEDITIO  YETEPJS  AC  ||  NOYI  TESTAMENTI,    QYO- 
RVM  ||  alterum  ad  Hebraicam,  alterum  ad  Gr^ecam  ueritatei 
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emen-||datum  eft  diligentifsime  .  .  .  ||  AVTHORE  ISIDORO  CLARIO 
BRIXIA-jNO    MONACHO    CASINATE.    |   Venetijs,     apud    Petrum 

Sc/iceffer,   Magun-\tinum   Germanum.      Anno  ||  M.  D.  XLII.U 
Folio-Format. 

Den  Titel    dieser  lateinischen  Bibr-1  umgiebt  eine  schöne,   aus  9  biblischen  Dar- 
stellungen bestehende  Holzschnittbordüre.     L»i^  Schrift  ist  Antiqua  und  Cursiv.  — 


Xo.  673. 
..RAIHVN  DI  LVLII MAIO-  |RICI  PHILOSOPHI  ||  acutifsimi,    medi- 

ciq3   celeberri-|  mi    De    fecretis  natura?  ||  fiue  Quinta  eflen- 

tia  ||  libri  duo,  ||  His  accefferunt,  ||  ALBERTI  MAGNI  ||  fummi 

philofophi,  De  mineralibus  &  ||  rebus  metallicis  libri  ||  quin- 

que.  ||  Qua?    omnia    folerti    cura  repurgata  rerum  natura?  |j 

ftudiofis  recens  publicata  funt  per  magi-|  ftrum  Gualtherum 

H.  Ryff,  ||  Argentinenfem  ||  Medicum.  ||   Venetijs  apud  Petrum 

Schceffer  ||  Germanum  Maguntinum.  ||  Anno  ||  M.  D.  XLII." 

Klein  Octav-Format. 

Hübsche  Ausgabe  der  Schrift  des  RaimundMS  Lullus   „über  die  Geheimnisse  der 

Natur-,  und  der  Abhandlung  des  Albertus  von  Bollstädt  „über  Mineralien  und  Metall'--, 

in  Cursiv-Druck.     Auf  der  Kehrseite  des  Schlussblattes  steht:  „Venundanktr  Venetijs 

■in.   Baptistam  i|  süb    insignio    Thtrris" :    darüber   das    Signet    dieses  Verlegers. 

Die  Venediger  Drucke  des  Peter  Sehöff  er  junior  sind  eben  so  selten,  wie  diejenigen 

von   Mainz,  Worin-  und  Strassburg.  — 


(gabrtel  (6ioUta  M  itrtara, 

um  1549. 

Xo.  674. 
OPERA  DI  M.  ||  FRANCESCO  PE-j  TRARCA,  ||  DE  RIMEDI  DE  ||  L'VNA 
ET  L'ALTRA  ||  FORTYNA,  ||  ADAZONE,  TRADOTTA  ||  PER  RBMIGIO  | 

FIORENTINO. 

IN  YINETIA  APPRESSO  GABRIEL  |  GIOLJTO  DI  FERRARIL  I MDXLIX. 

2  Bändchen.     Klein  Octav-Format. 

Die  beiden  Bücher  des  Petrarca  .vom  Tröste  im  Glück  und  im  Unglück-'.  Hübscher 
Cursiv-Druck.  — 


316  —     Venedig.     — 

-Anonijmcv  Drucker, 

ricllcicbt  Bombcrg  in  TcncMg. 

Xo.  675. 

(Li)tonil  von  3ofepl?  Ko^n ,   Kabbi. 

Venedig'.     1554.     Octav-Format. 

Diese  k'.eiiie  hebräische  Chronik  enthält  auch  die  interessante  Nachricht  von 
einem  angeblich  1428  gedruckten  Bucht.  Obwohl  dies  lediglich  von  einem  Druck- 
in der  Jahrzahl  herrührte,  wie  sie  unsere  Sammlung  an  noch  viel  komischeren 
•  n  nachweist,  setzten  doch  die  Holländer  auf  diese  Nachricht  hin  die  Erfin- 
dung  der  Buchdruckerkunsi  schleunigst  von  1440  auf  142S  zurück,  wo  natürlich 
wiederum  die  Herren  Holländer  die  grosse  Erfindung  gemacht  haben  mussten!  Die 
Nachricht  von  jenem  angeblich  1428  gedruckten  Bucht  befindet  sich  —  natürlich 
von  hinten  gezählt,  wo  jedes  hebräische  Buch  beginnt  —  auf  der  ersten  Seite  von 
Blatt  39  unten  am  Schlüsse.  — 


Paulus  dtyerat&o, 

um  1557. 
Xo.  676. 
„LE  RICCHEZZE  DELLA  LINGYA    VOLGAEE  SOPEA  IL  BOCCACCIO 
di  M.   France  fco  Alwine   da  Ferrara   .   .   . 
m  YINEGIA  PER  PAVLO  GHERARDO.    M.  D.  LYII." 
Quart-Format. 
Der  Reichthum    und   die   Feinheiten   der  Sprache   des   Boccaccio   erscheinen  in 
'buche   systematisch   gesammelt.     Die  Ausgabe    ist   in  Cnrsiv  gedruckt 
und    zeigt    auf    dem   Titel   das    feine   Holzschnitt- Porträt   des  Verfassers   Fr 
.   — 


Wicolauö  ^cuilcuiua, 

um  1561. 

No.  677. 
..ELYlIMEIO  |  P0ETIC0,     Nel  quak  fono  contenute  h  Hiftorie, 
.    /        .      Regioni,   Cifta,  Fiumi,  cl    i  Monti  piu  famofi 
con\\  altre  cofe  di  que  fta  monier a:  epera  neceffaria  ä  tutti 
gli  ftudiofi  di  Poefia.     RACC0LT0  PER  HERMAJfO    T0RRES- 
TIÄO,    Et  di  Latino  Atadotto  (sie!)  in  volgare  ||  DA  M.  ORA- 
TIO TÖSCANELLA, 
Di  YENETIA,  AppreiTo  Nicolö  Beuilacqua,  MDLXL" 
Klein  Octav-Forrrat 
Es    ist    dies   eine    italienische   Uebersetzung   der   zuerst   in   lateinischer  Sprache 
herausgegebenen  Terminologie  für  das  Studium  ciassischer  Poesien.     Der  Erste,    der 
das  brauchbare  Werkchen  druckte,  war  Johann  Pryss  in  Strassburg  um  150-1.  — 


—     Venedig.     —  -3  iy 

Jlntania  (gatöano^ 

um  15G8. 

Xo.  678. 
„TENORE    DI  CIPKIASO  DE  KOKE    IL  QVINTO  LIBBO  DI  MADKI- 
GALIj  A  CINQVE    VCCI  INSIEME  ALCVNI  DE  DIVERSI    Autori 

Nouamente  per  Antonio   Gardano  Con  noua  gionta 
Riftampato. 

In  Venetia  Appreffo  di  ||  Antonio  Gardano.  ||  1568." 
Quer  Quart-Forrnat. 

Höchst  seltene  Ausgabe  de-  fünften  Buches  der  Madrigalen  des  Ciprian  dt  Bore, 
welche  selbst  Feti$,  der  Director  des  Königlichen  Conservatoriums  für  Musik  zu 
Brüssel,  in  seiner  berühmten  Sammlung,  welche  über  7300  musikalische  Werke  um- 
fasst,  nicht  besass;  er  hatte  nur  die  spätere  Ausgabe  von  1574.  Leider  ist  unser 
Exemplar  auch  nur  ein  Theil  des  ganzen  Werkes.  — 

Mit  diesem  seltenen  Drucke  schliesseu  wir  —  genau  100  Jahre  nach  Einführung 
der  BiichdnicJcerkiinst  in  Venedig  —  die  Uebersicht  der  altern  Venediger  Typo- 
graphen,  soweit  sie  mit  besonders  interessanten  und  seltenen  Druckwerken  in  unserer 
Sammlung  vertreten  sind.   • — 


Scöfufjöcincrfuuujeii  ju  Ueneötg. 

Bei  der  ungeheuren  Menge  von  Druckereien ,  welche  sich 
bald  nach  Bekanntwerden  der  Kunst  gerade  in  Venedig,  dem 
Haupthandelsplatz  Italiens,  etablirten,  müssen  wir  es  uns  versagen, 
ein  annähernd  vollständiges  Verzeichniss  der  Druckfirmen  dieser 
Stadt  zu  geben,  von  denen  Panzer  bis  zum  Jahre  1530  allein 
circa  300  verschiedene  aufgeführt  hat. 

Die  von  uns  getroffene  Auswahl  bedeutender  und  besonders 
typographisch  interessanter  Druckwerke,  in  welchen  sich  über  50 
verschiedene  Druckereien  Venedig 's  bethätigten,  wird  dessenun- 
geachtet ein  reiches  Bild  von  der  auch  qualitativ  hervorragenden 
Productivität  der  Lagunenstadt  auf  typographischem  Gebiete  zu 
geben  im  Stande  sein. 

Im  Rückblicke  auf  die  grossartigen  Erfolge,  welche  hier  die 
Kunst  errungen,  dürfen  wir  es  mit  um  so  grösserem  Stolz  betrachten, 
dass  auch  hier  wie  in  Rom  und  in  fast  allen  bedeutendsten  Plätzen 
der  Welt  es  deutsche  Künstler  waren,  welche  als  Schüler  der 
deutschen  Geburtsstätte  der  grossen  Erfindung  die  Kunst  zuerst  ein- 
geführt und  verbreitet  haben.  — 


ßl3  —     Mailand. 


—   Mediolani. 


^Ijüippo  k  fauapa  ohtx  fauapia, 

1469  bis  1489. 

Dieser,  durch  eine  Reihe  schöner  Druckwerke  ausgezeichnete 
Typograph  war  als  solcher  der  erste  Mailands,  welcher  sich  auch 
in  den  Schlussschriften  der  von  ihm  gedruckten  Werke  mehrfach 
selbst  als  solcher  kennzeichnete.    — 


No.  679. 
„i'omma  jßactftca  o  fia  erattato  brlla  .Sctrma  M  ronfe(Tarru. 

Mailand,  Philipp  de  Lavagnia,  1470.     Octav-Format. 

Ausgezeichnet  schöner  Druck  mit  einer  Type,  deren  Majuskeln  römisch,  deren 
Minuskeln  aber  gothish  sind.  Panzer  und  Hain  No  12  259  haben  das  Werk  aufgeführt 
aber  nicht  gesehen.  Es  enthalt  243  Blätter  mit  Signaturen  und  30  Zeilen  auf  der 
vollen  Seite.     Der  Anfang  lautet: 

. JESVMARIA.  ||  EL  TITVLO.  ||  El  jtome  be  Chrifto  Jefa  t  be  la  fua  pta  ||  Matre 
Virgtnc  be  tutte  nratie  mebiatrtce  ||  Maria  binmantc :  coiiimencia  cl  proloao  ||  in  la  fequente 
opereta  bieta  sumula  ho  ue-  ro  sunutn  be  paeifica  amfeieutta:  copofta  ||  nel  anno  bei 
Stgnorc  1413.  Lanno  2°.  belpoittili  ||  cato  bei  Beatiflimo  Sifto  papa  .  4°."  Blatt  33  verso 
schliesst:  „bcITo  inefe."  Blatt  39  ist  leer.  Blatt  40  beginnt:  „Di  failCti  Phüippo  et 
Jacobo  ma;ore:" 

Die  Schlussschrift,  in  welcher  sich  der  Drucker  nennt,  ist  lateinisch  abgefasst, 
obwohl  das  ganze  Werk  in  italienischer  Sprache  geschrieben  und  gedruckt  ist. 
Hains  Wiedergabe  derselben  ist  nicht  ganz  richtig;  auch  steht  sie  im  Buche  hinter 
dem  italienischen  Epigramm,  nicht  vor  demselben.  — 


^ntunuis  Zarotus, 

1470  bis  1497. 

Xo.  680. 

Marcus  Tiülius  Cicero:  „Orationes". 

Mailand,  Antonius  Zarotus,  circa  1474.  Gross  Folio-Format. 
Diese  schöne  Ausgabe  ohne  Druekhrma  und  Datirung  ist  nach  Brunet  I 
Columne  36  mit  der  Type  des  „Liyius"  von  Ant  nius  Zarotus  1480  gedruckt,  und 
wir  können  dies  nur  dadurch  bestätigen,  dass  auch  mit  der  in  Folgendem  aut- 
geführten Ausgabe  der  rOfncia-  vom  Jahre  1476  mit  Firma  des  Zarotus  die  Typen 
übereinstimmen. 


Mailand.     —  31g 

Ebert  sagt  in  seiner  „Geschichte  und  Besehreibung  der  Königlichen  Bibliothek 
in  Dresden"  Seite  153 ,  dass  von  dieser  Ausgabe  der  Beden  Cicero's  ausser  dem 
Dresdener  Exemplare  nur  das  in  der  Lord  Spencer' sehen  Bibliothek  befindliche 
bekannt  sei. 

Vorliegendes  Exemplar  ist  also  das  dritte  bekannte.  Bei  ihrer  grossen 
Seltenheit  konnte  auch  Hain  die  Ausgabe  nicht  selbst  sehen;  so  passirte  es  ihm 
denn,  dass  er  sie  unter  zwei  verschiedenen  Nummern  —  5119  &  5120  —  anführt, 
das  eine  Mal  ohne  die  Druckürma.  Der  reichornamentirte  Einband  vom  Jahre  1556 
ist  von  Schweinsleder  und  mit  Messingbuckeln  versehen.  — 


Xu.  681.     > 

JDiceronis  „Officia,  Paradoxa,  de  Aniicitia,  de  Senectute'-. 

Mailand,  Antonius  Zarotus,  1476.     Hoch  Quart-Format. 

Seltene  und  wenig  bekannte  Ausgabe,  am  Schlüsse  der  „Paradoxa-  mit  voll- 
ständiger Firma  und  Jahrzahl  versehen  und  mit  denselben  Typen  wie  die  undatirten 
Orationes  unter  voriger  Nummer  gedruckt.  Das  Format  ist  nicht  Folio ,  wie  die 
Bibliographen  angeben,  sondern  nach  den  Wasserzeichen  Quart.  Auch  Hain  No.  52-15 
hat  die  seltene  Ausgabe  nicht  gesehen;  sie  enthält  84  Blätter  mit  Signaturen  und 
35—36  Zeilen  auf  der  vollen  Seite.     Die  Schlussschrift  lautet: 

„Volumen  hoc  in  quo  continentur  libri  tres  officioR/.  Liber  de  ||  senectute. 
Liber  de  amicicia  :  &  paradoxa.  M.  Tulii  Ciceronis  ||  Impressit  Mediolani  Antonius 
Zarotus  parmensis.     1476.  |j  13  kallen  Nouembres."  — 

Angebunden  ist  eine  höchst  seltene,  nur  Hain  bekannte,  von  ihm  unter  Na  14187 
beschriebene  Ausgabe  des  Sallust  ohne  Druckfirma  und  Jahrzahl,  welche  dem 
Hermann  Lichtenstein  in  Vicenea  zukommt,  der  dort  mit  gleichen  Typen  die  Epistolae 
■des  Cicero  vom  Jahre  1479  druckte,  wie  wir  es  weiterhin  ausführlicher  begründen 
werden.  — 


€j)riftöplj  Halbarfer  uim  Megenöbutn, 

1474  bis  1484. 

Dieser  deutsche  Typograph  druckte  bereits  1470  &  1471  in 
Venedig.  Er  schrieb  sich  auch  Valdarpher,  Baldarfer  und  Valdafer; 
häufig  auch  nennt  er  sich  nur  kurz  Christophorns  Ratispovensis, 
so  auch  in  folgender  Nummer.  — 


Xo.  682. 

^rnoluus  ueEUlattmja:  „IBrrmarium  practicac  JHfbicinac^. 

Mailand,  Chiistoph  Valdarfer,  1483.     Folio-Format. 
Es   ist   dies  die  erste  Ausgabe  des  „Handbuches  der  praktischen  Medicin"  von 
Arnoldus  de  Villanova  und  von  grosser  Seltenheit.     Hain  No.  1800.  — 


Xo.  683. 
^artl;olamacibeCI)aimiön<3nterrogatoriumfiürQronfrf(ionalcu. 

Mailand,  Christoph  Valdarfer,   ciica  1480.     Quart-Format. 
Dieses   oft   aufgelegte  Werk  lernten  wir  schon  unter  Mainz  No.  37  und  Venedig 
So.  609  kennen.     Das  vorliegende  Exemplar  stammt  aus  Barnheim*S  Sammlung,  der 


^20  —     Mailand.     — 

hierüber  schreibt,  dass  diese  nur  von  Hain  unter  No.  ?470  aufgeführte  Ausgabe 
/•  von  Valdarfer  in  Mailand  seilet,  oder  —  wahrscheinlicher  —  von  einem 
andern  Drucker,  anscheinend  in  Strassburg,  der  datirten  Ausgabe  Yaldarfer's  von 
1174  achgedruckt  sei,  und  zwar  mit  Eins  'hluss  der  Yaldarfer'schen,  ihn  als  Drucker 
bezeichnenden  Distichen  am  Ende-,  die  übrigens  in  fast  allen  existirenden  Ausgaben 
nachgedruckt  sind.  Wir  haben  unter  Strassburg  Seite  105  und  106  die  hieraus 
gefolgerten  falschen  Schlüsse  bezüglich  mehrerer  anonymen  Drucke  schon  berührt. 
Die  letzten  anderthalb  Distichen  sind  in  diesem  Nachdrucke  weggeblieben. 
Indessen  können  wir  der  Ansieht  Barnheinvs,  insofern  zumal  Strassburg  als  Druckort 
in  Betracht  gezogen  wird,  nicht  zustimmen:  die  Typen  haben  einen  durehaas  fremd- 
artigen  Zug,  aus  welchem  wir  viel  eher  den  Baseler  Ductus  herauserkennen  würden. 
Jedoch  vermöchten  wir  auch  keinem  bestimmten  Baseler  Drucker  das  Werk  zu 
vindiciren,  indem  immerhin  grosse  Aehnlichkeiten  dazu  nicht  ausreichen  —  und  so 
möge  der  Druck   vorläufig  I        graphen   verbleiben,    dessen   Kamen    <■ 

weist.  — 


pmnüücus  öe  Wefynlate, 

1476  bis  1478, 

,\-  Jambus  be  Jttavüano, 

1477  unb  1478. 

Xo.  684. 

licwtljalcmuuus  bc  Cljaijnüs:   „Jftttrrrogatarwm  fxuc  Con- 
fcf|xonalctc. 

Mailand;  Dominicu;   de  Vespolate  <Sc  Jacobus  de  Marliano,  1478. 
Klein  Octav-Format. 
Abermals  eine  Ausgabe  des  bekannten  Beichtbuches.     Seltener  und  interessanter 
Druck.    Das   höchst   originelle   gothische  Alphabet,    das    sich  darin  findet,   mit  ganz 
eigenthümlichen  Zügen  in  den  Majuskel-Charakteren  steht  in  seiner  Art  ganz  einzig 
da,   so   dass    man    die   Schrift    aus   Tausenden   herauserkennen   würde:    um   so    auf- 
fallender ist  es,    dieselbe   origiLelle  Schriftgattung   noch   in  einer  andern  Druckerei 
wiederzufinden    und   zwar   in    den    scrupulösesten  Einzelheiten    so    übereinstimmend, 
dass    man    im    ersten    Augenblicke    glaubt,    die    gleiche    Type    vor    sich    zu    haben. 
Letzteres    ist  jedoch  nicht  der  Fall:    denn  die  Type  der  Druckerei  des  Augustiner - 
-  zu  Nürnberg,  welche  diese  italienische  Schriftgattung  jedenfalls  nachgebildet 
hat,  ist  bei  genauerer  Untersuchung  etwas  Meiner  als  die  letztere.     Hain  Xo.  2484.  — 


«älcraträer  Itttnutiamtft 

1478  bis  1520. 

Man  vergleiche  weiterhin  das  über  den  Drucker  Leonardas  Vegius 
Gesagte,  der,  wie  wir  bewiesen,  ein  Schwiegersohn  des  Minutianus 
war  und  mit  denselben  Typen  druckte.  — 


—     Mailand. 
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No.  685. 

INHOCVOLVMItfEHAECCÜNTINEYiTK.  |C.  Plinii  Secundi  epifto- 

larum  libri  nouem.  ||  Eiufdcm  Plinii  libellus  epiftolarum  ad 

Traianum  cum  refcriptis  eiufdem  principis  |  Eiufdem  panagy- 

ricus    Traiano    Ceefari     dictus     cü     enarrationibus    Joannis 

Mari§  Catanaei." 

Mailand,  Alexander  Minutianus,  1506.     Folio-Format. 

Erste  und  seltene,  wenn  auch  incorrecte  Ausgabe  dieses  Commentars  der  Briefe 

des  Plinius.     In  römiseber  Schrift  von  zwei  Grössen  gedruckt.     Der  obige  Titel  steht 

auf    dem    letzten    Blatte    verso,    während    recto    die    Druckfirma    und    Datirung    zu 

finden  ist.  — 


No.  686. 

,,Epiftolse  &  Commentarii    Jacobi    Pico  ||  lomini    Cardinalis 

Papienfis." 

Mailand,  Alexander  Minutianus,  1506.     Folio-Format. 

Erste  Ausgabe  der  Briefe  des  Cardinal\s  Piccolomini.     Schöner  Antigua-Druck.  — 


Paulua  k  3uaröi0, 

1480  bis  1482. 

Xo.  687. 
„Statuta  crimuralta  ^Ubtoiant.u 

Mailand,  Paulus  de  Suardis,  1482.     Folio-Format. 

Diese  „Ordnungen  für  Mailand"  sind  der  einzige  bekannte  Druck  dieses  Topo- 
graphen, welchen  derselbe  mindestens  schon  1-180  begonnen,  da  die  Schlussschril: 
diese  Jahrzahl  aufweist,  während  am  Ende  des  Registers  die  Jahrzahl  1482  an- 
gegeben ist,  die  jedenfalls  den  Zeitpunkt  seiner  Vollendung  anzeigt. 

Hain  hat  die  seltene  Ausgabe  nicht  selbst  sehen  können;  wir  fügen  seiner 
Beschreibung  unter  No.  15  009,  die  einen  Fehler  enthält,  indem  er  die  Jahrzahl 
MCCCCLXXXXII  statt  Mcccclxxxij  schreibt,  noch  hinzu,  dass  sie  im  Ganzen 
249  Blätter  mit  Signaturen  umfasst,  von  denen  14  das  in  zwei  Columnen  gedruckte 
Register  bilden.  Die  Zeilenzahl  ist  nicht  gut  anzugeben,  da  kaum  eine  Seite  voll 
bedruckt,  sondern  von  Zwischenräumen,  in  denen  die  rothgedruckten  Titel  stehen, 
häutig  unterbrochen  ist.  — 


Wind)  3cimenKler  .V  feonl)arb  Padjel^ 

von  1480  bis  1493  gemeinfebaftlid), 

No.  688. 

Cornelii  Nepotis  „Liber  de  virorum  excellentium  vita". 

Mailand;    Scinzenzeler  &  Pachel,  circa  1481.     Quart-Format. 
Dieses  Buch   der  „Lebensbeschreibungen  ausgezeichneter  Männer*  des  Cornelius 
ist  vielfach  dem  Aemilius  Probus  zugeschrieben  worden,  da  dieser  das  Werk 


->22  —     Mailand.     — 

abgeschrieben  und  sich  deshalb  auf  zweideutige  Art  .den  Urheber-  desselben 
genannt   hat. 

Die  vorliegende  Ausgabe  ist  von  ;  dem^Herausgeber  Petrus  Comerus  dem 
Theodorus  Flatus,  herzoglichen  Eath  in  Mailand,  gewidmet  und  enthält  die  Biographien 
von  zwanzig  griechischen  Helden  und  die  Lebensgeschichten  des  Hamilcar,  Hannibal 
und  des  Atticas  Pomponius.  Den  Sehluss  bilden  ein  Brief  des  Jacobu»  Bechetus 
lind  des  FrandsatS  Philelphus,  acht  Distichen  des  Petrus  Cornerus  und  deren  zwei, 
sämmtlich  an  Theodorus  Platus  gerichtet.  Der  Brief  des  Franciscus  Philelphus 
schliesst  mit  den  Worten:  „Mediolani  es  aed*b9  nostris  .  im.  nonas  Jamtarias." 

Man  hat  diese  Ausgabe  —  vergleiche  Hain  No.  5731  —  vor  1496  gesetzt,  weil 
dieses  das  Todesjahr  des  Flatus  ist:  aber  wir  werden  nicht  fehlgehen,  wenn  wir 
den  Druck  bedeutend  früher  datiren ,  da  im  Jahre  1480  bereits  der  Gelehrte  Franciscus 
Philelphus  starb,  und  sein  Brief  an  Platus  daher  mindestens  von  diesem  Jahre  sein 
muss:  der  Druck  des  Werkes  aber  spätestens  wohl  in  1481  fallen  wird,  und  jeden  falls 
der  Officin  der  Seinzenzebr  &  Pachel  entstammt.  — 


üuljanntTt  ^ntoniufi  bc  ^onate1 

1483  bie  1489. 

Ein  Drucker,  der  sehr  selten  vorkommt  und  später  in  Pavia 
thäiig  war.  — 

No.  639. 

„Vita  de  sancta  Catherina  Seaese." 

Mailand,  Johannes  Antonius  de  Honate,  1489.     Quart-Format. 

Sehr  seltene  italienische  Incunabe". ,  die  Hain  Xo.  4608  nicht  gesehen  hat.  Sie 
ist  in  2  Colamnen  und  36  Zeilen  mit  gothischer  Schrift  gedruckt  und  enthält 
152  Blätter,  von  denen  das  erste  leer  ist.  Die  Signatur  beginnt  auf  dem  dritten 
1  latte  mit  a  3.  — 


Mlvid)  3rimciucler, 

1494  bis  1500  allein. 

No.  690. 

JHÜdjaflis  b:  ÖTardjano:    „J&rinonarium  in  commcnfoationc 
öirtutum  et  rqirobatunc  meiornm" 

Mailand,  Ulrich  Scinzenzeler,  1-495.     Quart-Format. 
Dieses  Predigt  juch   ist  mit   einer   hübschen   gothischen  Type    gedruckt  und  hat 
am    Schlüsse    die   Firmi    und   Datirung.     Man    kennt    nur   diese    eine   Ausgabe   des 
15.  Jahrhunderts.     Hain  No.  4505.  — 


—     Mailand.     —  ^23 

Önnctrius  CCIjalronbijhtö,  Cannes  fsHITohia 
&  ^cneöicturt  pknrjiur^ 

1401). 

Diese  drei  Männer  führten  zu  Mailand  nur  einen  einzigen  Druck 
aus,  während  Bissolu?  und  Mangius  bereits  1498  zu  Venedig  im 
Vereine  mit  Bartholomaeus  Justinopolitanus  und  Gabriel  Brasichellen- 
sis  die  Editio  princeps  von  Phalaridis  Apollonii  et  Bruti  Epistolae 
gedruckt  hatten,  ein  kleines  AVerkchen  von  58  Blättern.  Benedictus 
Mangius  kommt  noch  im  Jahre  1501  zu  Iiefjgio  in  Modena  vor, 
während  Chalcondylus  und  Biisolus  vom  Schauplatze  verschwinden.  — 


Xo.  691. 

Suidae  „Lexicon  Graecum". 

3Iailand,   Chalcondylus  Bissalus  &  Mangius,  1499.    Folio-Format. 
Kiste  und  prachtvolle  Ausgabe  dieses  griechischen  Lexikon*»,  herausgegeben  von 
Demetrius  Chalcondylus.     Ebert  h  it    sie   umständlich   unter  No.  21975   beschrieben. 
Hain  No.  15135.  — 


3ol)anncö  bt  (Eaftelliono, 

1506  Ina  1523. 

Panzer  führt  diesen  Drucker  nur  bis  15 21  auf,  indessen  beweist 
die  folgende  von  keinem  Bibliographen  erwähnte  Ausgabe  der 
,,Bucolica"  des  Virgü,  dass  er  bis  1523  gedruckt  hat.  — 


Xo.  692. 

„Shtcolica:  ||  cvm  commento  fami  i  liari  mscentibysh 

QYAMVTILlSmO." 

Mailand,  Johannes  de  Castelliono,  1523.     Quart-Format. 

Die  vorliegende  Ausgabe  der  Bucolica  mit  dem  Torrentinischen  Commcntar  ist 
Ben  Bibliographen  gänzlich  unbekannt.  Das  erste  Wort  des  obigen  Titels  ist  mit 
überaus  grossen  gothischen  Buchstaben  gedruckt.  Unter  dem  Titel  zeigt  sich  die 
Verlegermarke  von  Johannes  Jacobus  et  Fratres  de  Legnano. 

Die  Ausgabe  hat  4  ungezählte  und  46  gezahlte  Blätter,  die  jedoch  mit  £a\.  Ü 
bis  £o\.  4"<  nnmerirt  sind.  Die  Schlussschrift  lautet:  „Impressum  Mediolani 
per  Joanne  d?  Castelliono  ad  In||stantiam  Jo.  Jacobi  &  Fratres  de  Legnano. 
M.  ||  D.  XXIII.     Die  .  vi  .  Mensis  Augusti."     Römische  Schrift.  — 


^2  I  —     Mailand.     — 

ieonarbtis  Heinis, 

1507  bis  1515. 

Dieser  Typgraph  ist,  was  man  bisher  noch  nicht  wusste,  der 
Schwiegersohn  des  Alexander  Minutianus,  den  wir  auf  Seite  320 
anführten.  Bewiesen  wird  dies  durch  die  Ausgabe  des  Valerius 
Maximus  von  1513,  die  wir  in  nächster  Nummer  mit  Anführung  der 
Beweisstelle   beschreiben.  — 


No.  693. 

„Dalfrii  Rlarinü  opus  cü  Qltumi  commnttariis.  .  .  .ik 

Mailand,  Leonardus  Vegius.  1513.     Folio-Format. 

Seltene  Ausgabe  und  die  erste,  welche  den  Commentar  des  Oliierius  unverstüm- 
melt  enthälr.  Sie  umfasst  6  ungezählte,  165  gezählte  Blätter  und  1  Blatt  Register. 
Angehängt  ist  auf  97  gezählten  Blättern  nebst  1  Blatt  Tabula  des  JODOCI  BADII 
ASCENSn  FAMILIARIS  VA.  HAXEMI  EXPOSITIO,  welche  aus  der  Ascensiana 
von  1510  herübergenommen  ist.  Auf  dem  Titel  befindet  sich  das  Signet  des 
Verlegers  Ludwig  Hornken  mit  dem  Wappen  von  Cöln. 

Dieses  ist  nicht  in  allen  Exemplaren :  auch  Panzer  VII  pag.  393  No.  127 
selbst  eines  ohne  das  Wappen.  In  den  von  Brunet  und  Ebert  sehr  mangelhaft  ge- 
lieferten Verzeichnissen  der  Ausgaben  des  Valerius  Maximus  fehlt  auch  die  vorliegende. 
Das  beste  Verzeichniss  giebt  Graesse,  Tresor  VI,  pag.  242  ss.,  der  zwar  bei  der  vor- 
liegenden den  Cölner  Ludwig  Hornken  irrthümlich  nach  Basel  versetzt  und  auch  die 
Registerblätter  nicht  anführt,  jedenfalls  irregeleitet  durch  ein  incompletes  Exemplar^ 

Der  Herausgeber  der  Ausgabe  ist  Antonius  Moretus.  Auf  der  Kehrseite  des 
Titelblattes  befindet  sich  nach  einem  Schreiben  des  Oliverius  an  Moretus,  datirt  von 
Vicenz  1492,  ein  zweites  des  Moretus  ar.  Alexander  Minutianus,  den  gelehrten 
Mailänder  Buchdrucker.  Hierdurch  erfahren  wir,  dass  Leonardus  Vegius,  Drucker 
vorliegender  Ausgabe,  der  Eidam  des  Minutianus  gewesen  ist:  denn  Moretus  schreibt: 

•  äiqz  de  re  libraria  uerba  faceres .  dixisM 
Jjeonardttm  generum  titum  >■■  n.o  nullis  bibUojtolis  efflagitari  Vaierium  cu 
O.ii'.erii  cömentan  ''■"■<  imprimendum  traderet." 

Diese  Entdeckung  ergänzend  ist  der  Umstand,  dass  die  römischen  Charactere 
von  zweierlei  Grosse,  mit  denen  diese  Ausgabe  hergestellt  ist,  sich  gleichfalls  in 
d  jm  unter  Xo.  RS5  beschriebenen  Drucke  des  Alexander  Minutianus  vorfinden.  — 


N  .  694. 

La  Dnina    Comedia  di  Dante. 
Mailand,  Ulrico  Hoepli.  1878. 

Diese    mikroskopische   J  -  e,    welche    circa   3,5  und  2,5  cm  gross  ist, 

erregte  als  das  kleinste  Buch  der  Welt  (welches  es  aber  nicht  ist;  Aufsehen  auf 
der  Pariser  Ausstellung  im  Jahre  1878. 

Die  Herstellung  der  Lettern  begann  bereits  1834,  aber  20  .Tahre  lang  wanderten 
dieselben  aus  einer  Druckerei  in  die  andere,  da  Setzer  und  Corrector  augenkrank 
davon  wurden.  Endlich  übernahmen  1873  die  Gebrüder  Salmio  zu  Padua  die  Aus- 
führung des  Druckes,  welcher  5  Jahre  dauerte,  worauf  die  Lettern  vernichtet  wurden. 


—     Ulm.     —  325 

Wir  fügen  diesen  späten  Druck  nur  des  besonderen  Interesses  wegen,  das  sich  daran 
knüpft,  den  Mailander  Drucken  bei.  Das  niedliche  Werkchen  ist  in  grünes  Leder 
gebunden,  mit  silbernem  Verschluss.  — 


Scöfußöemerfuingen  511  JltatCnnb. 

Im  Jahre  1868  hat  man  einem  Topographen  Panfilo  Gastaldi 
zu  Feltre,  seiner  Geburtsstadt,  einen  Denkstein  errichtet,  der  nach 
Andeutungen  einer  Chronik  des  Mönches  Cambruzzi  nicht  nur  der 
erste  Mailänder  Drucker,  sondern  auch  Johann  Fust'8  Lehrer 
in  der  Kunst  des  Buchdruck',*  und  Erfinder  der  be- 
weglichen Lettern  gewesen  sein  soll.  Auch  soll  sich  aus 
in  Mailand  gefundenen  Urkunden  ergeben ,  dass  Castaldi  1398  ge- 
boren und  1472  in  seinem  74.  Jahre  als  Lehrer  des  Buchdruck's  an 
den  Hof  des  Galeazzo  Maria  Sforza  nach  Mailand  berufen  wurde, 
während  er  andern  Nachrichten  zufolge  schon  1470  starb. 

Auch  wollte  man  den  ersten  Mailänder  Druck  ,.Miraculi  de 
la  gloriosa  Verzene  Maria"  von  1469  diesem  Castaldi  zuschieben, 
obgleich  in  den  sechs  Schlussversen  sich  Philippo  de  Lavagna  deut- 
lich als  Drucker  kund  giebt,  was  man  jedenfalls  gar  nicht  ge- 
wusst  hat!  —  Wir  s;nd  zwar  weit  entfernt,  diese  Nachrichten  für 
etwas  Anderes  als  ein  tendenziöses  Geflunker  zu  halten,  aber  als 
historisch  merkwürdig  wollten  wir  sie  trotzdem  nicht  übergehen. 
Es  wird  trotz  aller  Denksteine  in  Holland,  Frankreich  und  Italien 
keiner  Nation  gelingen ,  uns  Deutschen  die  grosse  Erfindung  der 
beweglichen  Typen  streitig  zu  machen.  — 


-Ulli, 


um  1469  bie  1501. 

In  Herrn  Professor  Hasslers  „Buchdruckergeschichte  Ulms, 
1840"-  ist  diesem  jedenfalls  höchst  talentvollen  und  vielseitigen 
Typographen  eine  überaus  liebevolle  Abhandlung  gewidmet,  an 
welcher  nur  die  etwas  zu  kühnen  Hypothesen  mancherlei  Art 
einiges  Bedenken  erregen,  wie  wir  auch  schon  zu  einigen  Berich- 
tigungen dieserhalb  auf  Seite  249  unter  Augsburg  genöthigt  waren. 

Gleichwohl  folgen  wir  der  dort  ausgesprochenen  Ansicht,  in- 
dem wir  ihn  für  den  ersten  Drucker  Ulm's  ansehen,  wenn  auch 
der  erste  datirte  Druck  Johann  Zainer 's  von  14:73  dem  ersten 
datirten  Hohenwang's  um  vier  Jahre  vorausgeht.   — 


Ulm. 


Xo.  695. 

„Uocabularium  latinotrutonicum." 

Ulm,  Ludwig  Hohenwang,  circa  14G9.     Folio-Format. 

Interessantes   Druckwerk    von    grösster   Seltenheit,    sowohl    als    erster 

,    wie   als   zweitall estes  latt  -        '-'lies   Wörterbuch  nach  demjenigen  von 

Bechtermünze  in  Eltvyl.  Als  ülmer  Druck  weist  sich  das  ohne  Ort,  Firma  und 
Datirung  gedruckte  Werk  schon  durch  den  specifisch  L'lmisehen  Dialekt  aus,  welchen 
Professor  Hassler  an  hundert  Beispielen  auf's  Gründlichste  erwiesen  hat. 

Dass  Hohenwang  der  Drucker  ist.  wird  wohl  mit  Recht  angenommen,  da  ausser 
Johann  Zainer  und  ihm  vor  1182  keine  Spur  eines  andern  Druckers  in  Ulm  ge- 
funden wird,  und  Zainer  um  14-0  ein  anderes,  an  Qualität  weit  unter  vorliegender 
Ausgabe  stehendes  Vocabularium  gedruckt  hat,  was  er  wohl  nicht  gethan  hatte, 
wäre  er  Drucker  des  besseren  Buches  gewesen. 

In  Hassler*s  oben  angeführter  Schrift  ist  auch  noch  zweier  Fragment- 
blätter ,  welche  sich  sogar  in  Duplo  auf  der  Ulmer  Stadtbibliothek  befanden.  Er- 
wähnung gethan,  die  zu  obigem  Vocabularium  gehören,  merkwürdiger  Weise  aber 
nur  einseitig  bedruckt  sind:  zum  Erstaunen  ist  es  aber,  dass  auch  unser  Museum  — 
in  der  Sammlung  der  „Einzelblätter-  zwischen  Doppelglas  und  Messingrahi 
fasst  —  ein  derartiges  einseitig  bedrucktes  Blatt  entladt,  welches  gerade  mit  dem 
einen  der  beiden  in  Ulm  befindlichen  übereinstimmt,  von  denen  Professor  Hasslei 
in  seiner  Schrift  Facsimiles  gegeben  hat. 

Die  von  ihm  an  diese  beiden  Fragmente  geknüpften  Erwiigungen  und  der 
Schluss,  dass  sie  Stücke  einer  früheren,  nur  einseitig  gedruckten  Auflage  des 
Vocabular's  sein  möchten,  halten  wir  indessen  lür  nicht  zutreffend,  -wenn  schon 
mittlerweile  diese  Nachricht  als  Factum  in  die  Buchdruckergesehichte  übergegangen, 
und  von  Ludwig  Hohenwang  seitdem  allgemein  die  Kunde  verbreitet  ist,  dass 
er   anfänglich    Werke    mit   beueglichen  Typen,   aber  nur  auf  Einer    PUpierst 

~:?J:abc:  vergleiche  auch  Falkenstein,  Seite  171. 

Wir  müssen  diese  einseitig  bedruckten  Blatter  lediglich  für  Correctur- Abzüge 
halten,  die  in  mehrfacher  Anzahl  veranstaltet  worden  sind.  Bestimmt  werden  wir 
zu  dieser  Ansicht  Einmal  durch  die  thatsächdeh  im  Werke  vorhandenen  Con 
der  im  ersten  Satze  (der  Fragmente)  bemerkten  Fehler,  wovon  Hassler,  aufColumLe 
37  selbst  fünf  aufgeführt  hat.  Dass  dagegen  noch  andere  Fehler  stehen  geblieben 
sind,  ist  einfach  durch  ein  Üebers'  hen  zu  erklären ;  ebenso  ist  ein  anderer  Einwurf 
der  von  Professor  Hassler  gemacht  wurde,  zum  Theil  leicht  erklärbar,  zum  Theil 
auf  Irrthümer  seinerseits  zurückzufahren. 

Auf  Spalte  33    seines  Werkes    nämlich    ;.  kommt  es,    dass  -. 

[angeblich    nur    übertragen^     .  aber  neugef 

Buchs  Feher  sind,  "eiche  steh  im  Satze  des  Fragments  nit  i.  B.  im  letztem 

richtig  Lim't    5  dagegen  im  Buche  con  sideo,  listet:  sonie 

auch  im  Fragment:  -       tus  besser  ist,  als  im  Bucht, 

am  Schlüsse   der  Linie  8  das  Absek  n  '  =  ;  fehlt, 

findet.     Dieser    Umstand    ist   entscheidend ,    denn    er   b'isst  sich  nur  erklären 
durch   di>    Annahin:    eines   ganz   verschiedenen    und   nicht  blnss   theiltoeis 
■  <  Satzes-1  etc.  — 

Sämmiliche  hier  angeführte  Beispiele  befinden  sich  glücklicher  Weise  auf  dem 
in  unserm  Besitze  befindlichen  Original-Fragment-Blatte,  und  wir  sind  daher  in  der 
Läse,  iiire  Widerlegung  mit  Gründlichkeit  führen  zu  können.  Zutreffend  ist  aller- 
dings, dass  auf  Linie  8  im  Werke  das  Wert  ,,cottl\l)eou  fehlerhaft  „COH  fibfo"  gedruckt 
ist.  während  es  im  Fragmente  richtig  dasteht:  ebenso  fehlen  auch  am  Ende  der 
im  Werke  die  A.bsetzungsstriche  (=),  welche  im  Fragmente  vorhanden  sin* 
Dafür    giebt   es    aber    die  einfache  Erklärung,    dass    die   am  Ende  befindlichen  =  in. 


Uli 


327 


Correctur-Satze  hinabgeglitten  sind,  die  Zeile  in  den  leergewordenen  Raum  nach- 
rutschte, sich  dadurch  in  dem  Worte  consideo  theilte  und  an  dieser  Stelle  der  er- 
übrigte Raum  durch  eine  Lücke  sichtbar  -wurde. 

Ganz  falsch  ist  es  dagegen,  dass  nach  Kassier  die  im  Fragment  auf  Zeile  20 
stehenden  Anfangssilben  .,lt(la  Dt"  im  Werke  selbst  angeblich  „UftUt"  lauten,  denn 
hier  wie  dort  steht  richtig  „lista  vtk ;  nur  befindet  sich  im  Fragmente  das  1  in  „lista* 
etwas  ausser  dem  Register  stehend,  im  Werke  ist  es  mehr  eingerichtet  und  dadurch 
sind  dann  die  ersten  beiden  Silben  auf  das  folgende  Wörtchen  „vt"  mehr  heran- 
gerückt. Dass  ferner  der  Satz  des  Wortes  „confobitns"  im  Fragmente  besser  sein 
soll ,  ist  lediglich  roptische  Täuschung" ;  im  Gegenlheil  ist  der  Satz  diese3  Wortes 
mit  allen  Unregelmässigkeiten  in  beiden  Fällen  durchaus  conforml 

WeDn  wir  hierdurch  die  Gründe  Hassler's,  welche  er  als  „entscheidende  Um- 
stände'1 anführt,  widerlegt  haben,  so  bleiben  uns  noch  fernere  positive  Merkmale, 
die  den  Ausschlag  in  dieser  Frage  geben,  hinzu  zu  fügen:  Wenn  man  nämlich  die 
Typen  Hohen wang's  genau  vergleicht,  so  findet  man,  dass  er  von  mehreren  Buch- 
staben verschiedene  Formen  gehabt  hat.  So  bemerkt  man  zum  Beispiel  zweierlei  0, 
dann  ein  breites  uud  ein  schmales  u,  fernerhin  ein  spitzes  und  ein  rundes  0- 

Betrachtet  man  nun  das  Fragment  und  das  Werk  selbst,  Wort  mit  Wort,  die 
Buchstaben  genau  miteinander  vergleichend,  so  wird  man  finden,  dass  an  den  gleichen 
Stellen  immer  der  gleichtjestalteie  Buchstabe  wiederkehrt,  dass  auch  alle  Unregel- 
mässigkeiten des  Satzes  in  den  einzelnen  Worten  übereinstimmen ;  man  findet  ferner, 
dass  bei  der  Correctur  des  Wortes,  welches  im  Fragmente  „Sroeftcrifoii"  lautet,  man 
einfach  das  i  herausgenommen  hat,  um  den  übrigen  Satz  nicht  zu  ändern,  sodass 
im  Werke  nun  getrennt:  „$tDtfttr  foii"  steht. 

Aus  alledem  geht  zur  Evidenz  hervor,  dass  man  es  hier  mit  demselben  Satze, 
mithin  keineswegs  mit  verschiedenen  Auflagen  des  Werkes  zu  thun  hat;  und  so  fällt 
denn  auch  die  sonderbare  Erscheinung,  dass  ein  Drucker  mit  beweglichen  Typen  auf 
d>r  Presse  doch  tntr  einseilig  gedruckt  haben  solle,  in  Nichts  zusammen;  wofür 
man  auch  vergeblich  eine  vernünftige  Erklärung  suchen  würde,  da  man  weder  an- 
nehmen kann,  dass  Hohenwang  am  Ende  der  sechziger  Jahre  des  15.  Jahrhunderts 
das  vortheilhaltere  Verfahren  des  zweiseitigen  Druckes  nicht  gekannt  habe,  noch 
dass  er  zu  keinem  ersichtlichen  Zwecke  und  entgegen  allem  Gebrauche  dass  theure 
Papier  verschwendet  haben  sollte,  an  welchem  sonst  die  Buchdrucker  sogar  durch 
immer  enger  werdenden  Druck  mehr  und  mehr  zu  sparen  beflissen  waren. 

Ueber  den  Zufall  freilich,  der  in  einer  wunderbaren  Laune  dreimal  gerade  das- 
selbe Fragment  aus  der  Masse  des  Andern  heraussuchte,  um  es  der  Nachwelt  auf- 
zubewahren, darüber  wird  ein  Jeder  mit  Recht  als  einem  unerklärlichen  Räthsel 
erstaunen  müssen;  aber  vergeblich  würde  unser  Bemühen  sein,  der  Quelle  dieses 
Wunders  noch  weiter  nachzugehen.  — 


No.  696. 

«Sfacobt  be  €lu|*a  „«Sermones  tiotabtlra  rt  formales  per 
tohun  annum" 

Ulm,  Ludwig  Hohenwang,  circa  1470.     Folio-Format. 

Mit  derselben  Type,  ohne  Ort,  Firma  und  Datirung  gedi-ucktes  Werk  von  grosser 
Seltenheit  und  die  von  Hain  unter  No.  9330  beschriebene  der  beiden  mit  gleicher 
Type  gedruckten  Ausgaben  Holienwang's. 

Der  Verfasser  dieser  Predigten,  bekannt  unter  dein  Namen  Jacobus  de  Clusa, 
wird  von  Trithemius  Jacobus  Junterbuck  genannt;  er  war  Vicar  im  Kartäuserkloster 
zu  St.  Salvator  bei  Erfurt  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts.  Aus  der  letzten  der 
vorliegenden  Predigten    geht   hervor,    dass  er  dieselben  vor  seinem  Eintritte  in  den 


328  -     Ulm.     — 

Kartäuserorden  ursprünglich  auf  der  Universität  zu  Craeau ,  deren  Mitglied  er  war, 
mündlich  in  der  Volkssprache  a! .gehalten  hat,  und  dass  er  erst,  nachdem  er  sich  zu 
den  Cartäusern  bekannt,  die  Predigten  in*s  Latein  übertragen  und  herausgegeben  hat.  — 


üuljann  3atncr  uott  Weutlittijen, 

1473  bie  1515. 

Bis  zum  Jahre  1515  kennt  man  datirte  Drucke  dieses  Typo- 
graphien, aber  in  Ulmer  Urkunden  kommt  er  noch  bis  zum  Jahre 
1523  vor.  Falkensteins  Angabe,  die  ihn  nur  bis  1475  drucken  lässt, 
ist  wohl  ein  Drukfehler. 

Ob  der  berühmte  Drucker,  der  sich  auch  Czeyner,  Zeiner, 
Czeiner  und  Czainer  schrieb ,  ein  Bruder  oder  Verwandter  des  be- 
deutenden Augsburger  Druckers  Günther  Zainer  ist,  mit  dem  er 
oft  verwechselt  wurde,  geht  aus  keiner  Urkunde  hervor;  jedoch 
waren  beide  aus  Reutlingen  gebürtig,  und  ist  daher  eine  Verwandt- 
schaft wohl  anzunehmen. 

Dass  Beide  auch  geschäftlich  eng  verbunden  gewesen,  geht 
daraus  hervor,  dass  sie  zum  Theil  die  gleichen  Typen  führten,  wie 
wir  schon  bei  dem  prächtigen  Rationale  des  Günther  Zainer  in 
Augsburg  auf  Seite  241  näher  nachgewiesen  haben.  Zufällig  hat 
auch  Johann  Zainer  in  Ulm  unter  andern  sein  schönes  Rationale 
mit  den  gleichen  Typen  gedruckt  bis  auf  wenige  Versalbuchstaben. 
Vir  werden  dasselbe  sogleich  näher  kennen  lernen,  ebenso  weiter- 
hin desselben  Druckers  zweite  Auflage  vom  Jahre  1475.  — 

Xo.  697. 

(Smltclmi  OttranM   „Nationale  buuitorum  offictorum^. 

Olli,  Johann  Zainer.  1173.     Gross  Folio-Format. 

Am  Anfange  des  Werkes,  also  auf  der  dritten  Seite  befindet  sich  eine  prächtige, 
in  Holz  geschnittene  Randleiste  von  Figuren  und  Arabesken,  in  drei  Farben  colorirt; 
eine-  Art  des  Bücherschmuckes,  welche,  von  Johann  Zainer  erfunden,  neben  dem 
ausserordentlich  geschmackvollen  gothischen  Druck  seine  Productionen  in  löblicher 
Weise  auszeichnet.  Am  Schlüsse  des  Werkes  befindet  sich  die  Endschrift  mit  Ort,  Firma 
und  Datirung  von  1473,  in  welchem  Jahre  er  zuerst  in  datirten  Drucken  auftritt. 

Man  kennt  von  diesem  ersten  Jahre  nicht  weniger  als  acht  ganz  bedeutende 
Werke  ans  seiner  Offizin,  welche  alle  mit  Jahrzahl  die  Presse  verliessen;  ein  Beweis 
für  den  bedeutenden  Umfang  seiner  Druckerei.     Hain  Xo.  6474.  — 


Xo.  698. 

(Stouaimt  poccaccto's  „find)   oon  &m  bmtljmtcn  lüribern" 
urrbcutfdjt  non   ijrinrici)  ^tfinliöurl. 

Lim,  Johann  Zainer.  1473.     Mittel  Folio-Format. 
Diese   deutsche    Uebersetzung   erschien  jedenfalls   in    demselben   Jahre    wie   das 
von  Zainer   herausgegebene  lateinische  Original:    denn  die  Vorrede  des  Uebersetzers 
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schliesst  mit  der  Datirung  von  1473.  Das  Werk  zählt  zu  den  grössten  Seltenheiten 
und  ist  von  mehr  als  einem  Gesichtspunkte,  besonders  auch  in  sprachlicher  Be- 
ziehung höchst  interessant. 

Wenn  Boccaccio  in  seinen  lateinischen  Schriften  ungemein  weit  von  jener  Voll- 
kommenheit entfernt  war,  durch  die  er  sich  in  der  italienischen  Prosa  seines  „De- 
cameron"  ein  classisches  Ansehen  erwarb,  so  sehen  wir  hier  den  umgekehrten  Fall, 
wie  der  deutsche  Gelehrte  in  den  ersten  Versuchen,  seine  Muttersprache  zu  Ehren 
zu  bringen,  halb  in  der  Plumpheit  und  Armuth  geistloser  Formen,  halb  noch  in  den 
Händen  des  gewohnten  Latein,  sich  nur  mühsam  fortzubewegen  vermag. 

interessant  ist  es,  das  Buch  zu  lesen,  aber  zur  Erholung  darf  man  es  nicht 
thua  wollen.  Für  den  Etymologen  und  Literarhistoriker  wird  es  jedoch  von  vielem 
Nutzen  sein. 

Neben  zwei  schönen  Randleisten  und  den  Holzschnitten  der  lateinischen  Aus- 
gabe findet  sich  im  Werke  auch  ein  trefflicher  Inhialenschmuck.  Wunderbar  nur 
ist  es,  dass  die  Bibliographen  von  letzterem  als  von  „sogenannten  Literat  Florentes" 
sprechen,  da  man  doch  unter  dieser  Bezeichnung  die  erst  später  von  Erhard  Ratdolt 
in  Venedig  eingeführten  Zierbuchstaben  in  reinem  Renaissance- Stil  versteht. 

Unter  den  Holzschnitten  hat  die  Darstellung  der  „Päpstin  Johanna"1 ,  welche  in 
verstellter  Mannheit  unter  dem  Namen  Johannes  VIII.  als  Papst  regiert  haben  soll, 
schon  vielfach  Interesse  erregt;  wie  sie  inmitten  der  vornehmen  Processen  von 
einem  Knäblein  entbunden  wird,  sieht  man  hier  recht  natürlich  dargestellt  —  eine 
Fabel  übrigens,  die  ebenso  oft  widerlegt  als  behauptet  und  geschichtlich  nicht  nach- 
zuweisen ist.     Hain  No.  3333.  — 

Xo.  699. 

Petrus  ^crcljorius:   „Tiber  J3tbüae  moralis." 

Ulm,  Johann  Zainer,  1474.     Gross  Folio-Format. 

Wiederum  ein  wahres  Prachtwerk  aus  Johann  Zainer"s  Officin  mit  zahlreichen 
grossen  Initialen  und  einer  pompösen  Randleiste  auf  der  ersten  Seite,  die  nicht  nur 
seitwärts  herunter,  sondern  auch  oben  und  unten  quer  über  die  ganze  Druckseite  läuit. 

Die  Ausgabe  ist  die  Editio  prineeps  des  Werkes,  von  dem  eine  andere  Ausgabe 
fast  gleichzeitig,  im  October  desselben  Jahres  zu  Strassburg  fertig  wurde,  während 
vorliegende  bereits  im  April  die  Presse  verliess.  Jene,  welche  wir  unter  Sin 
als  Product  des  geheimnissvollen  C\V.,  alias  Clas  Wencker  unter  No.  200  kennen  lernten 
ist  indessen  keineswegs  Nachdruck,  sondern  sichtlich  aus  einem  andern  Manuskripte 
gedruckt  und  als  Editio  prineeps  seeunda  zu  betrachten.    Hain  No.  2794.  — 


Xo.  700. 
^Lntomi  ixarnpia,oUis  11(2Urea  ^iblta". 

Ulmj  Johann  Zainer,  1475.     Mittel  Folio-Format. 

Die  seltene  deutsche  Ausgabe  dieser  lateinischen  rgoldenen  Bibel"  besprachen 
wir  umständlich  unter  Augsburg  auf  Seite  249  &  250  bei  der  Druckerei  des  Klosters 
St.  Ulrich  &  Afra.  In  vorliegender  lateinischer  Ausgabe  haben  wir  die  erste  da- 
lirte  vor  uns.  Zu  dem,  was  wir  früher  über  den  Verfasser  und  die  Zeit  ihres  Ent- 
stehens sagten,  mögen  hier  noch  ein  paar  Worte  über  den  Inhalt  folgen. 

Man  findet  darin  in  alphabetischer  Ordnung  die  verschiedensten  biblischen 
Materien  gesammelt  und  mit  moralischer  Anwendung  erläutert.  Das  Buch  sollte 
ursprünglich  jedenfalls  den  Predigern  als  eine  Art  Concordanz  dienlich  sein;  doch 
scheint  die  deutsche  Ausgabe  für  den  späteren  populären  Gebrauch  des  Werkes  zu 
sprechen.     Hain  No.  13681.  — 
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Xo.  701. 

(gmltrlmt  ÖuranM  „Nationale  burinorum  officioruma. 

Villi,  Johann  Zainer,  1 J:  7 5 •     Folie-Format. 
v  Aufhifje  des  Rationale,  welche  Zainer  mit  denselben  Typen  -nie  die  erste, 
auch  mit  derselben  schönen  Randleiste  druckte.     Die  geschmackvollen  Initi;  In  sin  1 
hier  zum  Theil  andere.  —  Hain  X".  f475.  — 


Xo.  702. 

$anctt  üonaufnturae  ,,.5'cvmoius  fce  tempore  rt  fje  3anrtis". 

Ulm,  Johannes  Zainer,  1J:S1.     Klein  Folie-Format. 
Mit  derselben  Type  des  Kationale  gedruckte  Ausgabe  der  Predigten  des  heiligen 
Bonaventura:  ein  Opus  von  beträchtlichem  Umfange,  bei  uns  in  zwei  Bände  getheilt. 
HaiD  Xo.  3.M3.  — 


No.  703. 

Albcvti  föagni  „OTomprnbmm  OOjfologicae  Ueritatis". 

Ulm,  Johann  Zainer,  circa  1176.     Klein  Folio-Format. 
Dieses  Compendium  des  Albertus  von  Bollstädt  ist  mit  einer  andern,  der  JcL 
gothischen  Typengattung  Johann  Zainer"  s   gedruckt,    deren    er   sich  in  späterer  Zeit 
wohl  ausschliesslich  bediente.     Die  Ausgabe  hat  keine  Jahrzahl,  aber  die  Firma  des 
Druckers,  welche  am  AnfaDge  des  Registers  in  grosser  Schrift  angebracht  ist.     Hain 
No.  437.   —  

Xo.  704. 

itohauurs  Shinior:  „3cala  ÖCoett". 

Ulm,  Johann  Zainer,  14S0.     Klein  Folio-Format. 

Mit  derselben  Type  gelruckt  wie  vorige  Xummer.  Hain  Xo.  9406.  —  Der  Ver- 
fasser des  Werkes,  ein  Prediger -Mönch,  der  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
lebte,  hiess  Jo)  rs  und  wurde  zum  Unterscbfeie  von  einem  Aelteren  dieses 

Namens,  der  um  1314  starb,' .Junior-  genannt. 

Eine  Beurtheilung  des  sonderbaren  Werkes  mit  dem  Titel  „Himmeli  -   - 

Heinrich  von  Seelen  in  seinen  .Selecta  literaria"  Lübeck  1726  pag.  589;  es  heisst  dort! 

„Es  werden  in  diesem  Denkmal  des  höchsten  Barbarismus  verschiedene  heilige 
und  moralische  Materien  in  alphabetischer  Folge  durchgenommen,  aber  untermischt 
mit  soviel  lächerlichen  Fabeln,  Possen  und  Aberglauben,  dass  man  schlecht  berathea 
wäre,  wenn  man  auf  dieser  Leiter  zum  Himmel  aufsteigen  wollte.-  —  In  der  That 
würden  viele  dieser  albernen  Histörchen  ganz  gut  in  einen  .Anecdoten-Jäger  oder 
Du  sollst  und  musst  lachen-  hineinpassen.  — 


Cienljavö  i)oll, 

1482  bie  1484. 

Dieser  ausgezeichnete  Typograph  war  vorher  Spielkar'endrucker, 
als  welcher  er  schon  bei  seinen  Bildern  Inschriften  mit  beweglichen 
Typen    angebracht    hatte.     Wenn  seine  Thätigkeit  als  Buchdrucker 
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nicht  schon  früher  begonnen  hat.  wie  man  Lei  dem  Zeiträume,  der 
zwischen  den  Anfängen  Zainer's  und  dieses  Typographen  liegt, 
wohl  annehmen  könnte,  so  war  sein  Wirken  nur  von  sehr  kurzer 
Dauer,  denn  das  Unglück  wollte  es,  dass  er  schon  1484,  von  Gläubi- 
gern hart  bedrängt,  aus  der  Stadt  Ulm  verwiesen  wurde. 

Wir  sehen  darauf  andere  Ulmer  Typographen  im  Besitze  seines 
Druckapparates.  Er  selbst  ist  wohl  noch  einmal  nach  Ulm  zurück- 
gekehrt, aber  nachdem  es  ihm  offenbar  auch  dann  nicht  gelungen, 
festen  Fuss  zu  fassen,  nochmals  im  Jahre  1492,  wie  das  Einigungs- 
buch der  Stadt  Ulm  documentirt,  verwiesen  worden.  — 


No.   705. 

1K9ir  ^UijHecjung  Jjumbcrtt  über  [ant  ^ttgußme  ttcgcl." 

Ulm,  Lienhart  Holl,    circa  1482.     Klein  Folio-Format. 

sicher  einer  der  frühesten  Drucke  Holl's,  wahrscheinlich  noch  ior  1482,  <Jrm 
er  seine  Firma  und  die  Datirung  noch  nicht  beifügte.  Den  altern  Bibliographen, 
selbst  Panzer  ist  diese  Ausgabe  ganz  unbekannt  geblieben.  Indess  besitzt  die 
Münchner  Hofbibliothek  ein  Exemplar,  das  aber  Hain  unter  No.  9030  bezüglich 
des  Druckers  nicht  zu  bestimmen  wusste. 

Das  Werk  ist  mit  denselben  Typen  gedruckt,  wie  das  von  Holl  gedruckte  „Buch 
der  Weisheit-,  welches  vir  unter  nächster  Nummer  anführen.  Einen  interessanten 
Act  zur  Geschichte  dieses  Typographen  erfahren  wir  zugleich  durch  die  gros$t 
Schriftgattung,  mit  welchen  die  Ueberschriftea  dieses  Werkes  gedruckt  sind.  Die- 
selben Charaktere  nämlich  rinden  wir  in  den  spätem  Drucken  unseres  nächsten 
Ulmer  Typographen,  des  Conrad  Dinckmut  wieder. 

80  bildet  denn  diese  Thatsache  neben  der  andern,  dass  ein  dritter  Ulmer  Typo- 
graph,  Johannes  Reger,  mit  Holl'schen  Typen  und  den  Landkarten- Platten  seiner 
berühmten  Geographie  des  Ptolemaeus  eine  zweite  Auflage  desselben  Werkes  er- 
scheinen liess,  eine  neue  Illustration  zu  der  Klage  des  bedrängten  Künstlers  Holl, 
dass  .ihm   seine  Habe  vertragen,  .    verpfändet,    versetzt  sei*.    Vergleiche 

„Hassler's  Buchdrucker-Geschichte  Uim's-  1840,  Columne  115  &  110.  Das  seltene 
Buch  ist  in  laubgrünes  Leder  gebunden  mit  stark  vergoldeten  Beschlägen.  — 


No.  706. 

„$te0  büd)  oev  nmßjjattj  ooer  allen  rorifrtt." 

Ulm,   Lienhart  Holl,  1484.     Folio-Format. 

Eine  hochinteressante  incunabel;  durch  Ausstattung  und  Inhalt  eines  der  merk- 
würdigsten Bücher  der  älteren  deutschen  Literatur.  Das  ursprüngliche  Original  des 
Werkes  ist  eine  mehr  als  zweitausend  Jahre  alte  Indische  Fabel-Sammlung,  welche 
später  in  die  meisten  orientalischen  Sprachen,  in's  Fersische,  Arabische,  Türkische, 
Hebräische  übertragen  wurde. 

Aus  dem  Hebräischen  übersetzte  sie  ein  gewisser  Johannes  de  Capua  um  12fl2 
unter  dem  Titel  „Directorium  vitae  humanae-  in's  Latein  und  hieraus  ist  dann  bald 
darauf  von  Eberhard  L,  Herzog  zu  Würtemberg,  entweder  durch  ihn  selbst  oder  auf 
seinen  Befehl  die  deutsche  Uebersetzung  verfertigt  worden.  Von  der  lateinischen  Ueber- 
setzung  ist  nur  eine  einzige  Ausgabe  ohne  Jahr,  Ort  und  Drucker  erschienen,  welche 
nach  Graesse  I  pag.  421  noch  eine  Variante  hat,  während  von  der  Verdeutschung 
bis  zum  Ende  des  16.  Jahrhunderts  17  verschiedene  Ausgaben  gedruckt  wurden. 


Uli 


Einer  griechischen  Uebersetzung  jvon  Simeon  Sethus  hat  der  arabische  Text  als 
Original  vorgelegen  und  aus  ersterer  ist  dann  Ende  des  IT.  .Tahrlmnderts  eine  zweite 
lateinische  Uebersetzung  %-on  Petri  Possini  zu  lierlin  durch  Sebastian  Gottfried  Starck 
in  Druck  gelegt  werden.  Ziehen  wir  die  Uebersetzungen  des  originellen  Werkes  in 
.Sprachen,  die  bis  in  die  neueste  Zeit  reichen,  in  Betracht  und  erfahren, 
-  deren  spanische  und  französische,  italienische  und  englische,  holländische 
und  ungarische  giebt,  so  werden  wir  Legreifen,  welchen  Schatz  populärer  Weisheit 
dieses  Werk  enthalten  muss.  das  sieh  eine  durch  Jahrtausende  dauernde  universelle 
Verleitung  zu  erwerben  wusste. 

Eine  neuere  deutsche  Uebersetzung  dieser  Fabelsammlung  fehlt  zwar,  dafür  haben 
aJ  er  zweifellos  ältere  und  neuere  deutsche  Fabeldichter  neben  Aesop  auch  aus  dieser 
Quelle  geschöpft.  Wem,  um  ein  Beispiel  anzuführen,  ist  nicht  die  Fabel  von  dem 
Hunde  bekannt,  der  mit  einem  Stück  Fleisch  in  der  Schnauze  im  Wasser  sein 
Spiegelbild  erblickte  und  während  er  nach  diesem  schnappte,  das  Fleisch  verlor? 

Diese  so  beherzigenswerthe  Geschichte  kann  man  in  vorliegender  Ausgabe  auf 
dem  zwölften  Blatte,  begleitet  von  einer  schönen  Abbildung  finden.  Letztere  ist  wie 
die  125  andern  in  dem  Werke  befindlichen,  für  die  Zeit  mit  vieler  Fertigkeit  in 
tten,  wahrscheinlich  ist  der  geschickte  Spielkartenschneider  Lienhait 
Holl  selbst  d  I  _  ser  sowohl  für  die  Geschichte  der  Formschneidekunst 

bedeutenden .  als  zum  Theil  auch  für  die  Geschichte  der  Trachten  jener  Zeit  inter- 
n  Darstellungen. 

Spezielleres  über  die  Einrichtung  des  Werkes  hat  Panzer  in  seinen  Annalen 
No.  189  &  209  sehr  ausführlich  geschildert,  auch  Hain  Xo.  4031  beschrieb  es  nach 
eigener  Anschauung.  Demnach  bleibt  uns  nur  noch  von  den  Typen  zu  sagen  übrig, 
dass  sie  dieselben  sind  wie  in  voriger  Nummer.  Diese  originelle  Schrift  ist  eine 
Art  Schwabacher,  die  sich  der  Fraktur  nähert,  aber  den  V..rzug  grosser  Deutlichkeit 
hat.  —  Schöner  Einband  von  Eichenholz  mit  rothem  Lederriicken  und  vergoldetem 
Me^ingverschluss.  — 


dConrab  Bmckmut, 

um  148-2  bt0  1496. 

Der  erste  bekannte  datirte  Druck  dieses  vierten  Ulmer  Typo- 
;jraphen  ist  allerdings  erst  von  1482,  aber  der  Umstand,  dass  er 
schon  im  Jahre  1476  in  den  Steuerbüchern  Ulm's  als  ..Buchdrucker" 
geführt  wird,  verbunden  mit  der  Thatsache,  dass  wir  von  ihm  das 
schöne  xylographische  Product  eines  Donatus  besitzen,  das  wir  schon 
unter  No,  L  in  der  ersten  Abtheilung  unserer  Sammlung  auf 
Seite  7  näher  beschrieben  haben,  und  welches  wohl  mindestens  in 
die  Mitte  der  siebziger  Jahre  zu  setzen  ist,  macht  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  auch  dieser  Typograph  bedeutend  früher  thätig 
war,  als  man  bisher  anzunehmen  geneigt  gewesen  ist.  — 


Xo.   707. 

M>umma  Soljannts  nach,  orbmmn,  brs  X.  %.  GL" 

Ulm,   Conrad  Dinckmut,  1484.     Klein  Folio-Format. 
Mit   einer    der  HolV sehen   ähnlichen   aber   etwas   kleineren  Type  gedruckt.     Das 
Werk  ist  eine  Bearbeitung  der  lateinischen  .Summa  confessoram*  —  für  Beichtiger  — 
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von  Johann    von   Freiburg,   die   der   Prediger-Mönch   Berchtold  verdeutscht   und   in 
alphabetische  Ordnung  gebracht  hat. 

Interessant  sind  die  Initialen  des  Werkes,  von  denen  bei  der  alphabetischen 
Einrichtung  vom  Ablass  beginnend  bis  zum  Zweifel  jeder  Buchstabe  vertreten  ist. 
In  unserm  Exemplare  sind  dieselben  mix  gleichzeitigen  Farben  leicht  und  geschmack- 
voll colorirt.  Einband  von'dunkelblauem  Leder  mit  Messingbeschlag  und  Verschluss. 
Hain  No.  7371.  —  

Xo.  708. 

(üutUrrmi  polHUa  fuprr  (EptftoUö  et  (Btmnfleüa. 

Olli,  Conrad  Dinckmut,  i486.  Klein  Folio-Format. 
Dieselbe  Texttype  wie  in  voriger  Nummer.  In  den  Ueberschriften  erscheinen 
die  grösseren  Charakter,  welche  Dinckmut  jedenfalls  von  Lienhart  Hbll  übernommen, 
nachdem  der  Letztere  um  1484  aus  der  Stadt  verwiesen  war  und  sein  Druckwerk- 
zeug eingebüsst  hatte,  denn  wir  bemerkten  unter  No.  705,  einem  zweifellos  Holl- 
schen  Drucke,  dieselbe  Schriftgattun-;-.     Hain  No.  8265.  — 


No.  709. 

Jtecobt  be  Voraomr.   „Tombarbica  ^tftoria  (tue  ^.urra 
Trtjenba  jSanctorum". 

Ulm,  Conrad  Dinckmut,  1488.     Klein  Folio-Format. 

Ist  mit  derselben  Type  hergestellt.  Mit  den  grossen  Charakteren  sind  die 
Uebersehriften  und  das  Colophcm  gedruckt.  Bei  Hain,  der  unter  „Historia*,  „Jaco- 
bus-  und  „Legenda*  auf  .Yoragine-  verweist,  wird  die  Mühe  langen  Suchens  leider 
nicht  belohnt,  denn  der  Artikel  nYoragineu  fehlt  auch.  Zur  Ergänzung  diene  eine 
kurze  Beschreibung  der  Ausgabe: 

Diese  hat  425  Blätter  mit  Signaturen ,  in  2  Columnen  ä  37  Zeilen  gedruckt. 
Folio  1  recto  steht  nur  der  Titel:  ,,1'ombarbica  tjuftorta".  Das  Schlusswort  lautet: 
„(NjUiciunt  qnorunbnm  ||  fanctoru  Ugtnöe  abtun- .  cte  poft  l'ombartica  l)»||ßorta  4-  im- 
jre(Te  tu  Ulm  ||  £  Conrabü  Dinckmut  -  ||  Änuo  +  ixl  +  cccdmoüi  +."  Charakteristisch 
ist  hier  das  kleine  Kreuz,  das  in  dem  gross  gedruckten  Colophon  als  Punkt  dient, 
welches  genau  so  auch  bei  den  mit  derselben  grossen  Schrift  gedruckten  Worten  der 
„Auslegung  Humberti"  von  Lienhard  Holl  unter  No.  705  in  Anwendung  gebracht 
ist,  und  das  Resultat  unserer  bezüglichen  Untersuchungen  evident  bestätigt.  — 


^oljaim  lieger, 

i486  bie  1499. 

No.  710. 
,,Almanach  noua  plurimis  annis  venturis  ||  inferuientia:  per 
Joannem  Stoefflerinum  ||  Juftingenfem  &  Jacobum  Pflaumen 
Vlmenfem   accuratiffime    fupputata:    &   toti  ||  fere    Europe 
dextro  fydere  impartita." 
Ulm,  Johann  Reger,  1499.     Quart-Format. 
Das  Werk  giebt  die  Ephemeriden  vom  Jahre  1499  bis  1531  und  bildet  die  Fort- 
setzung  zu   dem    von  Regiomoniarms    herausgegebenen  Werke,   welches   wir  in  der 
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Ediiio  princeps  von  147-1  unter  „Nürnberg"  näher  kennen  lernen  werden.     1>  . 
Titel  ist  in  Antiqua  gedruckt,  während  für  den  Text  eine  kleine  (iothisch  angewen- 
Hain  No.  15085.  — 


3oI)anu  ^ctjacfflcr, 

1493  bie  1501. 

Dieser  Typograph  druckte  auch  in  Freisingen  und  in  Constanz 
am  Bodensee.  — 

No.  711. 

„3crtbrnbi    iranbtqj  ||  mobus  •  per  i\ut l;oni-  um 

plancinrUnm." 

Ulm?  Johannes  Schaeffler,  1499.     Klein   Quart-Format. 

Unter  dem  Titel  befindet  sich  das  Druckerzeichen  mit  den  Initialen  II  S,  welches 
sich  auf  der  Rückseite  des  Schlussblattes  wiederholt.  Der  Drucker  ist  weiter  nicht 
angegeben,  wohl  aber  Druckort  und  Jahrzahl,  die  am  Ende  stehen.  Titel  und  Ueber- 
schrift  des  folgenden  Registers  sind  mit  einer  grosseren  Gothisch.  das  Debrige  aber 
mit  Schwabacher  Schrift  gedruckt. 

Der  Druck  zeichnet  sich  durch  Unvollkommenheit  und  Unsaaberkeit  aus.  Wo 
es  an  einem  iE  fehlte  musste  an  vielen  Stellen  ein  umgekehrtes  2>  den  Dienst  ver- 
richten. Das  Alphabat,  welches  Braun  II  Tabula  III  No.  IV  gegeben  hat,  ist  ganz 
unzutreffend  und  unzulänglich.  Hain  No.  10  f>98.  —  Der  Autor  des  Werkes  lebte 
im  In.  Jahrhundert  und  verfasste  neben  diesem  noch  mehrere  andere  grammatische 
Schriften.  — 


3oi)ann  ©rüner, 

1522  biö  1532. 

Dieser  Typograph  war  ursprünglich  Rector  der  lateinischen 
Schule  zu  Ulm.  Als  solcher  trieb  er  bereits  einen  Bücherhandel 
und  kam  deswegen  mit  Johann  Zainer  zu  wiederholten  Malen  in 
Conflikt. 

Trotzdem  breitete  sich  dieser  bewegliche  Schulmeister  und 
Speculant,  den  Urkunden  auch  als  Oekonom,  Fürkäufler,  Geld- 
schauer und  AVirth  (!)  bezeichnen,  immer  mehr  aus.  Er  liess  wie 
wir  in  Augsburg  gesehen  haben,  bei  Marx  \Virsung  &  Sigmund 
Grimm  auf  seine  Kosten  drucken  und  legte  sich  endlich  eine  eigene 
Druckerei  zu.  — 
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No.  712. 

2ün  Sßüfjlidje  ||  Sermon  §fi  allen  ||  ß.t)rifte  menfdjc,  bon  ber 

rechte  ||  Üruangclifcfyc  mejs,  vnb  von  oer  beraytung  ||  5a 

oem  Cifdi  gottee  ♦  .  .  Von  3obattne  <DtepoIo. 

Ullllj  Johann   Grüner,  1522.     Klein  Quart-Format. 
Das   kleine  mit  Schwabach  er  gedruckte  Schriftchen  von  nur  6  Blättern  Umfang 
bat  wohl  Ort  und  Jahrzahl,    aber  die  Druckerfirma  fehlt  auf  dem  Titel.     Vergleiche 
aber  letztere  Weller'a  Repertorium  No.  2397.  — 


%m$  Garnier  aus  htm  (Btfdjlanto, 

1532  Ine  1560. 

No.  713. 

„ö^iüb*  (Erbrud):  „BlorM  ||  3traff  imb  Säg  ||  . . ."    ©r- 

brückt  ju  Bim:  burd)  Sjanfen  ||  Garnier,  3m  VIT«  £>. 

££96iiij.  3ar*" 

Quart-Format. 
24  Blätter  in  Schwabacber  Schrift  gedruckt.     Seltenes  Schriftchen. 


No.  714. 

Chronica  3^*sil^fi^  mmü  ©efdjidjtbibeH  bon  ||  anbegtyn 
btfg  in  btf§  gegentoertig  §0c\  $}.  \;mn.  tar  oerfengt,  ||  £)as 
rinn  bebe  (Dottes  r>n6  6er  weit  lau  ff,  Ijanoel,  art,  wort, 
weref,  tbßn,  laffett,  Fricgcn  |j  ♦  4 «  in  orey  CbroniB  ||  ooer 
Hauptbücher,  verfaßt  •  £urcb  ©cbaftian^J num  SrancEen 
von  VPoro,  normale  in  Ceütfcber  511119011,  nie  gebort  || 
nod)  gelefen. 

Olli,  Hans  Varnier,  1536.     Folio-Format. 

Der  Verfasser  dieser  Chronik  hatte  später  zu  Ulm  eine  eigene  Druckerei.  Er 
ist  durch  eine  Menge  Schriften  als  Anhänger  Schwenk f eider' s  und  der  Wiedertäufet 
bekannt.  Sein  Stil  ist  vortrefflich  und  die  vorliegende  Chronik  ein  Buch,  das  sich 
durch    freimüthigen    Sinn     und    unparteiliche    Weltansicht    vorteilhaft    auszeichnet. 

Leider  ist  ihm  in  dieser  Chronik  das  Unglück  passirt,  dass  er  dem  Uebersetzer 
der  bekannten  Schedel'schen  Chronik  zu  viel  Glauben  beigemessen ,  indem  er  den 
horribeln  Uebersetzungsschnitzer,  nach  welchem  jener  den  Kaiser  Domitian  statt 
roxi  Leichenträgern  (vespillones;  von  Fledermäusen  (vespertiUones)  wegtragen  lasst, 
mit  verbrauchte. 

Seine  schwärmerisch-religiösen  Schriften  machten ,  dass  er  aus  Ulm  1539  ver- 
trieben,  und  seine  Irrthümer  im  folgenden  Jahre  auf  der  Keligionsversammlung  zu 
vSchmalkalden  verdammt  wurden.  Später  besass  er  zu  Basel  eine  Druckerei,  wo  wir 
auf  Seite  237  seiner  schon  gedachten.  — 
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ScfifußGemerßunfleii  ju  Jlfm. 

Bei  den  immerhin  vortrefflichen  Leistungen,  welche  wir  zumal 
bei  den  ersten  Buchdruckern  Ulm's  gebührend  gewürdigt  haben, 
ist  die  Anzahl  der  Typographen  dieser  Stadt,  soweit  sie  durch  Er- 
zeugnisse ihrer  Pressen  bis  auf  unsre  Zeit  gekommen  sind,  eine 
nur  geringe.  Ohne  Gefahr,  einer  zu  weiten  Ausdehnung  des  Stoffes 
anheim  zu  fallen,  haben  wir  in  Vorstehendem  die  bekannten  Ulmer 
Tvpographen  des  15.  Jahrhunderts  sämmtlich  in  ihrer  Thätigkeit 
veranschaulicht,  während  aus  dem  16.  Jahrhundert  nur  noch  wenige 
hinzuzufügen  waren;  nämlich: 

Matthes  Hoffi&cher  um  1522  bis  1536;  Oswald  Gruppenbach 
von  Tübingen  1563  bis  1569;  Paul  Hiebner  von  Dillingen  1570  bis 
1578;  Johann  Anton  Uhlhard  1579,  dessen  Sohn  Johann  Uhlhard 
im  siebzehnten  Jahrhundert  das  Geschäft  fortsetzte. 

Als  VerlagsbucJlhändler  bethätigte  sich  zu  Ulm  in  den 
achtziger  Jahren  des  15.  Jahrhunderts  der  Venediger  Justus  de  Al- 
bano.  auf  dessen  Kosten  Johannes  Reger  in  der  ersten  Zeit  seiner 
typographischen  Thätigkeit  druckte 

Andere  Namen  sind  uns  noch  durch  Urkunden  Ulm's  über- 
liefert, ohne  dass  Zeugen  ihrer  Thaten  zu  finden  sind,  wonach 
ihnen  ein  gewisser  Platz  in  der  pragmatischen  Darstellung  an- 
gewiesen werden  könnte  Auch  diese  mögen  hier  eine  Stelle  finden. 
Es  werden  darunter  als  Buchdrucker  genannt:  Jw  1484 ;  Adam 
Planck  i486;  Jörg  1493;  Ulrich  Sawter  1488  bis  1499;  und  um  die- 
selbe Zeit  Simon  Wind  von  Kirchberg  und  Johann  Hoch  spring  \  Jo- 
hannes Zorell  1528.  —  Als  Buchhändler  ferner:  Ulrich  1476  bis 
1495;  Conradin  1494;  Icarius  O ellin  von  Blaubeuern,  und  schliess- 
lich Conrad  3/antz,  der  1475  das  erste  Buch  zu  Blaubeuern  gedruckt 
hatte.  — 

erflfin5UiiQS=Cttcratur  &u  Höh. 

1.  „Der  Aller-Durchleuchtigste  Ritter  .  .  .  Theurdanck  .  .  .  Ulm  1679, 

zu  finden  bey  Matthäo  Schultes.  Druckts  Matthäus  Wagner." 
NB.     Wir  haben  dieser  Ausgabe  mit  den  Holzschnitten  von  den  Originalstöeken 
schon  auf  Seite  279  No.  7  Erwähnung  gethan.  — 

2.  Hassler.     Die    Buchdruckergeschichte    Ulm's.      Ulm,    Verlag   der 

Stettin'schen  Buchhandlung  1840.  — 

3.  Gutenberg- Album.     Zur  Erinnerung  an  das  vierte  Säcularfest  der 

Erfindung  der  Buchdruckerkunst.     Ulm  1840.  — 

4.  Verzeichniss  alter  Druckdenkmale  der  Bibliothek  zum   H.  Mang 

in  Füssen.     Ulm  1790.   — 


Nürnberg.     — 


QJliintßenj 

Nuremberora.  — 
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«3ol)ann  j5enfenfd)mib  &  Jjeinvtd)  %tUx1 

1470  bis  1473. 

Johann  Sensenschmid  von  Eger  ist  jener  bedeutende  Typo- 
graph,  den  wir  schon  auf  Seite  88  und  89  unter  Bamberg  kennen 
lernten,  wohin  er  später  übersiedelte,  nachdem  er  ein  Jahrzehnt 
vorher  in  Nürnberg  die  Typographie  eingeführt  hatte. 

Heinrich  Kefer  von  Mainz  ist  ein  früherer  Gehilfe  Gutenberg's, 
welcher  aus  der  Mainzer  Process- Urkunde  Fust  contra  Gutenberg 
vom  Jahre  1455  in  Gemeinschaft  mit  Berthold  von  Hanau,  den  wir 
unter  Basel  schon  antrafen,  als  solcher  documentirt  ist. 

Vom  Jahre  1474  erscheint  Sensenschmid  bereits  mit  einem  an- 
dern Gesellschafter,  Attdreas  Frisner  von  Wunsiedel  und  Kefer 
verschwindet  vom  Schauplatze.  Die  neue  Gesellschaft  dauert  bis 
zum  Jahre  1478;  darauf  ging  Frisner  nach  Leipzig,  wurde  dort 
Professor  der  Theologie  und  seit  1482  Rector  der  Universität.  Dass 
man  ihm  auch  den  ersten  Leipziger  Drück  von  1481  „Annii  Viter- 
biensis  Glosa  in  Apocalypsim"  zuschreibt,  ist  eine  Vermuthung,  die 
auf  sehr  schwachen  Füssen  steht.  Sensenschmid 's  fernere  Wirksam- 
keit haben  wir  bereits  unter  Bamberg  Seite  88  &  89  weiter  verfolgen 
können.  —  

Xo.  715. 

Joannes  (üerfcm:  ,Jte  fptriUialibus  nuptus  feu  opwaculum 
fupcr  cantica  canticorum". 

Nürnberg,   Sensenschmid  &  Kefer,  1470.     Klein  Folio-Format. 
Der  erste  Nürnberger  Typograph  Johann  Sensenschmid,  aus  Eger  gebürtig,  tritt 
uns  hier   mit   seiner   ersten  Leistung    entgegen,   bei   der   er  ebenso  seinen  Narnen 
verschweigt   wie    bei    einem  zweiten    Druckwerke,    dem  Comestorium   vitiorum    des 
Pranciscus  de  Retza,  das  dieselbe  Jahrzahl  tragt. 

Welches  von  beiden  Werken  zuerst  die  Presse  verließe,  ist  zwar  nicht  mit  Be- 
stimmtheit  zu  sagen,  muthmasslich  aber  ist  es  das  vorliegende  kleinere  von  nur 
39  Blättern.  Die  ziemlich  grossen  Typen,  von  denen  Braun  auf  Tafel  V  Xo.  VIII 
unter  der  Bezeichnung  .Characteres  Norimbergenses"  ein  gutes  Alphabet  gegeben 
hat,  sind  besonders  in  den  Majuskeln  sehr  originell. 

Dass  Sensenschmid  &  Kefer  die  Drucker  sind,  ist  durch  eine  mit  gleicher  Type 
gedruckte  Ausgabe   der  Moralin  Gregorii   in  Jöbu/m  erwiesen,    die  gleichfalls  Nürn- 
berg als  Druckort  und  die  Jahrzahl  1471  enthält.     Hierin  befindet  sich  nämlich  ein 
r,    das   mit   denselben  Typen   gedruckt  ist,  mit  denen  die  unter  Nummer  71S 
vorkommende    Pantheologia  Reyneri  mit  Firma   und  Datirung   von  Sensensch 

1473    gedruckt   ist.     Diese  verdienstvolle  Entdeckung,    wodurch  zugleich  fest- 
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gestellt  ist,  dass  Sensenschmid  &  Kefer  die  ersten  Nürnberger  Drucker  sind,  verdanken 
vir  Power  in  seiner  Buchdruckergeschichte  Nürnbergs  17S0  No.  1  bis  3.  — 

Wie  der  Titel  dieser  Kritik  des  Höht  l  -  l':he"  schon 

errathen  lässt,  liefert  der  berühmte  Pariser  Kanzler  Gerson  darin  eine  der  häufigen 
mystisch-religiösen  Auslegungen  jener  Dichtung,  welcher  Herder  eine  bekannte  Ab- 
handlung unter  dem  Titel  ,.  Lieder  der  Liebe,  die  ältesten  und  schönsten  aus  dem 
Morgenlande-,  Leipzig,  1778,  gewidme'.  hat.     Hain  7715.  — 


Xo.   716. 

$ancti  flimatmitiirac  „ürnriloquitim  frptrm  conftans  nartUms 
be  facra  fcuptura". 

Nürnberg,   Sensenschmid  &  Kefer,  1472.     Klein  Folio-Format. 
Das  Breviloquium  behandelt   sieben  Materien   der  Heiligen  Schrift.     Es   ist  mit 
derselben  Type   gedruckt   wie   die  vorige  Nummer.     Am  Schlüsse  ist  wiederum  nnr 
Druckort  und  Jahrzahl  angegeben,  die  Drucker  fehlen.     Hain  Xo.  3472.  — 


Xo.  717. 

3cirjanms  bf  Qjrrfon  „(iractatiis  be   rroulte  manbatorum". 

Nürnberg,  Sensenschmid  &  Kefer.  circa  1472.  Klein  Folio-Format. 
Dieser  Tractat  ist  mit  derselben  Type  gedruckt  wie  die  vorigen.  Er  ist  inter- 
essant wegen  einer  Einschaltung,  die  sich  zwischen  Blatt  16  und  17  auf  einem  halben, 
einseitig  bedruckten  Blatte  befindet.  Wichtig  ist  auch  die  in  unserm  Exemplare 
befindliche  Jahrzahl  des  Bubricators:  14? #.  Mit  dem  von  Hain  No.  7646  nicht 
erwähnten  leeren  Schlussblatte  zählt  da?  Werkchen  201/2  Blätter.  — 


Xo.  718. 

Hegnrri  bc  pifts  „Grimma  vLrjrologtae  fcu  ißanttjfolocita". 

Nürnberg,  Sensenschmid  &  Kefer,  1473. 
2  Bände  in  Gross  Folio-Format. 
Dieses  voluminöse  Opus  von  1720  Folioseiten  bildet  das  hervorragendste  Druck- 
werk der  Firma  Sensenschmid  &  Kefer,  zugleich  einen  der  schönsten  und  frühesten 
Nürnberger  Drucke  überhaupt,  mit  der  kleinen  Type  Sensenschmid's  hergestellt. 

Das  Werk  enthält  eine  alphabetische  Sammlung  alles  Dessen,  was  die  berühm- 
testen Theologen,  Schriftausleger  und  Canonisten,  natürlich  vor  der  Zeit,  in  welcher 
der  Terrasser  lebte,  geschrieben  haben.  Letzterer  war  ein  Dominikaner  und  lebte 
um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts.     Hain  No.  13015.  — 


Hier  nun  müssen  wir  vorläufig  von  dem  Drucker  Sense?ischmid 
Abschied  nehmen,  dessen  letzten  Druck  in  der  Gesellschaft  Heinrich 
Kefer's  wir  in  obigem  „opus  vastunr-  —  wie  Panzer  sagt  —  kennen 
gelernt  haben,  an  dessen  jedenfalls  bedeutenden  Kosten  die  Druckerei 
vermuthlich  sich  verblutet  hat.  In  der  chronologischen  Folge  wer- 
den'wir  die  neue  Association:  Sensenschmid  <£'  Frisner  mit  dem 
Jahre  1474  wieder  einführen.  — 


—     Nürnberg.     —  33g 

^oljannealifgiomontanuö  ober  beJÄlcmterejio, 

eigentlich 

jofoatin  iT?iiller  von  "Königsberg  in  SranBen; 

aud)  Yllolitor,  Ixunepcrg,  3of?annes  (Dermanuö 

unö  3ofcanne8  Sr aneue  genannt, 

1471  tue  1471. 

Einer  der  ausgezeichnetsten  älteren  Mathematiker  Deutschlands 
Hess  er  sich  147t  in  Nürnberg  nieder  und  errichtete  mit  peeuniärer 
Hülfe  eines  reichen  Nürnberger  Bürger's ,  Bernhard  Walther,  eine 
Druckerei,  in  welcher  zum  Zwecke  der  Förderung  mathematischer 
Wissenschaft  verschiedene  dahin  einschlagende  Werke  gedruckt 
wurden  und  die  wegen  der  Correktheit  der  daraus  hervorgegangenen 
Bücher  berühmt  ist.   —        

No.  719. 

Johaimis  Regiomontani  „Ephemerides  astronomicae  ab 
aimo  1475  ad  annum  1506". 

Nürnberg,  Johannes  Regiomontanus,  1474.     Quart-Format. 

In  diesen  sogenannten  ,.Ephemeridena  legte  der  gelehrte  Regiomontanus  seine 
astronomischen  Beobachtungen  nieder,  indem  er  in  täglichen  Tafeln  die  ConstelJation 
der  Gestirne  bis  zum  Jahre  150G  voraus  verzeichnete. 

Die  Exemplare  dieser  Original- Ausgabe  sind  so  Hellen,  dass  Panzer  im  Jahre 
1739  bei  Abfassung  seiner  Nürnberger  Buchlruekergesehichte  noch  schrieb:  TMan 
hat,  soviel  ich  weiss,  bisher  noch  kein  Exemplar  davon  entdecken  können11.  Er  selbst 
beschreibt  dann  ein  von  ihm  auf  der  Nürnberger  .Stadtbibliothek  entdecktes  Exemplar, 
welches  incomplet  war  und  nur  bis  zum  Jahre  1500  reichte,  worin  dann  auch  das 
Schlussblatt  mit  der  Jahrzahl  fehlte. 

Seitdem  ist  freilich  durch  Dem'*  Supplement  pag.  41  das  Exemplar  der  Wiener 
Kaiserlichen  Bibliothek  und  durch  Hain  No.  13  790  dasjenige  der  Königlichen  Biblio- 
thek zu  München  angezeigt  worden,  dennoch  zählen  ganz  complete  Exemplare  zu 
den  Seltenheiten  ersten  Range*.  Man  vergleiche  auch  die  Ulmer  Ausgabe  der  Ephe- 
meriden  unter  No.  710,  die  eine  wichtige  Fortsetzung  der  vorliegenden  bildet. 

Unser  Prachtexemplar  ist  noch  heute  wie  neu  erhalten;  die  Ausfüllung  der  zahl- 
reichen astronomischen  Zeichen  in  dem  ziemlich  voluminösen  Werke  soll  übrigens 
von  des  Verfassers  und  Druckers  eigner  Hund  sein,  da  schwerlich  ein  Anderer  dazu 
die  nothigen  astronomischen  Kenntnisse  gehabt  haben  dürfte;  sie  sind  äusserst  sauber 
und  gleichmässig  mit  leucLtmd  rother  Tinte  eingeschrieben.  — 


1472  bis  1513. 

Von    den    höchst    mannichfachen  Formen,    in   welchen  sich  der 
Name    des    berühmten   Druckers  ausgedrückt  rindet,    sind  obige  die 

2  2^ 
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gebräuchlichsten;  es  linden  sich  auch  folgende  Schreibweisen  vor: 
Kohberger,  Kolmrgus,  Koburgius,  Coburgus,  Cobergus,  Coubergus, 
Copergius ,  Compergius,  Conpergius,  Cobergerius,  Cobyrgius ,  Co- 
burgensis. 

Von  dem  gleichzeitigen,  gelehrten  Pariser  Drucker  Jodocus 
Badius  ,  der  ihm  seine  Ausgäbe  der  Briefe  des  Politianus  von  1499 
dedicirte ,  stammt  die  Bezeichnung  Koburger's  als  eines  „Königs 
der  Buchdrucker"  her.  Wenn  man  die  colossale  Ausdehnung  des 
Koburger'schen  Geschäftes  betrachtet,  so  findet  man  dieses  Schmeichel- 
wort allerdings  gerechtfertigt. 

Nach  den  ältesten  Nachrichten,  die  der  gleichzeitig  lebende 
NeudöriFer  in  einem  Manuscripte  über  die  vornehmsten  Künstler 
und  Werkleute  Xürnberg's  giebt,  hatte  Koburger  „täglich  mit  24 
Pressen  zu  drucken;  darzu  hielt  er  über  IOO  Gesellen,  die  waren 
einestheils  Setzer,  Correctores,  Drucker,  Posselirer.  Jlluministen, 
Componisten,  Buchbinder".  Die  Gesr.mmtzahl  der  von  der  Ko- 
burger'schen  Offizin  gelieferten  Drucke  beläuft  sich  auf  220  meist 
starke  Werke  in  gross  tem  Folio. 

Vergleicht  man  hiermit  die  Thätigkeit  Johann  Oporin  s  zu  Basel, 
wie  wir  dieselbe  auf  Seite  231  &  232  schon  geschildert  haben,  so 
ergiebt  sich  ein  merkwürdig  differirendes  Resultat.  Während  Oporin 
in  der  Zeit  des  Höhepunktes  seiner  Thätigkeit  nur  etwa  50  Ar- 
beiter beschäftigte,  lieferte  er  dennoch  in  28  Jahren  mehr  als  750 
Druckwerke;  also  mit  der  Hälfte  der  Arbeiter  in  2,3  der  Zeit  bei- 
nahe 3  V2   mal  soviel  als  Koburger. 

Das  Verhältnigs  der  Productivität  Koburger's  zu  Oporin  würde 
sich  demnach  auf  etwa  I  :  9  stellen.  Dagegen  waren  Oporin's  Ver- 
mögensumstände als  er  starb  zerrüttet,  und  Koburger  hatte  sich, 
nach  Xeudörffer,  ..ein  grosses  Vermögen  erobert".  Zieht  man  nun 
die  geistige  Richtung,  den  Inhalt  der  Werke  dieser  beiden  Drucker 
in  vergleichenden  Betracht,  so  findet  man  in  Koburger's  stolzen 
Folianten    neben    der   bis  e   des   15.  Jahrhunderts  fünfzehn 

Mal  bei  ihm  aufgelegten  Bibel,  die  Scholastiker  und  besonders  jene 
dickleibigen  Encyclopädieen,  welche  unter  verschiedenen  Titeln  wie 
Summa,  Glossa,  Speculum,  Catholicon  die  Gelehrsamkeit  jener  Zeit 
alphabetisch  aufspeicherten. 

Während  hier  also  die  Tendenzen  des  Mittelalters  sichtbar 
vorherrschen  und  ihr  Vertreter  zu  Ehren  und  Reichthum  gelangt, 
sehen  wir  bei  Oporin,  um  ein  Menschenalter  später,  den  Humanis- 
mus die  herrlichsten  Blüten  treiben,  und  ein  unermüdliches  Ringen, 
gepaart  mit  glänzendem  Wissen  von  äusseren  Erfolgen  gänzlich 
im    Stiche    gelassen.     Sollte    hieran    die    Schuld    Oporin's    schlechter 
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AVirthschaftlichkeit  allein  zuzumessen  sein  ?  Dieses  Urtheil  möchten 
wir  nicht  unbedingt  unterschreiben.  Das  stattliche  Druckhaus  Ko- 
burgers  in  Nürnberg  existirt  übrigens  noch  heute  ziemlich  unver- 
ändert.  —  

No.  720. 

(Sitaltcrus  fiurlarim:    „$f  uita  rt  moribus  pjjtlofopljönim 

ft  po'etarum**. 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  circa  1472.  Folio-Format. 
Wir  haben  diese  ohne  Firma  und  Datirung  gedruckte  Ausgabe  der  ältesten 
Geschichte  der  Philosophie,  sowie  auch  das  folgende  Werk  bereits  unter  Xo.  199 
als  mit  den  ältesten  Koberger'schen  Typen  gedruckt  bezeichnet,  bei  welcher  Gelegen- 
heit wir  auch  eine  längere  Auseinandersetzung  über  die  auffallende  Aehnlichkeit 
dieser  Typengattung  mit  denjenigen  von  drei  andern  Typographen  gegeben  und  von 
den  dadurch  hervorgerufenen  Verwechselungen  der  Bibliographen  gehandelt  haben. 
Hain  No.  4112.     Ist  mit  dem  Folgenden  zusammengebunden. 


No.  721. 

(Cjjriftianus  ^onoruts:   „Tibri  trrs  bc  Itoiaoutc  rnunM4'. 

Nürnberg",  Anton  Koberger,  circa  1472.  Folio-Format. 
Mit  denselben  Typen  gedruckt  wie  das  vorhergebende,  gleichfalls  ohne  Druck- 
lirma  und  Datirung  und  mit  diesem  zusammengebunden.  Wie  letzteres  die  erste 
Geschichte  der  Philosophie  enthält,  so  ist  dieses  als  erste  gedruckt?  „Geographie* 
zu  betrachten,  denn  so  wird  man  die  den  ersten  Theil  des  Werkes  bildende  all- 
gemeine Weltbeschreibung  nennen  dürfen;  im  zweiten  Theile  ist  von  der  Zeit  und 
ihrer  verschiedenen  Eintheilung  gehandelt,  und  der  dritte  Theil  giebt  eine  kurze 
Chronik  vom  Anfang  der  Welt  bis  auf  Conrad  III.,  deutschen  Kaiser,  zu  dessen 
Zeit  im  1'?.  Jahrhundert  der  Verfasser  gelebt  haben  soll.     Hain  No.  SS00.  — 


Xo.  7-??. 

„üiblta  facra  latina." 

Nürnberg",  Anton  Koberger,  1475.  Gross  Folio-Format. 
Höchst  seltene  lateinische  Bibelausgabe,  die  nicht  nur  die  erste  von  den  15  ver- 
schiedenen Ausgaben  ist,  die  Koburger  im  15.  Jahrhunderte  hergestellt  hat,  sondern 
auch  die  erste  datirte  Nürnberger  Bibel;  sie  ist  noch  mit  denselben  ältesten  Koburger- 
schen  Typen  gedruckt  wie  die  beiden  vorhergehenden  Nummern,  nur  dass,  wie  wir 
bemerkten,  hier  noch  eine  Art  von  D  und  (ß  ausser  der  gewöhnlichen  Form  dieser 
Buchstaben  vorkommt.     Hain  Xo.  3056.  — 


No.  723. 

2Ut0ittm  2Ud)iepi|"copi  Jlorenttm  „JSumma  ^Ijeolacjica". 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  147  7  bis  1479. 

4  Bände  in  grösstem  Folio-Format. 
In   dieser  Editio  prineeps  der  Summa  des  Antoninus,    Erzbischofs  von  Florenz, 
in  ihrem  gewaltigen  Umfange  nur  den  Mentelin'schen  „Speculis-'  vergleichbar,  haben 
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v.ir   da-  .rgerschen  Druckwerke  vor  uns.     Unter  Xo.  595  führte 

iiger  Ausgabe  des  Xicolaus  Jenson  an,  die  mit  der  vorliegenden 
itig  gedruckt,    aber  doch  ein  Jahr  später  vollendet  wurde,  weshalb 
als  Edirio  prineeps  seeunda  bezeichnen  können. 

hier  in  Anwendung  gebrachte    :  K   burger'sche  Typengartnng    ist 

ziemlich    >       -      sehr  dentliche  und  schöne  gothische  Schrift,  durch  welche  das  ganze 
ttte  Druckwerk   ein    überaus   prächtiges  Ansehen   erlangt,    welches  selbst  die 
unstreitig   sc!.  -         Jenson"  s  in  den  Schatten  stellt.     Die  stark  mit  G   . 

legten   Initialen    sind    von   ausserge wohnlicher   Grosse,    und   das    ganr 
.   i.ends  wie  neu  erhalten.     Hain  Xo.  1-42.  — 


Xo.  724 

^ctrus  jBanbuffra:  „Urlatio  be  obfibionc  urbts  iihoMac  ab 
2:rtfcmcum  fmprratorrm". 

Nürnberg,  Anlon  Koberger,  1480.    Ein  BlaU  in  Gross  Fclio-Forrnat. 
Eiablattdrurlc  esm  Bibliograj ■": 

thält  zwar  die  Firma  -  -  .  ifellos  sein  Product,  denn 

mit  denselben  kleinen  gothiseßen  Typen,    wie  untern  Andern  die  in  nächster 
Nummer  beschriebene   ,Biblia   cum   j  Nicolai    ie   Lyra"    von  1481    - 

r       :        -         -  o  gedruckt  und  beginnt: 

,,.*ertr.:.'  :    3       ;  .       .       bno  nro  -  bäo  iribrrico  ||  Komanon  jFsnprrtütori 

ffmp  IXogafto:    bno  nobis  c  a."    Der  Sehluss  lautet:  „Dein  Kbobt  •  bie  btei- 

l  tr.tnfis  .ifötrlsris  •  Anr.o  :c  •  Im.  jj  ijnmi'ts    fernilcrts:     ^ftrus    batibalTen    | 

.■"  — 

S    - .  von  S  Blättern  in  Quart 

an,  nennt  a":  n  wahrscheinlich  mit  de_ 

:a  wir  unter  N   .  74<         dl  kennen  lernen  werden,  verwechselnd. 
Der  Verfasser   des    obigen   -  iber  die  Belagerung  der  Insel  Rhodus  an  den 

ch  eine  ganz  andere,   historisch  sehr  interessante 
lichkei:.  .eister  der  J  -Ich  nach  ihrer  Vecj 

treibur.  iaa  im  Jahre  1SG9  auf  Bhodus  niedergelassen  hatten,    sich   g 

die  una     .  Angriffe   der  Türken  mannhaft  wehrten,   dennoch  aber  IE  8f 

id  g  ng  sieh  auf  Malta  niederzulassen,  daher 

denn  auch  die  Namen  Bhcdr'ser  und  Malteser  für  di  eilen  Ordens  gleich- 

-  gebräuchlich  - 

r  von   den  Türken  heimges 
und  Petrus  1  .    der  damals  als  Ordensmeister  die  kluge  und  mann- 

idigung  der  I:  .   äne  der  Türken  zur  Zeit  gänzlich 

orden.     Wir  sind  in  der  angenehmen  Lage,    in  £ 
i   nämlich   die  ganz 
. j  in  ägen  1  Bernhard  von  Breid 

.  unter  Mai:.  .  .arten.     In  d 

Capitel  nämlich   „Ucn  irr   jlait  i'.cbii;   au  fit  uon  btn  aurir.fu  marb  brlegctet 
uab  DUitrfianbnt  ja  r,fnnmr.enu  werden  die  einzelnen  Umstände  dieser  Fehd^ 
sonderer  Würdigung  der  Verdienste  des  Hauptes  der  Johanniter-Rirter,  .Petrus  Dan- 

-  -  :    .nckrik-,  nach  Andern:  Pierre  d'Aubusson,  ausführlich  gesehildc 

Lehte  der  Rhodis  s      mg  liefert  nun  die  vorliegende  Original-  Cr  künde 

rine   treffliche  Ergänzung,   und  es    ist  uns  in  der  That  angeneL: 
.  . :.  ale  aufgefunden  zu  haben.  — 
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No.  725. 

„ütblta  latina  cum  poptllts  Nicolai  be  Jijra." 

Nürnberg",  Anton  Koberger,  1481.     3  Bände  in  Folio-Format. 

Es  ist  dieses  die  erste  von  den  fünf  verschiedenen  Ausgaben  der  Bibel,  die 
Koburger  mit  den  Glossen  des  Nicolaus  de  Lyra  im  Ganzen  gedruckt  hat.  Sie  ist 
mit  derselben  kleinen  gothischen  Type  gedruckt,  wie  die  vorige  Nummer.  Bei  den 
grossen  Typen  der  Ueberschriften  wollen  wir  auf  ein  ganz  sonderbares  3  aufmerk- 
sam machen,  das  hier  wie  dort  vorkommt;  es  ist  dieses  ein  „Specificum  Kobergianum*. 

Von  allen  Bibelausgaben  mit  der  Postille  ist  dieses  übrigens  die  einzige,  welche 
Holzschnitte  enthält;  und  zwar  ist  es  nicht  nur  der  erste  Band,  in  dem  dieselben 
vorkommen,  wie  Panzer  in  seiner  „Geschichte  der  Nürnberger  Bibelausgaben"  Seite  60 
angiebt,  sondern  es  finden  sich  auch  deren  im  zweiten  Bande.  Nach  genauer  Zäh- 
lung enthält  der  erste  Band  25  —  nicht  23,  wie  Panzer  sagt  —  von  denen  4  blatt- 
gross  sind;  der  zweite  Band  enthält  15,  darunter  wieder  4  blattgrosse;  im  dritten 
Bande  aber  sind  keine  anzutreffen.  Weshalb  Hain  diese  erste  Kobiirger'sche  Aus- 
gabe nicht  unter  die  „Bibeln*  setzte,  wie  er  bei  den  Glossen  des  Lyra,  welche  den 
Bibeltext  mit  enthalten,  sonst  gethan  hat,  ist  nicht  ersichtlich.  Man  könnte  deshalb 
zu  der  Annahme  verführt  werden,  dass  der  Bibeltext  hier  nicht  vorhanden  sei. 
Dieses  ist  jedoch  der  Fall,  obgleich  er  nicht  durch  verschiedenen  Druck  ausgezeichnet 
ist,  sondern  mit  der  Glosse  fortläuft  und  nur  mit  Klammern  eingeschlossen  ist.  Man 
findet  die  Ausgabe  bei  Hain  unter  No.  10  369.  — 


No.  726. 

Rannte  £uns  ^cott  „„Scriptum  iu  quatuor  libras 
icuteuttarumu. 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  1481.     4  Theile  in  einem  Bande. 
Folio-Format. 
Diese  Ausgabe  des  Commentars  des  Duns  Scotus  zu  den  vier  Bücher  Sentenzen 
des  Petrus  Lombardus   ist    mit   derselben   Type    wie   die   vorige   Nummer   gedruckt. 
Hain  No.  6417.  —  

No.  727. 

(üuUirlmi  jluränM  „Nationale  Mmnontm  offtctorum". 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  1481.     Folio-Format. 

Auch  diese  prächtige  Ausgabe  des  Rationale  ist  mit  derselben  Type  wie  die 
vorigen  Nummern  gedruckt ;  sie  ist  die  zweite ,  welche  Koberger  herausgab.  Die 
erste  erschien  1480,  eine  dritte  1494.     Hain  No.  6485.  — 


Nc.   728. 

„2He  neunte  £nttfd)e  $tbrl." 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  1483.     Gross  Folio-Format. 

Diese   höchst   seltene  Bibel- Ausgabe   ist  zugleich  die  einzige  deutsche,   welche 

von  Koberger   gedruckt    worden   ist;    sie   ist  jedoch  eine  der  schönsten.     Von  den 

110  Holzschnitten  —  nicht  107    wie  Panzer   in   seiner  „Geschichte  der  Nürnberger 

Bibelausgaben''  Seite  68,   auch  nicht  1(9  wie  Ebert  angiebt  —  ist  es  bekannt,    dass 
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sie  identisch  mit  denen  der  eisten  Cölner  Bibel  im  Niedersächsischen  Dialekte  unter 

No.  342  unserer  Sammlung  sind:  mit  einer  Einschränkung  jedoch.  Es  fehlt  nämlich 
in  vorliegender  Ausgabe  die  sich  neunmal  wiederholende  kleine  Abbildung,  -welche 
dort  zu  Anfang  der  Episteln  zu  finden  ist;  -nährend  dort  von  den  hier  vorhandenen 
8  Abbildungen  zur  Offenbarung  Johannis  nur  eine,  die  erste,  bemerkt  wird,  die 
andern  aber  fehlen.  Die  Holzstöcke  sind  übrigens  in  Cöln  zunächst  für  die  Nieder- 
suchsische  Bibel  hergestellt,  wofür  auch  schon  die  Ansicht  des  Cölner  Domes  auf  dein 
Holzschnitte  Blatt  216  im  Propheten  Esra  spricht. 

Wir  linden  aber  bei  Panzer  in  seinen  Annalen  No.  13  erwähnt,  dass  es  ver- 
schiedene Exemplare  der  .Cölner  Bibel-  gäbe;  solche,  in  denen  die  Abbildungen  zur 
Apoealypse  fehlen,  und  solche,  in  denen  sie  vorhanden  sind;  möglich  ist  es  also, 
dass  in  andern  Exemplaren  eine  vollkommene  UeLereinstimmun°r  der  Holzschnitte 
obwaltet.  Die  Type,  mit  welcher  das  Werk  gedruckt  ist,  nähert  sich  ber 
Fractur  und  der  ganze  Druck  fällt  sehr  schön  in's  Auge.     Hain  No.  3137.  — 


Xo.  729. 

„Sie  Information  brr  £tabt  Nürnberg." 

Nürnberg1,  Anton  Koberger,  1484.     Klein  Folio-Format. 

Die  allererste,  höchst  seltene  Ausgabe  der  Nürnberger  Reformation.  Sie  ist  mit 
den  Typen  der  Bibel  von  1483  gedruckt;  es  steht  jedoch  auch  die  Notiz  über  den 
Drucker  auf  der  Rückseite  des  ersten  Blattes  nach  dem  Register.  Die  Ausgabe  ent- 
hält 114  Blätter,  von  denen  das  letzte  leere  Hain  No.  13  716  nicht  angiebt.  Das 
erste  auf  der  Vorderseite  leere  Blatt  zeigt  auf  der  Rückseite  einen  schönen  blaft- 
grossen  Holzschnitt,  auf  welchem  der  heilige  Lorenz,  der  heilige  Schuld  und  die 
drei  Nürnberger  Wappen,  der  Reichsadler,  der  Jungfernadler  und  das  Stadtwappen, 
abgebildet  sind. 

Eigentümlich  ist  es,  dass  die  Titel  zu  diesen  Gesetzen  Nürnberg's  bereits  5  Jahre 
früher  im  Druck  erschienen,  während  zum  Gebrauche  der  Gesetze  selbst  solange 
noch  Manuscripte  dienen  mussten.  Wir  besitzen  auch  von  der  vorzüglich  seltenen 
Ausgabe  dieses  Registers  von  1479  ein  Exemplar,  welches  wir  am  Schlüsse 
von  Nürnberg  beschreiben  werden,  da  es  zu  der  vorliegenden  ersten  Ausgabe  der 
Reformation  ein  willkommenes  Agens  bildet,  obgleich  die  „Titel4  nicht  in  Nürnberg, 
sundern,  wie  wir  durch  Vergleichung  der  Typen  feststellten,  bei  Conrad  Fyner  in 
Esslingen  gedruckt  wurden. . —      

Xo.  730. 

«Stoljanms  oc  Jfamia  „(Catl)oÜconu. 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  14S6.     Gross  Folio-Format. 

Vorliegende  ist  die  zweite  Ausgabe,  welche  Koberger  von  diesem  bekannten 
Werke  gedruckt  hat:  im  Jahre  1433  erschien  die  erste  von  ihm  gedruckte. 

Die  Typen  sind  eine  neue  Art  Gothischer  Schrift  mit  einem  merkwürdig  ge- 
formten A  und  eingestreuten  altgothischen  Majuskeln.    Hain  No.  2258.  — 


Xo.   731. 
|Mrett):    „jSrrmones  ht  tempore  et  be  fanetis". 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  1487.     Folio-Format. 
Diese  Predigten  sind   wieder  mit  einer  anderen,   kleineren  gothischen  Type  ge- 
druckt.    Ein  Alphabet  dieser  Schriftgattung  findet  man  in  Gras*  Büchermerkwürdig- 
keiten  auf  Tafel  5  No.  4:  es  ist  die  kleinste  Koberger'sche  Type.     Hain  No.  11004. — 
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Xo.  732. 

„Ün:  3d)atjbel)atter  ober  fctyrem  ber  waren  rrid)tl)ümer 
bes  !)eils.u 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  1491.     Folio-Format. 

Dieses  bekannte  Werk  ist  ein  „Andachtsbuch",  das  eine  sehr  ausführliche 
von   Christus   enthält.     Es   ist    mit   der    Type    der   deutschen  Bibel  Kobergers   sehr 
schön  gedruckt;    das  Berühmteste  davon  sind  jedoch  die  schönen  blattgrossen  Holz- 
schnitte  des    Meister   Wohlgemut.      Die   Zahl   derselben    wird    überall   unrichtig   an- 
gegeben ;  wir  zahlen  nicht  94,  auch  nicht  95,  sondern  90. 

Die  Richtigkeit  der  letztern  Zahl  geht  auch  aus  folgender  Rechnung  hervor:  87 
der  Abbildungen  sind  nummerirt :  ausserdem  sied  von  denselben  noeh  fünf  doppelt 
vorhanden  (Xo.  25,  39,  4G,  71,  68);  zwei  unnnmmerirte  Holzschnitte  (die  linke  und 
die  rechte  Hand)  gehen  voraus,  und  zwei  dergleichen  folgen  nach.  Diese  Rechnung 
ergiebt  die  Zahl  9G.     Hain  No.  14  507.  — 


No.  733. 

Publius  Yirgilins  Maro:   „Opera  cum  cominentariis". 

Nürnberg",  Anton  Koberger,  1492.     Folio-Format. 
Diese  Ausgabe  der  Werke  des    Virgtl  hat  die  Commentare  des  Servius,  Donatus, 
Landinus    und  Domitins  Calderinus;    sie   ist   in  Antiqua    von   zweierlei  Grössen    ge- 
druckt.    Fehlt  bei  Hain,  wie  der  ganze  Artikel  Virgil.  — 


No.  734.    • 

„UOrcußer  bes  ||  bud)s  ber  Cro  [tiikm  mtb  rjrfd)ici)ten,  ||  mit 

fjgure  unb  pUbnnffen  neu  anbeojn  ber  weit  ||  bis  auf  bie|Y 

u  ufere  3ett." 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  1493.     Gross  Folio-Format. 

Die  erste  deutsche  Ausgabe  dieser  berühmten  Chronik  I)r.  Hartmann  Schedel's 
die  in  demselben  Jahre  wie  die  lateinische  Original-Ausgabe  erschien  und  jedenfalls 
schon  vor  Beendigung  des  Druckes  der  letzteren  von  dem  Uebersetzer  Georg  Alt, 
Losungschreiber  zu  Nürnberg,  begonnen  wurde;  denn  es  ist  nicht  anzunehmen,  dass 
Uebersetzung  und  Druck  in  den  fünf  Monaten,  die  zwischen  dem  Erscheinen  beider 
Ausgaben  liegen,  hätten  beendet  werden  können. 

Das  Viele,  was  über  den  Inhalt  dieser  Chronik  und  über  die  etwa  2000  Holz- 
schnitte von  Wohlgemut  und  Pleydenwurf  schon  gesagt  ist,  lässt  ein  näheres  Ein- 
gehen darauf  überflüssig  erscheinen.  Wir  beschränken  uns  darauf,  zu  erinnern,  dass 
der  Druck  dieser  Chronik  durch  Einfügung  der  den  Text  auf  mannichfache  Art  in 
Ranken  und  Arabesken  unterbrechenden  Holzschnitte,  ein  sehr  complicirter  gewesen 
sein  muss,  und  dass  dazu  eine  neue,  schöne  Schwdbacher  Type  angefertigt  wurde. 

Der  wunderbare  Schnitzer,  der  dem  Uebersetzer  durch  Verwechselung  der  latei- 
nischen Vocabeln  „vespillo''  und  „vespertilio*  passirte,  inlem  er  aus  den  Leichen- 
irägern  des  ermordeten  Kaiser  Domitian,  Fledermäuse  machte,  die  seinen  Leich- 
nam hinwegtrugen ,  möge  der  Curiosität  halber  hier  noch  angeführt  sein.  Die  be- 
treffende stelle  auf  Blatt  cix  lautet:  „aber  311  let3t  warbt  er  auö  gctlicl;er 
rerfyengFnuö  von  fcen  feinen  in  feiner  fctylaffammer  erfd?Iagen  t>n£> 
fein  leici;nam  buxd)  Me  fteöermewfe  vertragen  vnb  fcl;entlid;  begraben." 
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S.thane  r  Fledermäuse-  sind  denn  auch  sorgsam  in  den  späteren  Ausgaben  von 
Schünsperger  in  Augsburg  conservirt  worden:  ja  selbst  der  schwenkfelderische  Se- 
bastian Franck  von  Woerd  hat  in  seiner  .Chronica  oder  Zeitbuch*  durch  zu  gewissen- 
hafte Benutzung  der  Uebersetzung  des  Schedel'schen  Werkes  dieselben  Thierchen 
wieder  vorgeführt,  wo  sie  denn  in  den  Ausgaben  von  Strassburg  1581  und  Ulm  153R, 
die  unsere  Sammlung  ebenfalls  aufweisst,  vergnüglich  herumflattern.  — 


No.  735. 

„plaUnts  ||  malcfuarum." 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  1494.     Quart-Format. 
Die.-e  Ausgabe  des  .Hexenhammer-  zeigt  wieder  eine  neue,  sehr  hübsche,  gothische 
Tvpengattung.     Bibliothekar   Gras   hat   sie   auf   Tafel  5  Xo.  6  seiner   .Büchermerk- 
würdigkeiten- treffend  facsicülirt.     Ueber  das  von  den  Inquisitoren  Jacob  Sprenger 
und  Henricus    Insti  te  Werk  selbst  sprachen  wir  schon  bei  der  Ausgabe 

yon  Johann  Prvfs  unter  Xo.  235  unserer  Sammlung.     Hain  Xo.  9345.  — 


Xo.  736. 

„Qrpiftelc  tfrnrc  ftlnij/4 

Nürnberg,  Anthon  Kot erger,  1496.     Quart-Format. 

_abe  zählt  zu  den  vollständigen,  welche  433  Briefe  enthalten.  Die 
Sammlung  der  Briefe  des  Aeneas  Sylvias,  spätem  Papstes  Pius  H.,  die  derselbe  zum 
Theil  noch  als  Geheimschreiber  Kaiser  Friedrichs  III.  und  später  als  Cardinal  ge- 
schrieben, sind  für  die  kirchliche,  politische  und  gelehrte  Geschichte  des  15-  Jahr- 
hundert's  noch  heute  von  dem  höchsten  Interesse.  Koberger  hat  sie  dreimal  gedruckt. 
Der  Herausgeber  ist  Xicoiaus  von  Wyle,  den  wir  unter  Xo.  249  unserer  Sammlung 
bereits  als  verdienstvollen  Uebersetzer  gewürdigt  haben.  Die  Typen  sind  bis  auf 
den  gothischen  Titel  römisch.     Hain  Xo.  156.  — 


No.   737. 

„Summa  quc  ihfiructa  dum  otctorum  anpeüatV 

Nürnberg,    Anton  Koberger,  1496.     Folio-Format. 
Ist    mit    derselben  zierlichen  Type    gedruckt  wie  der  ilalleus  maleficarum  unter 
Xo.  735.     Xach  Clement  I  pag.  178  soll   dieses  Werk   wegen   verschiedener  scharfer 
Ausfälle   gegen    die  Geistlichkeit  von  der  letzteren  geflissentlich  unterdrückt  worden 
und  deshalb  sehr  seiten  geworden  sein.     Der  Verfasser  ist  ein  Engländer,  Alt 
Fabricius,  der  im  15.  Jahrhunderte  lebte.     Hain  Xo.  652.  — 


No.  738. 

Decii  Jnrii  Juvenalis  „Satyrae  cum  commentariis". 

Nürnberg,   Anton  Koberger,  1497.     Folio-Format. 
Der  Commentar   ist    von  den  drei  Gelehrten  Mancinellus,  Calderinus  und  Valla 
Die  Ausgabe   ist   Xachdruck    der  Venediger  von    1492.     Kömische   Schrift 
von  zweierlei  Grösse.     Hain  Xu.  9711.  — 
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Xo.  739. 

„jhimma  ^nc\rlica  be  caj|ftbus  confcirntie  cum  ab  ||  bttiontb9 

uouUer  abbitte. " 

Nürnberg,  Anton  Kobeiger,  1498.     Folio-Format. 
Mit   der    kleinsten  gothischen  Type  Koberger's    wie  Meffreth:    „Sermones*  unter 
No.  731  gedruckt.  —  Den  Verfasser  des  Werkes,    Angelus  de  Clavasio,    kennen  wir 
bereits    durch    die  Ausgaben  von  Martin  Flach  in  Strassburg  unter  No.  208  und  213 
unserer  Sammlung.     Hain  Xo.  5400.  — 


Xo.  740. 

„dmltymni  bim  pari|ieu|  fiö  euifcout   opera  ■  bc  fibe  •  legi- 
bus •  ||  be    uirtutibus  •  moribus  •  uieijs  •  prcrajjtis  •  temuta- 
ttonibus  •  rr(!(lmtij«    ine]  ritte  •  retributtouibus  et  immortalt- 
tate  anime.u 

Nürnberg',  angeblich  Anton  Koberger,  circa  1406.     Folio-Format. 

Von  dieser  Ausgabe  hat  der  Gelehrte  Freytag  in  seinem  Adpaiatus  III  pag.  202  ff. 
eine  sehr  lange  Beschreibung  gemacht,  in  welcher  er  behauptet,  die  Ausgabe  wäre 
„ohne  Zweifel  aus  Koberger's  Officin  im  Jahre  1196  herausgekommen.  Dies  würde 
bezeugt  durch  einen  Brief  des  Herausgebers  Peter  Danhauser  an  Tkeodoricus  Ulsenius 
mit  dessen  Antwort,  die  dem  Buche  vorangingen".  Und  er  lässt  nun  den  ganzen 
langen  Brief  und  die  Antwort  wörtlich  abgedruckt  folgen. 

Panzer  hat  sich  in  seiner  Nürnberger  i'.uchdruckergeschichte  Xo.  249  und  in  den 
„Annales1  II  pag.  221  Xo.  269  wiederholt  auf  die  Xotiz  Freytag's  bezogen  und  gesagt, 
dass  Letzterer  die  Ausgab.'  Eichte  Koberger  zueigne11   und   dass   „dieses 

aus  den  beiden  voranstellenden  Briefen  erhelle".  Vergeblich  aber  haben  wir  beide 
Briefe  durchlesen,  um  eine  Stelle  darin  zu  finden,  die  darauf  Bezug  haben  könnte; 
wir  fanden  nicht  deis  Mindeste,  was  darauf  deutet,  dass  die  vorliegende  Ausgabe  von 
Koberger  gedruckt  sei. 

Das  Einzige,  was  daraus  zu  entnehmen,  ist  die  Jahrzahl  1496 ,  welche  am 
Schlüsse  der  Antwort  des  Ulsenius  zu  lesen  ist.  Wahrscheinlich  hat  auch  Freytag 
sein  „testatur  id"  nur  auf  den  unmittelbar  vorhergehenden  Satz  .anno  1496  euulgata 
fuit"  beziehen  wollen,  während  das  voranstehende  rsine  dubio  ex  officina  Antonii 
Kobiirgeri"  nichts  weiter  als  eine  starke  Vermuthung  sein  kann.  Panzers  miss- 
deutende  Bestätigung  hat  darauf  aber  die  Sache  zur  Evidenz  ei  hoben,  obwohl  nichts 
weniger  als  erwiesen  ist,  dass  diese  Ausgabe  Koberger's  Werk  war. 

Dies  zeigen  folgende  Bedenken:  Man  findet  in  dem  Werke  drei  verschiedene 
Typengattungen,  die  alle  drei  in  keinem  andern  Produkte  Kobergers  wieder  erscheinen. 
Die  erste  Zeile  des  obigen  Titels  ist  mit  einer  ganz  besonderen  Missaischrift  gedruckt, 
deren  Charakter  wir  in  mancher  andern  Druckerei  wiederfinden,  nur  bei  Koberger 
nicht!  Zum  Exempel  besass  diese  Schrift  ein  anderer  ^Nürnberger  Drucker,  Geor;/ 
Stuchs  ton  Suhlach ,  der  sie  in  der  Vorrede  seines  „Missale"  von  1492  anwandte: 
sollte  also  das  Werk  in  Nürnberg  gedruckt  sein,  was  man  wohl  vermuthen  könnte, 
da  beide  obengenannte  Gelehrte  Nürnberger  waren,  so  könnte  leichtmöglich  Georg 
Stuchs  der  Urheber  desselben  gewesen  sein. 

Da  aber  die  beiden  andern  Typengattungen  des  Werkes  in  den  uns  vorliegenden 
legitimirten  Drucken  dieses  Typographen  nicht  vorkommen,  so  wollen  wir  aus  der 
UebereinstimmuDg  jener  wenigen  Worte  keine  bestimmten  Schlüsse  folgern,  umsomehr 
als  jene  Missaltype  noch  in  verschiedenen  andern  Druckereien  bemerkt  wird;  dahin 
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gehören    besonders:   Johannes   I'jtil  in   Bamberg;    V  Vtöckel   und   Melchior 

Lauer  in  Leipzig  und  Wittenberg.    Vielleicht  geben  die  von  uns  angeregten  Zweifel 

und  Anhaltspunkte  einen  Fingerzeig  für  andere  Forscher  zur  Erkennung  des  eigent- 
lichen Topographen  dieses  durchaus  mehr  als  zweifelhaften  Koberger-Druckes.     Hain 

0.  — 


3oIjann  .öcnfenrdjmiö  &  ;Xn)rca$  frisner* 

1473  bis  1478. 

Hier  nehmen  wir  unseres  Sensenschiniifs  Thätigkeit  wieder  auf, 
der  sich  im  Jahre  1474  mit  Andreas  Frisner  aus  Wunsidel  associirte, 
welcher  von  1465  ab  in  Leipzig  studirte  und  dort  Magister  wurde. 
Es  ist  anzunehmen,  dass  er  ursprünglich  bei  Sensenschmid  als 
Corrector  thätig  war,  da  er  in  dem  ersten  von  der  neuen  Asso- 
ciation gedruckten  AVerke,  welches  wir  in  folgender  Nummer  ver- 
zeichnen, so  genannt  wird.  Im  Jahre  1478  ging  er  dann  nach  Leipzig 
zurück,  wo  er  durch  den  ersten  Leipziger  Druck  von  1481  die  Typo- 
graphie eingeführt  haben  soll.     Man  vergleiche  Seite  337.   — 


Xo.   741. 

„jSJtt  inerte  öeutfdje  gHbrL" 

Nürnberg",  Sensenschmid  Sc  Frisner.  circa  1473. 

Zweiter  Theil,  Gross  Folio,  zusammengebunden  mit  der  ersten 
deutsch,.  unter  Xo.  182. 

Ton  dieser  so  äusserst  seltenen  deutschen  Bibelausgabe  mit  den  schönen  Holzschnitt- 
Initialen  hat  Panzer  zuerst  in  seinen  Zusätzen,  Leipzig  1802,  pag.  2,  die  Drucker  ent- 
deckt. Die  ohne  Druckort,  Firma  und  Jahrzahl  erschienene  Bibel  ist  nämlich  mit 
denselben  Typen  gedruckt,  die  in  des  Petri  de  Monte  ,Repertoriuni  Juris-  vorkommen, 
wovon  auch  wir  ein  Prachtexemplar  unter  Xo.  744  anführen  werden,  welches  die 
Druekfirma  und  Jahrzahl  von  1476  aufweist. 

Es  scheint  uns  übrigens  zweifelhaft,  ob  man  diese  Bibel  mit  Recht  die 
deutsche  nennt,  oder  ob  nicht  vielmehr  der  Günther  Zainer' sehen  (No.  512j,  die  als 
fünfte  gekannt  ist,  der  Vorrang  gebührt.  Diese  könnte,  da  mit  den  ältesten  fetten 
Typen  Zainer's  gedruckt,  recht  wohl  vor  1473  herausgekommen  sein.  Jene  aber 
kann  nur  frühestens  1473  gedruckt  sein,  da  die  Typen  erst  nach  Sensenschmid*  s 
Trennung  von  Kefer  vorkommen.  Man  vergleiche  über  die  seltene  Bibelausgabe 
Panzer,  Literarische  Nachricht  Seite  30,  desselben  Annalen  Seite  13,  und  Zusätze 
Seite  2;  desgleichen  Hain  Xo.  3132.  — 


Xo.  742. 

£!)omae   3.quinntis   „üiüulUcmcs   öc   uuouecim    ÜuoMibct". 

Nürnberg,   Sensenschmid  &  Frisner,  1474.     Folio-Format. 

Das  „Quodlibet"  des  Thomas  von  Aquino  enthält  12  Fragen  über  verschiedene 
theologische  Materien,  die  ihre  Beantwortung  darin  finden.  Es  ist  in  dieser  seltenen 
Ausgabe  mit  einer  schönen  und  grossen  gothischen  Type  gedruckt,  die  bei  Sensen- 
schmid bisher  nicht  vorkam.     Hain   Xo.  1402.  — 


—     Nürnberg. 


349 


No.  743. 

„$er  lienliont  Üben  fttmmertenl" 

Nürnberg,  Johann  Sensenschmid,  1475.     Gross  Folio-Format. 

Mit  derselben  schönen  Type  gedruckte  und  mit  vielen  Holzschnitten  ausgestattete 
sehr  seltene  Ausgabe  dieser  Heiligen-Geschichte.  Hier  kommt  der  Name  Frisner 
nicht  vor;  wahrscheinlich  weil  seine  gelehrten  Kenntnisse  als  Corrector  hier  ent- 
behrt werden  konnten.     Hain  No.  99G9.  — 


s 


No.  744. 

|3etri  be  fttcmte  „Hfnrrtormm  |«m". 

Nürnberg",    Frisner    &    Sensenschmid,    1476. 

3  Theile  in  Gross  Folio-Format  in  einem  Bande. 

Dieses  Kepertorium  beider  Rechte  ist  wiederum  mit  einer  andern  Type  gedruckt, 
welche  viel  Aehnlichkeit  mit  der  Schöifer*schen  Paulus-Type  hat.  Wir  erwähnten 
bereits,  dass  mit  derselben  Schrift  auch  die  vierte  deutsche  Bibel  unter  No.  741  ge- 
druckt ist.  Hier  ist  Frisner  wieder  mit  Sensenschmid  zusammen  genannt  und  diesem 
in  der  rothgedruckten  Schlussschrift,  wo  es  heisst:  „  „  3  mpITuj  tluremb*-  Ige  y  honorn- 
libes  uiros  ättbreaj  friftter  ßun|  fibeienfcm  et  3oatntem  5eii|"etifd)mtb  Cine  H  llurembenmi- 
fem",  sogar  vorangestellt.  Die  tolle  Idee,  alle  drei  starken  Bände  eiDem  < 
Volumen  zu  vereinen,  hat  daraus  einen  schier  ungeheuren  Schweinslederband  ge- 
schaffen ;  ein  merkwürdiges  Beispiel  alter  Buchbinderkunst.  Hain  No.  11588.  — 


/ricktd)  Ctcuijinev, 

1472  bis  1497. 


Der  vierte  bedeutende  Nürnberger  Typograph,  von  dem  es 
zweifelhaft  ist,  ob  er  nicht  schon  vor  Koberger  gedruckt  habe,  da 
seine  undatirten  Ausgaben  des  lateinischen  Psalter  und  des  Donat  ein 
hohes   Alter  zeigen.  — 

No.  745. 

<2Ubreci)t  ncm  Ornbe:    „fBb  einem  planne   fei   }\x  neinen  ein 
elid)  Weib.u 

Nürnberg",  Friedrich  Creussner,  1472.     Quart-Format. 

Erster  datirter  Druck  Creussner's.  Eine  Seltenheit  ersten  Ranges,  welche  weder 
Panzer  noch  Hain  gesehen  haben.  Es  ist  zugleich  die  erste  datirte  Ausgabe  dieses 
launigen  Werkchens,  das  wir  unter  No.  5G7  schon  kennen  lernten.  Der  Anfang 
lautet:  „(D.3e  imtürlidjen  meifter  Ijaben  [|  in  irer  fdjul  dhu  ubuttg  für  ge;  niitne.4'  Der 
Schluss:  „incccclrrij  •  ^fricj  (trrußuec  }ü  Uürnberg1'.  Die  Ausgabe  enthält  119  Blät- 
ter und  ist  in  11  Zeilen  gedruckt.     Hain  6S29.  — 
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No.  746. 

Rennens  Irrung:  „CEUtcibavius  3cripturarum". 

Nürnberg,  Friedrich  Creussner,  1470.     Folio-Format. 
Mit    grosser    gothiscber    Type    gedruckt.     Das    Werk    ist    ein    Wörterbuch    über 
Ausdrücke,  die  in  der  Vulgata  vorkommen,  und  liier  grammatikalisch,  etymologisch, 
auch  prosaisch  erklärt  werden.     Hain  Xo.  9371.  — 


No.   747. 

Joannes  ^ubreae:  „Üfrctura  fuper  arboribus  confamuünttatis, 
affimtaits  rt  cognationta  fpiriiualts". 

Nürnberg',  Friedrich  Creussner,  14 7 S.     Folio-Format. 

Creussner  druckte  dieses  Werk,  das  wir  unter  No.  518  &  369  schon  verzeichneten, 
zweimal  in  den  Jahren  1477  &  1478.  Die  T\pe  ist  dieselbe  wie  in  voriger  Nummer. 
Die  Ausgabe  enthalt  drei  blattgrosse  Holzschnitte  mit  dem  „Baume  der  Verwandtschaft-. 
Hain  Ko.  1031.  — 


Xo.  748. 

Antonius  liamptn,ülUts:  n%xxfa  13tblta  fra  Ufpcrtonum 
aurrum  SBibltonim". 

Nürnberg,  Friedrich  Creussner.  1481.     Folio-Format. 
Dieselbe  Type  wie  in  voriger  Nummer.     Man  vergleiche  auch  die  Ausgaben  der 
„goldenen  Bibel-  unter  No.  523  &  700  unserer  Sammlung.     Hain  No.  13683.  — 



Xo.  749. 

„Modus  Irgrnbi  x\-  ftabrnbi  abhrcmatnras  in  utroque  juvr." 

Nürnberg,   Friedrich  Creussner,  1482.     Folio-Format. 

Mit  derselben  Type  gedruckt,  wie  vorige  zwei  Nummern.  Das  Werk  ist  eine 
Art  Schlüssel  zu  den  kanonischen  und  kaiserlichen  Kechtsbiichern ,  worin  Titel  nnd 
Inhalt  derselben  angezeigt  sind,  und  eine  Erklärung  der  Abbreviaturen  gegeben  ist. 
Im  Jahre  1476  druckte  Creussner  scho     eine  erste  Ausgabe  davon.   Hain  No.  11466- 


Xo.  750. 

„fatfitiifdjer  £blagbricf  jSirtns1  IY." 

Nürnberg,  wahrscheinlich  Friedrich  Creussner,  1482. 

Holztafeldruck  in  Quer-Folij-Format. 

Dieses    höchst    seltene    Bla  t    ist    noch    nirgends    beschrieben    und    vermuthlich 

.     Die   grosse   Ungleichheit    aller   Buchstaben   und   Zeichen,    die   sich   derart 

kundgiebt,    das»   man   nicht    zwei   absolut  gleiche  Formen  findet,   liisst  es  z w 

erscheinen,  dass  das  Blatt  in  Holz  i.  ellruck  ausgeführt  ist,  wie  dieser  für  bestimmte 

kleinere  Drucksacken  noch  la  :^e  nach  Erfindung  der  beweglichen  gegossenen  Typen, 

besonders  bei  grösseren  Auflagen,  entsprechend  unserm  heutigen  Stereotyp  Verfahren, 
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von  den  Buchdruckern  in  Anwendung  gebracht  wurde.  Wir  bringen  das  interessante 
Blatt,  welches  keine  Angabe  einer  Druckfirma  hat,  unter  Creussner  vor,  weil  die 
Buchstaben  in  auffallender  Weise  den  Ductus  Creussnerscher  Typen  an  sich  tragen, 
in  Einzelnheiten,  die  sich  bei  keinem  andern  Topographen  so  wiederfinden.  Dahin 
gehört  besonders  das  charakteristische  3t,  worauf  der  Blick  des  Kenners  wie  auf  ein 
Monogramm  gelenkt  wird.  Man  wird  daher  annehmen  können,  dass  dem  Forrn- 
schneider  für  die  Herstellung  der  Holzplatte  die  Weisung  ertheilt  wurde,  den  üblichen 
Ductus  in  seiner  Arbeit  beizubehalten. 

Der  ganze  Ablassbriet'  besteht  aus  23  Zeilen.  Die  erste  besteht  aus  Missalschrift 
und  lautet:  „.forma  confeffionalis".  Zeile  15  ebenfalls  in  Missalßchrift:  „forma  ab- 
folutionts".  Das  Uebrige  besteht  aus  kleinerer  gothischer  Schrift  und  auf  Zeile  12  & 
13  wird  der  Verbreiter  des  Abiassbriefes  genannt:  „Gao  frah'tr  petr9  (5arbtau9  1 
pbicator  3Üet9  illonaccn  oröiuis  niino  :[|nim  fubcommtlTaruis  .  nufbem  fauctiflimi  biti 
uoftri  5irti  VWt  qttarti  .  .  ."  Zeile  11  steht  die  Jahrzahl:  „:Xnno  bomint  .  i\\  .  CCCC  . 
l'mij.  Die  —  ";  lür  den  Tag  ist  Kaum  gelassen.  Unter  Doppelglas  und  Messing- 
rahmen. — 


Xo.  751. 

„^rrmcmrs  fancti  ^rrnharbinx  ||  orMnis  minorü  •  £e  fcftiittta- 

tibue»  uirginis  glo|[riofr  \m  annu  cü  Jinnulariffimts 

UuMbus  ftufbe." 

Nürnberg1,  Friedrich  Creussner,  1493.  Klein  Quart-Format. 
Die  Predigten  des  Heiligen  Bernhardinus  für  die  Marienfeste  sind  mit  einer 
hübschen  Schwabacher  Schrift  gedruckt.  Auf  der  "Rückseite  des  Titels  befindet  sich 
ein  illuminirter  Holzschnitt:  Die  Jungfrau  mit  dem  Jesusknaben  auf  der  Mondsichel 
stehend,  neben  ihr  der  heilige  Bernhardinus,  'mit  der  Rechten  über  sich  nach  einem 
Sterne  weisend;  in  einem  Bande  die  Inschrift:  „t]ec  eft  Stella  maris".  Hain  No.  2332. 
Mit  folgender  Nummer  zusammen  gebunden.  — 


Xo.   752. 

„(jT)ttcinit  •  Höfen  JRemona  ||  le  jBmmorü  rioquiontm  ||  Houi 

Möelicj  ac  iWeris  ||  teftameuti  (sie!)  compeöiofe  tonten* 

timim  ||  ftngulorürotiusbtblieprincipaltoreö  ||  materiae 

capitulorü  copiofe  per  cars||mina  erpreffane*  ♦  ." 

Nürnberg",  Friedrich  Creussner,  1493,     Klein  Quart-Format. 

Mit  derselben  Schwabacher  Type  gedruckt  wie  das  Vorige.  Das  J  zu  Anfang 
des  Titels  ist  ein  schönes  Holzschnitt-Initial,  ähnlich  wie  die  Schöffer'schen  Initiale 
in  dessen  Cronecke  der  Sassen.  In  der  Vorrede  nennt  sich  der  Verfasser  Petrus  de 
Bosenhaim.  Das  Werk  selbst  enthält  Summarien  der  heiligen  Schrift,  die  in  latei- 
nischen Distichen  abgefasst  sind,  derart,  dass  jedem  Capitel  der  Bibel  ein  Hexa- 
meter und  ein  Pentameter  gewidmet  ist.  Hain  No.  13  991.  Ist  mit  voriger  Nummer 
zusammengebunden.  — 


7=2  —     Nürnberg.     — 

JHc  Bruckevci  k$  «JUtfliiftinev  Ißloltcrs, 

1479  bis  1491 

Xo.  753. 

Tirrmarmi  bc  _$d)UMU  „BfKCutum  manuaU  facrrbotitm". 

Nürnberg;    in  der  Druckerei  des  Augustiner  Klosters,  1480. 
Quart-Format. 
Mit  kleiner,  ungemein  niedlicher  gothischer  Type  gedruckt,  deren  höchst  origi- 
ginelle  Formen    wir   bereits   in  der  Mailändischen  Druckerei  des  Bondnicus  de   Yes- 
polate  &  .  wo  jedoch  die  Kegelßäche  etwas  grösser  ist: 

s  hat  jene  italienische  Schriftgattung  hier  zur  Vorlage  gedient. 
Der  Verfasser   dieses   Handbuches    für  Geistliche    wird    in   andern  Ausgaben    de 
genannt;  er  lebte  im  14.  Jahrhundert.     Hain  No.  14522  hat  das  seltene  Werk- 
chen nicht  selbst  gesehen.  —  Es  dürfte  für  Manchen  die  Notiz  nicht  ohne  Interesse 
sein,    dass    die   ehrwürdigen   Räume   des    ehemaligen   Augustiner-Klosters  jetzt  vom 
Germanischen  Museum  mit  eingenommen  und  benutzt  sind.  — 


Xo.  7n4. 

IHiiccnttus  JFerrfrius:   „ilpusciilum  br  fme  nranbt". 

Nürnberg,  in  der  Druckerei  des  Augustiner  Klosters,  11 S  3. 
Klein   Quart-Format. 

Das  vorliegende,  höchst  seltene  Schriftchen  „über  das  Ende  der  Welt-  hat  wede 
Angabe  des  Druckortes  noch  der  Druckfirma,  weisst  aber  am  Schlüsse  die  Jahrzahl 
14*3  auf.  Hain  Theiit  es  unter  Xo.  7021  dem  Albert  Kunne  in  Memmingen  zu;  allein 
dies  ist  ein  grosser  Irrthum,  da  die  Typen  des  letzteren  wohl  entfernte  Aehnlichkeit 
mit  den  hier  vorkommenden  haben,  von  Uebereinstimmung  aber  nicht  die  Rede  sein 
kann.  Desto  gewisser  ist,  dass  das  Werkchen  aus  der  Druckerei  des  Augustiner 
Klosters  hervorgegangen  ist,  denn  die  Gleichheit  der  Typen  mit  voriger  Kummer  ist 
Ikommene.  — 


(Conrad  3riüngei% 

1480  bie  1482. 

Ein  Tvpograph  aus  Mainz  gebürtig,  der  nur  wenige  Jahre  die 
Buchdruckeikunst  in  Nürnberg  ausübte.  — 


Xo.  755. 

Utnccntü  Jerrerit  „£ermö  be  ftnc  munM". 

Nürnberg,   Conrad  Zeninger,  circa  1480.     Quart-Format. 

e  derselben  Predigt,  die  '.vir  in  voriger  Kummer  verzeichneten,  ha 
Panzer  in  seiner  .Buchdruckergeschichte  Nürnbergs-  No.  96  richtig  beschrieben:  Hain 
bring-  sie  unter  No.  ?020  mit  dem  von  Zeninger  1481  gedruckten  .Tractatu- 
Turcis-\  den  wir  unter  folgender  Kummer  anführen,  unter  Eine  Kappe,  indem  er 
von  ersterer  den  Anfang  und  von  letzterem  die  Sehlnssschxift  giebt. 


Nürnberg.     —  ?« 


Offenbar  waren  beide  Werke  zusammengebunden  und  jedenfalls  nicht  complet,  da 
Hain  nur  22  Blätter  Inhalt  angiebt,  während  der  „Tractatus  de  Turcis"  allein  schon  so- 
viel enthält,  und  der  „Sermo  de  fine  mundi"  noch  15,  beide  zusammen  also  37  Blätter 
umfassen  würden.  — 

No.  756. 

„Sxactatue  qutfjam  bc  £urcts." 

Nürnberg,  Conrad  Zeninger,  1481.     Klein  Quart-Format. 

Dieser  Tractat  über  die  Türken  ist  mit  derselben  hübschen  gothischen  Type  ge- 
druckt wie  die  vorige  Nummer.  "Vergleiche  Panzer's  Buchdruckergeschichte  Nürn- 
berg':? No.  95,  wo  das  Werkchen  ausführlich  beschrieben  ist.  — 


I 


Peter  Wagner, 

1483  bis  1499. 

Wir  können  diesen  Typographen,  der  sich  auch  latinisirt 
„Currifex"  nannte,  mit  vollem  Rechte  wohl  als  den  Nachfolger 
Conrad  Zeninger's  bezeichnen,  da  er  in  dem  nächsten  Jahre,  als 
Zeninger  zu  drucken  aufhörte,  ?uit  derselben  Type  wie  Zeninger  zu 
drucken  begann,  was  die  Bibliographen  allerdings  bisher  nicht 
bemerkt  haben.  —  

No.  757. 

Jbboct  (Entmann  „Eocabulartus  practocanttum". 

Nürnberg,  Petrus  Currifex,  1483.     Quart-Format. 
Peter  Wagner's  oder  Currifex'  erster  Druck,  mit  derselben  hübschen  gothischen 
Type    gedruckt    wie   das  Werk    Zeninger's    unter   voriger   Nummer.     Dasselbe  Voca- 
bularium  wird  auch  einem  Johannes  Melber  zugeeignet,  doch  ist  Letzterer  nur  Heraus- 
geber.    Hain  No.  11039.  — 

No.  758. 

„fttola  fancton." 

Nürnberg,  Peter  Wagner,  1486.     Quart-Format. 

Es  ist  dies  dieselbe  Ausgabe  der  Geschichte  der  Kalenderheiligen,  welche  Panzer 
in  seiner  „Buchdruckergeschichte  Nürnbergs"  No.  146  und  in  den  „Annales"  11 
Seite  201  No.  158  beschreibt,  und  von  welcher  er  sagt,  sie  sei  scheinbar  mit  Ko- 
mrger'schen  Typen  gedruckt.  Dies  ist  keineswegs  der  Fall;  sie  ist  mit  Zeninger' sehen 
Typen  gedruckt. 

Da  dieser  jedoch  um  1486,  wie  die  Datirung  des  Werkes  lautet,  nicht  mein 
thätig  war,  so  ist  Peter  Wagner,  der  mit  denselben  Typen  auch  das  in  voriger 
Nummer  beschriebene  Werk  gedruckt  hat,  und  jedenfalls  Zeninger's  Nachfolger  war 
mit  Gewissheit  als  Drucker  anzunehmen.  Obiger  Titel  auf  der  ersten  Seite  ist  in 
Hoiz  geschnitten;  im  Uebrigen  ist  das  seltene  Werkchen  von  Panzer  genügend  be- 
schrieben. — 

23 


354  -     Nürnberg.     - 

Xo.  759. 

„öpecula  omniö  flatus  Rumäne  rnte  Tencrabiliö  pa=|| 

trie  fCyonifi]  priori?  fcomuö  Cartbufte  in  ruremunö  •  | 

quer:  tituloö  vibe  in  primo  folio*" 

Nürnberg,  Peter  Wagner,  1495.     Quart-Format. 
Dieses  Werk  ist  mit  einer  hübschen  Schwabacher  Type  gedruckt.     Der  Heraus- 
geber ist  Peter  Thanhanser,    der  es  dem  Cartäuser-Prior  Georg  Pirckamer  dedicirte. 
Hain  No.  6246.  — 


<&eonj  J5tttd)ö  Don  jJtolljbad), 

1184  bis  1515, 

nannte  sich  auch  Stüchs.  Stochs  und  Stöchs.  Durch  den  Druck 
seiner  schönen  Messbücher ,  von  denen  unsere  Sammlung  drei  der 
schönsten  vereinigt,  gelangte  dieser  Typograph  zu  allgemeiner  Be- 
rühmtheit. Er  wird  nicht  selten  mit  Johann  Stucks  dem  jüngeren 
verwechselt,  den  wir  auf  Seite  360  kennen  lernen  werden.  — 


Xo.  760. 

„IllilTalc  Homammt." 

Nürnberg,  Georg  Stuchs,  14S4.  Quart-Format. 
Wiewohl  dieser  erste  Druck  des  Georg  Stuchs  in  schönem,  gothischem  Roth-  und 
.->chwarzdruek  mit  zweierlei  Typen  ein  meisterhaftes  Werk  ist,  so  ist  er  im  Vergleich 
zu  seinen  spätem  Missalen  doch  nur  als  Versuch  zu  betrachten,  mit  welchem  er 
freilich  erst  den  Beifall  erringen  musste,  der  ihm  späterhin  so  viele  kirchliche  Auf- 
träge verschaffte.     Hain  Xo.  11301.  — 


Xo.  761. 

jJoliamüs  JHardjcfhü  „plammotrectus  fuper  SHbliam". 

Nürnberg,  Georg  Stuchs,  1-489.     Quart-Format. 
Diese  Ausgabe   des    „Mammotrectus-  ist   mit   kleiner   gothischer  Type  gedruckt. 
Bei  der  kostbaren  Mainzer  Ausgabe  von  1470  unter  No.  22  ist  von  dem  Werke  selbst 
das  X'">thige  angeführt.     Hain^Xo.  10567.   — 


No.  762. 
„Derfrbüg  letb  frl  ||  rr  nnnb  gutt." 

Nürnberg,  Georg  Stuchs,  1489.     Quart-Format. 

Dieses  rare  Buch  giebt  einen  Unterricht,  wie  Kranke  und  Sterbende  zu  behan- 
deln sind.  Der  Titel  und  die  fünf  ersten  Zeilen  des  nächsten  Blattes  sind  mit 
zierlichen  Ausschmückungen  in  Holz  geschnitten.  Auf  der  Rückseite  des  Titels 
befindet  sich  ein  Holzschnitt,  auf  welchem  der  Kranke  mit  fünf  Personen  seiner 
Umgebung  abgebildet  ist. 

Im  Werke  befindet  sich  eine  grosse  Anzahl  schöner  Holzschnitt-Initialen  und 
den  Schiuss   bildet  abermals  ein  Holzschnitt,    der  einen  leeren  Schild  darstellt,    um 


-     Nürnberg.     _  355 

den  sich  ein  Band  schlingt:  links  in  diesem  Bande  liesst  man  die  Worte:  „Das  pud) 
uub  bfr  fdjilt  iß."  Fiir  das  Wappen  und  den  Namen  des  Besitzers  ist  Raum  gelassen. 
Die  prächtige  gothische  Type  ist  dieselbe,  die  im  .Missale  Komanum"  von  1584  vor- 
kommt, und  der  Drucker  des  Werkchens,  das  sonst  nur  die  Angabe  des  Druckortes 
und  der  Jahrzahl  trägt,  sicher  Georg  Stuchs.     Hain  No.  16  019.  — 


No.  763. 

„Bit (Tale  ^alteburgenfe.« 

Nürnberg,  Georg  Stuchs,  H92.     Folio-Format. 

Dieses  prachtvolle  Missale  für  die  Diöcese  Salzburg  ist  eines  der  grossartigsten 
rbiicher,  die  je  gedruckt  worden  sind.  Es  finden  sieb  darin  dreierlei  verscliie- 
e    Missaltypen    und    viele    mit    Farben    und    Gold    ausgeführte    Initialen.      Hain 

11420.  — 


Xo.   764. 

„HtlTalc  arj  ufiim  btorcrffo  pragrnffe." 

Nürnberg,  Georg  Stuchs,  1503.     Gross  Folio-Format. 

Ein  nicht  minder  luxuriöses  Chorbuch  von  eminenter  Seltenheit,  das  den 
Bibliographen  gänzlich  unbekannt  zu  sein  scheint.  Es  enthält  16  Blätter  Kalender, 
Cautelen  etc.,  22  Blätter  Musik,  7  Blätter  Canon  und  435  numerirte  Blätter.  Auf 
dem  ersten  Blatte  befindet  sich  ein  schöner,  grosser  Holzschnitt,  auf  welchem  die 
Heiligen  Adalbertus,  Sigismundus,  Virus  und  Wenceslaus  abgebildet  sind. 

Der  prächtige  Canon  ist  mit  einer  sehr  grossen  Missaltype  auf  Pergament  ge- 
druckt. Ausser  mehreren  in  Farben  und  Gold  ausgeführten  Initialen  bemerkt  man 
zahlreiche,  die  in  Holz  geschnitten  und  roth  gedruckt  sind.  Hier  möge  noch  die 
Schiussschrift  Platz  finden: 

„ittilTalt  et  be  tipje  et  be  ||  ("and9:  nebu  fm  orbtua  jriü  arditepifcopatus  ec  |clefie  pra- 
geufts  orbitta  tum:  .  .  .  pofUemo  ?uo  i  officttta  (fit-  orgij  5tums  n  iulc5-|  badj  incole 
tturember-  gelxs  djaracteribus  ap-  pritne  bellis  imprtlTmn  j|  bie  beeima  menfis  aprt-,  Its 
nniii  tercij  fupra  mit  leflitnu  quingentefimn}  ||  ob  tncarnatione.  .  .  .  — " 


No.   765. 

„Qrin  ^niegel  brr  natürlichen  l)imlifd)cn  ||  vnb  propt?etifcf)en 
felnangen  aller  trubfalen,  angft,  vnb  not,||fcie  über 
alle  ftenöe,  gefcfylecbte,  vnb  gemaynöen  fcer  ||  (£briften= 
bept,  funfcerbar  \o  bem  ftrebfen  vnbzr  ||  geivcrffen  fein, 
vnb  in  fcem  fibenfcen  Oma  ||  begriffen,  in  turnen  tagen 
geen  werben/' 

Nürnberg,  Georg  Stuchs,  1508.     Klein  Folio-Format. 
Ein    originelles  Büchlein   mit   13    Holzschnitten,    dessen  Verfasser,    ein  Priester 
Joseph   Grünbeck,   sich    in    der  Vorrede   desselben   nennt.     Es   ist   dieses   die   erste, 
seltene  Ausgabe  davon,  welche  1522  in  Leipzig  und  Augsburg  nachgedruckt  wurde. 
Die  Typen  sind  Schwabacher.  — 


_ 


_ 
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—     Nürnberg.     — 


(Cafpat  ^od)fe&cv, 

1491  Ine  1498. 

Druckte   später    in  Cracau    und  Metz,    wo   sich   sein  Name  bis 
1517  findet.  — 

Xo.   766. 

„$nimtfij  ariouaaUe  boctorie»  Bcrardjict  mta".    weiter 
„oratio  ab  ntnbrm  ard)tpcmttftcnn  ac  martirc  ||  (ilortofiffinui 
bcuotifltma.u 

Nürnberg,   Caspar  Hochfeder,  circa  1401.     Klein  Quart-Format. 

Zwischen  den  beiden  Sätzen  des  obigen  Titels  befindet  sich  ein  Holzschnitt,  der 
den  Dionysius  von  Paris  darstellt,  vor  ihm  knieend  ein  Papst  und  ein  Bischof. 
Die  Legende  behandelt  das  Leben  und  den  Märtyrertod  des  Heiligen  Dionysius, 
der  nach  seiner  Enthauptung  mit  dem  Kopfe  in  der  Hand  noch  bis  zu  dem  nach 
ihm  benannten  S.  Denys  gegangen  sein  soll.  Obiger  Holzschnitt  zeigt  den  Dionysius 
von  Paris  mit  zwei  Köpfen  abgebildet;  den  einen  trägt  er  ganz  correct  auf  den 
Schultern,  während  er  den  andern  mit  geschlossenen  Augen  auf  dem  Seh--- 
sich  hält.     Hain  No.  6237.  — 


Xo.   767. 

„ftniftola  ttabbi  >'amurUs  SfratyelUc  tnilTa  ab  Mabbt  IJfaac 
magtftrü  .Snnao.oo.e  in  fubtul-  meta.  .  .** 

Nürnberg,    Caspar  Hochfeder,  1498.     Klein  Quart-Format. 

Nach  dem  Vorworte  ist  dieser  Brief  eines  jüdischen  Gelehrten,  der  die  Sache 
des  Christenthums  vertritt,  aus  dem  Arabischen  von  einem  spanischen  Prediger- 
mönche Alphonsius  Bonihomo  im  Jahre  1338  in*s  Latein  übertragen  worden.  Der 
Text  dieser  Ausgabe  ist  mit  hübschen  Schwabacher  Typen  gedruckt.  Hain 
No.  14  270.   — 


i^anft  2Uaijr> 

um  1493. 

Xo.  768. 

,,ü3as  tft   bic  niall'|fart  ni  bm  Qrinp-|  brln  imb  bir  Uu,rö  | 
3ant  Hrinrat." 

Nürnberg,  Hans  Mayr,  circa  1493.     Klein  Folio-Format. 

Diese  höchst  seltene  Ausgabe  der  Legende  von  Sant  Meinrat  enthält  10  Blätter 
rr.it  27  Holzschnitten.  Die  Typen  sind  Schwabaeher.  Die  Schlussschrift  macht  uns 
mit    einem    sonst   nicht    vorkommenden   Nürnberger  Drucker   bekannt:    sie   lautet: 

„(ßetrutft  utiö  KlligHufen  vollent  in  bet  leb  lid?en  (tat  Ziurmwevg 

VOn    £)Öt1Ö    UtvIVV."     Leider  ist  es  nur  ein  treffiiehes  Facsimile,  das  wir  von  dieser 
Seltenheit  besitzen.     Hain  No.  16  141.  — 


—     Nürnberg.     —  357 

^ieronpuis  1l)öHjel  uon  Sraunlteui, 

1496  bis  1525. 

No.  769. 

„^Ubor  Confanaui-  nritaüs  cum  fitts  ||  rnigmattbue  1 1| 
Ttgsrift." 

Nürnberg,  Hieronymus  Höltzel,  1506.     Klein  Quart-Format. 

Diese   Ausgabe    des    „Verwandschafts -Baumes"   von   Johannes  Andreae  enthält 
15  Holzschnitte.     Der  Titel    ist   mit  einer  sehr  grossen  Missaltype  roth  gedruckt.  — 


No.  770. 

„SKlilTalr  fm  (Eljoni  1 1|  litü  (Knftcten  CEccURe.^ 

Nürnberg,  Hieronymus  Höltzel,  1517.     Gross  Folio-Format. 

Diese»  schöne  Missale  für  Eichstätt,  welches  Höltzel  auf  Kosten  des  Bischofs 
Gabriel  von  Eyb  druckte,  zeichnet  sich  durch  einen  überaus  prächtigen  Titel  aus, 
dessen  Riesen-Lettern  mit  den  schwungvollen  Verzierungen  einen  Meister  der  Zeichen- 
kunst verrathen.  Den  Hauptschmuck  aber  bilden  die  beiden  blattgrossen  Holzschnitte, 
welche  auf  einem  Pergamentblatte  sich  vor  dem  gleichfalls  auf  4  Pergamentblättern 
mit  grossen  Missaltypen  gedruckten  Canon  befinden.  Derjenige  auf  der  Vorderseite 
des  bezeichneten  Blattes  stellt  in  wundervoller  Zeichnung  den  Bischof  von  Eychstädt 
vor,  ein  Blatt,  das  auch  in  Bezug  auf  die  Holzschnitttechnik  Vorzügliches  darbietet ; 
die  Abbildung  der  Rückseite  des  Blattes  ist  das  Crucifix. 

Beide  Abbildungen  sind  zuverlässig  von  Dürens  Meisterhand;  aber  es  ist  merk- 
würdig, dass  die  letztere  nicht  mit  derjenigen  übereinstimmt,  welche  Herr  Butsch 
in  seiner  „Bücher-Ornamentik  der  Renaissance-  auf"  Tafel  33  von  dem  „Crucifix1- 
dieses  HöltzePschen  Missale  von  1517  überliefert  hat.  Beide  Darstellungen  sind  ganz, 
von  einander  abweichend. 

Weiter  findet  sich  in  diesem  schönen  Chorbuche  eine  grosse  Anzahl  schöner 
Holzschnitt-Initiale,  die  leider  nur  stilistisch  in  einer  Weise  ausgeartet  sind,  da.-s 
es  unmöglich  sein  würde,  die  einzelnen  Buchstaben  zu  enträthseln,  wenn  sie  ausser 
Zusammenhang  des  Textes  ständen.  Collation:  12  Blätter  Titel,  Kalender  etc., 
20  Blätter  Musik,  5  Blätter  Canon  und  264  numerirte  Blätter.  — 


^oljann  HJnjffcntmtger, 

1502  bis  1513. 

Dieser  Typograph  war  ein  Priester,  der  sich  in  verschiedenen 
Schlussschriften  selbst  „sacerdos"  oder  „presbyter"  genannt  hat;  er 
druckte  von  1513  ab  in  Landshut,  wo  er  noch  bis  zum  Jahre  1531 
thätig  war,  und  wo  wir  ihn  weiterhin  noch  wiederfinden  werden.  — 


No.  771. 

„Conff  ("pönale  cöttnfs  ||  tractatum  bfcem  pnccptorit  •  (Et  (qi- 
trm  mctorü  ca  Ipitaliü  •  €um  quibufoa  tntrobuctortjs  t  atti- 
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nett-  |bus  •  (EoUectts   per  (Engeltyarbü  iumljofcr  ntunc  ||  jirt- 
bteatorem  in  fuabad)." 

Nürnberg,  Johann  Weissenburger,  1502.  Quart-Format. 
Es  ist  dies  Johann  Weissenburger's  erster  Druck,  von  dem  man  bisher  nur 
von  1503  ab  darin»  Werk.'  kannte.  Am  Schlüsse  steht  zwar  keine  Druckfirma. 
sondern  mir:  ,,3mprfiTus  •  llurnbtrci*  •  an  bem  JJoutr-  perg  •  fnb  ^miti  bomint  •  jttillc- 
limoquinQfntcftmoffCuniiü,"  aber  die  Typen  sind  ganz  die  nämlichen,  wie  die  in  dem 
folgenden  ,Elucidarius-  mit  Firma  von  1512.  Das  Werkchen  enthält  17  Blätter  und 
is:  mit  gothischcr  Schrift  gedruckt.  — 


Xo.   372. 

„(flucibartus  bna  lagteus  tyrologtr  triurrtitus:  infi-j[nttantm 
qurlHanum  rrfoluttuus    ||  Saüfmecum." 

Nürnberg,  Johann  Weyssenburger,  1512.     Klein  Quart-Format. 
Ist  mit  derselben  Type  gedruckt  wie  die  vorige  Nummer.     Unter  dem  Titel  be- 
findet sich  ein  Holzschnitt,  der  in  vier  Medaillons  die  Evangelisten  darstellt.    Weyssen-I 
burger  druckte   diesen  .Unterricht  für  Geistliche  in  Frag  und  Antwort1'  schon  150!* 
in  erster  Auflage.  — 

deurg  3d)ntck, 

um  1502. 

Xo.    7  73. 

„iutnß  brs  Motariat  ono  wie  Infi  ber  ||  Hotariuö  in  feinem 
2Cmpt  galten  vnb  regieren  Toll.  Zft  ver?  |fcctitfd)t  •  £urcb 
fcen  £vnwyvbi$tn  gcyftlidicn  •  Ferren  SCn&refs  nawed 
2Crcium  ITfagiftcr  ■  ber  geit  Pfarer  5U  £orcb  •  JDefe  |3«rl 
KUs  man  $cüt  Sutijft$cbun6crt  vnb  $\vcy  yav.  .  ♦" 

Nürnberg 5   Georg  Schenck,   1502.     Klein  Quart-Format. 
Sehr    seltener  Druck   eines   wenig   bekannten  Typographen,    und  jedenfalls  eine 
der  ältesten  Xotariats-Ordnungen.     Panzer's  Annaien  527.  — 


tttolffgaiuj  t}uber, 

1505  bis  1514. 
Xo.  774. 

„Urrfrljuttg  leib:  ||  feil  rev  vmlt  gntt." 

Nürnberg,    \Yol3gang  Huber,  1509.     Gross  Quart-Format. 
se  Ausgabe  ist   ein  Nachdruck    der  Editio   prineeps  von  Georg.  Stuchs  unter 
%\   auch   der  Holzschnitt   auf  der    Kehrseite   des  Titels   ist   darin    copirt.     Sie 
enthält  63   numerirte    Blätter,    denen   1    leeres   und   4   unpaginirte   Blätter   Register 
folgen.     Mit  Schwabacher  Schrift  gedruckt.  — 
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No.  775. 

„^Bonatus  br  orto  partibus  orattome." 

Nürnberg,  WolflFgang  Huber,  circa  1510.  Klein  Quart-Format. 
Diese  Ausgabe  des  Donatus  ist  ganz  unbekannt.  Sie  enthält  10  Blätter,  hat 
keinen  Titel  und  beginnt  sofort  mit ,,( )3trtef  orntiöis  quot  füt  •  ||  ©cto  •  <öue?  Home  • 
piiome  •  tjer-||bi  •  atmerbiü  •  participitt  •  cöiuctio  •  puolitio  •  interiectio.  .  .**  Am 
Schlüsse  steht  nur:  „3tnprelTtnu  j  iDOlgangü  ipaber",  ohne  Zusatz  des  Druckortes  und 
der  Jahrzahl.     Die  Typen  sind  gothisch.  — 


.frichid)  Pei)pu$, 

1509  biö  1535. 

In  der  Eitelkeit,  seinen  Namen  recht  vornehm  zu  laünisiren, 
nannte  sich  dieser  bedeutende  Typograph  auch  Artemisius ;  ab- 
geleitet von  Artemisia  =  Beifuss.  Er  druckte  auch  für  Johann 
Koberger,  Lucas  Alantsee  von  Wien  und  Leonhard  von  Aich.  — 

No.  776. 

„9as  l\tm  £e|tament   mit  ||  flriß   uertcutfd)t.u     Am  Schlüsse: 

Qköruckt  ju  ttürmberg  ||  burd)  Jribcridjrn  |[  pnjpus  || 

m.  £.  X11II." 

Gross  Folio-Format. 

Es  ist  dies  die  erste,  höchst  prächtige  Nürnberger  Ausgabe  des  Luther' scheu 
Neuen  Testamentes,  welche  theils  der  Wittenberger  September-,  theils  der  December- 
Ausgabe  von  1522  nachgedruckt  wurde.  Allgemein  wird  sie  der  schönen  typographi- 
schen und  künstlerischen  Ausstattung  wegen  als  die  prächtigste  und  schönste  an- 
erkannt, aber  Niemand  hat  bisher  entdeckt,  dass  die  schönen  Schwabacher  Typen, 
mit  denen  sie  gedruckt  ist,  dieselben  sind,  welche  lange  vorher  schon  zu  dem  typo- 
graphischen Meisterwerke  der  grossen  Schedel*schen  Chronik  von  Jahre  1493  ge- 
dient hatten. 

Es  geht  also  daraus  hervor,  dass  die  Koberger'schen  Erben  zum  Wenigsten 
einen  Theil  ihrer  Schrift vorräthe  an  Friedrich  Peypus  abgetreten  haben,  und  man 
erhält  einen  Fingerzeig,  welche  Verwerthung  das  Druckwerkzeug  nach  des  alten 
Koberger  Tode  gefunden,  da  die  Erben  später  nur  den  Verlagsbuchhandel  fort- 
betrieben und  die  Druckerei  ausser  Betrieb  setzten. 

Der  grosse  und  schöne  Holzschnitt  unter  dem  Titel  stellt  den  neugebornen  Hei- 
land, zwischen  seiner  Mutter  und  dem  Pflegevater  liegend,  nebst  den  Hirten  im 
Stulle  vor;  drei  kleine  Engel  scheinen  mit  dem  strampelnden  Knäblein  zu  spielen. 
Unten  nach  links  befindet  sich  ein  aus  HSK  bestehendes  Künstler-Monogramm,  das 
bisher  noch  von  Niemand  bemerkt  worden  ist,  auch  in  Xagler's  Monogrammisten 
nicht  vorkommt,  jedenfalls  aber  auf  Hans  Springinklee  deutet.  Ausser  zahlreichen 
schönen  Holzschnitt-Initialen,  die  am  Anfange  der  Capitel  stehen,  enthält  die  Aus- 
gabe noch  zu  Anfang  jeden  Buches  einen  Holzschnitt,  wovon  im  Ganzen  also  27 
vorkommen.  — 
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Xo.  777. 
.,DI  ALLA  GE,  H00  EST ,  |]  CONCILIATIO  LOCO-|r»»f  fcripturm, 

qui   prima    facie  ||  int  er    fe    pugnare    ui- •  dentur  -  \\  Auetore 

Andrea  Althamero  ||  Brenzio  ||  Excudebat  Xori?nbergre  Fridc- 

ricus  Peypus ,    Anno  falutis  Ij  M.   D.   XXVII. 

Klein  Octav-Format. 

Der  Titel  steht  in   einer  Bordüre.    Das  Werkchen  ist  in  Cursivschrift  gedruckt.  — 


um  1510  bis  1521. 

Dieser  Nürnberger  Typograph,  den  man  für  einen  Sohn  von 
Georg  Stuchs  hält,  hat  vielleicht  schon  früher  zu  drucken  angefangen. 
In  nächster  Xummer  führen  wir  einen  undatirten  Druck  an,  der 
wohl  älter  sein  könnte,  und  den  auch  Hain  sogar  in  sein  mit  1500 
abgeschlossenes  Werk  aufgenommen  hat;  da  aber  der  früheste 
datirte  Druck  von  Hans  Stuchs  die  Jahrzahl  1510  trägt,  so  haben 
wir  genanntes  "Werk  auch  erst  um  diese  Zeit  gesetzt.  — 


Xo.   778. 

„£ractatns   be   efficaeta  aque   brnebietc:  ||  maajftri  Itofjartnis 
üe  vutrrecremata.u 

Nürnberg,  Johannes  Stuchs,  circa  1510.  Klein  Quart-Format. 
Dieser  kleine  Tractat  von  nur  8  Blattern  „über  die  Wirksamkeit  geweihten 
Wassers*  ist  mit  gothiseher  Type  gedruckt.  Auf  dem  Titelblatte  befindet  sich  ein 
Holzschnitt,  der  einen  Priester  vorstellt,  welcher  auf  offner  Strasse  den  Weihwedel 
in  ein  von  einem  Chorknaben  gehaltenes  Gefäss  steckt,  um  damit  vermuthlich  die 
versammelte  Menge  zu  besprengen.  Am  Schlüsse  befindet  sich  die  Firma  des  Jo- 
hannes Stuchs  und  sein  Druckerzeichen  mit  den  Initialen  HS.     Hain  No.  15743-  — 


No.  779. 

„£as  leben  mtfers  erU||Mu,ers  £e|u  (Cljrifti,  nad)  lauttüo. 
öes  (jrn  Ligen  (Ew  angelt,  mit  oil  anbrdjtiger  be-||trad)tun<i, 
^itd)  mit  benlauffung  oes  ||  lebens  iiet  jnnekframen  parte, 
non    einem  parfnelTer  ber  obfernante    ^Ifa  nifamme  gefefet. .  ." 

Nürnberg,  Johannes  Stuchs,  1514.      Quart-Format. 
Auf   der   Rückseite   des  Titels  befindet   sich    ein   Holzschnitt,   der   den  Heiligen 
Franciscus  darstellt.     Die  Schlussschrift  besagt,  dass  das  Werk  ,/SDUtd)  3ofyflrn™m 
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5tuct?e,  3n  iierlegung  bea>  £vbern  Cafvar  Höfen  ttjaler;  yetymb 
wotyntyaft  31t  8d)wat$  .  .   ♦"  gedruckt  sei. 

Der  letztere ,  ein  Mitschüler  Dürer' s  bei  dem  Meister  Michael  Wohlgemut,  ist 
jedenfalls  auch  Verfertiger  der  Holzschnitte,  von  denen  sich  ausser  dem  schon  ge- 
nannten blattgrossen  Titelholzschnitte  noch  Gl  kleinere  zu  Anfang  der  Capitel  in 
dem  Werke  befinden,  die  in  vorliegendem  Exemplare  colorirt  sind.  Der  Text  des 
Buches  ist  in  bchwabacher  Schritt  gedruckt.  — 


jioblt  «uümedjt, 

1514  bte  1525. 

Xo.  780. 
(Erjtt  latfdjlac^  ||  £en  etliche  (Triften liebe  Pfarbemi, 
Prediger,  ||  t?tin6  andere,  (ßotlicber  febrifft  rerfteticncje,  || 
£inem  Surrten,  roelcbcr  reuigen  ftritigen  ||  leer  halb, 
auff  fcen  abfebiefc,  jüngft  gebal=|tene>  Kcicb!§tacj8  5a 
nürnberej,  Cbrift- 1 lieber  roarbait  snöcrricbt  begert,  ||  gc= 
maebt  baben,  .  •  .  1525."  Am  Schlüsse:  „(Bcbrucfit  $ü 
Hürnberg  ||  emreb  3^bft  (f5ütfriecbt." 

Klein  Quart-Format. 

Der  Titel  steht  in  einer  Bordüre.  Die  Ausgabe  ist  mit  Schwabacher  Schrift 
gedruckt.  Sie  ist  Panzer  und  Weller  unbekannt;  enthält  6  Blätter:  Titel  und  Ke 
gister  und  105  numerirte  Blätter  mit  Signaturen.  — 


1517. 

Der  von  uns  unter  Augsburg  bereits  angeführte  Typograph 
hat  die  erste  Ausgabe  seines  weltberühmten  Hauptwerkes  ,,7euer- 
dankh" ' ,  wie  die  Schlussschrift  derselben  es  anzeigt,  zu  ^Sümherg 
gedruckt.  Zwar  hat  Panzer  und  nach  ihm  auch  andere  Biblio- 
graphen das  Bedenken  erregt,  dass  auch  diese  erste  Ausgabe  wie 
die  zweite  von  1519,  unter  No.  548  unserer  Sammlung,  in  Augsburg 
gedruckt  sein  möchte,  und  Nürnberg  bloss  dem  Melchior  Pfinzing 
zu  Ehren  als  Druckort  angegeben  worden  sei. 

Man  wird  jedoch  auf  Grund  dieser  schwachen  Vermuthung  das 
gedruckte  Zeugniss  des  Buches  nicht  umstossen  können,  sondern  viel- 
mehr der  andern  Möglichkeit  Raum  geben,  dass  Johann  Schönsperger 


362  —     Nürnberg.      — 

zum  Drucke  des  Werkes  nach  Nürnberg  berufen  wurde,  um  ihn  unter 
den  Augen  des  Verfassers  Melchior  Pfinzing  und  Hand  in  Hand 
mit  den  ebenfalls  zu  Nürnberg  wohnhaften  Künstlern,  welche  die 
Holzschnitte  lieferten,  Ha?zs  Schäufelein  und  Jost  von  Negker,  zu 
Stande  zu  bringen.  — 


No.  781. 

„Itc  geuerttdt)fäten  •  bnb  etnStetfö  ||  ber  gcfd)id)ten  be§  iob- 

licljcn  mcx]U  paren  bnb  luxiiberihnbten  Ijelbs  ||  tmb  Bxttterc- 

gen  £etoerbamuflj§.*    Am  Ende:  „®ebntcft  in  ber  föatjjcr* 

[tdjett  ||  Stat  ÜRürttberg  burdj  ||  ben  (Htern  ßcmnjen  || 

Scfjönfyerget  ||  Surger  §fi  ||  8fogf}mrg." 

(1517).     Folio-Format. 

Dieses  berühmte  Werk  ist  so  vielfach  von  Gelehrten  beschrieben  worden,  dass  es 
überflüssig  erscheinen  dürfte,  darüber  noch  etwas  zu  sagen.  Ueber  den  Inhalt  führen 
wir  nur  kurz  an,  was  Ebert  darüber  geschrieben  hat.  Er  bezeichnet  das  Werk  als 
Te'm  von  Kaiser  Maximilian  selbst  angegebenes  und  entworfenes,  von  Melchior  Pfin- 
zing ausgeführtes .  allegorisches  Rittergedicht,  dessen  Hauptstoff  die  Abenteuer  sind, 
welche  der  deutsche  Kaiser  Maximilian  I.    zu  bestehen  hatte,   ehe  er  zu  dem  Besitz 

-  honen  und  reichen  Maria  von  Burgund  gelangen  konnte.  Es  ist  nicht  die 
poetische  Ausführung  dieser  Aufgabe,  welche  dem  Werke  ein  Interesse  giebt  (denn 
sie  ist  matt  und  kalt,  ,  sondern  theils  die  allgemeine  chevalereske  Tendenz  des  Ge- 
dichtes, theils  die  eigentümliche  artistische  und  typographische  Ausstattung  der 
beiden  ersten  Ausgaben,  welche  allein  für  den  Sammler  Werth  haben." 

V.,n  der  zweiten  Ausgabe  führten  wir  ein  Prachtexemplar  bereits  bei  Augsburg 
8  an,  das  vorliegende  Yergament  -  Exemplar  der  ernten  Ausgabe 
der  schönsten  von  allen,  die  noch  existiren.     Die  118  Holzschnitte  des  be- 
rühmte:, sind  mit  gleichzeitigem,  sehr  schönem  Colorit  ausgeführt:    der 
schöne  Mosaik-Einband   von  verschiedenfarbigem  Holze  mit  reichem  Silberbeschlage 
ist  ein  Meisterstück. 

Dr.  Karl  Haltaus  hat  in  seiner  Ausgabe  des  .Theuerdank-,  Quedlinburg  1836, 
eine  meisterliche  Abhandlung  und  kritische  Beschreibung  aller  Ausgaben  des  Werkes 
geliefert,  welche  in  der  That  als  musterhaft  in  jeder  Beziehung  gelten  kann.  Einen 
besondern  Fleiss  hat  er  in  Vergleiehung  der  Varianten,  welche  Papier-  und  Perga- 
ment-Exemplare sowohl  unter  einander  als  unter  sich  aufweisen,  angewandt.  Es 
ist  bekannt,  dass  bei  den  Pergament-Exemplaren  solche  vorhanden  sind ,  welche  an 
einzelnen  Stellen  aufgeklebte  Zettelchen  aufweisen,  die  zur  Verbesserung  falscher 
Stellen  mit  dem  richtigeren  Texte  dienten.  Auch  von  diesen  Zettelchen  hat  Haltaus 
ein  genaues  Verzeiehniss  nach  dem  von  ihm  beschriebenen  Exemplare  gegeben, 
welches  hiernach  mit  dem  unsrigen  bis  auf  zwei  Fälle  übereinstimmt.  Letztere  Ab- 
weichungen sind  folgende:  Bei  Haltaus  lautet  im  Capitel  55  der  in  der  Ueberschrift 
aufgeklebte  Zettel:  .nach  überab  geschlagen  litt-,  die  Stelle,  welche  darunter  steht: 
//'  haupt  schlug'1.  Bei  uns  ist  nur  das  Wort  J<et-  für  „schlug"  aut- 
geklebt und  .seinen  hut  vom  haupt*  ist  stehen  geblieben.  Ferner  ist  an  der  Stelle 
des  Capitel  P.6  Vers  70,  wo  bei  Haitaus  die  Worte  „ferrner  fand"  für  .rysen  fandt- 
aufgekieut  sind,  bei  uns  gar  keine  Veränderung  bemerkbar.  Was  die  Holzschnitte 
betrifft,    so   findet   sich   auch   iu    unserm  Exemplar  auf  denselben  Holzschnitt en  das 
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Monogramm  Schäufelein"s,  die  Ebert  und  Haltaus  angeben.  Holzschnitt  30,  der  bei 
Haltaus  die  Reste  des  schon  entfernten  Monogramm'?  zeigt,  hat  bei  uns  das  ganze 
Zeichen;  ebenso  hat  Holzschnitt  70  das  Monogramm  des  Jobst  de  Negier,  welches 
nach  Ebert  nur  in  den  Papier-Exemplaren  vorkommen  soll,  üa  diese  beiden  Mono- 
gramme erst  später  entfernt  wurden,  so  lässt  ihr  Vorhandensein  die  frühesten  Ab- 
drucke erkennen.  Hiermit  lässt  sich  dann  die  Resolution  Haltaus'  nicht  in  Einklang 
bringen,  dass  die  Exemplare  mit  aufgeklebten  Zettelchen  zu  den  späteren  Abdrücken 
gehören,  vielmehr  ist  eine  Möglichkeit  vorhanden,  dass  man  nach  dem  fertigen  Druck 
der  ersten  Auflage  jene  Aenderung  mit  den  Zettelchen  bei  allen  Exemplaren  vorgenom- 
men hat,  und  dass  bei  einzelnen  entweder  spätere  Besitzer  die  unschönen  Zettelchen 
absichtlich  entfernt  haben  oder  auch,  dass  sie  von  selbst  mit  der  Zeit  abgesprungen 
sind,  wie  es  auch  in  unserm  Exemplare  an  den  angeführten  Stellen  wenigstens  zum 
Theil  der  Fall  sein  wird. 

Der  höchst  kunstvolle  Druck  des  Werkes,  der  die  Züge  des  Schreibers  mit 
allen  Launen  auf  das  Glücklichste  nachgeahmt  hat,  liess  die  Forscher  früher  all- 
gemein annehmen,  dass  er  durch  Molztafeln  bewirkt  sei;  seitdem  man  aber  in 
Capitel  84  in  der  zweiten  Zeile  das  umgekehrte  i  im  Worte  fcfiltfet  wahrgenommen, 
musste  man  sich  dazu  verstehen,  dennoch  den  Druck  mit  bewegliehen  Typen  zu  Sub- 
stituten und  sich  darauf  beschränken,  die  Schnörkel  und  Schreiberzüge  in  Holztafel- 
druck ausgeführt  sein  zu  lassen,  üebrigens  hat  Haltaus  später  noch  eine  grosse 
Anzahl  ähnlicher  Druckfehler  entdeckt,  die  den  Typendruck  unwiderleglich  erhärten. 

Die  neueste  Ansicht  über  das  jedenfalls  höchst  complicirte  Verfahren  hat  Herr 
Professor  Faulmann  in  seiner  „Illustrirten  Geschichte  der  Buchdruckerkunsf  kund- 
gegeben, wo  er  auf  Seite  282  sagt,  der  Text  sei  mit  Xonpareillequadraten  durch- 
schossen, worin  die  kleinen  Buchitaben  und  die  Schnörkel,  welche  über  der  Linie 
stehen,  eingesetzt  wurden,  und  letztere  seien  dann  mit  den  Buchstaben  des  Textes 
zusammengelöthet. 

Man  sagt  von  der  Type  des  „Theuerdank- ,  dass  sie  die  erste  Fraktur-Typt  sei. 
die  überhaupt  in  Anwendung  gekommen,  und  dass  die  Erfindung  der  neuen  Schrift 
von  der  Hofkanzlei  des  Kaisers  Maximilian  ausgegangen  wäre,  wo  man  sich  der- 
selben in  Handschriften  bedient,  und  in  deren  Auftrag  ein  bestimmter  Künstler 
die  Type  gefertigt  hätte,  von  dem  es  ungewiss  ist,  ob  es  Vincenz  Rockner,  Johann 
fer,  ffieronymus  Hohe!  oder  der  Drucker  Johann  Schönsperger  gewesen  sei. 

Wir  möchten  bei  diesem  Urtheile  aber  doch  zu  bedenken  geben,  dass  man  schon 
viel  frühere  typographische  Erzeugnisse  kennt,  in  denen  sich  der  Charakter  der 
Fractur-Schrift  schon  mit  ganzer  Entschiedenheit  ausprägt.  Wir  haben  Drucke  aus 
den  achtziger  Jahren  des  15.  Jahrhunderts  von  Bämler,  Sorg,  Schönsperger  in  Augs- 
burg, von  Lienhart  Roll  in  Ulm  und  besonders  von  Anton  Koberger ,  bei  dessen 
^neunter  deutscher  Bibel*  von  1483  das  Specifische  dieser  neuen  Schrift  schon 
so  charakteristisch  zur  Erscheinung  gelangt,  dass  man  von  einer  „Erfindung-  der 
Fractur-Type  bei  Gelegenheit  des  Theuerdank- Druckes  mit  Recht  nicht  sprechen 
kann,  sondern  nur  einen  alimähligen  Uebergaug  und  stufenweise  Vervollkommnung, 
die  in  der  schönen  Theuerdank-Type  allerdings  culminirte,  herausfinden  wird. 

Es  scheint  sogar,  dass  die  eigentliche  (Quelle  dieser  Schrift  nicht  einmal  in 
Deutschland  gesucht  werden  kann,  vielmehr  im  weiteren  Sinne  Frankreich  als  solche 
zu  betrachten  ist.  Der  Ur-Typus  dieses  Schriftcharakters  ist  ohne  Zweifel  die  fran- 
zösische Batarde,  und  das  erste  Buch,  welches  mit  dieser  Schriftgattung  gedruckt 
worden,  ist  jedenfalls  der  rRecueil  des  histoires  de  Troye" ,  dessen  erste  Ausgabe 
vor  14G7  dem  Ulrich  Zell  in  Cöln  zugeschrieben  wird,  und  wovon  William  Gaxlon 
im  Jahre  1471  eine  englische  Uebersetzung  mit  denselben  Typen  geliefert  hat.  Die 
Typen  zu  diesem  Werke  wurden  im  Auftrage  des  Herzogs  Philipp  des  Guten  von 
Burgund,  der  das  Buch  herstellen  liess,  extra  gegossen  und  der  schönen,  damals  in 
Frankreich  üblichen  Handschrift  nachgebildet. 
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Mit   diesen  Typen   wurde   also   durch   einen  Deutschen  jene.-  zösische 

Wt  i'k  gedruckt.  William  Caxton,  der  vermuthlich  zeitweise  auch  Schüler  Ulrich  Zell*s 
war.  erhielt  nach  Deschamps  311  zum  Drucke  seiner  Uebersetzung  später  durch  Ver- 
mittelung  der  Herzogin  Margarete  von  Burgund  dieselben  Typen  geliehen.  In  seiner 
Offizin  haben  sich  zunächst  in  andern  Druckwerken  jene  Charaktere  mehr  entwickelt, 
kamen  dann  auch  nach  Holland,  wo  wir  sie  besonders  bei  Veldener  in  Löwen  und 
Utrecht  wahrnehmen  können,  und  haben  sich  endlieh  auf  dem  Rückwege  nach  und 
nach  wieder  in  Deutschland  eingebürgert,  wo  sie  in  späterer  Zeit  selbst  alle  anderen 
Schriften  verdrängten  und  sich  bis  heute  zur  eigentlichen  nationalen  Brodschrift 
herausgebildet  haben. 

Debrigens  sind  wir  überzeugt,  dass  der  eigentliche  Ursprung  der  Fractur-ScJirift 
noch  früher  als  überhaupt  im  15.  Jahrhunderte  zu  suchen  ist:  wir  selbst  besitzen 
Manuskripte  des  13.  &  14.  Jahrhunderts,  in  welchen  derselbe  Ductus  erkennbar  ist. 
Auch  kann  man  selbst  in  dem  berühmten  Holztafeldrucke  Tdie  Kunst  OüromanUa" 
von  Dr.  Hartlieb  um  1450 ,  unter  No.  XL  VI  unserer  Sammlung,  die  lebhaftesten 
Anklänge  an  den  Fractur-Charakter  entdecken. 

Interessant  ist  es  übrigens,  dass  sich  die  Typen  des  Theuerdank  wenigstens  augen- 
scheinlich noch  einmal  in  der  ersten  Ausgabe  des  berühmten  Jtiixner'seheii 
Titrui  erbliches  von  1530  wiederfinden,  wo  sie  jedoch  ohne  die  im  Theuerdank 
angehängten  Schreiberzüge  verwendet,  und  auch  ohtu  Durchschuss  gesetzt  sind,  ganz 
so,  wie  es  im  Theuerdank  selbst  in  der  Vorrede  und  bei  den  Ueberschri/ten  zu  d  -n 
einzelnen  Abschnitten  geschehen  ist.  Immerhin  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass 
hier  nur  eine  sehr  genaue  Nachbildung  der  Theuerdank-Typen  vorliegt,  wie  es  auch 
Haltaus  Seite  74  annimmt,  obgleich  wir  bekunden  müssen,  dass  selbst  die  Gleich- 
heit der  Kegelstärke  bei  den  Typen  beider  Werke  in  ihrer  vollkommenen  Ueberein- 
stimmung  überraschend  ist,  denn  wir  fanden,  dass  25  Zeilen  des  compressen  Satzes 
der  Vorrede  des  Theuerdank  genau  denselben  Raum  einnehmen  wie  25  Zeilen  des 
Turnierbuches:  wir  können  deshalb  auch  den  Gedanken  an  die  Möglichkeit,  dass  in 
der  That  die  gleichen  Typen  vorliegen  könnten,  keineswegs  ausschliessen. 

Warum  sollten  sich  auch  die  Typen  des  Werkes  nicht  nach  13  Jahren  noch 
erhalten  haben,  da  ja  die  Holzstöcke,  wie  es  erwiesen  ist,  nach  162  Jahren  noch 
gebraucht  wurden?  Ebenso  leicht  erklärlich  ist  es,  dass  sie  in  andern  Händen 
gefunden  werden,  da  ja  der  jüngere  Schönsperger  bekanntlich  die  Druckerei  ganz 
aufgab,  und  als  er  sich  ausschliesslich  auf  den  Verlag  legte,  die  alten  Bestände  des 
väterlichen  Geschäftes  sicher'  reräussert  haben  wird.  Mau  vergleiche  das  Rüxner  sehe 
Turnierbuch  in  beiden  Auflagen  unter  .Simmern-  in  unserer  Sammlung:  die  zweit 
Auflage  desselben  von  1531  hat  die  Theuerdank-Type  nicJtt  mehr.  Sehr  ähnlich 
und  gleichgross  kommt  dieselbe  im  16.  Jahrhunderte  namentlich  auch  bei  den  Schöffe 
in  Mainz  vor,  dann  in  den  Hessischen  und  Württemberg'schen  Kirchenordnungen, 
1657  und  Stuttgart  1660:  sie  wurden  ihrer  Schönheit  wegen  eben  vielfacl 
nachgeahmt.  — 


1524  biö  1550. 


Ein    Typograph,     der    durch    Correctheit    und    Schönheit    seiner 
Ausgaben  alle  andern  Nürnberger  Drucker  dieser  Zeit  überragte. 


No.  782. 

„93itruuw§  ||  £eutfcf)  •  ||  NDtcmltdicn  be§  aller  luimliaffttgi* 

iten  Dil  Duclicrfariicücn,  Ütönuiciicii  Vlrclntectt,  bnb  Shinft* 
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reichen  SBcrcf  ober  SatometfterS,  SDtorci  Sßitruuij  Sßoütom*, 
gc^ett  £Bü|  djer  tiort  ber  9lrcrjttectur  t>ub  fimftltdjem  ^öaraen . . . 
£rftmal9  rerteutfebt,  vnb  in  (Erucr:  verordnet  fcurd)  ||  D. 
Gualtherü  H.  Riuiuin  Medi.  &  Math.  ||  .  . .  3U  Nürnberg 
SrucftS  Sofian  SßetreiuS  •  |Anno  M.  D.  XLVIII." 

Folio-Format. 
Erste  deutsche  Ausgabe  der  herrlichen  Architectur  des  Vitruvius.     Die  schonen 
Frakturtypen   von   mehrerlei  Grösse,    der  meisterhaft  correcte  Druck  und  gegen  200 
schone  Holzschnitte  machen  das  Werk  zu  einem  Meisterstücke  typographischer  Kunst. 
E-;  enthält  18  Blätter:  Titel.  Vorrede,  Register  und  320  numerirte  Blätter.  — 


Hang  ^ergot,  aitd)  ^errgot, 

1525  bis  um  1529. 

Dieser  Typograph  erlitt  ein  sehr  tragisches  Ende ,  indem  er 
als  Anhänger  Luther's  wegen  Pressvergehen  zu  Leipzig  enthauptet 
wurde.  Seine  Frau,  Kunigund  Hergotin,  die  wir  nächstdem  kennen 
lernen,  setzte  nach  seinem  Tode  das  Geschäft  fort.  — 


No.  783. 

^rfchjumtmi   ber  alten  2*üfe|  ltfd)cn  £'d)lanant  mit  öem  | 

(ÜöUidjen  wort."    Am  Ende:  (£>et>rücEt  5Ü  Hürembcrg,  fcureb 

äanß  ||  £errgot,  im  3ar  XTL  £)♦  9636»." 

Quart-Format. 
Verfasser  dieser  seltenen  Schrift  ist  Johann  von  Schuarzenberg ,  von  dem  wir 
oben  auf  Seite  41  &  275  schon  zu  sprechen  Gelegenheit  fanden.  Er  giebt  darin,  wie 
er  selbst  auf  der  Rückseite  des  Titels  bemerkt,  „eine  Unterrichtung  und  Ermanung 
Evangelischer  Lehr  halb  an  seinen  irrenden  Sohn-.  Auf  dem  Titel  und  am  Schlüsse  steht 
ein  Holzschnitt,  der  einen  Mann  vorstellt,  weicher  eine  Schlange  beschwort.  In  dem 
Titelholzschnitte  befindet  sich  die  Schrift:  „3d?  btfd)VDeV  Md?.",  welche  offen- 
bar auf  bew-egliche  Art  eingesetzt  gewesen,  da  sie  in  dem  Schlussbilde,  das  sonst 
vollständig  dasselbe  ist,  fehlt.  Ausserdem  befinden  sich  noch  8  interessante  Holz- 
schnitte in  dem  Werkchen,  dessen  Text  ganz  mit  Schwabacher  Schrift  gedruckt  ist.  — 


um  1530  bis  1540. 


Die  Frau    des    hingerichteten   Hans    Herrgot ,  welche    das    Ge- 
schäft ihres  Mannes  fortsetzte.   — 


366  —      Nürnberg.     — 

No.  784. 

,,9cr  V)un  bert  tmü  rnlflfte  Pfalm  aufgelegt  fcurcb  ||  £\ 
XXtattin  Jjntber  •  ||  UHttrmbcrg.  ||  M.  9.  rrrj.  ||  Am  Ende 
$>etrud?t  511  Hurmbcrg  Ourd)  ||  l\unignnb   Vergönn.'' 

Quart-Format. 
Der  Titel  steht  in  einer  hübsches  Bordüre.  — 


No.  785. 
„(Sin  fdjonfr  fprnd)  ||  [b  (irf)  cnner  (Trnnica  i|  rergleicbt,  oon 
nmncbcrlcy  Erics  gcti,   fdjlacfjtett  vn   andern  wunbct* 

barlicben  traten  vn 6  gefcb lebten  öie  nach  X^riftt  gebur^r 

bt£  ||  auf   bae  1537  •  jar  gcfcbe=  ben  finö,   £in  ycfcee  || 

mir  feiner  jarsal  jj  anzeigt*"    Am  schlösse:  „(Deörucft  511 

Hürmberg  caircb  ||  Kunegunb  ^ergotin/' 

circa  153  7.     Klein  Octav-Format. 
Dieses  Büchlein    ist  eine  gereimte  Chronik,    deren  Seltenheit  daraus  hervorgeht, 
Le    den  Bibliographen  und  selbst  Gödecke  unbekannt  blieb,    der  ein  so  frühes 
Dichtwerk    nicht    absichtlich    übersehen    haben    wird.      Sie    enthält    16  Blätter    und 
beginnt : 

„Vo?  (  hristus  seburt  eylff  hundert  jähr 
Und  neun  vnd  zwentzig  fürwar 
Ist  die  Stat  Augsburg  gewesen 
Als  in  Chronica  wird  gelesen.1' 
Danach   sollte   man    schliessen,   dass    der  Dichter,    der  sich  am  Schlüsse  in  den 
Versen  nennt: 

-Got  geh  seyn  gnad  dem  Keyser  frum 
Das  er  regiere  wol  und  recht 
Wünscht  jrn  Gabriel  Hausknecht." 
ein    Augsburger    gewesen    ist.     Vom   Jahre  1129    v.  Chr.    geht   die    Chronik   sodann 
gleich  zum  Jahre  903  n.  Chr.  über,  als  .Sanct  Ulrich  ist  zum  Bischoff  geweit-. 

Mit  Ausführlichkeit  wird  aber  erst  von  1440  an,  Jahr  für  Jahr  bis  zum  Jahre 
lr>37  gehandelt.  Zu  jenem  Jahre  ist  merkwürdiger  Weise  dieselbe  Notiz  von 
Erfindung  der  Huchdrucherlcunst  durch  Hans  MenteUn  zu  Strassburg  gegeben, 
die  man  in  dem  .Historien-Handbüchlein"  Johann  Schott*s,  Strassburg  1536,  findet. 
So  scheinen  denn  diese  Verse  und  vielleicht  auch  das  Uebrige  Nachdruck  zu  sein.  — 


tticlaa  IHclöeman, 

1531. 

Zwar  ist  es  nicht  sicher ,  ob  dieser  treffliche  Briefmaler  und 
Formschneider  auch  eine  eigene  Druckerei  gehabt  hat,  es  Hesse  sich 
dies  aber  durch  die  Unterschrift  des  folgenden  Werkchens  wohl 
annehmen.   — 
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Xo.   786. 

,3la9  Antwort  onb  nr-|  tet}l^  nmfdjen  Jraro  ^Umut  tmb 
piuto  bem  ||  (E>ott  fcer  reicfytumb  welcbee  »ntct  ytm  &aö 
peffer  fey."  Am  Ende:  „niclae  tTIelfceman  Briejfmaler 
5Ü  Hürmberg  an  6er  Sangenbructen.  ||  ITT.  £>♦  XXXI.1' 

Quart-Format. 
Unter  obigem  Titel  steht  ein  vortrefflicher  Holzschnitt,  den  Prozess  der  Armuth 
und  des  Reichthums  in  einer  Composition  von  drei  Figuren  in  einer  Landschaft 
vorstellend.  Das  Ganze  enthält  auf  4  Blättern  ein  Gedicht  von  Hans  Sachs.  Die 
kleinen  Schwabaeher  Typen  des  Werkchens  sind  sehr  hübsch  und  gefällig;  am 
•Schlüsse  steht  auch  das    Monogramm  des  Künstlers  Meldeman.  — 


3tmon  Sunckel, 

um  15.31. 

No.  787. 

„Qrnn  «3'enb tbrifflf  ober  cptftrl  ||  bee  föderierten  <Era|mi  rote 
robami,  an  ben  eMen  Ferren  3ofcati  öcblecbtcn  ||  von 
£oftelct$,  in  welcher  gar  fcfyon  fcie  eyntge  noaren  mitrcl 
werben  fürgcfcrjriben,  bureb  welche  gegenwärtige  $we)mng 
in  vn--||ferm  belügen  glauben  mochten  ||  fruchtbar  lieb 
Eingelegt  werben  ||  .  ,  ♦  Jtt.  9.  rrrj.  ||  Am  schisse:  $u 
Hürmberg  bey  @imon  CundreL" 

Klein  Quart-Format. 
Der  Titel  steht  in  einer  Bordüre.     Die  Schrift  enthält  8  Blätter  mit  Schwabaeher 
Typen  gedruckt.     Seltener  Druck  eines  wenig  bekannten  Typographen.  — 


Qkbriel  tjep, 

um  1550. 

Xo.  788. 

pptegel  ||  ber  ^aufeud)t,  ||  Sefu§  Sptadj  genant:  @ampt  || 
bner  furzen  2luf$legratg.  ||  g*ür  bte  atmen^cuifjuätter  bunt) 
tet  (Sefinbe,  3Ste  fie  ein  ©ottfeltg  (eben  genügen  memgfftdj 
f ollen  er§et)gen.  .  .  (Sajoat  £utbevuut£.  || . . .   Am  Ende:  ®e= 
brueft  §u  hürmberg  burtf)  ||  (Dabriclem  öeym     (1552.) 

Folio-Format. 
Schwabaeher-   und   Fraktur-Druck.     Die   zwei   ersten   Zeilen    des  Titels   sind   in 
Riesenletter n  in  Holz  geschnitten.  — 
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t)crmann  ijamfing, 

1553. 

Xo.  789. 

,,Xer    flagenbt    Obren  ||  liolor,    ober  Jüriren   unb  ^Cbel  | 

§an§  2acf)e."  Am  Kai-  ®ebrucft  ju  Nürnberg  burd)  ||  Jper- 

man  Rainung.     1553." 

Quart-Format. 
Auf  dem  Titel    befindet   sich    die  Abbildung  eines  Heroldes  in  Holzschnitt.     Da- 
Gedicht  umfasst  6  Bliittchen  und  ist  mit  Schwabacher  Schrift  gedruckt.  — 


(Seorg  ^Herckcl, 

1553. 

Xo.  790. 

„ötn  atbttdj  giprcci]  ||  fcer  (Better,  bie  sirttraefrt  ||  bes 
Kpmifdjcn  Kcycfjs  betreffende  •  ||§an§  Sadis."  Am  Ende. 
„Öecnttft  ju  sDat=  jremberg,  burcb  cDcorg  |  ITCercfel  Wotyv 
fcaff  auff  be  news|  cn  23aw  bry  6er  tvald! Bütten.  ||  1553." 

Quart-Format. 

Auf  dem  Titel  ist  ein  Holzschnitt,  der  den  Kath  der  Götter:  Jupiter,  Juno,  Saturn, 
Pluto,   Mercur,    Mars   und  Venus    vorstellt     Das  Gedicht   enthält  10  Blätter  und  ist 

mit  Schwabacher  Schrift  gedruckt.  — 


fneörid)  (üutkncdjt, 

1554. 

Vermuthlich  ein  Sohn  des  Druckers   Job  st  Gutknecht,  den  wir 
auf  Seite  361  anführten.    — 


Xo.   791. 

„®ie  Subit  mir  go]  (ofente,  ob  ber  belege-  rang  ber  @tat 
Q5etrnt(ta  •  ||  &am  Badß."  Am  Ende:  „©ebrutft  ya  Üftürnber 
(sie!)  burd]  ||  grtebrtdjj  ©utfnedjt  ||  1554." 

Quart-Format. 
Auf  dem  Titel  befindet  sich  ein  primitiver  Holzschnitt,    der  die  Geschichte  von 
Judit  und  Holofernes  darstellt.     Das  Gedicht  enthält  4  Blättchen.    Interessant  ist  die 
Frakturschrift,  womit  es  sedruck*  i*t.  — 
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Valentin  (geißlet, 

um  1564. 

No.  792. 

„£)er  ©tat  ||  SRürmberg  ||  öerneute  9te||formatiott.|  ||  1564." 

Nürnberg,  Valentin  Geissler,  1564.     Folio-Format. 
Schöne  Ausgabe  mit  XLIV  und  211  Blättern,   prächtigem  Titel-Holzschnitt    und 
Frontispiz.     Die  Original- Ausgabe  von  1484  führten  wir  bereits  unter  No.  729  an.  — 


um  1560  bis  1590. 

No.  793. 

„£)a§  erfte  SButf)  ||  @e^r  §errj|(icrje  @cf)önc  ||  t)nb  toarfyaffte 
©ebidjt.  ||  .  .  .  $)urdj  ben  jumretcrjen  rmb  mettberümbten 
£mn§  ©atfjjcn,  ein  ücb*|  Daber  bcutjtfjer  ^ßoetererj,  com 
M.  D.  XVI.  3ar,  6ife  auff  biß  M.  D.  LYIII.  3ar,  ju* 
f  ammengetragen  tmb  üollenbet.  ||  Qkbr  tieft  511  Nürnberg, 
burtf)  ||  £eon()arbnm  genfer.  ||  Sm   3af)r  M.  D.   XC." 

Folio-Format. 
Enthält  VI  und  408  Blätter.     Diese  Ausgabe  scheint  den  Bibliographen  und  selbst 
Gödecke  unbekannt  geblieben  zu  sein,  da  er  nur  eine  von  Willer  1590  erwähnt.  — 


ISatljarine  (üerladjm  (Erben, 

1594. 

No.  794. 

L&er    Keine  Statedjiämuä  Sutfjcr'ä."    Am  Ende.-    „®ebrutft 

51t  Dcürmberg,  burtf)  Stattjarine  ©cr^uitfjin  ßrbcn.  ||  M.  D. 

XCIIII." 

Klein  Octav-Format. 
64  Blätter.     Eine  wie  es  scheint  sehr  seltene,  weil  von  den  Bibliographen  nicht 
erwähnte  Ausgabe  mit  24  Holzschnitten.     Wie  alle  Schulbücher  des  16.  Jahrhunderts 
ist   auch   der    „kleine  Katechismus"  Luther1s   durch    den  Gebrauch   grösstenteils   zu 
Grunde  gegangen.  — 


Damit  hätten  wir  die  Geschichte  der  Typographie  in  Nürnberg 
bis  gegen  das  Ende  des  16.  Jahrhunderts  verfolgt.  Die  grosse  Be- 
rühmtheit der  von  Georg  Endter  im  Jahre  1604  begründeten  und 
Jahrhunderte  hindurch  blühenden  Ofncin  veranlasst  uns  jedoch,  auch 
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noch  einige  Hauptwerke  dieser  grossen  Typographen-Familie  in  Fol- 
gendem genauer  anzuführen. 

£l)riltopl)  &  ^Jaul  (EnMer, 

um  1660. 

Xo.  795. 

Die  Kurfürsten  Bibel: 
..BIBLLL  || S)a3   in,  |!  £)te   gcmtje  v\  ||  8clinft,  ||  8ttte§  bnb 
ÜfteueS   £eftatttettt§  ||  £eutfdj,  ||  £).  DJcarttrt  £utr)er§:  ||  .  . . 
3m  3af)t  liimm  M.  DC.  LXII.  ||  Nürnberg,  ©cbrucft  bnb 
uerlegt  burd)  ^Lirtüoph  bnb  Sßcml Gmbtern,  ||  Q5ud)l)anb[ern." 

Gross  Folio-Format. 
Diese  Kiesen-Prachtbibel  enthält  neben  mehreren  Karten  und  Plänen  zur  Bibli- 
schen Geschichte  ein  Brustbild- Portrait  des  Herzogs  Ernst  n,  nacii  einem 
Gemälde  von  Rudolf  Werenfels  von  Jacob  Sandrartin  Kupfer  gestochen ;  die  Portraits 
von  elf  sächsischen  t.  Weisen  bis  auf  Bernhard  L,  und 
das  Portrait  Luthers,  alle  in  ganzer  Figur.  Dach  Zeichnungen  Christian  Richter's  von 
Peter  Troschel  und  Johann  Dürr  in  Kupfer  gestochen.  Das  Exemplar  von  vorzüg- 
licher Erhaltung  befindet  sich  im  prachtvollen  Original-Pergamentbande  mit  reich 
vergoldetem  Messingbeschläge.  — 


Iltidjdel  &  3al)ann  frieörid)  (EnMer, 

um  1668. 

Xo.  796. 

„©Jriegd  ber  Glnvn  be§  .  .  .  (£rgf)cmfe3  Defterretdj  .  .  . 
berfaffet  Ditrct)  go^amt  3aco6  gugga* . . .  9curtmel)r  aber . .  J 

erweitert  .  .  .  iMircii  (Sigmunb  bon  SBirfen. 
Sfäirnberg  SBctj  äJädjael  unb  Sodann  grtbertdj  Qfttbtern . . . 

cid  ioc  lxvhi." 

Folio-Format. 
Ein    umfängliches    Werk    mit    vielen    Portraits,    Abbildungen    und    Plänen    in 
Kupferstich.  — 


um  1690. 

Xo.  797. 

SSoHftchtbigeä  Sfö  ü  r n  b  e  r  g  i  j cd  c §  Ä  0  cfi  6 11  d). 

Nürnberg,    \Volfgang  Moritz  Endter.     1691.     Quart-Format. 
Ein    ganz   vortreffliches  Buch,    das   man   noch   heute   sehr   gut  benutzen  könnte 
and    -woraus    hervorgeht,    wie   ausgezeichnet   man    im  17.  Jahrhunderte  gespeist  hat. 


Nürnberg.     — 
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Der  Titel  lautet  höchst  lustig:  „2)et  au$  bem  Paraasso  ehemal?  entlaufenen  t>ortreff= 
(tclien  Äöcfitn,  wetefie  6et  benen  ©öttinnen  Ceres,  Diana  unb  Pomona  oiel  3af)re  gebtenet, 
Stntertafjene  unb  bifjljero  bei)  unterirfjteblidien  ber  ?Ö6I.  ÄocfcÄunft  befliffenen  grauen 
\u  -Jiürnberg,  ^erftreuet  unb  in  großer  ©eheim  gehalten  gercejene  Semerl>3ettul"  etc.  — 


jtoljann  ^nbreas  (gnbter'a  3öl)ite, 

um  1690. 

No.  798. 

„biblia,  ba§  tft,  bte  gan|e  §etl.  (Schrift.  .  . 

Nürnberg,    3tt  Verlegung  Sodann  Sfrtbreä  ßnbters  (Scel. 

Böiw,  Anno  M.  DC.  XC." 

Folio-Format. 

Mit  den  Summarieu  des  Saubertus  und  der  Vorrede  Dilherr's  von  Feuerlein 
herausgegeben.  Das  schönste  dieser  Ausgabe  sind  die  darin  enthaltenen  Kupferstiche. 
Vierzig  Blätter,  die  mit  Zahlen  bezeichnet  sind,  enthalten  die  wichtigsten  Begeben- 
heiten des  alten  und  neuen  Testamentes;  jedes  Blatt  hat  fünf  bis  sechs  kleinere  Ab- 
teilungen und  in  jeder  derselben  ist  eine  biblische  Historie  vorgestellt.  Das  Portrait 
Luther7s  und  ein  Frontispiz  in  Kupferstich  gehen  dem  Ganzen  voraus.  Ausserdem 
sind  nosh  auf  vier  Blättern  Moses,  die  vier  grossen  Propheten  und  die  vier  Evan- 
gelisten abgebildet.  Letztere  sind  besonders  schön  gestochen.  Sie  scheinen  von 
Sandrart's  Hand  zu  sein,  obwohl  der  Künstler  sich  nicht  genannt  hat;  doch  könnten 
sie  zu  seinen  hegten  Arbeiten  zählen.  Interessant  ist  der  Original-Einband  mit  seiner 
wahrhaft  verschwenderischen  Ornamentik  in  Goldpressung  und  Oelmalerei.  — 


«Stojjaim  Andrea*  €nöter> 

um  1755. 

No.  799. 

„BIBLIA,  $>a3  tft:  £>te  gem^e  ©eilige  ©djrifft  beft  Sttteit 
uttb  üfteuen  £eftament§.  .  .  Nürnberg,  3n  Verlegung  bet 
Sodann  Slnbreä  Gmbterifdjett  ©cmblung.  xlnno  MDCCLY." 

Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  enthält  ebenfalls  die  Portraits  der  elf  sächsischen  Kurfürsten 
und  Herzöge,  sowie  Luther*s  Portrait,  aber  in  andern  Stichen;  im  Texte  befinden 
sich  viele  Holzschnitte.     Panzer  hat  sie  nicht  gekannt.  — 


i~?  —     Nürnberg.     — 

O/- 

Ein    anderer  berühmter  Drucker  des  17.  Jahrhunderts  zu  Nürn- 
berg war  auch : 

^tgiamunii  froljbergcr, 

um  1680. 
Xo.  800. 

„3)er  ßfjur^ürftlidjen  3ädiftidien  toeit6eruffenen  9fteftbent>= 
unb   .\\-uiptfeitiuh}   Bresben    SBefdjreib:    unb   Sßorftellung, 

Tnrdi  xHntoninm  äBeden. 

Nürnberg    Su   Verlegung    Sodann   §offmanit7§    ©ebrudt 

bafelbfi  betj  (Sfyriftian  Sigfömunb  ^roberger. 

Sfono  MDCLXXX." 

Folio-Format. 
Mit  prachtvollen  Plänen  und  Ansichten  Dresden"s  in  Kupferstich.  Die  „Weck'sche 
Chronik-  ist  noch  vielfach  gesucht,  obwohl  sie  weder  zuverlässig  noch  in  Bezug  auf 
Hauptsachen  vollständig  ist.  So  findet  man  zum  Beispiel  über  die  Einführung  der 
Buchdruckerkunst  in  Dresden  gar  nichts,  und  was  von  Buchdruckereien  wirklich 
gesagt  ist,  kann  Uneingeweihte  nur  zu  falschen  Schlüssen  hinsichtlich  der  Zeit 
führen.    — 

Xo.  801. 

„Tic  ©urdjtaudjttgfte  Quf atnntenf utrfft ,   ober:   .s>titorijcl)c 

Ih^elUitiü},  S38a§  bex  T  u r c ii lau cli t up~ r c  Jürft  unb  §err« 
§err  Sodann  ®eorge  ber  2lnber  .  .  .  Sdj  Stntöefen^eit 
©einer  litutnüritlidjcn  £urtf)(auc(}tigfeit  |)od)geeljrteftcn 
«Ferren  (Sebrübera  ...  in  £)cro  SRefibeng  X reiben  im 
äRonai  Febraario,  be§  M.  DC.  LXXVIIIfteit  gatjreä 
auffuhren  unb  borfteHen  [äffen,  Turd]  ©abriet  £|fd)immern. 
9fäxmberg  in  Verlegung  Sodann  Üpoffmann§  .  .  .  ©ebrurft 
bafelbft  bei]t  (ün'iitian=2tcuiumb  groberger.T  3 
AB1€  IM.  DC.  LXXX.  • 

Folio-Format.  j 

Das   bekannte   Aufzugs -Werk    mit   den    für   die  Costüm-   und  Cultur-Geschiclite 
höchst  wichtigen  Abbildungen  in  Kupferstich.  — 


5cf)fuf]öcmcrfmnflen  su  JtiirnöerQ. 

Es  finden  sich  in  Nürnberg  noch  eine  Anzahl  von  kleinen  Druck- 
firmen, die  wir  nicht  einzeln  aufführten,  und  von  denen  wir  hier  der 
Vollständigkeit  halber  nur  noch  kurze  Erwähnung  thun  wollen. 


—     Nürnberg.     —  373 

Da  ist  Marx  Ayrer,  der  sich  um  1487  &  1488  daselbst  aufhielt 
und  später  nach  Erfurt  und  Ingolstadt  übersiedelte.  Ein  Ambrosüis 
Hueber  kommt  um  1500  Sc  1501  vor;  Hieronymus  Huber  um  1504. 
Balthasar  Schleifer  druckte  1501  in  Nürnberg  für  einen  Ingolstadter 
Buchhändler,  Johann  Muscatell. 

Adam  Dyon,  der  später  in  Breslau  auftaucht,  druckte  in  Nürn- 
berg von  1509  bis  1515.  Andreas  Schwammarüssel  1515.  Um  1524 
kommt  Johann  Schoner,  der  1521  in  Bamberg  war  und  1533  &  1534 
in  Nürnberg  als  Editor  genannt  wird,  daselbst  als  Drucker  vor. 
Johann    Guldenmtind  erscheint  1526  bis  1536. 

Ob  Georg  Wächter  um  1529  Sc  1530  auch  Typograph  war,  ist 
ungewiss,  doch  findet  sich  seine  Firma  vor.  Von  Hieronymus  Form- 
schneider, der  um  1534  auf  Kosten  der  Wittwe  Dürer's  eine  lateini- 
sche Ausgabe  der  ,, Unterweisung"  druckte,  ist  es  nicht  statthaft 
anzunehmen,  dass  er  mit  dem  Drucker  Hieronymus  Höltzel  identisch 
sei,  da  Letzterer  schon  um  1525  vom  Schauplatze  verschwand. 

Ob  Albrecht  Dürer  selbst  eine  Privatdruckerei  gehabt  hat,  wie 
man  nach  der  Schlussschrift  in  der  berühmten  Ausgabe  der  „Apo- 
calypse"  glauben  müsste,  wo  es  heisst:  ,,  Gedruckt  zu  Nürnbergk 
durch  Albrecht  Dürer  maier",  scheint  den  Forschern  gleichwohl 
zweifelhaft.   — 

Als  erste  Yerlagsbuchhändler  nennen  wir  die  Kob erger, 
von  denen  der  ältere  A.ntOlt  bei  Amerbach  in  Basel,  Clein  und 
Sacon  in  Dyon  und  Stuchs  in  Nürnberg  drucken  Hess;  der  Jüngere 
A-iitOli  bei  Sacon,  Clein  und  Marion  in  Lyon,  sowie  ebenfalls  bei 
Stuchs  in  Nürnberg,  der  Neffe  Johann  aber  die  zahlreichsten  Aufträge 
in  folgenden  Städten  ertheilte :  Basel  bei  Adam  Petri;  Hagenau 
bei  Th.  Anselm;  Lyon  bei  B.  Lescuyer,  J.  Sacon  und  J.  Clein; 
Nürnberg  bei  F.  Peypus;  Paris  bei  J.   Badius  und  B.  Remboldt. 

Ausserdem  haben  sich  noch  Folgende  als  Verlags-Buchhändler 
in  Nürnberg  bekannt  gemacht:  Nicolaus  Fleischmann,  der  1503  bei 
Johann  Weissenburger  drucken  Hess;  Jacob  Heller  d>  Heinrich 
Hermann  von  Wimpfen,  für  die  um  1514  Jobst  Gutknecht  druckte. 
Ferner  kommt  um  1514  Zacharias  Erb  von  Passau  in  Nürnberg 
vor,  ebenso  Lucas  Alantsee  von  Wien,  für  den  um  1522  Friedrich 
Peypus  druckte;  Johann  Hasselberg ,  der  auch  Druckereien  zu  Mainz 
und  Oppenheim  beschäftigte;  auch  druckte  Peypus  um  1529  Sc  1530 
für  den  Nürnberger  Bürger  und  Buchhändler  Leonhard  de  Aich, 
der  sich  latinisirt  auch   a   Queren  nennt.    — 

Damit  glauben  wir  das  rege  typographische  Bild,  welches  die 
alte  Patrizierstadt  unter  den  für  die  Typographie  günstigsten  Au- 
spicien  der  Gelehrsamkeit  und  des  Reichthums  entwickelte,  mit 
ziemlicher  Vollständigkeit  gegeben  zu  haben. 


•^-  ,  —      Nürnberg.     — 

Können  wir  die  Stadt  um  der  praktischen  Resultate  willen, 
welche  die  Kunst  dort  zeitigte,  mit  Recht  preisen,  so  gebührt  ihr 
ein  anderer  Preis  noch,  dass  sie  den  Mann  in  ihren  Mauern  be- 
herbergte, der  für  die  Geschichtschreibnng  der  Buchdruckerkunst 
das  wichtigste  Werk  geschaffen,  welches  wir  noch  heute  nur  mit 
Dank  und  Bewunderung  seines  Fleisses  benutzen  können  :  Georf/ 
irolfgany  Panzer. 

Seinen  Namen  wird  Jeder,  dem  das  Werk  dieses  Mannes  im 
wahren  Lichte  als  Quelle  reichen  Nutzens  und  Vergnügens  erschie- 
nen, als  den  eines  Vaters  aller  bibliographischen  Wissenschaft  ver- 
ehren, wenn  wir  selbst  ihn  auch  hier  und  da  berichtigen  und  ver- 
vollständigen müssen.  — 


Krgönjungs=Cfterttlur  ju  3IürnöerQ. 

i.  „Oic   &ttd  bn   gefegt   btr  iUrotn  Eeformaritm  fcer  Stat  lUircmucrn, 
Anno  .  bonrini  .  HliUcftomo  .  rrrc  .  Irrir  .  für  am  amen."     Folio. 

NB.  :er  zu  der  Reformation  Nürnberg"?  ist  eine  grosse  Seltenheit. 

Es  wurde  gedruckt,  ehe  die  Reformation  selbst  als  Druckwerk  erschienen  war,  d;- 
erst  im  Jahre  14:84,  also  5  Jahre  spater,  in  erster  Ausgabe  bei  Koterger  herauskam, 
wie  wir  unter  No.  729  selbst  ges-hen  Laben. 

Die  Nachrichten  der  Bibliographen  hiervon  sind  so  spärlich  und  nichtssagend. 
dass  hieraus  schon  die  grosse  Seltenheit  erhellt.  Panzer  No.  103  hat  keine  Ver- 
muthung  eines  Druckers  und  Hain  No.  15  529  hat  ihm  lediglich  nachgeschrieben. 
So  ist  denn  auch  die  Angabe  der  Blattzahl  unrichtig,  die  nicht  23  sondern  22  beträgt, 
indem  das  vorliegende  Exemplar  hiermit  ganz  complei   ist. 

Als  Lracker  dieses  Registers  können  wir  als  ganz  sicher  Conrad  Fijner  in 
Esslingen  substituiren ,  dessen  grossere  alte  Type  hier  angewendet  ist.  Angebunden 
ist  dem  Exemplare  •  hmul^chrif fliehe  Reformation  Sürnberg's,  die  damals 
cht  gedruckt  existirte.  Dass  der  ehemalige  Besitzer  Beides  zusammen  benutzte, 
beweist  seine  Handschrift,  die  sich  auch  in  dem  „Register8  findet.  Das  <ianz^  ist 
historisch  höchst  wichtig.  — 

2.  ..OVIDII  METAMORPHOSE  obet  Verwanbelvm&l  £ud?er  . . .  butd) 

jen  ßunfftertttyniteii  %off<xm\  Wilhelm  Saut  3nt>etitirt  und 
%braf)am  2Cttbry  in  Ruyffer  $eftod?e.  3n  Verlegung  pauluti 
Surften  Kunftf;ati&lerö  in  fttimberg"  (1513).     Quer  Quart. 

NB.     Enthält    150    hübsche   Kupferstiche    zu    Ovid's    ^Verwandlungen-.     I'  ■ 
Fürst   war   zwar   kein    Typograph,    weshalb    wir   ihm  auch  keine  SteUe  als  solchem 
einräumen:  aber  er  betrieb  einen  grossen  Kunsthandel  und  Verlag  in  Nürnberg  und 

•:ücksicht  dieser  verwandten  Beziehungen  immerhin  interessant.   — 

3.  , .Katalog    der   Ausstellung    von  Arbeiten    der    vervielfältigenden 

Künste  im  Bayerischen  Museum  zu  Nürnberg  1877." 
NB.     Mit  zahlreichen  Abbildungen  und  vielen  für  die  Typographi 
bänden.  — 

4.  „Blancken.     Bildnisse  berühmter  Künstler.    Buchhändler.  Buch- 

drucker .  .  .  Nürnberg  1725." 

3  Blatt      Text  und  50  wohlausgeführte  Porträts  in  Kupferstich.  — 


Foli 
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5.  „Die  Wohleingerichtete  Buchdruckerei  mit  hundert  und  ein  und 

zwanzig  .  .  .   Schriften  .   .  .     Nürnberg,    bei  Johann  Andrea 
Endter's  seel.  Erben  1733."   — 

6.  „Oliveri  Dissertationes  Philologico-Bibliographicae.    Norimbergae 

1746."   — 

7.  „Nürnbergische  Kleider-Arten.     In  Verlegung  Johann  Kramers 

in  Nürnberg  1669." 
NB.     Das  Exemplar    ist    von    dem    rühmlichst   bekannten  Historienmaler  Carl 
Köliler  in  Nürnberg  höchst  getreu  und  kunstvoll  naebgebildet  bis  auf  mehrere  Blätter, 
welche  noch  aus  einem  gedruckten  Original-Exemplare  stammen.  — 

8.  „Nürnberger  Schönbart-Buch  und  Gesellen  stechen.     1766."  — 

9.  Panzer.     Aelteste   Buchdruckergeschichte    Nürnbergs    oder  Ver- 

zeichniss  aller  von  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  bis  1500 
in  Nürnberg  gedruckten  Bücher.     Nürnberg  1789. 
10.  Hase.     Die  Koburger,  Buchhändler-Familie  zu  Nürnberg.  Leip- 
zig 1869.    — 


31 


Mtgtto 

—    Ful.oineum-. 


^oljann  ttumeifter  uon  plain^ 

1470  bis  1472. 

Schon  unter  Mainz  No.  3a  &  46  kamen  wir  auf  diesen  Typo- 
graphien zu  sprechen,  welcher  wohl  nicht  nur  Geh  Ulfe  Gutenberg's, 
sondern  nach  dessen  Trennung  von  Fust  &  Schöffer  jedenfalls  auch 
sein  SocillS  war,  aber  nach  1462  von  Mainz  auswanderte,  um  in 
Italien  sein  Glück  zu  versuchen.  Nachdem  er  sich  anfangs  in  Rom 
aufgehalten,  wo  er  wahrscheinlich  in  der  Offizin  Georg  Lauer  s  thätig 
war,  in  dessen  Ausgabe  des  Chrysostomus  von  1470  wir  eine  der 
seinigen  in  Aretini  „de  bello  italico"  überraschend  ähnliche  Type 
erblicken,  kam  er  auf  den  Ruf  des  Emiliano  de  Orsinis  im  Jahre 
1470  nach  Foligno,  einem  kleinen  Städtchen  im  Kirchenstaate. 

Hier  druckte  er  bis  1472  im  Hause  und  mit  den  Mitteln  des 
Emiliano  Orsino,  den  er  in  die  Geheimnisse  „der  deutschen  Kunst", 
"wie  man  die  von  Deutschen  erfundene  und  verbreitete  Typographie 
nannte,  einweihen  musste.  Auch  seine  Gehülfen  waren  Mainzer, 
jedenfalls  Gefährten  aus  der  Offizin  Gutenberg:s,  die  er  in  der  Fremde 


376  —     Foligno.     — 

angetroffen  hatte  und  dort  für  das  neue  Unternehmen  gewann;  von 
dreien  derselben  hat  die  Geschichte  uns  sogar  die  Xamen  aufbewahrt ; 
sie  hiessen  :   Stephan,  Kraft  und  A?nbracht. 

Diese  drei  folgten  später  einem  Rufe  nach  Perusia,  als  um 
1472  das  Geschäft  in  Foligno  sich  auflöste;  und  dort  erfahren  wir 
aus  einem  aufbewahrten  Documente  ihre  Xamen;  von  ihrer  dortigen 
Wirksamkeit  werden  wir  auch  weiter  unten  ebenfalls  ein  Beispiel 
aufzuführen  haben. 

Xumeister  selbst  ging  nicht  mit  ihnen;  ihn  finden  wir  1479 
wieder  in  3Iainz,  wo  er  seinen  meisterhaften  Turrecremata  schuf. 
dessen  Typen  nach  Falkenstein  Seite  225  dem  ..Mainzer  Psalter" 
sehr  nahe  kommen  sollen ,  was  uns  bei  Betrachtung  unsers  schönen 
unter  Mainz  Xo.  46  beschriebenen  Fxemplares  allerdings  unbegreif- 
lich erscheint,  da  selbst  die  kleinen  Psaltertypen  fast  noch  einmal  so 
gross  sind,  als  die  Typen  des  Xumeister'schen  Turrecremata,  welche 
vielmehr  an  diejenigen  der  42  zeiligen  Bibel  von  Gutenberg  er- 
innern. 

In  Mainz  scheinen  unserm  Xumeister  wohl  nicht  genügende 
Hülfsquellen  geflossen  zu  sein,  da  er  sich  bald  abermals  zum  Wander- 
stabe entschliessen  musste,  der  ihn  zunächt  nach  Basel,  dann  nach 
Aihi  in  Languedoc  und  schliesslich  nach  Lyon  führte,  wo  seine 
Wirksamkeit  in  Gemeinschaft  mit  Michelet  Topie  bis  zum  Jahre  1507 
aus  datirten  Druckwerken,  durch  welche  er  seinen  Xamen  berühmt 
gemacht,   erwiesen  ist. 

Genaueres  darüber  wird  man  in  der  hochinteressanten  Studie 
von  A.  Claudin  :  „Antiquites  Typographiques  de  la  France",  Paris 
1880  finden,  worin  diesem  Typographen  eine  höchst  wichtige  und 
liebevolle  Spezial-Untersuchung  gewidmet  ist.  — 


Xo.   802. 

Leonardas  Brunns  Aretinns:   ..De  Bello  Italico 
adversns  Gothos". 

FoligllO,   Johann  Xumeister.  14  70.     Quart-Format. 

Das  erste  Druckerzeugnis  der  Presse  Foligno' S,  welches  am  Schlüsse  das  Con- 
sortium,  Emilianus  de  Orfinis  —  mit  dem  Druckfehler  Orfinis  —  Johannes  Numeister 
und  Socii  nebst  der  Jahrzahl  aufführt.  Die  römischen  Charaktere,  mit  welchen  das 
seltene  und  interessante  Werk  gedruckt  ist.  haben  den  Vorzug  grosser  Deutlichkeit 
und  sind  dadurch  dem  Auge  wohlgefällig:  gleichwohl  sind  sie  etwas  unregelmässig 
und  der  Druck  verräth  einen  ersten   Versuch. 

Das  Allersonderbarste  aber  ist  dabei,  dass  man  an  vielen  Stellen  die  Ausläufer 
der  langen  Buchstaben  in  die  vorgehenden  und  nachfolgenden  Zeilen,  dass  heisst  in 
den  Raum,  welchen  die  Ausläufer  der  langen  Buchstaben  hier  bedingen,  hineinragen 
sieht,  dergestalt,  dass  eine  gerade  Linie,  über  die  Köpfe  der  höchsten  Typen  einer 
Zeile  gezogen,  die  Füsse  der  Buchstaben  von  der  vorgehenden  Zeile  durchschneidet, 
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Man  hat  also,  um  den  .Durchschuss*  der  Zeilen  nicht  zu  gross  werden  zu  lassen, 
wie  es  nicht  anders  zu  erklären  ist,  die  einzelnen  Buchstaben  unterschnitten;  ein 
Beweis,  wie  gross  die  technische  Findigkeit  der  ersten  ausübenden  Künstler  gewesen, 
da  sie  schon  Kunstgriffe  anzuwenden  wussten,  welche  noch  heute  als  Feinheiten 
typographischer  Technik  unter  Fachleuten  Geltung  haben.  — 

Der  gelehrte  Verfasser  des  Werkes,  welches  die  Kriege  der  Gothen  gegen  Italien 
schildert,  lebte  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  und  war  aus  Arezzo  gebürtig, 
weshalb  seinem  Xamen  Leonardus  Brunus  der  Beinamen  Aretinus  zugefügt  wurde, 
unter  welchem  letztern  er  dann  fast  ausschliesslich  bekannt  geworden.  Hain 
No.  1558  hat  die  höchst  seltene  Cimelie  nicht  gesehen.  Uebrigens  ist  in  vorliegendem 
Exemplare  der  Druckfehler  Eulginas  für  Fulginas  in  der  Schlussschrift  nicht  er- 
sichtlich, während  der  schon  erwähnte  Schnitzer  Orßnis  für  Orjlnis  allerdings  zu 
bemerken  ist.    — 


Qßeromünper 

Beronis  villae.     — 


%)t\\)tä  %d\)t  ober  (Elias  (Elie  öc  üntffen, 

1470  biß  1475. 

Das  Städtchen  Beromünster  im  Canton  Luzern  ist  jedenfalls 
bald  nach  dem  Vorgange  von  Basel  in  die  Reihe  der  Schweizer 
Druckstädte  getreten,  denn  es  hat  sogar  den  ersten  datirten  Druck 
der  Schweiz  in  der  Ausgabe  des  Mammotrectus  von  1470  auf- 
zuweisen ,  -während  Basel's  früheste  Drucke  leider  keine  Jahrzahl 
tragen  und  deshalb  Beromünster  oft  irrthümlich  für  den  ersten 
Druckort  der  Schweiz  überhaupt  gehalten  wurde. 

Indessen  haben  die  Bibliographen  sogar  die  Zuverlässigkeit  der 
Jahrzahl,  welche  sich  in  dem  von  Helyas  Helie  de^Louffen  im 
siebzigsten  Jahre  seines  Alters  gedruckten  Mammotrectus  findet, 
angefochten,  indem  man  gefunden  haben  will,  es  sei  diese  Ausgabe 
ein  Nachdruck  der  Schöffer'schen  von  1470,  in  welchem  sogar  die 
Datirung  mit  copirt  sei,  und  sie  könnte  unbedingt  erst  um  1473  bis  1474 
gedruckt  sein,  da  sich  auch  ,, Signaturen"  in  ihr  befänden,  welche, 
wie  man  annimmt,  zuerst  von  Johann  Koelhoff  in  Cöln  um  14:72  9 
jedoch  von  Helyas  de  LoufFen  sogar  noch  nicht  einmal  in  dem  von 
ihm  um  1472  gedruckten  Roderici  „Speculum  vitae  humanae"  an- 
gewendet wurden. 

Was  nun  die  Schlussschrift  des  Beromünster  Mammotrectus 
betrifft,  von  der  die  meisten  Bibliographen  schreiben,  dass  sie  wört- 
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lich  übereinstimme  mit  derjenigen  von  Peter  Schoeffer,  so  fanden 
wir  im  Gegentheile,  dass  sie  grosse  Unterschiede  aufweist  und  nur 
wonige  Worte  darin  übereinkommen;  wir  würden  auch  zum  Ver- 
gleich hier  beide  Colophons  nebeneinandersteller,  wenn  nicht  Fischer 
in  seinen  ,, Typographischen  Seltenheiten",  Lieferung  V,  Seite  28, 
diese  Arbeit  schon  übernommen  hätte,  wo  man  sich  denn  von  der 
Thaisache  überzeugen  möge. 

Zweifelhaft  scheint  es  nur,  ob  die  Erwägung  Fischer's  besonders 
glücklich  ist,  dass  nämlich  ..der  Canonicus  Helyas  ein  feiner  Copist 
gewesen  sei,  der  absichtlich  nur  einige  Worte  der  Unterschrift 
„gestohlen"  und  um  seinen  „Betrug-'  besser  zu  decken,  die  Vor- 
sicht gebraucht  habe,  „die  Jahrzahl  beizubehalten."  —  Der  gelehrte 
Chorherr  Helyas  dürfte  wohl  schwerlich  der  wenigen  Worte  wegen, 
um  die  es  sich  handelt,  in  Verlegenheit  gekommen  sein  und  des- 
halb eine  Anleihe  nöthig  gehabt  haben. 

Um  den  Nachdruck  zu  verdecken ,  hätte  er  als  feiner  Copist 
gewiss  klüger  gethan ,  die  Ausdrücke  jener  Schlussschrift  zu  ver- 
meiden und  als  Druckjahr,  wenn  nicht  ein  späteres,  so  ein  noch 
früheres  anzugeben.  Auch  haben  ihm  gewiss  Original-Manuscripte 
dieses  höchst  verbreiteten  Buches  reichlich  zur  Verfügung  gestanden, 
so  dass  er  den  Schöffer'schen  Druck  zu  seinem  Werke  füglich  ent- 
behren konnte,  denn  die  Schrift  war  bereits  im  vierzehnten  Jahr- 
hunderte, in  welchem  sie  auch  entstanden,  sehr  verbreitet  und 
Fischer's  Angabe,  dass  sie  erst  1466  verfasst  sei,  ist  also  auch 
ein  Nonsens. 

Es  sind  diese  Consequenzen  mithin  alle  sehr  inconsequent.  Das 
einzige  Auffallende  an  der  Sache  ist  nur,  dass  auch  der  Tag,  an 
welchem  beide  Ausgaben  vollendet  sein  sollen,  nach  den  Schluss- 
schriften gleichlautend  ,,  Vigilia  sancti  Martini"  ist.  Was  dagegen 
ferner  die  vermeintlichen  Signaturen  angeht,  die  sich  in  dem  Buche 
vorfinden,  so  hat  schon  Brunet  bekundet,  dass  dieselben  keine  Sig- 
natiiren ,  sondern  einfache  ,,Vei Weisungszeichen"  sind,  die  auch  in 
der  Art,  wie  sie  angewendet  wurden,  sich  erheblich  von  jenen 
unterscheiden. 

Denn  //;;/  die  Ordnung  der  Lagen  beim  Einbinde?!  der  Bücher 
zu  erleichtern,  bezeichnete  man  jede  derselben  mit  einem  Buchstaben, 
welchem  man  auf  jedem  Blatte  eine  diesem  den  Platz  anweisende 
Zald  Hinzusetzte;  diese  Bezeichnungen  der  Lagen  und  Blätter 
nennt  man  also  Signataren.  Was  sich  im  Mammotrectus  von 
Beromünster  findet,  ist  hingegen  etwas  ganz  Anderes.  Hier  ist  jede 
einzelne  Columne,  von  denen  sich  zwei  auf  jeder  Seite  befinden, 
am    untern   Rande    mit    einem   Buchstaben    des    kleinen   Alphabets 
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bezeichnet    und    am    obern  Rande   ist   die    Zahl   des   Alphabets   an- 
gegeben. 

Während  also  der  Zweck  der  Signatur  ist,  dem  Buchbinder  die 
Arbeit  zu  erleichtern,  und  deshalb  jede  Lage  und  jedes  Blatt  eine 
Bezeichnung  erhält,  finden  sich  hier  auf  jedem  Blatte  vier  resp. 
acht  Zeichen,  welche  für  den  Buchbinder  gar  nichts  zu  bedeuten 
haben,  mithin  auch  dem  Wesen  der  Signatur  ganz  fern  stehen. 
Nur  ein  flüchtiges  Beschauen  und  Voreingenommenheit  konnten 
also  hier  plausible  Gründe  zu  finden  glauben,  um  die  Authenticität 
der  Jahrzahl  dieses  ersten  datirten  Schweizer  Druckes  anzufechten, 
denn  man  wird  uns  beipflichten,  dass  hierfür  die  wenigen  überein- 
stimmenden Worte  der  beiden  Schlussschriften  nicht  hinlänglich 
sind,  während  es  nur  ein  launischer  Zufall  bleibt,  dass  beide  Werke 
an  Einem  Tage  die  Presse  verliessen.  — 


No.  803. 

Savageti  „Tractatus  super  controversiis  ecclesiae 

Constantieiisis". 

Bei'OlllÜnstei^  Helyas  de  Louffen,  circa  1470.    Klein  Folio-Format. 

Einer  der  ersten  Drucke  des  Städtchens  Beromünster,  ein  wndatirter  Tractat 
vim  nur  34  Seiten  klein  Folio,  der  wohl  noch  vor  dem  Mammotrectus  erschienen 
sein  dürfte,  da  ja  fast  alle  frühesten  Drucker  bei  ihren  ersten  Erzeugnissen  es  nicht 
für  nöthig,  oder  auch  wohl  geschäftlich  nicht  für  vortheilhaft  erachteten,  die  Druck- 
firma und  Jahrzahl  beizusetzen. 

Nach  Panzer's  Annales  Vol.  I  pag.  202 —  203  kennt  man  im  Ganzen  sieben 
Beromünster  Drucke  mit  zweierlei  Typen.  Die  grössere  Typeijgattung  des  Mam- 
motrectus ist  gothisch ;  die  kleineren  Tractate ,  zu  denen  die  vorliegende  zählt, 
sind  aus  einer  mehr  rundlichen  Antiqua  gedruckt,  zwischen  welcher  merkwürdiger 
Weise  hier  und  da  einzelne  grössere  gothische  Versalbuchstaben  eingestreut  sind, 
die  sich  namentlich  auf  Seite  9,  10  und  13  mitten  im  Texte  sonderbar  genug  aus- 
nehmen, und  jedenfalls  schwierig  einzusetzen  waren,  da  sie  gar  nicht  zum  Caliber 
der  übrigen  Schrift  passen.  Die  wenigen  Beromünster  Drucke  des  Helias  von 
Lauffen  zählen  übrigens  sämmtlich  zu  den  Seltenheiten  ersten  Banges.   — 

Hain  sagt  unter  No.  14  329  bezüglich  des  Druckers  dieser  Ausgabe:  „Romae, 
apud  St.  Eustachium  s.  Ulr.  Hau.-  Ist  dies  eine  Verwechselung  mit  dem  Kloster 
St.  EusebtUS,  so  miisste  es  weiter  Georg  Lauer  heissen,  der  indessen  keine  auch 
nur  entfernt  ähnliche  Type  gehabt  hat.  Die  Aehnlichkeit  jedoch  mit  Ulrich  Hon.'* 
Charakteren  ist  uns  selbst  aufgefallen,  bevor  wir  noch  die  Notiz  Hain's  gelesen 
hatten.  Besonders  die  grossen  gothischen  Majuskeln  haben  etwas  täuschend  Ver- 
wandtes. 

Indessen  bleibt  es  mar  bei  der  Aehnlichkeit,  und  der  nähere  Vergleich  ergiebt, 
dass  von  Gleichheit  der  Charaktere  keine  Redt  sein  kann.  So  ist  denn  Hain's  Corn- 
binalion  nicht  zutreffend,  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  Panzers  frühere  Ansicht,  nach 
welcher  der  vorliegende  ein  Beromünster  Druck  ist,  zu  verlassen:  denn  obgleich 
es  an  einer  völlig  sichern  Bürgschaft  dafür  noch  immer  fehlt,  so  sind  doch  auch 
Gegenbeweise  ebensowenig  beizubringen.   — 
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l(lrid)  (gering,  Sttartin  (tranty 
\  Htid)ael  iriburger, 

1470  bis  1477.  * 

Aehnlich  wie  die  beiden  Deutschen,  Sweinheym  &  Panartz, 
von  Mainz  aus  nach  dem  Kloster  Subiaco  bei  Rom,  so  wurden  die 
drei  Schweizer  Typographen  Gering ,  Crantz  und  Friburger  von 
den  Professoren  des  berühmten  geistlichen  Institutes  der  Sorbonne, 
Giiilaiune  Ficliet  und  Jean  de  la  Pierre,  im  Jahre  1470  nach  Paris 
berufen.  Nachdem  ihnen  in  der  Sorbonne  selbst  eine  Werkstatt 
eingeräumt  war,  druckten  sie  daselbst  gemeinschaftlich,  bis  Fichet 
sich  nach  Rom  begab ,  und  Jean  de  la  Pierre  oder  Hans  von 
Stein,  auch  Lapidanus  genannt,  sich  in  das  Kartäuser-Kloster  bei 
Basel  zurückzog. 

Darauf  verliessen  die  beiden  Typographen  die  Sorbonne  und 
mietheten  ein  Haus  unter  dem  Namen  „zur  goldenen  So?ine" ,  wo 
sie  bis  1477  gemeinsam  arbeiteten ;  von  da  ab  kommt,  nachdem  seine 
beiden  Genossen  entweder  gestorben  waren  oder  die  Buchdrucker- 
kunst aufgegeben  hatten.  Ulrich,  Gering  zunächst  allein  als 
Drucker  vor;  er  associirte  sich  aber  1480  mit  George  Maynyal,  unc 
1489  mit  Berthtldus  Remboldt,  auf  welche  Beiden  wir  später  noch  zu 
sprechen  kommen. 

Falkenstein  und  seine  Nachfolger  nennen  den  Ersteren  zwar 
Guillaume  Maynyal  und  lassen  ihn  von  1479  mit  Gering  zusammen- 
drucken, aber  er  nennt  sich  in  seinem  ersten  Drucke  von  14:S0 
f'Panzer  II  pag.  282  No.  68)  Georgius ,  und  kommt  überhaupt  nur 
noch  in  einem  zweiten  Producte  desselben  Jahres  vor.  welches  wir 
unter  No.  806  anführen.  Aehnlich  steht  die  Sache  mit  Bertholdus 
Remboldt;  ihn  nennen  Falkenstein  und  Nachfolger  Bartholomaeus 
und  lassen  ihn  schon  um  1484  sich  mit  Gering  associiren.  während 
er  erst  l-JLSf)  das  erste  Mal  vorkommt.  — 


Xo.  804. 

Marci  Tulli  Ciceronis  „Officia,  Laelius,  Cato,  Somniu 
Scipionis  et  Paradoxa". 

Paris,   Gering,  Crantz  Sc  Friburger,  J471.     Folio-Format. 
Höchst  seltene  und  kostbare  Ausgabe,  welche  die  wenigsten  Bibliographen  selbst 
eesehen  haben.     Der   aus  Tours  datirte  Brief  des  Gtuüermus  Fichaetus  an  Johannes 
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Lapidanus  von  1471,  welcher  die  Ausgabe  einleitet,  giebt  auch  die  Jdhrzdhl  des 
Druckes.  Die  Drucker  sind  nicht  weiter  genannt,  doch  zeigen  die  beiden  Gelehrten 
der  Sorbonne  und  die  Typen  jene  zur  Genüge  an.  Das  prächtige  Exemplar  ist  auf 
sehr  grosses  Papier  gedruckt  und  kostbar  in  rothen  Maroquin  mit  vergoldeten  Be- 
schlägen, Schliessen  und  Ecken  gebunden.  Hain  No.  5252  hat  ebenfalls  die  seltene 
Ausgabe  nicht  gesehen.     — 


Pftruö  Caefaris  &  JJoljann  £toll, 

1473  bis  1479. 

Die  zweite  Pariser  Druckerei,  deren  Erzeugnisse  beinahe  noch 
seltener  sind,  als  diejenigen  der  ersten.  — 


No.  805. 

Lucii  Annaei  Senecae  „Epistolae". 

Paris,  Petrus  Caesaris  &  Johann  Stoll,  1475.  Quart-Format. 
Diese  ungemein  seltene  und  erste  datirte  Ausgabe  der  Briefe  des  Seneca  schliefst: 
„Expliciunt  Epistole  Senei/ce  ad  Lucilium  .  Impresse  Parisius  II  Anno  domim 
M.  C'CCC.  Lxx.  F."  Man  hat  diese  Jahrzahl  oft  für  1470  gehalten.  Die  Charactere 
dieser  zweiten  Pariser  Druckergesellschaft,  welche  sich  in  diesem  Werke  nicht  genannt 
hat,  sind  höchst  bemerkenswerth ;  sie  kommen  der  Antiqua  fast  gleich,  die  Majuskeln 
jedoch  sind  von  eigenthümlicher  Form,  welche  stark  an  Georg  Huszner  in  Strassburg 
erinnert.  Jede  Seite  des  Textes  ist  von  vier  roth  gezogenen  Linien  umrahmt.  Die 
meisten  Bibliographen  haben  die  höchst  rare  Ausgabe  nicht  selbst  sehen  können, 
so  auch  Hain,  der  nur  eine  dürftige  Beschreibung  unter  No.  14  600  liefert,  welcher 
wir  die  Anzahl  der  Blätter,  207,  und  Zeilen  auf  jeder  Seite,  25,  hinzufügen  wollen.  — 


Wind)  (gering  &  (lernte  plappl, 

1480. 

No.  806. 

„Summa  de  quatuor  virtutibus  carclinalibus." 

Paris,    Ulrich  Gering    &    George    Maynyal,    1480.      Folio-Format. 

Wie  wir  bereits  auf  voriger  Seite  bemerkten,  kennt  man  von  dieser  Association 
nur  zwei  höchst  seltene  Producte,  welche  weder  Panzer  noch  Hain  selbst  gesehen 
haben.  Vorliegende  Cimelie  ist  der  zweite  Druck,  vom  16.  August  1480,  während 
der  erste  bereits  am  29.  April  desselben  Jahres  erschien. 

Diese  .Summa  über  die  vier  Cardinaltugenden"  ist  eine  andere  a's  das  Werk 
des  Henricus  Arimenensis,  von  dem  wir  unter  Strassburg  No.  195a  eine  Ausgabe  an- 
zuführen hatten.  Der  Verfasser  ist  unbekannt.  Die  Ausgabe  ist  mit  sehr  hübscher 
kleinerer-  römischer  Schrift  gedruckt  und  enthält  294  Blätter  in  2  Columnen  zu  48, 
49  auch  50  Zeilen.  Hain  No.  15173  und  Panzer  II  pag.  282  No.  69  beschrieben  das 
Werk,  ohne  es  gesehen  zu  haben.  — 
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CSuibo  lllercator  öfter  ittardjant, 

1483  bis  1500. 

Xo.  807. 

„&ractatus   br  antma  •  ||  cMtus   a  bfio   prtro  br  ^ittuuo." 

Paris,  Guido  Marchant,  141)4.     Quart-Format. 

Diese  Ausgabe  des  Traetates  „über  die  Seele-  ist  den  Bibliographen  ur>bekannt. 
Unter  dem  Titel  befindet  sich  ein  Holzschnitt  mit  dem  Namen  „(öuiot  ittardjaut" ; 
ein  zweiter  Holzschnitt  ist  auf  dem  zweiten  Blatte  und  ein  dritter  auf  der  Rückseite 
des  letzten.  Das  Schriftchen  umfasst  36  Blatter  zu  39  Zeilen  mit  der  Schlussschrift: 
„(Erpücit  brcuis  Irnctntus  be  nnima  Et  acctbnitilnts  i|  fius  per  reuerebu  binu  yrtrü  br 
aillijaco  cöptlatus  ||  3mi>relTufq5  llarifius  iu  cäpa  gaiÜQrbi  Per  Öjuibonr  I!  nurcatoris  • 
iXntto  but  •  i\\.  CCCC  •  rriüj  •  bie  •  miij  •  Septembris". 

Die  sorbischen  Typen  dieses  interessanten  Lruckes  sind  sehr  hübsch.  Beson- 
ders ins  Auge  fallend  ist  ihre  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Bibeltypen  des  berühmten 
.  sodass  man  sie  schwer  unterscheiden  würde,  wenn  letztere  nicht  etwas 
kleiner  wären.     Sicher  hat  aber  Jenson*s  Type  hier  zur  Vorlage  gedient.  — 


3tfl)ann  l)ipuum  &  UHUfijcUU]  l)opi)l, 

1481  bis  1498,  1489  bis  1521. 

Diese  beiden  Typographen,  von  denen  Higmann  ein  Deutscher 
war,  druckten  um  1496  bis  1498  einige  Werke  zusammen,  nachdem 
Letzterer  bei  seinem  ersten  Auftreten  1484  im  Hause  der  Academie 
Sorbonne  und  wahrscheinlich  auch  mit  dem  Druckwerk- euge,  welches 
Gering ,  Crantz  cV  Friburger  dort  als  Eigenthum  der  Academie 
zurückgelassen .  gedruckt  hatte.  Demnächst  erscheint  er  erst  1488 
wieder  mit  einem  Druckwerke;  er  war  bis  1496  allein  thätig  und 
gab  dann  bis  1498  Mehreres  mit  Hopyl  zusammen,  aber  auch  allein 
heraus,  während  Letzterer  1496  auch  mit  dem  berühmten  Etienne 
oder  Heinrich  Stephan  ein  Werk  gemeinschaftlich  gedruckt  hatte, 
und  auch  während  seiner  Verbindung  mit  Higmann  je  und  je  allein 
bethätigt  war.  Panzer  führt  Higmann  in  seinem  Register  bis  1500 
auf;  der  letzte  Druck  aber,  der  von  ihm  bekannt  wurde,  ist  von  1498.  — 


Xo.  808, 

Oionrjluis  ^reopagtta :  tlpcra  quacuam,  i\mbrolio  (Camalbu- 
leitfi  tntfrprrtc. 

Paris,  Johann  Higmann  <Sc  Wolfgang  Hopyl,  1498.     Folio-Eormat. 
Diese  Ausgabe  der  ausgewählten  Werke    des  Dionysius  Areopagita  ist  mit  einer 
sehr  schönen  gothischen  Type  gedruckt;  die  Marginalien  mit  kleinerer  Schrift.     Hain 
No.  6233.  — 


■ —     Paris. 
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Xo.  809. 
„fttiflalr  ötocfjiG  0Colomcr.|te." 

Paris,  Wolfgang  Hopyl,  1514.     Folio-Format. 

Prachtdruck  ersten  Ranges,  ebenso  schön  als  selten.  In  diesem  280  Blätter  starken 
MissaU  finden  sich  nicht  weniger  als  148  schöne  Abbildungen,  von  denen  5  in  Blatt- 
grösse,  sowie  zahlreiche  Initialen,  sämmtlieh  durch  Metallschnitt  in  Schrotmanier  aus- 
geführt. Es  gehören  diese  Arbeiten  zu  dem  Schönsten ,  was  die  Ornamentik  der 
Renaissance  aufzuweisen  hat. 

Der  leider  nicht  bekannte  geniale  Künstler  hat  sicher  dem  spätem  Geoffroy  Tory 
um  1536  zum  Vorbilde  gedient,  der  sich  durch  seine  Arbeiten  den  Ruf  eines  Haupt- 
Reformators  der  französischen  Kunst  auf  dem  Gebiete  der  Bücher -Ornamentik  er- 
worben hat ;  wenn  man  nicht  gar  annehmen  will,  dass  Letzterer  selbst  der  Yerfertiger 
dieser  kleinen  Kunstwerke  ist.  Dann  wären  diese  Arbeiten  allerdings  das  Früheste 
was  von  diesem  Künstler  bekannt  geworden  ist. 

Passavant  in  seinem  Peintre-graveur  I,  Seite  165,  vermuthet  allerdings,  dass 
die  ersten  Metallschnitte  dieses  Künstlers  sich  schon  in  einem  von  Simon  Vosire 
gegen  1515  gedruckten  Gebetbuche  befinden.  Ebensowohl  könnten  freilich  die  Ab- 
bildungen des  vorliegenden  Missale  seine  Erstlingswerke  gewesen  sein,  obwohl  sie 
die  Hand  eines  vollkommenen  Meisters  bekunden. 

Von  dem  im  Werke  vorkommenden  „Canon"  sind  6  Blätter  auf  Pergament  ge- 
druckt; einzelne  der  Abbildungen  sind  in  Farben  ausgemalt.  Die  Kosten  dieses 
wundervollen  Druckes  trug  der  berühmte  Cölner  Verlagsbuchhändler  Frans  Birkmann, 
dessen  Signet  mit  dem  Cölner  Wappen  sich  am  Schlüsse  in  zwei  verschiedenen  Auf- 
fassungen befindet. 

Trotz  seiner  wunderbaren  Schönheit  ist  dieses  Missale  so  wenig  bekannt,  dass 
Panzer  es  gar  nicht  erwähnt,  Brunet  und  Graesse  aber  es  nur  ganz  kurz  citiren, 
ohne  es  gesehen  zu  haben,  woraus  seine  grosse  Seltenheit  hervorgeht.  Möge  die 
Schlussschrift  hier  noch  Platz  finden: 

„ittifTaU  ab  binitra  officium  per  agenbu  QCCommobatilTuuum  :  ob  ||  ofum  at  rituiu 
ecclefic  maioris  Co  lomTfis :  impTfis  tjonefti  uiri  -frrt,  eifei  birtkmä  in  alma  fJnrifiormn  | 
acabtmia  a  lUolffqanoo  t]opi)lio  ||  impreffum.  ||  UenaU  tjnbetur  Colotiie  apub  ||  tfmpfit  trium 
tknum  in  piltgni  ||  (ßallilta."  Einband  von  dunklem,  schön  gepresstem  Leder  mit  ver 
goldeten  Messing-Ecken  und  Schliessen.  — 


Philippe  püjoudjet, 

1484  big  1512. 

No.  810. 
,,2üu]uitüutö  be  dtrtute  pfahnovum." 

Paris,  Philippe  Pigouchet,  circa  1490.     Quart-Format. 

Incunabel  von  grösster  Seltenheit  und  eine  den  Bibliographen  unbekannte  Aus- 
gabe. Nur  Hain  hat  ein  Exemplar  beschrieben,  dem  aber  die  Hauptsache,  das 
erste  Blatt  mit  dem  obigen  in  alter  Batarde  gedruckten  Titel  und  dem  schönen 
Druckerzeichen  Pigouchet'a  fehlte ,  weshalb  er,  da  keine  andere  Angabe  des  Druckers 
darin  befindlich,  Letztern  auch  nicht  erkennen  konnte.  Im  Uebrigen  stimmt  seine 
Beschreibung  unter  No.  1977.  — 


3§4 


Pa 


(Bcimj  IttitteU)U5, 


1484  bis  1500. 

No.  811. 

„iuictpit   alptjabrtü  ||  Muini   amoris  be  rlruatione  mentis  in 

bcü  ||  urncrabiüs  maiüfttt  üotjänie   (ürrfon  can-  cellartj 

partftrii." 

Paris,  Georgius  Mittelhns,   1493.     Klein  Octav-Format. 
Seltene  Incunabel  von  36  Blättern.     Hain  No.  7637  hat  kein  Exemplar  gesehen. 
Gothischer  Druck.   — 


J9tem  fei)  et, 

i486  btö  1499. 

No.  81:2. 
„Grrempla  facrr  fcriptun\a 

Paris,   Pierre   Levet ,  circa  14 7 S.     Klein  Octav-Format. 

Verfasser   dieser   anonym  erschienenen  Schrift  ist  nach  Quetif  ein  Cistercienst 

Carli;    sie   behandelt    eine    Reihe   theologischer  Materien    nach  Stellen   der 

heiligen  Schrift.     Die  vorliegende  Ausgabe  ist  von  grösster  Seltenheit  und  von  keinem 

der  Bibliographen,  die  sie  citiren,  selbst  gesehen.     Sie  ist  mit  einer  kleinen  wunder- 

m    gothischen    Type    gedruckt   und   enthält    104    Blätter    mit   Signaturen   und 

31   Zeilen. 

Obiger  Titel  steht  allein  auf  dem  ersten  Blatte.  Das  zweite  Blatt  beginnt: 
,,3nctpiunt  rrempla  facre  fcripture  ex  otroq;  te  ftiunento  fecnbum  orbine  litteran  collecta  : 
rt  pri  iiio  be  abTtinerttta."  Auf  Blatt  102  verso  steht  die  Schlussschrift:  „grempla 
fncrr  fcripture  er  tietcri  ;  nouo  tefto  mento  rollccta  :  Ocunbnm  (sie!)  orbine  litterarü 
fiiüü-  tur  feliciter  .  3mpre(Tnq?  pariiius  Pub  urbijs  facti  [|  qermani  be  pratis  ptr  Pftn: 
CCBet-"  Hiernach  folgen  noch  2  Blätter  Tabulae.  Hain  No.  6763  giebt  nur  eine 
sanz  dürftige  Notiz,  ohne  das  Buch  gesehen  zu  haben.  — 


ßnxmb  CSerlter^ 

1489  bis  1520. 

No.  813. 

,,<£oncorbata  tntrr  Vconcm  Jt\  rt  Jranciscum  i».ii 

Paris,   Durand  Gerlier.  1520.      Octav-Format. 
Letzter,    sehr    seltener   und   wenig   bekannter    Druck   Gerlier's.     Am  Kopfe  de 
-:ehen    das    päpstliche    und    das    französische  Wappen,    dazwischen   zwei   In- 
schriften; darunter  der  17  Zeilen    lange  Titel  und  unter  diesem  ,,£um  priuileilio  110UC 
ab   bienniü."     Die    erste   Ausgabe   erschien    151^.     Am  Schlüsse   steht   in   acht  Zeih 
das    französische  Privileg,    welch-?  auch  die  Jahrzahl  1520  enthält.     29  gezählte  und 
7  angezählte  Blätter. 
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1490  bis  1516. 

Xo.  814. 

„Sermones    &  Epiftole   Quinti   Flacci    Horatii  ||  cum   fami- 

liari    &    dilucida    explanatione    Jodoci    Badii    Afcenfii    ab 

eodem    diligetius  recognita  ||  Et  in  epiftolas  prefertim 

&  aucta  &  repofita:" 

Paris,  Denys  Roce,  1503.  Folio-Format. 
Bildet  mit  den  beiden  nächsten  Nummern,  die  aber  alle  drei  typographisch  nicht 
zusammenhängen ,  die  erste  Ausgabe  der  Werke  des  Horaz  mit  dem  Commentar  des 
berühmten  Gelehrten  und  Buchdruckers  Jodocus  Badius  Ascenshts,  den  wir  in  seinen 
typographischen  Leistungen  ebenfalls  noch  kennen  lernen.  In  Antiqua  gedruckt, 
mit  dem  schönen  Schrot-Buchdruckerzeichen  des  Denys  Roce  auf  dem  Titel;  enthält 
101  numerirte  Blätter  mit  Signaturen  und  ein  leeres.  Ebert  hat  auch  den  Druck 
dieser  Ausgabe  fälschlich  dem  Ascensins  zugeschrieben;  vergleiche  Xo.  10140.  — 


Xo.  815. 

,, Horatii  Od§  •  Carmen  Epodon  et  Seculare  cum  ||  exactif- 

fima   Antonii   Mancellini:   Et    cum    familiari  ||  Iodoci   Badii 

Afcenfii  explanatione." 

Paris,  Denys  Roce,  1503.     Folio-Format. 

In  derselben  Ausstattung  wie  die  vorige  Nummer;  mit  dem  Buchdruckerzeichen 
auf  dem  Titel.     Enthält  (IV)  &  und  136  numerirte  Blätter.  — 


Xo.  816. 

Horatii  ,.de  arte  poetica  libellus". 

Paris,  Denys  Roce,  1503.     Folio-Format. 

Ohne    Titel;    in    derselben   Ausstattung    wie    die   beiden    vorigen.     Enthält   24 
numerirte  Blätter.  — 


(üeoffroi)  &  (Engelbert  bt  Ittarnef, 

1490  bis  um  1540. 

No.  817. 

„§c  mta  fpüalt  aic  man  #ot)äms  (üerfott." 

Paris,  Engelbert  &  Marnef,  1493.     Klein  Octav-Format. 

Am  Schlüsse  dieser  kleinen  Schrift  steht  zwar  nur  „3mpre(Tum  ac  ftnitum  Parifijs 
V_  £ugleüer  ||  tljo  be  marnef  . . .",  aber  auf  dem  Titel  befindet  sich  das  Druckerzeichen 


386  —     paris.     — 

mit  dem  Pelican  und  den  Initialen  der  beiden  Brüder  €  fc  (f>  be  uiariiff.  Hübscher 
jrothischer  Druck  von  63  Blättern  und  höchst  seltene  Incunabel,  die  Hain  No.  7ß78 
nicht  gesehen  hat.  — 


3Utfrre   ^mut)ar&1   Itoccarb    ober  gocartois, 

1494  bis  1120. 

Xo.  818. 

„öpufeula  Mut  Aup  ftini  longt  prellantifftma  cum  htplici 
HiMcfo  ruvfus  parrjjiflus  rotmprcITa." 

Paris,  Andreas  Bocardus,  1502.     2  Bände  in  Quart-Format. 
Auf  dem  Titel   mit   dem  geschrotenen  Buchdruckerzeichen  des  Jehaa  Petit,  auf 
dessen    Kosten    diese   Ausgabe   der  Werke   des    Augustinus   hergestellt   wurde.      Mit 
sehr  hübscher  und  kleiner  gothischer  Type  gedruckt.  — 


3oöocus  Katrins  ^fecneuts  oöet  .Stoffe  pai*^ 

1495  bis  1536. 

War  aus  Asch  bei  Brüssel  gebürtig  und  nannte  sich  deshalb 
Ascensius ,  sowie  seine  Druckerei  .,Praehwi  Ascensian tan" '.  Badius 
war  Professor  für  schöne  Literatur  und  Sprachen  und  gab  ver- 
schiedene Ausgaben  der  Classiker  mit  gelehrten  Anmerkungen 
heraus,  und  zwar,  wie  wir  bei  den  vorhergehenden  Nummern  be- 
merkten, auch  für  andere  Druckereien.  Seine  Werkstatt  war  eine 
der  berühmtesten  seiner  Zeit;  nach  seinem  Tode  führte  dieselbe 
sein  Sohn  Conrad  bis  1549  fort.  Seine  drei  Töchter  waren  an 
drei  berühmte  Typographen  verheirathet :  Michael  Vascosan,  Jean 
Roigny  und  Robert  Etienne,  die  wir  ebenfalls  noch  kennen  lernen.  - 


Nb.  819. 
^^aptiftc  |Hantuaut  ?3UC0ltca  ||  feu    adolefcentia   in   decem 
Eeglogas    diuifa.  ||  A    Jodoco    Badio    Afcenfio    familiariter  |j 

expofita,  cum  indice  dictionum." 
Paris,  Jodocus  Badius  Ascensius,  1502.  Quart-Format. 
Gras  citirt  in  seinen  „Büchermerkwürdigkeiten-  pag.  139  eine  Ausgabe  des 
Ascensius  vom  21.  März  1502,  was  Panzer  YII  pag.  503  No.  30  copirt  hat.  Es 
ist  dies  vermuthlich  ein  Irrthum,  da  die  Vorrede  des  Ascensius  in  der  vorliegenden 
Ausgabe  von  .sexto  Kalendas  Apriles  (=  27.  März  Anno  M.  D.  TL'  datirt  ist. 
Eine  weitere  Angabe  über  den  Drucker- hat  diese  4  ungezählte  und  72  gezählte 
Blätter  enthaltende  Ausgabe  nicht.  — 
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Xo.  820. 

„Stonorum  Meoü   Ijrroüqj  ||  'giftorie    (lila    rlegätta  Allane 

(Orammatica  rtatiane  ||  #talanbica  nrcnct  Kafkil  ||  benjts  ralrfte 

prepaptta  •  ||  abljinc  fupra   trrcrntcs  an  nos  cöfcripte  et  nöc 

jirimii  ||  literana   ferie  tllultrate  tev  ||  (ifpmc  qj  imprefff." 

Paris,  Jodocus  Badius  Ascensius,  1514.     Klein  Folio-Format. 

Erste  Ausgabe  der  „Geschichte  Dänischer  Könige",  aus  einem  Manuscript  gedruckt. 
Unter  obigem  Titel  steht  ein  hübscher  Metallschnitt  in  geschrotener  Manier:  Im 
Vordergründe  ein  danischer  König  mit  Schwert  und  Reichsapfel,  vor  ihm  das  däni- 
sche Wappen  und  hinter  ihm  eine  Schaar  gewaffneter  Helden;  links  unten  steht  in 
einem  Bande :  KEX  DANOKVM  und  rechts  die  Marke  des  Künstlers  C  P.  Letztere 
ist,  obwohl  sie  offenbar  das  Zeichen  eines  ausserordentlichen  Meisters  ist,  in  Nagler's 
Monogrammisten  nicht  erwähnt  worden. 

Eine  schöne  Bordüre  in  derselben  Manier  umgiebt  den  ganzen  Titel.  Zahlreiche 
Schrot-Initialen  zieren  den  Text  des  Werkes;  auch  erscheint  zu  Anfang  der  Capitel 
noch  mehrmals  das  dänische  Wappen  in  zweierlei  Auffassung;  einmal  steht  es  im 
Initial  £j  mit  der  Unterschrift  „nrma  reüis  üaeie";  das  andere  Mal  im  Initial  D. 
Hier  steht  in  den  beiden  obern  Ecken  des  Metallschnittes:  REGIS  und  DACIE; 
in  den  beiden  untern  ARMA  und  (rechts)  die  Initialen  C  P  und  C  L.  Der  Text  des 
Werkes  ist  in  Antiqua,  der  Titel  mit  Missalschrift  roth  gedruckt.  — 


ßtm  Petit,  Patmt0  and)  pußllua, 

1496  bis  1536. 

Druckte    unter   den   mannichfachsten   Verhältnissen;    war   aber 
meistens  als  Verleger  thätig.  — 


No.  821. 

„ITeanarbt   ^Irettni    be  ||  Belle-    Gotthorum:    feu    de    Bello 

Itali-||co  aduerfus  Gotthos  Libri  ||  Quattuor."  BuchdruckerzeicheD, 

darunter:  „Venditur  in  vico  diui  Jacobi  ||  Sub  Leone  Argenteo." 

Paris  (in  Bellovisu),  Jean  Petit,  1507.     Klein  Quart-Format. 

Enthält  48  numerirte  Blätter,  mit  kleiner  Antiqua  gedruckt.  — 


No.  822. 

„^wlarum,  ac  tnftgnc  ajms  cöftcum-j|bam  rUctianü  btrec- 
tariü  accitum:  .  .  ."  weiter  unten:  „Eenübatar  parijtus.  «3, 
#ot)änc  jiaruo||m  mca  biut  JJacabi,  fub  litia  aurea  febente." 

Paris,  Jean  Petit,  1511.     Klein  Octav-Format. 
Eine  den  Bibliographen  unbekannte  Ausgabe.     Der  Titel,  von  dem  wir  nur  zwei 
Zeilen   copirten,   umfasst   deren   15,    die   roth   gedruckt   sind;    die  von  uns  wieder- 


3S8  —     Paris-     — 

gegebenen  untern  2  Zeilen  sind  roth  und  schwarz  gedruckt.  Dazwischen  steht 
das  Buchdruckerzeichen  de?  Jehcm  Petit  mit  der  Lilie  und  den  Löwen.  Das  Werk 
enthält  20  Blätter,  die  den  Titel,.  Tabula,  Privilege  (mit  der  Datirung  von  1511) 
und  Schreiben   des  Herausgebers  Pebr  an   den  Cardinal  AmtUMM»   aus- 

machen (auf  Blatt  20  verso  befindet  sich  ein  Holzschnitt),  und  108  numerirte 
Blätter.   — 


$tm  Petit  &  ^olle  Paöc 

gemeittfam. 

Xo.  823. 

„Hantln  3F.  ^apti|tc  Ittätuani  Carmcli  tae,  Theologi  poe- 
Ueq3  clariflimi  opa  praeter  caetera  moralia.  .  ."  Weiter  unten: 
„Ermmbantur  ab  £oänc  paruo  et  ipfo  ||  Afcenfio  Parrhifiis: 

Et  ab  Jacobo  Foreftario  Rothomagi:  in  fuis  cuiufq3  aedibus." 

Paris,  Parvus,  Ascensius  Sc  Jacobus  Forestarius.  1507. 
Folio-Format. 

Zwischen  dem  langen  Titel,  der  ^23  Zeilen  hat,  und  den  untern  zwei  Zeilen  steht 
das  Buchdruckerzeichen  des  Badius:  die  Buchdruckerpresse  mit  der  Inschrift: 
„JJrrlu  Afrtnfiattü".  Wie  aus  dem  Titel  hervorgeht,  hatten  die  beiden  grossen  Pariser 
Druckerherren  bei  der  Herstellung  dieser  Ausgabe  noch  einen  Dritten  theilnehmen 
lassen.  Dieser  Forestarius  war  aus  Ronen,  und  kommt  auch  als  Verleger  daselbst  vor. 
Der  Druck  dieser  von  Jodocus  Badius  selbst  commentirten  Ausgabe  ist  übrigens 
meisterhaft.  Der  Commentar  ist  mit  einer  ausserordentlich  schönen  Nonpareille- 
Gothisch  gedruckt,  die  beinahe  der  berühmten  Type  der  Froben'schen  Bibel  in  Octav 
an  Schönheit  gleichkommt.  Der  Textdruck  ist  Antigua  durchschossen.  Von  Folio 
(  X<  IX  bis  CCXXXVHI  ist  merkwürdigerweise  die  Nonpareille-Gothisch  von  Petit- 
Antiqua  abgelöst.  — 

Xo.  824 

„Süi  Ttutj  p&tanhri  iHftovtct  clari|*  (imt;  quc  rrtant  £)c- 
cabcs  cum  (Em-  tome  L.  Flori  in  omneis  libros.  ||  .  .  .'• 
umen:  „fDrnüoantiir   ab   i»oamir    parua    et  ||  .5lfcen|to  ipfo." 

Paris,  Parvus  &  Ascensius,  1510  bis  1511.     Folio-Format. 

Seltene  Ausgabe  mit  Commentar  des  Antonius  Sabeüicus  und  Ascensius ,  die 
Eben  nicht  kannte  und  daher  falsch  beschrieb.  Er  führt  sie  unter  No.  12079  als 
Nachdruck  der  Venediger  Ausgabe  von  1491  mit  20  und  229  Blättern  Inhalt  an;  sie 
ist  aber  nicht  reiner  Nachdruck,  sondern  um  ein  Register  und  eine  explanatio  von 
Ascensius  vermehrt  und  enthält  26  ungezählte  und  280  gezählte  Blätter; 

Unter  dem  Titel  befindet  sich  die  Buchdruckerpresse,  und  das  Ganze  umgiebt 

dieselbe   Bordüre,    die   in    Saxo  :  Danorum  regum  historia   unter   No.   819  vorkam. 

Mehrere  schöne  Initialen  zieren  den  Text,  der  in  Antiqua  gedruckt  ist.     Die  Vorrede 

•nsius    ist    von  1511    datirt,    während   die    Schlussschrift   von    den    Iden   des 

März  1510  lautet.     In  der  Zwischenzeit  geschah  jedenfalls  der  Druck.  — 
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No.   825. 

„primus  £omus  opmim  ||  IManüs  3.öamantij :  cö  ||  plrctms 

poft    Ijanc  tabula  ||  rjeneralem   erpttcanba.  ||  Mehr  unten:   $emi- 

fcantur  cü  trtbus  reli-||quts  eorübf  tonüs  in  cMb9  ||  #oan- 

nis  parut:  et  jfouact  ||  $abtj  äfcffij:  (Eum  gratia  ||  et 

prtmlegto  regio." 

Paris>  Parvus  &  Ascensius,  1512.     2  Theile  in  Folio-Format. 
Diese  Ausgabe    der    Homilien    des  Origenis   reicht   bis   zum  Propheten  Ezechiel. 
Auf  dem  Titel  befindet  ?ich  die  Buchdruckerpresse  und  dieselbe  Bordüre  wie  in  voriger 

Nummer.  — 


^enrt  Stiemte  oöer  31epl)amts  I. 

1496  bis  1520. 

Die  Familie  der  Etienne  gehört  zu  den  gefeiertsten  Namen  in 
der  Geschichte  der  Buchdruckerkunst.  Ihr  Begründer  war  Heinrich 
Stephanus ,  zum  Unterschiede  von  seinem  später  berühmten  Enkel 
gleichen  Namens  „der  Erste"  genannt.  Er  druckte  nicht  erst 
von  1509  ab,  wie  Falkenstein  angiebt,  auch  nicht  von  1502,  wie 
Deschamps  sagt,  sondern  kommt  schon  1496  mit  Wolfgang  Hopiliiis 
beim  Drucke  einer  Ausgabe  von  Joannis  Fabri  ,,Introductio  in 
Aristotelis  Ethicorum"  zusammen  vor,  und  machte  sich  von  1502 
bis  1520  durch  zahlreiche  Werke  bekannt.  Nach  seinem  Tode 
heirathete  der  berühmte  Bretagner  Simon  de  Colines  seine  unter- 
lassene Wittwe  und  übernahm  sein  Geschäft;  wir  werden  auch 
diesen  grossen  Typographen  noch  besonders  anführen.  — 


No.  826. 
„IN  HOC  LIBRO  CONTENTA  OPEEA  ||  HVGONIS  DE  SAXCTO  VICTORE 

De  institutione  nouitiorum, 

De  operibus  trium  dierum 

De  arra  anime. 

De  laude  charitatis 

De  modo  orandi 

Duplex  expositio  orationis  dominice. 

De  quinq3  septenis 

De  Septem  donis  Spiritus  saneti." 
Paris ,  Henricus  Stephanus,  1506.     Quart-Format. 
Von  Jodocus  Cliehtoveus  besorgte  Ausgabe  dieser  Schriften  des  Hugo  de  S.  Victor. 
Correcter  Druck  mit  sehr  deutlicher  Antiqua,  die  aber  durch  das  Zusammenlaufen  der 
einzelnen  Worte  auf  das  Auge  geradezu  peinigend  wirkt.  — 


3go  —    Paii5-    — 

No.  - 
„CONTENT!  •   |  THEOLOGIA  DA-  MASCEXI." 

I.  De  ineffabili  diuinitate. 
II.  De  creaturarum  genesi  ordine  Moseos. 
III.  De  iis  que  ab  incarnatione  vsq3  ad  re- 
surrectionem. 
IUI.  De  iis  que  post  resurrectionem  vsq3   ad 
vniversalem 
RESVRRECTIONEM." 
Paris,  Henricus  Stephanus.  1507.     Quart-Format. 
Die   erste  Ausgabe    dieser   vier  Bücher   des  Johannes  Daniascenus,    welche  man 
_i sehe  System  betrachten  kann.     Gras.  Merkwürdigkeiten  pag.  69. 
g  »druckt  wie  vorige  Nummer.     Beide  Werke  sind  so  gut  erhalten. 
:i  annehmen  möchte,  die  Augenschmerzen  der  Leser  haben  sie  vor  stärkerem 
rauch  bewahrt.  — 


No.  828. 

„Galeni  opera  ||  N.  Leoniceno  interprete.  .  ." 

Paris,  Henricus   Stephanus.  1514.     Quart-Format. 

13S  ungezählte  Blätter.,   davon  ein  leeres.     Ist  mit  derselben  Type  gedruckt 

die  vorige  Nummer.     Der  Titel  steht  in  einer  Bordüre.  — 


(Ll)iclman  Kernet, 

1497  bis  1534. 
No. 

licmifacü  Y1II.  „Tiber  irrhts  £rerrtalhim  cum  commrnto 

A'növrar  i»ohanmsu. 

Paris,    Thielman  Kerver.  1509.     Quart-Format. 

sgabe.    Durch  ihre  vorzüg- 
^chönheit   verdient   sie  umsomehr   bekannt  zu  werden.     Der  brillante   Roth- 
iwarzdruck  geschah  in  herrlicher  Gothique  von  zwei  Grössen:  schöne  Schrot- 
Iaitialen   vollenden  die  prächtige  Ausstattung.     Auf  dem  ersten  Blatte  steh: 
schrotene  Druckerzeichen  Thielman  Kerver"s:   jenes    beginnt   mit  der  rothen 
Schrift: 

,,5'Erti  librt  materia  cü  copitalorü  uuuuro/1    Blatt  1  verso  und  2  recto  stelz 

itÜJ  arboris  confauguinitaiis";  Blatt  2  verso  und  3  recto  die  Abbildungen  des 

Arbor  com  -4  verso  ein  schöner  Hokschnitt. 

Erreichung   der   Decretalen    an    den    Papst    darstellend.     Die   roth   gedruckte 

Endscbrirt.    in    der  nur   die  Namen  des  Druckers  und  der  beiden  Verleger  schwarz 

sind,   hat  13  Zeilen,  wovon  wir  nur  den  letzten  Theil  reprodu 

,,finnn  aeeepit  opera  a  In  eintonnt  kttutt  ||  famolifftine  lmiuerfttatj  JJarifieTis 
■v.'ibrarij  3n  mo  gno  »ico  bitü  3acobi  ob  lianuni  Crottcnle  commo||rantis  iiupeniis  nero 
eiufbeut  dc  l>;  nis  petit  rt  .3  Alton  nis  cobilltr  IXiuio  ab 

incarnatiöe  boratni  quinaentriimonono  fr.jjra  mü,  k:  bie  uero  mtnns  februarij.  iiij." 
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Die  Ausgabe  hat  4  ungezählte  und  276  gezählte  Blätter,  denen  noch  10  Blätter 
Tabula  folgen.  Angebunden  sind  in  derselben  Ausstattung  drei  ingleichen  unbekannte 
Ausgaben  der  „Clementmenu,  „Extravagantes  communes*  und  Johannis  XXII  „Extra- 
vagantes11, die  wir  in  den  nächsten  Nummern  speciell  anführen.  — 


Xo.  830. 

(Dementis  V.  „(Eonftitutiones  cum  anuaratu  ^oanms^nbreae". 

Paris,  Thielman  Kerver,  1500.     Quart-Format. 

Mit  voriger  und  den  folgenden  Nummern  zusammengebundene  und  gleich  aus- 
gestattete Ausgabe  der  Clementinen;  den  Bibliographen  ebenfalls  gänzlich  unbekannt. 
Die  Ueberschrift  des  ersten  Blattes  ist  roth  gedruckt:  „CUmentinarn  materta  cum  ca- 
pttnloru  et  titulorü  nuniero."  Das  Druckerzeichen  befindet  sich  auch  hier  auf  dem 
ersten  Blatte ;  auf  der  Rückseite  derselbe  Holzschnitt,  welcher  Blatt  4  verso  in  vori- 
ger Nummer  gefunden  wurde.  Das  im  Wesentlichen  gleiche  Colophon  hat  hier 
11  Zeilen  mit  dem  Unterschiede  in  der  Datirung:  „ittefe  februnrij  circa  fute."  110  ge- 
zählte Blätter  und  6  ungezählte  Blätter  Tabula.  — 


Xo.  831. 
„(Ertravjaaantes  commune»." 

Paris,  Thielman  Kerver,  1509.     Quart-Format. 

Auch  diese  mit  den  beiden  vorigen  und  der  nachfolgenden  zusammengebundene 
Ausgabe  der  Extravaganten  ist  den  Bibliographen  unbekannt.  Das  Werk  ist  eine 
df-n  übrigen  canonischen  I!echtsbüchern  angefügte  Privatsammlung,  welche  von 
35  Gelehrten  zusammengestellt  wurde  und  bildet  gleichsam  den  Anhang  zu  dem 
ganzen  Corpus  juris  canonici ,  wovon  den  ersten  Theil  die  Decretalen  Gregor 's  IX. 
(Buch  1—5)  den  zweiten  die  Decretalen  des  Bonif actus  YIII.  (Buch  C),  den  dritten 
onsUtutiones  Clemens'    V.  (Buch  7)  bilden. 

Wie  es  scheint,  sind  diese  Extravaganten,  die  für  das  heutige  Recht  keine  Gel- 
tung haben,  da  sie  bei  uns  nicht  reeipirt  worden,  sonst  gar  nicht  im  Druck  er- 
schienen, denn  es  ist  gegenwärtige  die  einzige  Ausgabe,  welche  wir  davon  entdecken 
konnten.  Da  auch  sie  bisher  den  Bibliographen  ganz  unbekannt  war,  dürfte  sie 
wohl  einiges  Interesse  erregen.  Wie  die  übrigen  in  diesem  Collectan-Bande  befind- 
lichen Ausgaben  ist  auch  diese  mit  Commentar  versehen,  dessen  Verfasser  sich  auf 
■folio  •  it.  am  Anfange  nennen:  Johannes  Monachus  Picardus  Cardinalis;  Guiller- 
mus  de  Monte  Lauduno  und  Johannes  Franciscus  de  Pavinis. 

Die  Ausstattung  ist  die  nämliche  wie  in  den  vorigen  Nummern.  Auf  dem  ersten 
Blatte  befindet  sieh  wieder  das  Druckerzeichen  Kerver's  und  die  rotbgedruckte 
Ueberschrift  lautet:  „(ErtrauQQQtes  CÖeslt.  Die  Schlussschrift  hat  11  Zeilen  und  Spitz- 
form; die  Datirung  lautet:  „Die  uo  penulttma  ||  menfis  ütarttj."  60  gezählte  Blätter 
3  Blätter  Tabula  und  1  weisses  Blatt.  — 


No.  832. 

^rtrauagantrs  •  rr  Itoljannis  •  rrtt." 

Paris,    Thielman  Kerver,   1510.     Quart-Format. 
Mit   den    vorigen  drei  Nummern  zusammengebunden;   von  gleicher  Ausstattung ; 
den  Bibliographen  gänzlich  unbekannte  Ausgabe.    Der  obige  Titel  steht  roth  gedruckt 
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erschüft     auf   dem    ersten   Blatte    mit    dem  Druckerzeichen.      Die    15  zeilige 
5<  Unssschrift  enthalt  die  Datirung:   „anno  ab  tucarnatiöe  bin  quingeittefimobe- 
cimo   iu   pro   nulle  •   menfe  IXprüi    circa   mcbiuiu."     64   gezählte  Blätter,   3  ungezählte 
Blätter  Tabula  und  ein  leeres  Blatt. 

Dieses  Werk  bildet  zu  den  drei  vorigen  Nummern  den  Schlusstheil  dieser 
schönen  Gesammt- Ausgaben  aller  Ergänzungsschriften  zu  den  Decretalen  des  Gregor  IX. 
und  also  eine  zweite  Abtheilung  des  Corpus  juris  canonici.  Alle  vier  Theile  sind 
kurz  nacheinander  auf  Kosten  von  Jean  Petit  und  Jean  Cabüler  gedruckt  und  Lü- 
den ein  Ganzes,  das  aber  typographisch  nicht  zusammenhängt,  weshalb  wir  sie  in 
der  Beschreibung  auch  trennen  mussten. 

Die    aus   dem  gänzlichen  Schweigen  der  Bibliographen  hervorgehende  Seltenheit 
dieser   herrlich    ausgestatteten   Ausgabe    bleibt   in    der  That  merkwürdig.     Das    vor- 
liegende Exemplar   stammt  aus  dem  Kloster  Gengenbach,    denn  es  befindet  sich  auf 
dem   1.  Blatte    der   Decretalen    des    Bonifacius    die  Inschrift:    „Monast  •  Oen- 
bachensis.  \\  1623.  — 


ponce  le  pmtr  öfter  =j3robu5> 

1498  He  1533. 

No.  833. 
.Jacobi   Fabri  Stapulenfis  Introductio    moralis    in   Ethicen 
Ariftotelis:   Judoci  Clichtouei  ||  Xeoportinenfis  familiari 
commentatio  explanata". 
Paris 9  Ponce  le  Preux,  1514.     Klein  Folio-Format. 
Es   ist  dieses  eine  den  Bibliographen  gänzlich  unbekannte  Ausgabe.     Die  Zeilen, 
welche    wir   oben   als  Titel  angeführt  haben,    sind  nicht  der  eigentliche  Titel  diese 
Ausgabe.     Letzterer,    der  in  Spitzform  in  6  Zeilen  auf  dem  Titelblatte  steht,  enthä 
aber  nur  einen  Wortschwall,  in  dem  das  Wesentliche  nicht  einmal  ausgedrückt  : 
darunter  befinden  sich  ein  Tetrastichon  des  Beatus  Rhenanus.     Obiger  Titel  steht 
Kopfe  der  Kehrseite  des  zweiten  Blattes. 

Die  Ausgabe  enthält  45  numerirte  Blätter.  Die  Schlussschrift  wollen  wir, 
sie  durch  einen  Druckfehler  interessant  ist,  vollständig  geben:  „prefens  introbuctic 
moralis,  abirntcto  fa-  miliari  commerttario,  t  poTt  prtnmm  ebiitotte ;,  |]  plerifq;  abiedi 
nb  ancto  beclarata:  nbfoluta  eft  in  !Xlma  Jlnrlnfiorü  acabemia  per  £lon-  cetü  le  Prculr, 
in  formularta  litterarti  arte  opifice  ÜLnne  cb  iucarnattöe  brti  mrtntü  •  150  •  14-.  siel 
86.  ittaii  •  (Que  in  ebibus  ponceti  le  JJreur  ||  e  renione  itlathnrinorum  ab  Jnterrinntrui 
i?upi  cemmorantis  Uenalis  proftat."  Die  Schrift  ist  sehr  klein,  theils  Antiqua,  thei 
gothisch.  — 


Robert  (üourmont, 

1498  hie  1518. 

Von  diesem  Typographen  ist  im  Verhältnisse  zur  ziemlich 
langen  Dauer  seiner  Thätigkeit  nur  sehr  \Veniges  bekannt.  Er 
kommt    schon   1498    mit   Antoine    Denidel   bei   einer   Ausgabe    von 


Paris. 
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Pindar's  Uebersetzung  des  Trojanischen  Krieges  vor,  in  welcher 
die  Jahrzahl  eigenthümlich  ausgedrückt  ist,  durch  M.  CCCC.  IUI. 
XX.  XVIII  (quatre  vingt  et  dix  huit).  Dann  jedoch  bringt  ihn 
Panzer  erst  wieder  1505,  1508  und  1518.  Hierbei  steht  freilich  zu 
vermuthen,  dass  dem  genannten  Forscher  sehr  Vieles  entgangen 
sein  mag;  wie  zum  Beispiel  auch  der  nächstfolgende  Druck  Gour- 
mont's  von  1502  ihm  gänzlich  unbekannt  geblieben  ist.  — 


No.  834. 

„Steta  falutis  a  bcato  bonaue  tura  ulttmatr  cmenüatum  ac  ' 
parifuts  noiüter  impreflum." 

Paris,  Robert  Gourmont,  1502.     Octav-Format. 

Unter  obigem  Titel  steht  das  geschrotene  Druckerzeichen  Gourmontfs ;  am  Ende 
die  vollständige  Datirung.  Das  Werkchen  enthält  116  gezählte  und  36  ungezählte 
Blätter.  Die  Type  ist  eine  kleine  Gothisch  von  mehr  holländischem  Ductus.  Panzer 
kannte  die  Ausgabe  garnicht;    Grässe  citirt  sie  kurz.  — 


Hicolaus  löalff, 

1499  bis  1510. 

Dieser  Typograph,  ebenfalls  ein  Deutscher,  hatte  auch  eine 
Druckerei  zu  Lyon,  die  er  gleichzeitig  mit  der  Pariser  von  1498 
bis  1515  versah.  — 

No.  835. 

„Jiijure  biblic  cUrtffimt  ntrt  fratriö  ||  JUtljonii  bc  liampc- 


loojs:  or-  Muts  (ancti  Ängußim." 

Paris,  Nicolaus  Wolff,  1510.     Octav-Format. 


Ist  der  letzte  Pariser  Druck  dieses  Typographcn.  Obiger  Titel  ist  roth  gedruckt; 
darunter  steht  das  ebenfalls  rothe  Buchdruckerzeichen.  Enthält  16  ungezählte  (da- 
von ein  leeres)  und  174-  gezählte  Blätter,  mit  kleiner  gothischer  Type  in  2  Colum- 
nen  gedruckt.  — 


$xm^\%  ftegnault  &  ßn\x  bt  U  Putte, 

1500  bis  1535,        1516  bis  1520. 

Der  letztere  Typograph  druckte  später  in  Lyon.  — 


jq4  —     Paris.     — 

No.  836. 

,,<J5piftolc  Mut  pault  auoltoli:  cum  commnt:  ||  tarits  urrcla- 
rifftnü  oiri  itacobt  i:abri  jStapulrfi  || 

9rmtnbantur  parrljilus  tu  rMbus  Jraucifct  ||  ttrpault:  tl 
Jtoaunis  öe  la  Porte  lUbliopolarum." 

1517.     Folio-Format. 
Auf  dem  nummerirten  Blatte  CCVIII  findet  man  die  Schlussschrift  mit  der  Da- 
tirung.     Die   Ausgabe    ist   nur   Nachdruck    derjenigen   von   Heinrich    Stephan    1512, 
aber   wegen    der   schönen  Initialen   in   geschrotener  Manier  von  Werth.     Man  findet 
sie  bei  den  Bibliographen  nicht  aufgeführt.  — 


(Engelbert,  3ean  öe  ^Itatnef  &  pierre  Uiart, 

1500  bie  1530. 

Wir  lernten  die  beiden  Brüder  Engelbert  &  Geoffroy  de  Marnef 
bereits  auf  Seite  3S5  kennen.  Den  dritten  Bruder  Johannes  führt 
Panzer  um  1500  und  dann  erst  wieder  1519  an;  er  kommt  1536  auch 
in  Poitiers  vor.  Petrus  Viart  kommt  bei  Panzer  erst  in  den  Jahren 
1521  und  1522  vor;  die  nächste  Nummer,  welche  Panzer  nicht  kannte, 
berichtigt  diese  Daten.   —  

No.  837. 
„|Jt.   |!  iioffcti    laurrtiaS)  ||  Stephanis,   Pane-vris,   opufeulu 
de   puero  Judeo  ||  iS:    miraculo  Euchariftie  cum  egregijs  & 

perfpieuis  ||  Nicolai  Bonefpei  Puteani  Trecen  •  commetarijs." 

Paris ,  Engelbert.  Jean  de  Marnef  cl"  Pierre  Viart.  1517. 
Quart-Format. 
Panzer    unbekannte    Collectan-Ausgabe    dieser   Dichtungen    des    Eossetus.     Auf 
Blatt   S    steht    das  Colophon,    in    welchem    die  Datirung    und    die  Namen    der   drei 
Drucker  angegeben   sind.     Auf  dem  Titel   steht    das  Zeichen   mit   dem  Pelican    und 
der  Inschrift  E  G  DE  MAUXEF   und   auf  der  Rückseite  des  Titels  das  Privileg  für 
*  mit  dem  Datum  „Parts  -    -V       Jl.  h  &    VIP, 

.uck  ist  Antiqua.     8  ungezählte  und  156  gezählte  Blätter.  — 


,3ean  fambert, 

1503  bio  1513. 

Ein  Typograph,  von  dem  nur  sehr  Weniges  bekannt  ist. 
Panzer  führt  ihn  nur  in  den  Jahren  1503  tend  15 13  an.  Jedoch 
dürfte  ihm  Vieles  unbekannt  geblieben  sein,  wie  er  auch  den  in 
folgender  Nummer  beschriebenen  Druck  nicht  gekannt  hat.  — 


Paris. 
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No.  838. 

^ractat9  Vartc  br|jtic  muniM  rt  brne  morintbt." 

Paris,  Johannes  Lambert,  1504.     Klein  Octav-Format. 
Auf  dem  Titel  steht   das   Verlegerzeichen   des   Denis  Roce.     Am   Schlüsse   ein 
8  zeiliges  Colophun,  in  welchem  sich  Lambert  als  Drucker  nennt.     Die  Type  ist  eine 
kleine  Gothisch,   in    welcher    ähnlich    wie    bei  Friedberg   in  Mainz   abwechselnd  ein 
fettes  halbrömisches  S  erscheint.     36  ungezählte  Blätter.  — 


^ean  barbier, 

1505  bis  1514. 

Xo.  839. 

„.Süma   mrtu-  tum    ac  rntiorü  dmttjclmi   |)aral-||bt  (Eut- 
fcopt  Tugbuncujts  bc  nrbine  prcbicatorum." 

Paris,  Joannes  Barbier,  1512.     Octav-Format. 
Unter  dem  Titel  steht  das  Buchdruckerzeichen  des  Frcmgois  Regnault,    der  zu- 
sammen  mit  Jean    Petit  und   Jean   Frellon   die   Kosten   der  Ausgabe   bestritt.     Mit 
kleiner  gothischer  Type  gedruckt.  — 


«Soljanncs  Btercator  ober  Btardjant, 

1505  bis  1511. 

Diesen  Typographen  führt  Panzer  erst  um  1510  und  1511  an. 
Es  ist  vermuthlich  der  Sohn  des  Guido  Mercator,  welchen  wir  um 
1483  bis  1500  bereits  verzeichnet  haben.  Panzer  führt  im  Register 
den  Guido  zwar  noch  1505  an,  aber  der  Druck  dieses  Jahres :  Poly- 
dori  Vergilii  „de  fnventoribus  rerum  Libri  tres"  enthält  nur  die 
Angabe:  „Parisius  in  Campo  gaillardo  pro  Johanne  pelit  MDV" 
und  kann  daher  ebensowohl  und  wahrscheinlicher  von  Johannes 
Marcator ,  der  auch  „in  campo  Gaillardo"  firmirte,  als  von  Guido 
herrühren,  welcher  letztere  mit  1500  bereits  nicht  mehr  erscheint.  — 


No.  840. 

„Stractatua  bc  am  ma  cüttus  a  biio  pc|  tro  bc  ^Utaco." 

Paris,  Johannes  Marchant,  1505.     Quart-Format. 

Eine  den  Bibliographen  unbekanut  gebliebene  Ausgabe  dieses  Tractates  rüber 
die  Seele-1  mit  dem  Zeichen  des  Jehan  Petit  unter  obigem  Titel,  auf  dessen  Kosten 
das  Werkchen  hergestellt  Avurde.  Es  enthält  36  in  2  Columnen  gedruckte  Blätter, 
davon  ein  leeres.     Die  Schlussschrift  lautet: 

„(Tractntus  ürenis  te  antma  et  ||  aeeibeutibus  ttus  J3er  Heueren-  biflimum  bominü 
JJetrnm  be  AUiiuo   compilatus,   ft  »arilms  ||  folertia  enrueteribufq,    3oljnnis  ||  iflardjunt 
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moram  tetütis  Capi  ||  gnillarbi  3myrelTus  3mpcnfis  ||  jfoljannts  J3ttit  Commornte  in  ||  oico 
frutcti  3acobi  fub  Ceotu  ar-  amteo.  2Uuo  (ht'.)  iomini  •  1505.  Die  ||  rrnii.  ttouem- 
bris||Caus  beo-u    Die  Typen  sind  gothiseh.  — 


(gilles  ©ourmant  >V  CClattöe  CCIjexiallon^ 

1507  bie  1533, 

•eichen  Letzteren  wir  weiterhin  noch  besonders  kennen  lernen.  — 


Xo.   841. 

, ,011a rifftmi  artut  et  fa  cre  th,rolon,ic  boctoris  maon  £[)otne 

becto  ||  (Tatetani    toti9   orbts    pbicatorü   tjiialts  magri.  ||  M 

pmä    facti  fltmt    boctoris  £iiome   äqnatis  ||  fummc  ttyrologic 

partem  comentaria.  .  ,M 

Paris,  Claudius  Chevallon  &  Egidius  Gourmont,  1514. 
Octav-Format. 
Mit  kleiner  gothischer  Type  gedruckt.     Auf  dem  Titel  steht  das  Druekerzeichen 
Chevallon's.     Enthält  8  ungezählte  und  471    gezählte  Blätter   nebst  einem  leeren.  — 


Sertljolb  ttembolöt  &  «Stojjann  Ulaterlaea^ 

1509  bia  1519. 

Nach  dem  Tode  Ulrich  Gering's  um  1509  begann  Berthold 
Remboldt ,  den  wir  auf  Seite  380  als  Socius  des  Ersteren  kennen 
lernten,  theils  allein,  theils  mit  andern  Typographen  zusammen  zu 
drucken;  so  erscheint  er  mit  Jodocus  Badius,  Johannes  Parvus, 
Thielmann  Kerver,  Durandus  Gerlier,  besonders  aber  mit  Johannes 
IVaterloes,  den  er  ziemlich  constant  bis  1519  als  Socius  behielt,  zu 
welcher  Zeit  beide  Typographen  vom  Schauplatze  verschwinden. 
Aus  den  Schluss Schriften  ist  zu  ersehen,  dass  die  AVerkstätte  im 
alten  Druckhause  Gering's  „Zur  Goldnen  Sonne"  bis  zum  Schlüsse 
dieselbe  blieb.  Uebrigens  geht  aus  einem  Drucke  der  Wittwe  Rem- 
boldt's    von    1519    der    damals   erfolgte    Tod  des  Letztern  hervor.  — 


Xo.  842. 

„Üeattfftttii  CCrctltt  (Djpriam  carttja  ginenfiu  pr^fulis,  ora- 
toris,  verbiq3  diuini  preconis  eloquetiffimi :  ac  trini  vniufq3 
dei  proclamatoris  vehementiffimi  opera  hinc  inde  ex-  |cerpta, 


Paris. 
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et  in  vnu  vigiliis,  &  fuptib9  magiftri  Bertholdi  Rembolt,  || 

&  Joannis    vvaterloes  calcographoru  peritiffimoru  ac  vera- 

ciffimo|jru    collecta   &    impreffa:    quonum    diftinctio  fronte 

fequenti  notatur." 

Paris,  Remboldt  &  Waterloes,  1512.     Klein  Quart-Format. 

Ueber  dem  Titel  das  Druckerzeichen  Eemboldt's  in  .Schrotmanier.  Darunter 
ein  Tetrastichon  an  die  Leser.  Antiqua-Druck;  12  ungezählte  und  180  gezählte 
Blätter.  — 


No.  843. 

„Chpofttio  (Sugorij  pape  Cu;|per  CCanttca  canticorum  •  ||  Can- 

tica  (ürrgori9   fcrmone   brau  manifcfltat :  ||  $ulcius  Dt  caftis 

auribus  iüa  fonent." 

Paris,  Berthold  Remboldt  &  Joh.  Waterloes,  1509. 
Klein  Quart-Format. 

Unter  dem  Titel  ist  das  schöne  Druckerzeichen  befindlich.  Das  Ganze  umgiebt 
eine  hübsche  Bordüre,  die  wie  das  Druckerzeichen  in  Eisenschnitt  mit  geschrotener 
Manier  hergestellt  ist.  — 


antoine  Uerarö  htx  jüngere, 

1517  bis  1520, 

&  (Suillaume  Snftart* 

1509  biö  1521. 

Der  ältere  Antoine  Verard  starb  1513.     Seine  Nachfolger  waren 
Barthelemy,    der    um  1514  vorkommt,  und  Antoine,    der  unter  der- 
selben Adresse  wie  der  ältere  Antoine  vom  Jahre  1503  ab:  Devant 
la  rue  Neufue  Nostre  Dame,  weiter  druckte. 

Man  hat  den  jüngeren  Antoine  früher  mit  dem  älteren  identi- 
ficirt;  es  beweist  jedoch  das  Privilegium,  welches  sich  in  den 
„Chroniques  de  Saint  Denis"  von  Guillaume  Eustace  1514  befindet, 
dass  der  ältere  Verard  bereits  im  August  desselben  Jahres  nicht 
mehr  lebte,  indem  dort  von  dem  verstorbenen  Antoine  Verard  die 
Rede  ist. 

Guillaume  Eustace  ist  wohl  gewiss  nur  Verleger  gewesen,  der 
schon  1493  bei  der  ersten  Ausgabe  der  „Chroniques",  welche  Jean 
Maurand  druckte,  mit  Antoine  Verard  zusammen  als  Verleger  vor- 
kommt; er  nennt  sich  dort  wie  auch  späterhin  oftmals  ,,libraire  et 
relieur  de  livres".  Nach  dem  Tode  Antoine  Verard's  muss  er  mit 
dessen  Nachkommen  wohl  gemeinschaftliche  Sache  gemacht  haben, 
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denn  wir  finden  ihn  dann  wiederholt  wie  auch  in  nächster  Nummer 
in  dem  Quartier  Antoine  Verard's.  — 


No.  844. 

„(Sc*  preientee  roenree  a  (ufage  be  |[  Sßari§  tont  au  long 
fang  rieit  req  rix  auecq3  Iq§  •  xy  •  oratfö§  faite  6rtgi|  be 
©t  fönt  iprimcce  pout  ©utKan-  me  Güuftace,  übraire  bu 
9xot)  t  iure  ||  en  tuniuerfite  be  pari*,  bemourät  a  |(a  nie 
neufite  nie  baute,  a  ßctgn9  bei." 

Paris  9  Antoine   Verard  &  Guillaume  Eustace,  1520t 
Pergament-Druck  in  Octav-Format. 

Diese  von  Brauet  nicht  gekannte  Ausgabe  der  .Heures  de  Paris-  sind  mit  alte 
Bataide  gedruckt.  Der  Typograph  Antoine  Verard  ist  zwar  nicht  angegeben,  abe 
die  Adresse  -la  rue  neufue  nostre  dame11  weist  darauf  hin  und  ausserdem  stimme 
die  Typen  mit  denen  überein,  die  der  ältere  Verard  schon  zu  den  Prophecies 
Merlin  von  1498  gebrauchte ;  vergleiche  Falkenstein  pag.  240. 

Dieser  höchst  seltene  Gebet-Almanach  ist  für  12  Jahre,  1519  bis  1530,  best 
Er   enthält   125   Blätter.     Unter   dem   Titel   befindet   sich   die  Marke   des   GuiUaum 
Eustace  und  im  Texte  10  Holzschnitte.     Die  Schlussschrift  ist  fast  gleichlautend 
obigem  Titel,   nur   dass    für   den  Ort    Paris  und   für   die  Firma,   die   im  Titel  rot 
gedruckt   sind,   eine   offene  Stelle   gelassen    und  die  Jahrzahl  1520  hinzugetreten 
Es  konnten  also  auch  eine  beliebige  andere  Stadt  und  Firma  handschriftlich  hinein- 
gesetzt   werden:    merkwürdig    bleibt  nur,    dass    dennoch   die  Adresse  auch  hier 
behalten  ist.  — 


Pierre  (gauboul, 

1510  bis  1534. 

Xo.  845. 

„ItrgiiU  moralrs  ^orjauis  be  tjer  forme  öoetoris  djrtjtfamfjum." 

Paris,  Petrus  Gaudoul,  1520.     Klein  Octav-Format. 

Seltene  Incunabel  von  3G  Blättern  Inhalt.  Auf  dem  Titel  ist  eine  eigentüm- 
liche Darstellung;  in  einem  Schiffe,  das  von  Wellen  geschaukelt  wird,  befindet  sich 
die  Mutter  Gottes  mit  dem  Jesusknaben;  der  Letztere  hält  am  Bande  eine  fliegende 
Taube.    Dieselbe  Darstellung  wiederholt  sich  auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes.  — 


(Haube  (Eljeuallon, 

1511  bis  um  1540. 

Derselbe  Drucker,  den  wir  schon  in  Verbindung  mit  Aegidius- 
Gourmont  kennen  lernten.  — 


-     Paris.     -  3Q9 

Xo.  846. 

^fferttonis   ~iutr)era-|  ne   cöfutatta  £er  tieuerenbü  ||  patrem 

Joanne  Hoffen  ||  fem  (Bjnfcopü:  £ca-  bemie  (Cätabri-| akufts 

€ä-;|cellari-|um. 

Paris,  Claudius  Chevallon,  1523.  Hoch  Quart-Format. 
Obiger  Titel  ist  roth  gedruckt  und  von  einer  Bordüre  umgeben,  unter  dem  Titel 
steht  das  Buchdruckerzeichen  Remboldfs,  auf  dessen  Kosten  wohl  das  Werk  gedruckt 
wurde.  Nach  der  Schlussschrift,  welche  die  Drucktirma  und  Datirung  enthält,  steht 
das  Druckerzeichen  Chevallon' g.  Der  Text  des  Werkes  ist  Antiqua,  die  Marginalien 
gothisch.     Ueber   das  Werk   und   den  Verfasser  John  Fischer  vergleiche  No.  385.  — 


(guillaume  fe  lio\\$t  ober  ftubeua, 

1512  biö  1517. 

No.  847. 

Augustini  Datki  „Orationum  duo  partes". 

Paris,    Guillelmus  Le  Rouge,   1518  k  1514.     Quart-Format. 

Seltener  Druck  mit  dem  Druckerzeichen  des  Denis  Roce,  auf  dessen  Kosten  der 
Druck  veranstaltet  wurde.  Grossere  und  kleinere  Initialen  im  Texte  sind  bemerkens- 
werth.  Der  erste  Theil  enthalt  4  ungezählte  und  116  gezählte  Blätter;  der  zweite 
6  ungezählte  und  73  gezählte.  — 


,3acque0  |Joud)ui, 

1514. 

war  bisher  nur  durch  einen  einzigen  Druck  bekannt,  des  Johannes 
de  Burgo  „Pupilla  oculi"  vom  12.  Mai  1514,  für  Franciscus  Reg- 
nault  gedruckt,  den  Panzer  VIII  pag.  16  No.  736  citirt;  wir  be- 
sitzen aber  noch  ein  anderes  Product  vom  16.  Januar  desselben 
Jahres  mit  der  Firma  Pouchin's ,  das  wir  in  nächster  Nummer 
folgen  lassen.  — 

No.  848. 

^peculum  finalis  retributinnts  ||  noutter  imprelTum." 

Paris,    Jacobus  Pouchin,   1514.     Octav-Format. 

Unter  obigem  Titel   dieser  unbekannten  Ausgabe   steht  das   Druckerzeichen  des 

Jehan  Petit,  für  den  das  Werk  gedruckt  wurde.    In  der  8  zeiligen  Schlussschrift  ist 

der  Name   des  Verfassers:    Petrus  Reyinaldetus ,   des  Herausgebers:    Petrus  de  Fon- 

taneo,   des  Druckers   und   die  Datirung   gegeben.     Der  Schluss   davon  lautet:  „3m- 
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pref|  [am   uarilius   psr  3acobu  Poudiin   anno   bni  millefi  wo  qimuntifimo  becimoquarto. 

Die  oero  •  rm  •  nun-    fis  3atiuartj."    Enthält  172   ungezählte  Blätter  mit  Signaturen. 

:  e  ist  eine  kleine  Gothisch.  — 


<3ean  öe  la  darbe, 

1514  bis  1518. 

Xo.  849. 

„Compendium  anreö  ...  de  vnioiie  beneficiornin  Petri 
de  perusio." 

Paris^  Johannes  de  la  Garde,  1514.     Klein  Octav- Format. 

Seltene  Incunabel.  Der  lange  Titel  steht  in  20  Zeilen  mit  ziemlich  grosser 
gothischer  Schrift  in  Roth-  und  Schwarzdruck  auf  dem  ersten  Blatte.  Auf  dem 
letzten  gezählten  Blatte,  £o.  km  verso  steht  das  Druckerprivileg  mit  der  Jahrzahl. 
Eine  andere  Datirung  hat  das  Werkchen  nicht.  Es  folgen  noch  8  ungezählte  Blätter 
Tabula.  — 


Mepault  (DjauMere, 


1515  bis  1534 

Xo.  850. 
„OClauMj    StoflQM   ~Uri)ic  PISGOPI  TAYRDIEH|  fis   de   Diuin; 

prouidentia.  ||  Tractatus." 
Paris,  Regnault  Chaudiere,  1520.     Quart-Format. 
Panzer  unbekannte  Ausgabe.     Auf  dem  Titel  steht  das  Druckerzeichen  und  ai 
Schlüsse:    „Excusü"    est   hoc    diuinü    de   diuina   prouidentia   opus  ||  Lutecie  Parisior 
Anno   salutis   Millesimo  •  D.  xx  •     xxiij  Cal  ■  Maias.-      Darunter   das   Privileg   mit 
der  Datirung   von   1518.     Antiqua-Druck,    152   gezählte    und    14  ungezählte  Blätter. 
Sehr  bemerkenswert^  sind  die  schönen  Schrut-Initialen.  — 


pievre  IMboue, 

1518  bis  um  1540. 

Xo.  851. 
'„DE  PEMATY  ||  PETEI  ADYEESYS  LOBEEYM  ||  JOASXIS  ECKII 
LLBEI  TEES."    Am  Ende:    „BIPEESSIT  PAEEHISIIS  PETEYS  YI- 
BÜYAEYS.  Impenfis  honefti  viri   Joannis  Keruer  Bi-  bliopolse 
Parrhiüen  .  Anno    Salutifero.       1521.      Menfe    Se  |ptembri." 
Folio-Format. 
Im  Gegensatze   zu  der  Schlusssclmft,    in  welcher  gesagt  ist,    dass  das  Buch  auf 
Kosten  Johann  Kerver's   von  Petrus    Y<doiaeus  gedruckt  ist,   befindet  sich  auf  dem 
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Titel  das  Verlegerzeichen  des  Conrad  Besch,  dem  wir  schon  unter  Basel  auf  Seite  237 
begegneten.  Auch  lautet  für  Letzteren  das  Privileg,  welches  sich  auf  der  Rückseite 
des  Titels  befindet. 

Der  Titel  steht  in  einer  Bordüre  des  Urs  Graf,  welche  Butsch  in  seiner  „Bücher- 
Ornamentik  der  Renaissance-  auf  Tafel  99  wiedergegeben  hat,  doch  ist  die  gegen- 
wärtige um  ein  Viertel  grosser.  Möglich,  dass  sie  eine  Copie  ist;  aber  das  Mono- 
gramm ist  ebenfalls  vorhanden.  In  beiden  befindet  sich  übrigens  die  von  Butsch 
nicht  bemerkte  Jahrzahl  1519  unter  der  obscönen  Darstellung  der  Rache  des  Virgil, 
daher  ist  es  nicht  ausgemacht,  dass  die  von  Butsch  reproducirte  Bordüre  aus  einem 
Werke  des  Jodocus  Badius  von  1  f. 2 1  das  Original  ist. 

Ein  weiterer  eigentümlicher  Schmuck  sind  die  Initiale  dieses  Werkes,  deren 
sich  ausser  einem  Schrot-Initial  zu  Anfang  des  Privileg  noch  142  in  Holz  geschnittene 
vorfinden,  wovon  ein  jedes  die  Abbildung  des  Papstes  aufweist  und  zwar  bei  jedem 
verschiedenen  Buchstaben  in  anderer  Darstellung. 

Wir  fanden  die  Buchstaben  A,  C,  D,  E,  P,  G,  H,  I,  K,  L,  M,  N,  P,  S,  T,  V, 
sodass  die  Fantasie  des  Künstlers  sich  zu  nicht  weniger  als  16  verschiedenen  Auf- 
fassungen des  Papstbildnisses  verstiegen  hat,  wodurch  er  jedoch  den  Ueberdruss,  den 
dieses  immer  wiederkehrende  Bild  erweckt,  leider  nicht  zu  beseitigen  vermochte. 
Es  befinden  sich  ferner  zu  Anfang  jeden  Buches  stehend  ausser  der  Titelbordüre 
noch  drei  Holzschnittbordüren  in  dieser  immerhin  sehr  interessanten  Ausgabe  der  anti- 
reformatorischen  Schrift  des  bekannten  Dr.  Eck  „über  das  Primat  des  Papstes1. 
Das  erste  Buch  enthält  8  ungezählte  und  78  gezählte  Blätter;  das  zweite  46,  das 
dritte  49  gezählte  Blätter.  Der  Druck  ist  Antigua;  die  Ausstattung  eine  höchst 
würdige  auf  sehr  grossem  Papier.  — 


5imun  öc  Coünes  ober  Colinaeus, 

1519  He  um  1540. 

Der  zweite  Gemahl  der  Wittwe  Heinrich  Stephanus'  I.,  dessen 
auf  Seite  389  schon  Erwähnung  geschah.  Er  war  einer  der  be- 
rühmtesten und  productivsten  Pariser  Typographen,  der  auch  im 
Jahre  1522  den  ersten  Druck  zu  Meaux  ausführte.  Dass  Colinaeus 
schon  1519  als  Drucker  erscheint,  stellt  Deschamps  in  „Dictionnaire 
de  geographie"  col.  999  und  im  SupplemeDt  zu  Brunet  I  col.  271 
fest,  wonach  er  eine  Ausgabe  von  Clichtovei  „Tractatus  de  Regis 
officio''  in  Quart  gedruckt  haben  soll. 

Bei  Panzer  VIII  pag.  55  No.  1093  findet  sich  eine  Ausgabe 
desselben  Buches  und  von  demselben  Jahre  in  Octav,  welche  aber 
noch  Heinrich  Stephanus  selbst  gedruckt  hat.  Wir  zweifeln  in- 
dessen nicht,  dass  jene  doppelte  Nachricht  des  Deschamps  gewissen- 
haft genug  sein  wird  und  müssen  also  zwei  Ausgaben  desselben 
Tahres  annehmen.  — 
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No.  852. 

..HOKATIYS  ||  Nicolai  Per otti  libellus  no  in-\  frugifer  de  metris 

O darum  ]|  Horatianarum. 

PAEISÜS  ||  Apud   Simonem    Colinmim  ||  1531." 

Duodez-Format. 

Schöne  und  correcte  Ausgabe  der  Werke  des  Horaz.  Der  Titel  steht  in  einer 
wunderhübschen  Renaissance-Bordüre.  Der  reizende  ^onpareiile-Cursiv-Druck  möchte 
zu  dem  Schönsten  gehören,  was  die  Sehriftgiesserei  je  geleistet  hat.  Er  ist  für  den 
Fachmann  eine  wahre  Augenweide.  — 


1522  bis  1576. 

Einer  der  drei  berühmten  lypographen-  Schwiegersöhne  des 
Jodocus  Badius,  der  Gemahl  von  dessen  ältester  Tochter  Petronella. 
Im  Verlaufe  seiner  ausserordentlich  langen  Wirksamkeit  lieferte  er 
nicht  weniger  als  279  verschiedene  hochgeschätzte  Ausgaben  von 
Druckwerken  aus  fast  allen  Fächern  des  AVissens,  besonders  von 
Classikern.  Neben  seinem  Ruhm  bei  Gelehrten  und  Mitbürger 
wurden  ihm  seit  1553  auch  die  öffentlichen  Ehren  und  Titel  eines 
geschworenen  Buchdruckers  der  Universität  und  seit  15 56  die  eines 
königlichen  Typographen  zu  Theil.  Sein  Schwiegersohn  wurde  der 
berühmte  Buchdrucker  Friedrich  Morel  I.  Nach  Falkenstein  und 
seinen  Nachfolgern  soll  Vascosan  erst  von  1530  ab  gedruckt  haben, 
nach  Deschamps  Dictionnaire  de  geographie  col.  1000  soll  sein 
erster  Druck  sogar  erst  von  1532  datirt  sein;  seine  Firma  findet 
sich  aber  schon  von  1522  an  in  zahlreichen  Druckwerken.   — 


No.  853. 

..FRAXCISCI   VICO-   3IERCATI   1LEM0LAXEX-    SIS   IN   QTATT01 

LIBPOS  ||  APISTOTEEIS     METEOPOLOGICORYIT    COMMEXTARH.  . . 

LUTETIAE  PARISIORYM.  ||  APYD  TASCOSAHVM.  ||  M.  D.  LYL" 

Folio-Format. 

Prächtige  Ausgabe  dieses  Commentar1s  in  schönem  Antiqua- Druck:  12  ungezählte 
372  und  130  gezählte  Seiten  nebst  einem  Blatte  Errata.  Graesse  Tresor  VI  2  pag.  29 
citirt  eine  Ausgabe  von  15f>0,  kennt  aber  die  vorliegende  nicht  — 
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1524  bis  um  1542. 

Der  Name  dieses  Topographen  kommt  zwar  schon  1524  in  einem 
Druckwerke  vor,  dann  aber  bis  1535  gar  nicht  mehr.  Es  dürfte 
Vieles  verloren  gegangen  sein.  Das  Wenige,  was  von  ihm  existirt, 
gehört  zu  den  Seltenheiten.  — 


No.  854. 

„Dialogi  aliquot  ||  JOAMIS  EAYISII  TEXTORIS.  || . . . 

PARISIIS  ||  Apud    Mauricium    de   Porta    in    claufo    Brunello 

fubfigno  diui  Claudij  j|  M.  D.  XLII." 

Octav-Format. 

Diese  Dialege   sind   in   römischer  Schrift   gedruckt   und   enthalten  4  angezahlte, 

230  gezählte  und  wieder  2  ungezählte  Blätter.  — 


Nicolas  jSaDetter1 

1525  bis  1531. 

No.  855. 
„Sc  (iure  ||  iutitulc  SntcrncHc  confo  ||  lattö,  tref utile  et 
proffm table  a  tou£  dl)reftie§  q  ||  beftrent  faire  le  falut 
be  ||  teurs  ame§,  9ccuuc(lc=  mettt  reueu  (aico  et  corrtge.  ||  (Sott* 
folattotteS  tue  letift  ||  cauerüt  attttttattt  meam.  ||  Smprtme  a 
Sßarte  ||  te  feptiefme  tour  ||  be  SuiUet  ||  3Jc.  $>.  £&±" 

Paris 9  Nicolaus  Savetier,  1531.     Octav-Format. 

Es  ist  dies  die  französische  Uebersetzung  der  drei  ersten  Bücher  der  „Imitatio 
Christi"  von  Thomas  a  Kempis;  jedoch  in  anderer  Reihenfolge  vrie  in  dem  lateini- 
schen Original,  derart,  dass  hier  das  erste  Buch  dort  dem  zweiten,  hier  das  zweite 
Buch  dem  dortigen  dritten  und  das  dritte  hier  dem  ersten  dort  entspricht.  Der 
Titel  dieser  Ausgabe  steht  in  einer  Holzschnitt- Bordüre  mit  den  Initialen  N.  S. 
Die  Typen  sind  alte  Batarde-Schrift. 

Brunet  citirt  in  Band  III  Columne  450  No.  4  eine  Ausgabe:  Paris,  Sans  nom 
de  libraire,  1531,  in  -8  und  sagt  dazu:  rCette  edition  a  u»e  epitre  dedicatoire 
de  Hubert  de  Susanne  d  sa  tante,  Madame  Estiennette  Beduict,  abesse  de 
St-Eslienne-lez-Soissons,  en  2  pp.  Les  lettres  X.  ei  S.,  que  Von  remarque  dans  la 
bordure  du  frontispice,  ont  fait  supposer  que  le  Uvre  se  vendait  chez  Xic.  Savetier.'1 

Die  vorliegende  Ausgabe  stimmt  damit  genau  überein;  es  befindet  sich  aber 
am  Schlüsse  auch  das  Colophon,  welches  gar  keinen  Zweifel  lässt,  dass  Savetier  deT 
Drucker  ist:  ,,£t)  ftne  le  Uure  intitute  lütternefle  cöfo||tation  nouueüemet  tmprime 
a  $artä  par  5Ri||coIa«  «gaitetier  bemouvat  en  lo  nie  be3  Sar«||nte8  a  lenjeigne  be 
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Uiomme  ümiage  •  St  fut  acfieue  tan  •  3R-  2>.  rrrt.  U  r  •  iouv  be  3uing."  Wahr- 
scheinlich hat  dem  Tun  Brunet  beschriebenen  Exemplare  das  Blatt  mit  der  Schluss- 
BChrift  gefehlt.  Die  Ausgabe  enthalt  8  ungezählte  und  144  gezahlte  Blattei ;  die 
letzte  Seite  ist  leer.  — 


ttobert  (Etienne  ober  .5tepl)ami5, 

15 2 5  biö  155 '2, 
fpatet  bis  1559  in  ü3enf. 

Simon  de  Colines ,  der  zweite  Gemahl  der  Wittwe  Heinrich 
Etienne's,  übernahm  nach  dessen  Tode  die  Offizin;  bei  jenem  er- 
lernte der  jüngere  Robert  zuvörderst  die  Buchdruckerkunst  und  trat 
alsdann  1525  selbständig  mit  seinem  ersten  Werke  hervor.  Durch 
seine  schönen  nnd  gelehrten  Ausgaben  griechischer  und  lateinischer 
Classiker  machte  er  sich  ebenso  berühmt,  als  durch  seine  correcten 
Ausgaben  der  Bibel  bei  der  Geistlichkeit  verhasst,  da  die  veranstalteten 
Aenderungen  den  Reformirten  Beweisgründe  für  ihre  neue  Lehre  in 
die  Hand  gaben. 

Trotz  des  besondern  Schutzes  des  Königs  Franz  I. .  der  ihn 
1539  zum  Hofbuchdrucker  ernannte,  sah  er  sich  doch  endlich  ge- 
nöthigt,  den  Anfechtungen  des  Clerus  zu  entfliehen  und  begab  sich 
1552  nach  Genf.  Seine  Brau  Katharina  war  die  dritte  Tochter 
des  berühmten  Jodocus  Badius ,  wie  wir  auf  Seite  386  schon  be- 
richteten. —  

Xo.  856. 

„G.  PLINn  SECTXDI  N0Y0C0MEN-  SIS, 

Epiftolarum  libri  x." 

PAEISIIS.  ||  EX  OFTICLNA  EOB.  STEPHAfll  ||  IL  D.  XXIX. 

Octav-Format. 

Diese  echÖne  Ausgabe  der  Briefe  des'Plinius  ist  Nachdruck  der  Äldine  von  1513 
mit  der  Vorrede  des  Aldus  Manutius.  Sie  enthält  ausser  den  Briefen  des  Plinius 
noch   desselben   .F  .  *,    -  s",  Suetonii  .de  Claris  Gt 

.   und  „Latma  interpretatio  dicti 
Auf  dem   Titel   befindet  sich   in  Holz   geschnitten   das  Druckerzeichen   der  Etienne, 
der  Oelbaum,  aber  ohne  den  Mann,  mit  der  Inschrift:  .Noli  altum  sal  pere,  sed  time." 
Der  Druck  ist  schöne  Antiqua.  — 


No.  857. 
„NOVUM   D.  N.  JESV  ||  Chrifti  teftamentum."     Darum 

Oelbaum  mit  der  Unterschrift:    „Oliua  Roberti  Stephani  ||  M.  D.  LVI." 
Gross  Folio-Format. 
Diese    geschützte   Ausgabe    des    Neuen    Testamentes    ist   die    erste    mit    den    Er- 
läuterungen  des   gelehrten  id.    Sie   igt   schon   nach 
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in  Genf  gedruckt,  wir  führen  sie  jedoch  wegen  des  intimen  Zusammenhanges  mit 
der  typographischen  Geschiebte  von  Paris  auch  unter  den  Drucken  dieser  Stadt  an. 
Arn  Schlüsse  steht:  „EXCVDEBAT  KOI!  \Stephanus  in  sua  officina,  Anno  ]M.D.LVII. 
Calend.  Martii''. 


Cljrijttan  IDcdjel  vV  JUatljuritt  Jtaptu)*, 

1526  bis  um  1554,        um  1550. 

Christian  JVechel  ist  der  Begründer  einer  berühmten  Typo- 
graphen-Familie,  die  in  gleicher  Weise  Frankreich  wie  Deutschland 
angehört,  da  Christian  Wechel  noch  gegen  das  Ende  seines  Lebens 
wegen  religiöser  Streitigkeiten  Paris  verlassen  musste  und  sich  in 
Frankfurt  am  Main  niederliess,  wo  er  die  Ausübung  seiner  Kunst 
bis  1554  fortsetzte.  Fin  gleiches  Schicksal  hatte  sein  Sohn  Andre, 
den  wir  noch  kennen  lernen;  sein  Enkel  Johann  gehört  schon 
gänzlich  Deutschland  an,  wonach  dessen  Erben  das  Geschäft  noch 
längere  Zeit  mit  Ruhm  fortsetzten.  — 


Xo.  858. 

„AP12T0$A'N0Y2  KQMßAOnOIßN||aptoT*  Paouto;.|| 

Ariftophanis  Poete  ||  COMIC!  PLVTVS,  IAM  NVNC\\ 

per    Carolum    Girardum    Bituricum    cT   Latinus  \factas ;    c7 

Commentarijs  infuper fanh  quam  viilifs.  rechts  illuftra-\jus:, 

EDITIO    PRIMA."     Am  Ende:   „IUPRIMEBAT   CHRISTIANVS   We-|| 

chehis  fibi,   cy   Mathurino  Dupuys,  Anno   1549." 

Quart-Format. 

Ziemlich    seltener  Druck.     214   Seiten   und   1   Blatt,    auf   dessen   Rückseite   das 
Uruckerzeichen   mit  dem  Pegasus.  — 


1535  bis  1549,    1530  bis  um  1550. 

Conrad  Badius  war  der  Sohn  des  berühmten  Jodocus  Badins, 
von  dem  er  die  Druckerei  erbte.  Seine  drei  Schwager  waren 
Michel  Vascosan,  Johannes  Roigny  und  Robert  Stephanus.  Gleich 
dem  Letzteren  wurde  er  wegen  Glaubenssachen  im  Jahre  1549  ge- 
nöthigt,  eine  Zufluchtsstätte  in  Genf  zu  suchen,  wo  er  noch  einige 
Zeit  weiter  druckte.  Johannes  Roigny  druckte  schon  in  den  letzten 
Lebensjahren  des  älteren  Ascensius  mit  diesem  zusammen,  doch  hat 
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er  auch  viele  selbständige  Producte  geliefert.  In  nächster  Nummer 
erscheint  er  mit  seinem  Schwager  Conrad  Badius  vereint,  doch 
mehr  als  Verleger  betheilist.  — 


No.  859. 
..IX  SABCO  SAN-  ctum  Jefu  Chrifti  Euange-|  LIYM  SECYNDYll 
JOAXXEM  ||  Enarrationes,  ||  JTXTA  EßYMTORYM  SENTEN-|  tiam 
factae,    per  Sacra;  Theologise    doctorem,    Gaudium   Guil-| 
liandum  Belliiocenfem.  .  .  ."    Am  Ende.-  LYTETIAE    EXlYDEBA'I 
COMADUS   BADIUS   SYMPTI-  BYS   JOANNE   ROIGNY,    FEATEIS 
SYI     SORORH,    ANNO   IL  D.  XLYIH:     DIE    QYARTA   MEN-    SIG 
APREUS." 
Folio-Format. 

Auf  dem  Titel  steht  das  Druckerzeichen,  die  Buchdruckerpresse  mit  der  In- 
schrift: PRELVM  ASCEN8LANVM.  Die  Darstellung  ist  hier  aber  eine  andre  wie 
.  Drucken  des  Jodocus  Badius  :  wahrend  in  diesen  der  Drucker  den  Bengel 
j:ur  mit  einer  Hand  hält  und  mit  der  andern  die  Kurbel  dreht,  hat  er  auf  vor- 
an Holzschnitte  den  Bengel  mit  beiden  Händen  gefasst,  der  Oberkörper  is^ 
ganz  zurück  gelegt,  der  rechte  Fuss  weit  vorgestellt,  der  linke  hinten  aufgestemnr  : 
die  ganze  Haltung  verräth  eine  gewaltige  Kraftanstrengung. 

Wenn  Faulmann  Seite  22  De  Yinne's  Meinung,  dass  die  Drucker  der  alte 
mit  einem  grossen  Kraftaufwande  gearbeitet  hätten,  widerlegt,  so  scheint  die  legere 
Haltung  des  Druckers  auf  jenem  Holzschnitte  von  1498  allerdings  dafür  zu  sprechen, 
\  ährend  De  Vinne's  Ansicht  durch  die  vorliegende,  genau  .50  Jahre  spätere  Ab- 
1  11  düng  augenscheinlich  unterstützt  zu  werden  scheint.  Jm  Ganzen  wird  man  bei 
<  ?n  sich  schnurstracks  widersprechenden  Darstellungen  kaum  etwas  Bestimmres 
i.  >er  das  Verfahren  sagen  können.  — 


(üeniais   (Pjciiallon, 

um  1539. 

Xo.  860. 

..DIYI  AHBROSII  ||  Epifcopi  Mediolanenfis  omnia  opera 

PARISDS,  ||  Ex  officina  Geruafii  Cheuallonii.  ||  1539." 

Gross    Folio-Format. 
•Schöne  Ausgabe  mit    dem  Druckerzeichen   auf  dem  Titelblatte.     Sie   entb 
ungezählte  und  553  gezählte  Blätter.     Antiqua-Druck.  — 


—    Paris.    —  407 

um  1544. 

No.  861. 

„IßANtJNOY    TOY   XPY202T0-  ;j.:j  rcspt  icpoaeuxfc  II 

jkßXia  Stjo. 
PAKISHS  ||  Apud    Jacobam    Gazeilum,  fub  i?i-\  figni  Inuidice, 
e  regione  gymna-fij   Cameracenfis.  ||  1544." 
Duodez-Format. 
Interessanter    und    seltener   griechischer   Druck,    der    die    beiden    Bücher   des 
Chrysostonms   über    das   Gebet   enthält.     26   numerirte  Blätter.    Ist  zusammen   ge- 
bunden  mit   dem   TsaUerium    graeco -latirmm ,   Paris,   Carola  Guillard  1545  unter 
No.  862.  — 


Carola  (guillarft, 

um  1545. 

Panzer  VIII  pag.  19  No.  757  erwäh-nt  einen  Druck  von  Carola 
Guillard  von  1514  nach  der  Bibliothek  le  Tellier.  Da  aber  bis  zu 
den  vierziger  Jahren  kein  zweiter  Druck  dieser  Firma  bekannt  ge- 
worden,   dürfte  die  Jahrzahl  1514  ein  Druckfehler  für  1541  sein.  — 


No.  862. 

„PSALTEPJY3I  ;  DAYIDICYM  GBAB-j  colatinum,   ad  fidem  uete- 
rum   ||   exemplarium,   atque  adeö  codicis   Grseci  manufcri-|| 
pti.    D.  Victoris,  locis  ||  quam  multis  repur|  gatum  c7  nito-| 
ri    fuo     refti-|  tutum    .   .  ."     Am  Ende:  PAEISÜS  ||  Excudebat 
Carola    Guillard  ||  anno    millefimo    quingentefimo  ||  quadra- 
gefimo  quinto.     (1545.) 
Duodez-Format. 
Hübscher    und    seltener    griechisch -lateinischer    Psalter    mit    16    ungezählten, 
278  gezählten  und  wieder  2  ungezählten  Blättern,  wovon  ein  leeres.    Ist  zusammen- 
gebunden mit  XjWOOOTÖfXOV  -vnni  Trnoatv/T^  ßißlia  ävo,"  Paris,  Jacobus  Gazellus 
1544  unter    No.  861.     — 
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Petrus  (Baltenus 


1545. 

No.  863. 

„Juuvenci  Hi-  |j  SPANI PRESBYTERI  HI-  STOPJA  BVA1 

(tELICA.  verfu  Heroica  defcripta  .  .  . 

PARISIIS     Excudebat  Petrus    Galteriis,  pro  Joanne  ||  Bardceo 

cT  Claudio    Garamotio.  ||  1545." 

Duodez-Format. 

Hübscher  Cursir-Druck.  Nach  einer  Bemerkung  auf  dem  Titel  dieser  metrischen 
Bearbeitung  der  Evangelien  blühte  der  Verfasser  Jc.cencus  HispamtS  unter  Constantin 
dem  Grossen  um  330  n.  Chr.    80  gezählte  Blatter.  — 


3ean   iauts  (tiletan, 

1546. 

No.  864. 

..THEÜPHYLA-  iCTI  AECHIEPIS    CÖPI  ||  Bulgarin    in    quatuoi 

Euangelia  ||  enarrationes,    innumeris  pene  ||  logis  recognite 

lV  II  reftitutae. 

PAPJSIIS.   ||   Apud    Joannem    Lodoicum    Tiletanum,   |i 

aduerfo  Collegij  Remenfis.  ||  1546." 

Octav-Format. 

Schöner  Antiqua-  und .  Cursiv  -  Druck  dieses  bedeutenden  Typographen.  Ai 
dem  Titel  befindet  sich  das  Druckerzeichen.  Das  umfängliche  Werk  enthält  8  ui 
gezählte,  417  gezählte  und  noch  27  ungezählte  Blätter.  — 


ÖMtülaume  JSlorei, 

1547  U0  1564. 

"War  zuerst  Corrector  bei  Louis  Tuet  an ,  späterhin  selbständig 
ein  berühmter  und  gelehrter  Buchdrucker,  der  auch  zum  Type 
graphen  des  Königs  ernannt  wurde.  Nach  Falkenstein  soll  die 
schon  1551  geschehen  sein.  Wir  besitzen  jedoch  in  Folgendem  ei 
Werkchen  vom  Jahre  1556,  aus  welchem  hervorgeht,  dass  er  köni<; 
licher  Typograph  für  die  griechische  Sprache  war,  und  da  wir  ai 
Seite  411  sehen  werden,  dass  im  Jahre  1552  noch  Adrien  Turnel 
königlicher    Buchdrucker    für  Griechisch    war,    und    auch    für   jede 
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Sprache  (Französisch,  Lateinisch,  Griechisch,  Hebräisch)  immer  nur 
ein  königlicher  Typograph  ernannt  wurde,  so  wird  die  Zeit  seiner 
Ernennung  wohl  später  zu  setzen  sein.  — 


Xo.  865. 

„TOY  MAKAPIQ-ÜTATOY  IIIIIOAY-  \z%  smaxoTcou  xat 
[xaprupos,    '-070:   -1-  z\  rijs  rjuvreXetac  t»   xoajjL»  .  .  ." 
Am  Schlüsse:   „PARISIIS,  M.  D.  LAX  ||  XVIII.  CiL.  JAXVAR.  ||  EXCV- 
DEBAT  GVI-|LIELMVS  MORE-  LIVS,  IN  GRJECIS  ||  TYPOGRAPHVS 
REGIVS" 
Octav-Format. 
Diese    Ausgabe    der    Kede    des    Hippofyt   „vom   Ende    der   Welt"   ist  in   sofern 
interessant,  als  sie  uns  dieselben  Typen  aufweist,  mit  denen  Adrien  Turnibe  um  1552 
mehrere  Ausgaben   der   griechischen  Classiker   druckte,   wie  wir  auf  Seite  411  noch 
erfahren  werden.    Daselbst  werden  auch  genauere  Anmerkungen  über  die  Geschichte 
dieser  schönen,  der  königlichen  Druckerei  zu  Paris  gehörigen  Typen  gemacht  werden. 
Das  Werkchen  enthält   65   gezählte   und   3   ungezählte  Blätter,    der   Herausgeber  ist 
Johannes  Picus,  Vorsitzender  der  Inquisition  zu  Paris.  — 


1550. 

Der  Kölner  Buchdruckei  Arnold  Birckmann  druckte  nach  dem 
Tode  seines  berühmten  Vaters  Franz  Birckmann  um  1530  zu  Cöln 
und  setzte  daneben  auch  die  Pariser  Verbindungen  des  Letzteren 
fort.  —  

No.  866. 
„Claudij   Galeni  Pergameni,    me-j  dicorum  facile  principis, 
aliquot  opera,  ||  A  LE0NART0  FÜCHSIO  TVBINGENSIS  ||  fchol» 
profeffore   publico,    Latinitate    donata,    &   Com-||mentariis 

illuftrata  ||  .  .  . 

PARISIIS,   ||   Apud    Arnoldum    BirKman,    cr    Jacobum 

Dupuys,   .  .  .   1550." 

Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  der  ausgewählten  Werke  des  grossen  Mediciners  Galenus  ist  von 

den  Bibliographen  nicht  erwähnt  worden,   obgleich  der  höchst  wichtige  Commentar 

des  berühmten   Leonhart  von  Fuchs  ihren  Werth   sichert.     Auf   dem  Titel  steht  ein 

Holzschnitt;  den  Inhalt  machen  26  ungezählte  und  293  gezählte  Blätter  nebst  einem 

leeren  aus;  Druck:  Antiqua  und  Cursiv.  — 


4io  —    Paris-    — 

<3lnöte  H)cd)el, 

um  1550  bie  1573. 

Der  Sohn  Christian  JVecheVs ,  des  Begründers  der  berühmten 
Tvpographen-Familie,  welcher  wegen  religiöser  Streitigkeiten  gleich 
seinem  Vater  Paris  verlassen  musste  und  später  zu  Frankfurt  a.  M. 
und  Hanau,  wo  er  gegen  1600  starb,  gedruckt  hat.  — 


No.  86  7. 
..PRO  [|  SACERDOTYM  |  BARBIS.  |]  Authore  jo.Pierio  Valeriano. 
Rotjicb    cum    Clementis    VII.    Pont.  |j  Max.    Priuilegio 
emiffus. 

PARISIIS  ||  Api.  im    Wechelum,    /üb    Pegafo    in    vico 

louaco.  ||  1558. 
Octav-Format. 
Die  -«"ich':.  -    -;en  einen  Bart  tragen  sollen  oder  nicht,  hat 

schon  in  frühen  Zeiten  die  Gelehrten  beschäftigt ,  so  auch  in  dieser  kleinen  Schrift. 
.'..     Auf  dem  Titel    steht  das  Druekerzeichen  Wechel*s,    der  Pe- 
gasus. — 


hörten  cuitnebe, 

1552  bie  1585, 

Adrien  Turnebe  war  Professor  der  griechischen  Sprache  und 
wurde,  wie  wir  sicher  annehmen  dürfen,  nach  und  in  Folge  der 
Flucht  des  bisherigen  Königlichen  Typographen ,  Robert  Etienne. 
im  Jahre  1552  zu  dessen  Nachfolger  ernannt,  denn  er  erscheint 
nicht  nur  in  eben  diesem  Jahre  in  verschiedenen  Druckwerken  mit 
diesem  Titel,  sondern  es  besagt  auch  ein  weiterer  Zusatz,  dass  er 
mit  Typen  der  Königlichen  Druckerei  gedruckt  habe.  — 


Xo.  868. 


„A12XYAOY    I1P0MH9EYZ  JE2MQTH2,    EI1TA 

EUl  0HBAII.  ||  UEP^AL  ATAMEMNÜN,  || 

EYMENIJE2,  ||  IKETIJEI.  \\ 

PARISIIS  |!  Ex  officina  Adrian;  Turnebi  Typographi  Regij. 

M.  D.  LH.    ITPIS  REGES." 

Octav-Format. 

Einer   der    n-.-t(,:  Drucke    dieses  berühmten  Typographen:  sehr  schöne  Ausgabe 

der    Tragödien    des  Aeschylos,   über   welche   man   E  7   vergleichen  möge. 

Die   kleinen    griechischen  Typen,    die   nach    dem  Zusätze  auf  dem  Titel  Eigenthum 
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der  Königlichen  Druckerei  in   Paris  waren,  sind   von  ausserordentlicher   Schönheit. 

üeber  die  Geschichte  dieser  Schriften  hat  Fanlmann  auf  Seite  289  einige  interessante 
Daten  zusammengestellt,  denen  wir  das  Folgende  entnehmen. 

Die  ersten  griechischen  Typen  verfertigte  in  Paris  der  Buchdrucker  Gilles 
Gourmont   auf  Kost  TissarcCs,   Professor's   der  griechischen  Sprache  an 

der  Universität  zu  Paris  und  druckte  damit  1507  das  erste  griechische  Buch  „B18ÄOG 
i,  yviofiovtxi'i" '• 

„Aber  die  Typen  Gourmont's  standen  den  ahlinischen  an  Schönheit  nach.  Daher 
gal.  Franz  I.,  welcher  wollte,  dass  Paris  Venedig  übertreffe,  dem  1538  zum  könig- 
lichen Typographen  für  Griechisch  ernannten  Konrad  Neobar  den  Auftrag,  auf 
Küsten  des  Königs  schönere  griechische  Typen  herzustellen.  Die  Zeichnungen  dazu 
lieferte  Ange  Yerycre,  der  Kalligraph  des  Königs,  ein  geborner  Cretenser,  von  dessen 
Kunstfertigkeit  das  Sprichwort:  rer  schreibt  wie  ein  Engel"  herrühren  soll,  und 
iond  schnitt  die  Stempel.     Die  Typen  wurden  auf  9,  13  und  20  Punkte 

,  stellt.  Neobar  erlebte  die  Vollendung  nicht,  da  er  1540  starb.  Nach  seinem 
Tode  wurde  Robert  Etienne,  welcher  1639  zum  königlichen  Typographen  für  He- 
bräisch ernannt  worden  war,  auch  zum  königlichen  Typographen  für  'iriechisch 
ernannt,  er  erhielt  die  Matrizen  zum  Giessen,  deren  Stempel  in  der  Chamo. 
COmptes  deponirt  waren  und  verwendete  1548  diese  typi  regii  oder  (jrecs  du  rot  zun. 
Druck  von  Dionysius  Halicar nasseusis  Werken.  Als  Robert  Etienne  später  nach 
Genf  floh,  nahm  er  die  Matrizen  -and  Lettern  mit  und  Ludicig  XIII.  nmsste  sie  um 
S000  Livres  zurückkaufen." 

Diesem  letzteren  Satze  steht  gegenüber,  dass  in  dem  vorliegenden  Drucke,  wie 
auf  dem  Titel  angegeben  ist,  ebenfalls  die  typi  regii  in  Anwendung  gekommen  sind. 
Es  war  nicht  möglich,  in  so  kurzer  Zeit  neue  Typen  zu  fertigen;  es  ist  daher 
zweifellos,  dass  es  dieselben  sind,  welche  Garamond  geschnitten,  und  wir  werden 
die  obige  Nachricht  dahin  einzuschränken  haben,  dass  Robert  Etienne,  wenn  diese 
griechischen  Typen  überhaupt,  so  doch  nur  einen  Thtil  davon  nach  Genf  mitge- 
nommen haben  kann. 

Die  seltsame  Kunde  übrigens,  dass  Ludwig  X1IL,  der  doch  erst  50  Jahre  später 
das  Licht  der  Welt  erblickte,  diese  Schriften  zurückgekauft  haben  soll,  scheint  uns 
doch  noch  einer  näheren  Prüfung  zu  bedürfen.  Die  Quelle  dieser  Nachricht  is1 
leider  nicht  angegeben.  Uebrigens  steht  damit  selbst  eine  andere  Notiz  Faulmanrfs 
auf  Seite  249  einigermassen  in  Widerspruch. 

Danach  nämlich  schickte  König  Heinrich  III.,  also  der  Sohn  Heinrich'*  II.,  unter 
dessen  Regierung  Robert  Etienne  mit  den  Typen  nach  Genf  geflohen  sein  soll,  den 
Sohn  des  letzteren,  Heinrich  Etienne,  im  Jahre  1575  nach  der  Schweiz,  um  dort  seltene 
Bücher  und  Handschriften  zu  suchen,  und  gab  ihm  eine  Pension  von  300  Livres 
für  die  Verdienste  um  den  Druck  schöner  griechischer  und  lateinischer  Werke,  auch  gab 
er  ihm  ein  Geschenk  von  3000  Livres  für  sein  Werk  rPrecellence  du  langage*. 

Es  scheint  nicht  recht  begreiflich ,  dass  der  König  sich  dem  Sohne  des  Typen- 
räuhers  so  gnädig  bewiesen  haben  soll,  der  noch  dazu  als  Erbe  seines  Vaters  damals 
noch  in  ungestörtem  Besitze  der  königlichen  Typen  hätte  gewesen  sein  müssen. 
Aber  auch  Heinrich  Etienne  war  bereits  lange  todt,  als  Ludwig  XIII.  geboren  wurde, 
der  demnach  nur  erst  von  Robert's  Enkel  Paul  Stephanus  jene  Typen  zurückgekauft 
haben  könnte.  In  den  circa  7ü  Jahren  aber ,  die  dazwischen  liegen ,  dürften  sich 
diese  Schriften  wohl  kaum  derart  erhalten  haben,  dass  sie  noch  3000  Livres  Werth 
gehabt  haben  sollen. 

Wir  werden  daher  die  ganze  Nachricht  von  dem  für  den  berühmten  Typo- 
graphen so  wenig  schmeichelhaften  Typenraube  Jahingestellt  sein  lassen:  jedenfalls 
aber  daran  festhalten,  dass  erweislich  im  Jahre  seiner  Flucht  1552  mit  den  könig- 
lichen Typen  von  Adrien  Turin  he  weitergedruckt  worden  ist,  wie  die  vor- 
liegende Ausgabe  des  Aeschylos  und  die  nächste  Nummer  ebenfalls  beweisen.  — 
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No.  869. 

..ZO<DOKAEOY2  ||  TPAlttJlAl.  \\  AIA2 

MJZTirOQOPOZ.  ||  HAEKTPA.  \\  01J1I10Y2 

TYPANN02.  ||  AXTIIOXH.  ||  01JMOY2   Eni 

KOAOyo  ||  TPAX1MAI.  \\  <D1A0KTHTH2.  \\ 

JHMHTPIOY  TOY  TPIKA1NWY\ 

II  toi  iieroo)r  oig  tyoiauro  ^Loyoyj.rz.  \  cyrnccTOjr,]  2y6/.iu. 

TTPIS  REGIIS.  ||  PARISIIS.  M.  V.  LIH. 

Apud  Adrianum  Turnebum  typographum  Regium." 

Quart-Format. 
Ausgezeichnet  schöne  und  seltene  Ausgabe  der  Tragödien  des  Sophochs  mit 
dem  CommeDtar  des  Demetrius  Triclinius,  von  Ebert  No.  21453  als  sehr  gesucht 
bezeichnet.  Der  Commenlar  ist  mit  derselben  kleinen  Type  gedruckt  -nie  die  vorige 
Xummer,  während  die  Tragödien  selbst  mit  einer  wesentlich  grösseren  Type  her- 
gestellt sind.  Letztere  enthalten  8  ungezählte  und  400  gezahlte  Seiten;  der  Commentar 
4  ungezählte.  148  gezählte  und  wieder  16  ungezählte  Seiten.  — 


dCljatko  Pctier, 

um  1555. 

No.  870. 
./PHILOSÜPHO-  |RYM  GYAE    SVNT  ||  apvd  Ciceronem  dicta|| 
cT  facta.  ||  Parisiis.  j|  Apud   Carolum  Perier>   in  vico 
Bel/ouaco,  fub  Beller ophonte.  ||  1555." 
Duodez-Format. 
Diese  Saumlung  der  bei  Cicero  vorkommenden  Stellen  über  die  alten  Philosophen 
ist   mit   einer   sehr   hübschen  Nonpareille-Cursiv   gedruckt;   auf  dem  Titel  steht  das 
Druekerzeichen:  der  Bellerophon  auf  dem  Pegasus  die  Chimära  bekämpfend.    315  ge- 
zählte und  5  ungezählte  Seiten.  — 


Stomas  ftidjarb, 

um  1556. 

No.  871. 
„M.  T.  CICERO-  jnis  ad  M.  filium  de  Officiis  ||  LIßRI  TRES,  || 
.  .  .  PARISIIS  ||  Ex  typographia  Thoma  Richard^  fub  Bibliis\ 

anreis,   e  regione   collegij  Remen/is.  ||  1556." 
Quart-Format. 
Dieser    Ausgabe    mit    Commentarien  von   Erasmus,   Bdukius,   Tum  Amerlach, 
Franciscus  Maturaidius  und  Disquisitiones  von  Calcagmnus  ist  von  den  Bibliographen 
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nicht  gekannt.  Sie  enthalt  4  ungezählte ,  256  gezählte  und  noch  12  ungezählte 
Blätter,  wovon  das  letzte  leer.  Der  Druck  ist  sehr  hiisch;  hauptsächlich  bemerkens- 
werth  die  schöne  Nonpareille-Cursiv-Schrift  des  Commentar's.  Auf  dem  Titel  steht 
das  Druckerzeichen.  — 


1557. 

Dieser  Typograph  ist  wahrscheinlich  ein  Sohn  des  berühmten 
Jean  Petit,  der  auch  unter  denselben  Zeichen,  der  goldenen  Lilie 
und  dem  silbernen  Löwen,  druckte.  — 


Xo.  872. 
„BEATISSIMI  HIP-|  POLTTI  EPISCOPI  ET  ||  martyris    oratio,    de 
Confumma-  |tione   müdi,    ac    de   Antichrifto,    &  ||  Secundo 
aduentu  Domini   no-'jftri    Jefu    Chrifti,  ||  .  .  .  Lutetia  Pari- 

fiorum,  M.  D.  LVII.  ||  Apud  Audoenum  Paruum  ..." 
Octav-Format. 

Eine  griechische  Ausgabe  dieser  von  Johannes  Picus  herausgegebenen  Schrift 
des  Hippolyt  lernten  wir  bereits  unter  No.  865  kennen;  die  vorliegende  lateinische 
enthält  4  ungezählte  Blätter,  77  gezählte  Seiten  und  noch  1  ungezähltes  Blatt,  auf 
dem  nur  die  Worte  stehen :  „Esto  fidelis  vsque  ad  morte,  &  da-  ||  bo  tibi  coronam 
vit».     Apoc.  2."  — 


Jjemrid)  jStcpljanus  IL 

1557  bis  1569. 

Der  Sohn  des  Vorigen ,  von  dessen  Berühmtheit  das  Wort 
gilt:  patre  excelso  ftlius  excelsior.  Wo  er  eigentlich  gedruckt  hat, 
ist  ungewiss,  da  er  seinen  Erzeugnissen  den  Ort  nicht  beisetzte. 
Man  könnte  annehmen,  dass  er  die  Druckerei  seines  Vaters  zu  Genf 
fortgesetzt  habe;  aber  er  soll  von  seinem  Vater,  der  in  Genf  zur 
reformirten  Kirche  übergetreten  war,  von  der  Erbschaft  ausgeschlossen 
worden  sein,  weil  er  katholisch  geworden. 

Auf  seinen  Drucken  nennt  er  sich  selbst  „Typograph  des  Herrn 
Ulrich  Fvgger"  und  jedenfalls  hat  er  auch  mit  den  Mitteln  dieses 
Protectors  sein  Geschäft  betrieben;  aber  ob  vielleicht  gar  zu  Augs- 
burg, dem  Wohnsitze  des  Fugger,  darüber  fehlt  alles  Urkundliche. 
Man  weiss  nur,  dass  er  nach  vielem  Unglück  und  spätem  Irrfahrten 
im  Krankenhause  zu  Lyon  sein  Leben  beschlossen  hat.  Vergleiche 
Falkenstein  Seite  244. 
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Wir  setzen  auch  den  Heinrich  Stephanus  des  Zusammenhangs 
wegen  unter  Paris,  da  die  berühmte  Familie  der  Etienne  dort 
ihren  Ursprung  hatte  und  ihren  grössten  Ruhm  entfaltete.   — 


Xu.  873. 

..Qovy.vdt'dov     vs     O/.ooov    \\    rrsol     tv     Th/.07TovYi]Oicixoi 

TtoXsfiov  ||  ßißkia    oxru .  ||  Thucydidis  Olori   filii  ||  de   bello 

Peloponnesiaco  ||  libri    octo.  ||  ANNO  M.  D.  LX11II  ||  Ex- 

cudebat  Henricus  Stephanus,  illuftris  viri  ||  Huldrichi  Fuggeri 

tvpographus." 

Folio-Format. 

Schöne  grieclüsche  Ausgabe  des  Thukydides  mit  dem  Commentar  des  Lau. 
Yalla.     Auf  dem  Titel  der  Oelbaum,  das  Druckerzeichen  der  Etienne.  — 


3acobus  putcamis, 

1560. 

Xo.  ST4. 

„CÖHFBSSIO  ;  CATHOLI-  CM  FIDEI  CHRISTIAXA:    .  . . 

Defcriptore  D.  Sta-jjniflao  Hofio  Epifcopo  Varmienfi.  ||  .  .  . 

PARISHS,  ||  Ex    officina  Jacob!  Puteani   e  regione  collegij  |: 

Cameracenfis,  fub  infigni  Samaritanse.  ||  1560." 

Octav-Format.     2  Theile  in  einem  Bande. 

Der  erste  Theil  enthält  28  ungezählte,    S05    gezählte  Blätter  und  ein  leeres:  der 

zweite  25ß  gezählte  und  12  ungezählte  Blätter.    Hübscher  Antiqua-Druck  eines  selten 

vorkommenden  Typographen.  — 


(Daube  fremi), 

um  1563. 

No.  875. 

|  AüLETITAXI  ||  EPISCOPI,  LIBPJ  SEX  | 

De     fchifmate    Donatiftarum,   ||  Aduerfus    Parmenianum.  || 

Multo    quam    ante    hac    emendatiores.  ||  Cum    prtefatione 

Fr.  Balduini.  II 
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PAKISIIS,  ||  Apud  Gaudium  Fremy,    via  Jacobaea,  ||  fub   in- 

figni  Diui  Martini.  ||  1563/' 

Octav-Format. 

Cursiv-    und  Antiqua  -  Druck    von    32    ungezählten,    94   gezählten    und   2   leeren 
Blättern.  — 


tfkbriel  Puon, 

1564. 

No.  876. 
„ADRIANI  TVR- |nebi  Regij  philofophiaegr8e-||CJl  PROFESSORIS  | 
ADVERSARORIVM,  |j  Tomus  primus   duodecivi  libros  continens. 
.  .  .  PARI Sil S ,  ||  Ex    officina    Gabri'dis  Buonij,  in  clanfo 
Brunello,  ||  fub  figno  D.  Claudij.  ||  1564." 
Hoch   Quart-Format. 
Erste   seltene  Ausgabe   der   philologischen  Streitfragen  des  berühmten  Gelehrten 
und  Buchdruckers  Adrien   Turnebe.     Der   zweite  Theil    mit  Buch  13  bis  24  erschien 
15G5;  der  dritte  mit  Buch  25  bis  30  erst  1573.     Der  obige  erste  Theil  enthält  4  un- 
gezählte,  240   gezählte   und   noch    18   ungezählte   Blätter.     Auf  dem  Titel   steht   das 
Druckerzeichen.     Zu   bemerken   sind    die  schönen  Initialen  in  der  Federzeichnungs- 
manier des  Geoffroy  Torry.     Es  lässt  sich  gut  annehmen,  dass  der  berühmte  Typo- 
graph  Turnebe  seine  eigenen  Werke  wohl  nur  einem  ausgezeichneten  Fachgei 
zum  Druck   übergeben   habe;   und  in    der  That   ist    der  Antiqua-Druck    des  Werkes 
mit  grosser  Correctheit  und  Eleganz  ausgeführt.  — 


pijilTppus  (Saltmts  lomllüta, 

1564. 

No.  877. 
„OBSERYATIONYM  ||  DIYINI   ET    HV-  |  HAITI   JVRIS    LIBER   I. 
In  quo  explicantur.  L.  Dominico,   de  Specta-  |culis  in  Cod. 

Theod.  &  L.  Omnes  dies,  C.   de  ||  feriis  .  .  , 

PARISIIS,  ||  In    iEdibus    Rouillij,    via    Jacobsea,    fub  ||  figno 

Concordiae.  ||  1564." 

Octav-Format. 

Verfasser  dieses  Commentar's   über    die  Verordnungen  des  Codex  Theodosianus 

bezüglich   Öffentlicher  Schauspiele   an  Festtagen   ist  Barnabas  Brissonius.    Auf  dem 

Titel  befindet  sich  das  Druckerzeichen ;  auf  der  Rückseite  desselben  das  Privileg  für 

Philippas  Galterus  Rovillius.     16  ungezählte  und  229  gezählte  Seiten.  — 
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ans.    — 


Sebastian  lluicllius, 

1579. 

Xo.  878. 
„PARATITLA  ||  ES  LIBEOS  IX.  ||  CODICIS  JTSTI-i  niani    repetit* 
prae-  lectionis.  ||  OPYS   JAG.   CYIACIL     .  .  .   PARKES,  ||  Apud 

Sebaftianum  Niuellium,  fub  Ciconiis,  via  Jacobsea.  || 
M.  D.  LXXIX.'; 

Duodez-Format. 
Dieser  Commentar   zu    den  Institutionen  des  Justinian  ist  in  Cursiv-Schrift  ge- 
druckt -.  er  enthalt  48  ungezählte  und  784  gezahlte  Seiten.  — 


JÖattimiö  ^unenis, 

1582. 

Xo.  879. 

„De  re  grammatica  He-| 

BRAEOEVM  OPYS  IX  GEATIAM    STYDIOSOBYM  LLXitYAE  SAXCTAE 

methodo     quam    facilima    confcriptum,  ||  Auetore    Johanne 

Quinquarboreo  Qurilacenfi,   .  .  . 
PAPJSIIS,  i|  Apud  Martinum  Juuenem,  via  S.  Joannis  Late- 
ranenfis  ad  infigne  Serpentis.  |j  1582." 
Quart-Format. 
Diese   Grammatik   der   hebräischen  Sprache   fängt    wie  hebräische  Bücher  rück- 
wärts an.     Auf  dem  Titel  steht  das  Druckerzeichen.     Sie  enthält  260  gezählte  Seiten 
und   als  Anhang,    zwar  mit   neuem   Titel,    aber  mit   der   Grammatik   typographisch 
zusammenhängend;,   eine  Alhandlnng    „DE    NOTIS  HEBILEoRVM  OBER",  welche 
noch  {'6  gezählte  Seiten  umfasst.  — 


ftobert  Coulombel, 

um  1583. 

Xo.  SSO. 
..LEX   S1X  COMEDIES  DE     TEPEXiE.   CORPJGEES  EX  PRESQVB 

IXFLXIS  ENDROITS.   Par  M.  Axt.  de  Mvret  ||  .  .  . 

A  PARIS  ||  Pour  Robert  Coulombel,   rue  S.Jean  ||  de  Latran. 

a  l'Alde.  ||  1583. 

Sedez-Format. 

Ob  Coulombel  der  Drucker  dieser  Debersetzung  des  Terenz  ist,  dürfte  Z 

unterliegen,    vielmehr  scheint,     wenn    das  auf  dem  Titel  lenndliche  Druckerzeicben 
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der  Aldus  nicht  eine  blosse  Reelamt  ist,  die  Ausgabe  hiernach  eine  Ebert  unbekannt 
gebliebene  Abi  im  zu  Bein;  immerhin  trägt  sie  die  genaue  Adresse  des  Pariser  Unter- 
nehmers. Der  Antiqua-  und  Cursiv- Druck  ist  sehr  schön.  8  angezählte,  367  ge- 
zahlte und  ein  leeres  Blatt.  — 


Grfliin4unQ.s*£iteratur  (Ju  JTaris. 

1.  Bernard.     De  l'origine  et  des  debuts  de  rimprimerie  en  Europe. 

2  parties.     Paris  1853. 

2.  Bernard.     Histoire  de  rimprimerie  royale  du  Louvre.     Paris  1867. 

3.  Bibliotheque   Nationale.      Departement   des    manuscrits,    chartes 

et  diplomes.     Departement    des  imprimes.     Notice  des  objets 
exposes.     Paris  1878. 

4.  Bibliotheque  Patoise   de  M.  Burgaud  de  Marets.     Paris  1873. 

5.  Brunet.    Imprimeurs  imaginaires  et  libraires  supposes.    Paris  1866. 

6.  De  Bure.     Bibliographie  instruetive :  ou  traite  de  la  connoissance 

des  livres  rares  et  singuliers.     7  tomes.     Paris  1763  ä  1768. 

7.  Chevillier.      L'origine    de     rimprimerie     de    Paris,    dissertation 

historique  et  critique.     Divisee  en  quatre  parties.     Paris  1694. 

8.  Claudin.     Antiquites  typographiques  de  la  France.     Origines  de 

l'imprimerie  ä  Albi  en  Languedoc.     Paris  1880. 

9.  (Deschamps).    Dictionnaire  de   Geographie   ancienne  et  moderne 

par  un  biliophile.     Paris  1870. 

10.  Firmin-Didot.     Catalogue  des  livres  precieux  .  .  .  Vente  a  l'hotel 

des  commissaires-priseurs.     Paris  1878  &  1879. 

11.  Firmin-Didot.     Histoire   de    la  typographie.     (Extrait  de  l'Ency- 

clopedie  moderne).     Paris  1882. 

12.  Histoire    de    l'invention    de    rimprimerie    par    les    monuments. 

Paris  1840. 

13.  Mohr.     Des  impressions  microscopiques.     Paris  1879. 

14.  Nee    de   la   Rochelle.      Recherches    historiques    et   critiques    sur 

l'etablissement  de  l'art  typographique  en  Espagne  et  en  Por- 
tugal.    Paris  1830. 

15.  De  Petity.     Encyclopedie  elementaire ,  ou  introduetion  ä  l'etude 

des  lettres,   des   sciences    et  des  arts.     3  tomes.     Paris  1767. 
NB.     Enthält  in  tome  III  die  (Schichte  der  Kuchdruekerkunst,  ihre  techni 
Einrichtungen,  zahlreiche  Typen-Alphabete  und  dergleichen.  — 

16.  Catalogue  de?  livres  de  la  Bibliotheque  de  feu  M.  le  duc  de   la 

Valliere.     3  tomes.     Paris  1783. 
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Lübeck.    - 

ÜüOed; 

Lubeca. 


Von  allen  Städten  Norddeutschlands  ist  die  alte  Hansestadt 
Lübeck  wohl  jedenfalls  die  erste,  welche  der  Einführung  des  Buch- 
druckes ihre  Mauern  geöffnet  hat.  Seit  neuerer  Zeit  geniesst  sie 
sogar  den  Ruf,  die  Typographie  bereits  im  Jahre  14:(yS  eingeführt  zu 
haben.  Allein  bei  genauerer  Prüfung  der  Quelle,  woher  diese  Nach- 
richt   stammt,    erweist  sich  leider  deren  gänzliche  Unzulänglichkeit. 

In  der  „Zeitschrift  des  Vereins  für  Lübeckische  Geschichte" 
Band  3  pag.  254  behndet  sich  ein  Aufsatz  des  Oberappellations- 
rathes  Dr.  Pauli  ..Beiträge  zur  Geschichte  der  ersten  Buchdruckerei 
in  Lübeck".  Hier  lesen  wir  zunächst  eine  durch  Nichts  begründete 
höchst  unwahrscheinliche  Hypothese,  dass  Johann  Koelhoff  von 
Lübeck  vor  seinem  Auftreten  in  Cöln  um  1470  bereits  in  Lübeck 
Buchdrucker  gewesen  sein  soll.  Alsdann  fährt  der  Gelehrte  folgender- 
massen  fort: 

„Wie  dem  aber  auch  sei,  so  bestand  jedenfalls  schon  vor  dem 
Jahre  1470  in  Lübeck  eine  Buchdruckerei.  In  diesem  Jahre  näm- 
lich haben  zwei  hiesige  Bürger.  Cord  Hürlemann  und  Ambrosius 
Segeberg,  eine  Anzahl  verschiedener  gedruckter  Bücher:  2  Bibeln, 
15  Psalter  und  20  Canones  einem  Dritten  zur  Verkaufscommission 
nach  Riga  und  Reval  übergeben.  Ich  glaubte  anfangs ,  in  diesen 
beiden  Bürgern  Lübecker  Buchdrucker  zu  entdecken.  Denn  in  der 
ersten  Zeit  nach  der  Buchdruckerei  gab  es  noch  keinen  eigentlichen 
Buchhandel.  Nun  hat  zwar  aus  mehreren  Inscriptionen  des  Nieder- 
stadtbuches sich  ergeben,  dass  diess  nicht  Buchdrucker ,  sondern 
Kaufleute  waren  und  wenigstens  Lrsterer.  der  Schwiegervater  des 
Letzteren,  ein  nicht  unbedeutender.  Allein  <S  kommt  iii'ftt 
viel  darauf  an." 

Mit  diesem  bedeutungsvollen  Nachsätze  glauben  wir  das  Excerpt 
dieser  ., Studie"  schliessen  zu  dürfen  und  können  dem  Leser  selbst 
das  Urtheil  über  den  AVerth  solcher  Untersuchungen  überlassen, 
nach  welchen  von  der  festgestellten  Jahrzahl  ltiGS  für  die  Ein- 
führung der  Buchdruckerkunst  in  Lübeck  also  gar  keine  Rede  sein 
kann,  obgleich  Herr  Dr.  v.  d.  Linde  auf  Seite  109  seines  „Gutenberg" 
in  Folge  jener  Nachriebt   die  Jahrzahl  1468  aeeeptirt  hat. 

Immerhin  sind  auch  wir  der  Ansicht,  dass  schon  ziemlich  lange 
VOV    dem  ersten  datirten  Drucke  Lübeck's  „Epithoma  Historiarum 
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ac  Chronicarum  dictum :  Rudimentum  Noviciorum"  von  Lucas 
Brandts  1475,  in  Lübeck  gedruckt  sein  wird,  denn  das  genannte 
Prachtwerk  zeigt  die  typographische  Kunst  schon  in  einer  solchen 
Vollkommenheit,  dass  es  unmöglich  als  Erstlingswerk  dieses  Druckers 
gelten  kann.  "Wir  glauben  auch  nicht,  dass  Norddeutschland  sich 
so  lange  dem  Eingange  der  herrlichen  Kunst  verschlossen  haben 
sollte  und  sind  überzeugt,  dass  mindestens  schon  vom  Jahre  1470 
ab  in  der  alten  Hansestadt  die  Kunst  geübt  sein  wird. 

Wir  glauben  daher,  wenn  auch  immerhin  hypothetisch,  mit 
Lübeck  die  chronologische  Reihe  der  frühesten  IS  Druckorte  von 
1450  bis  1470  abschliessen  zu  dürfen,  zumal  für  Holland. 
dessen  früheste  typographische  Leistungen  wir  weiterhin  ebenfalls 
besprechen  wollen,  wenigstens  keine  authentischen  Beweisstücke 
vorliegen,  die  uns  auch  dort  mit  Sicherheit  bis  zum  Jahre  1470 
zurückgeleiten.  — 


fucaa  ÜfranMa, 

1474  bis  1499. 

Dieser  Typograph  kommt  1473  schon  in  Merseburg  vor  und 
nennt  sich  dort  aus  Delczsch  =  Delitzsch  gebürtig.  In  dem  ersten 
datirten  Lübecker  Drucke,  dem  Rudimentum  noviciorum  von  1475. 
heisst  er  aber  Lucas  Brandts  de  Schasz,  worunter  man  sich  freilich 
schwer  Etwas  denken  kann.  Bodemann  in  seinen  ..Incunabeln  der 
Königl.  Bibliothek  zu  Hannover"  1866  pag.  2>Z  substituirt  einer, 
Druckfehler:   Schasz  für   Sachsen. 

Wenn  wir  übrigens  annehmen ,  dass  Lucas  Brandis  in  Lübeck 
derselbe  Typograph  sei,  dessen  Name  schon  in  Merseburg  vor- 
kommt, so  darf  er  jedenfalls  nur  als  der  erste  bekannte  Lübecker 
Typograph  bezeichnet  werden,  vor  welchem  schon  um  1470  in 
Lübeck  vielleicht  eine  Kloster  dr  ucker  ei  thätig  war,  die  keine  Firma 
führte  und  deren  typographische  Erzeugnisse  entweder  ganz  ver- 
schwunden sind,  oder  noch  unentdeckt  und  unbezeichnet  in  grössern 
Bibliotheken  ruhen.  Nachstehendes  dürfte  wohl  der  früheste 
bekannte  Lübecker  Druck  sein.   — 


No.  881. 

Joannes  be  eurrrcrc mata :  „(Bniojttta  |upcr  toto  pfalterio". 

Lübeck,  Lucas  Brandis,  circa  14t 74.     Klein  Folio-Format 
Diese   eminent  seltene  Ausgabe   wird    von  Panzer  nach  Seelen  kurz  citirt,    und 
Hain   Xo.  15694  schrieb  Panzer  nach;   aber  kein  Bibliograph  hat  sie  selbst  gesehen, 
und  keiner  hat  daher  feststellen  können,  dass  sie  ein  Druck  Ton  Lucas  BrawJ4$   ist, 

27* 
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der  mi*  rypen    die    „Rudimenta  novitiorum"  v<>n  1475  druckte.     Aus  der 

Beschaffenheit  dieses  ohne  Druckfirma  und  -Jahrzahl  nrschienenen  Buches  kann  man 
im  Vergleiche  zu   dem   genannten  ersten  datirten  Drucke  bestimmt  annehmen,  dass 
□  letzteren  im  Druck  gen  und  daher  jedenfalls  schon  im  Jahre  14  74 

herausgekommen    ist,    falls    Lucas   Brandis    vielleicht  in  Merseburg  und  Lübeck  zu- 
gleich gedruckt  hat. 

Eine   Eigentümlichkeit    dieses  Druckes  ist.    dass  die  Anfangs worte  eines  jeden 
Psalms  ganz  aus  Mi  setzt  sind.     Die  Ausgabe  hat  202  Blatter,  in  32  Zeilen 

gedruckt.     Die  Schlussschrift  auf  Seite  202   recto   lautet:    ttrutrenöinimt    carbiualis 
tituli  fanrti  5irti  öm  toliatt- 1]  nis  üe  aumcremata !  erxiofitio  brntis  v!c  Dtilts  fitprr  to 
to  ufalterio  CubfC  imprefla."     Blatt  202  verso  ist  leer.  — 


Steffen  ^rnta*, 

1487  bis  1519. 

Wir  haben  unter  Foligno  die  drei  Buchdrucker-Gehilfen  erwähnt, 
mit  denen  Johann  Numeister  dort  seine  Druckerei  betrieb,  und  die 
im  Jahre  1473  nach  Perugia  berufen  wurden,  wo  sie  die  erste 
Druckerei  unter  Leitung  von  Johann  Vydenasi ,  dem  Director  der 
Universität  zu  Perugia,  begründeten.  Die  von  Claudin  in  seinen 
..Antiquites  typographiques"  pag.  51  veröffentlichten  Untersuchungen 
überlieferten  uns  durch  eine  Prozessurkunde  die  Namen  dieser  drei 
Typographen,  von  denen  der  erste  sich  Stephanus  de  Moguntia  nannte. 
In  Frezzi  ..II  Quadriregio"  Perugia  1481  (Hain  No.  7362)  nennt 
sich  der  Drucker  dieses  "Werkes:  „Steffanus  'arns  almano" :  in 
Francisci  de  Assisio  „Vita  e  Fioretti"  von  demselben  Jahre  (Hain 
No.  7326)  ist  als  Drucker  abermals  verschieden  „Steffanus  Arns  de 
Hamborch"  genannt. 

Dies  schliesst  jedoch  die  Möglichkeit  noch  nicht  aus,  dass 
dieser  und  Stephanus  de  Moguntia  Eine  Person  seien,  denn  er 
könnte  in  Hamburg  geboren  sein  und  in  Mainz  die  Buchdrucker- 
kunst erlernt  haben.  Natürlich  lässt  sich  dies  nicht  bestimmt  be- 
haupten. Nach  Deschamps  ..Dictionnaire  de  geographie"  col.  1014 
soll  sich  derselbe  Stephan  Arns  an  anderer  Stelle  „von  Aschaffen- 
burg" genannt  und  sich  1481  mit  zwei  andern  Deutschen,  Paul 
und  Thomas  Berard  de  Büren,  associirt  haben;  leider  ist  aber 
weder  für  das  Eine  noch  für  das  Andere  ein  Beleg  angeführt. 

Im  Jahre  i486  erscheint  derselbe  Mann  in  Schleswig ,  wo  er 
ein  Missale  druckte,  und  im  Jahre  darauf  beginnt  er  seine  Thätig- 
keit  in  Lübeck,  die  bis  1519  —  nicht  1500.  wie  Falkenstein,  und 
auch  nicht  1515,  wie  Dr.  Pauli  angiebt  —  dauert,  denn  nach  Panzer's 
Zusätzen  No.  967  c  erschien  von  ihm  15 19  noch  „Der  Schapherders 
Kalender" :  alsdann  in  demselben  Jahre  von  seinem  Sohne  Hans 
Arn  des   „Ein    nyge   Calender" '.    und    15  20    ,,in   seel.   Steffen  Arndes 
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nagelatenen  Druckerye"  eine  zweite  Ausgabe  des  schon  1492  von 
ihm  gedruckten  ,, Gharde  der  Suntheit".  Man  vergleiche  auch 
Gesner-Suhl  „Verzeichniss  der  von  1500 — 1520  gedruckten,  auf  der 
Bibliothek  zu  Lübeck  befindlichen  Schriften"  Seite  87  No.  697  und 
Seite  88  No.  703. 

Eine  seltsame  Entdeckung-  machte  von  diesem  Stephan  Arndts 
Herr  Oberapellationsrath  Dr.  Pauli  in  seiner  vorerwähnten  Schrift- 
Nämlich  an  eine  Aeusserung  Lappenberg 's  anknüpfend,  der  diesen 
Typographen  „einen  Mann  von  ungewöhnlichen  Gaben  und  That- 
kraft"  nennt,  kommt  er  auf  Seite  260  zu  der  Betrachtung,  es  könne 
dies  nur  auf  Grund  von  Steffen  Arndes  Buch  ,,De  ghenoglike  Gharde 
der  Suntheit"  geschehen  sein,  „denn  in  seiner  eigenen  eigenthümlichen 
Vorrede  dieses  Buches  sage  er,  etc." 

Der  Verfasser  citirt  nun  die  bekannte  Vorrede  des  Werkes, 
welche  man  auch  in  der  ersten  Schaff  er'  sehen  Ausgabe  von  1485 
unter  Nr.  41  unserer  Sammlung  nachlesen  kann,  und  sagt  darauf: 
,,Hier  sind  seine  Gaben  und  Thatkraft ,  sein  Buch  ist  erschienen 
1492.  Wann  er  seine  Reise  gemacht  hat,  sagt  er  uns  nicht.  Es 
kann  aber  nur  sein  in  einem  der  Jahre,  in  welchem  er,  soviel  wir 
wissen,  hier  keine  andern  Bücher  hat  drucken  lassen,  also  zwischen 
1489  und  1491,  oder  genau  dem  10.  Februar  1492." 

Zwar  ist  die  Wissenschaft  darüber  einig,  dass  der  Autor  jener 
bekannten  Vorrede  im  Hortus  sanitatis  oder  Garten  der  Gesundheit, 
Mainz  1485,  kein  anderer  als  Bernhard  von  Breydenbach,  und  dass 
die  darin  erwähnte  Reise  dessen  berühmte  Fahrt  nach  dem  heiligen 
Grabe  zu  Jerusalem  ist,  deren  Beschreibung  i486  ebenfalls  zu 
Mainz  (No.  42  &  43  unserer  Sammlung)  im  Druck  erschien,  während 
die  Lübecker  Ausgabe  des  „Gharde  der  Suntheit"  nur  eine  nieder- 
sächsische Uebersetzung  des  Mainzer  Originales  ist,  worin  auch  die 
bekannte  Vorrede  mit  übergegangen  ist.  „Allein  es  kommt 
nicht  viel  darauf  an."  Vergleiche  Seite  418,  Zeile  11  von 
unten.   — 

Xo.  882. 

„$j  tiiblic  mit   oiitigfjer  acfyttntjfje:   nd)t  na  bemc  latinc 

in  Imöcfck  aurrgijf  fettet  ||  Jttit  rj0rlud)tim)l)e  imöe  glofe:  brs 

iiod)-  Jgljeterben  poßillatoers  Nicolai  be  Inra  ||  Enbe  anbercr 

ueten  tyiüigljen  boctoren.'* 

Lübeck,  Steffen  Arndes,  1494:.     Gross  Folio-Format. 
Es  ist  dies  die  zweite  Bibel  in  Niedersächsischem  Dialekte:  eine  nicht  geringere 
Seltenheit   als    die    erste    rCölner   Bibel",    die   wir   unter   No.  342  angeführt   haben. 
Bezüglich   des  Dialektes   sind   beide  Bibeln  jedoch  dadurch  noch  verschieden,   dass 
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hier   zum   ersten  Male  das    reim  sehe   erscheint,    während    in  der  Uölner 

Bibel  das  sogenannte  Cölner  Niederdeutsch,  eine  Mischung  des  niedersächsischen  mit 
dem  niederländischen  Dialekte  vorherrscht. 

In  ßoezen,s  -Historie  der  Niedersächsischen  Bibeln-  ist  diese  Ausgabe  in  jeder 
Beziehung  erschöpfend  beschrieben  worden.  Dies  gilt  auch  besonders  von  den 
interessanten  Holzschnitten ,  wozu  wir  nur  noch  die  Anzahl  derselben,  ISO,  hinzu- 
setzen. Die  Typen,  mit  denen  der  Text  gedruckt  ist,  nennen  wir  nicht  yotltisch,  w  ie 
Herr  Pastor  Goeze,  sondern  Schtßdbacher. 

Die  Einfältigkeit  der  Glossen,  welche  mit  dem  Texte  fortlaufend  gedruckt  und 
nur  durch  Zeichen  unterschieden  sind,  ist  nicht  erst  dieser  Ausgabe  zur  Bast  zu 
legen,  sondern  auf  die  älteren  Glossatoren,  besonders  Lyra  und  S.  Victor,  zurück  zu- 
führen, die  hier  lediglich  übersetzt  sind.  Wenn  es  I.  Mose  3,  "Vers  16  zu  der  Stelle: 
,,V\\  f?e  idjall  alter  &y  IjerfC&Oyi"  (und  er  soll  dein  Herr  sein)  heisst:  „jDV 
Vafetie  tO  pynefföenbe  vh  tO  flrt&e"  (Dich  oft  zu  peinigen  und  zu  schlagen;, 
so  ist  diese  geistvolle  Erklärung  nur  Uebersetzung  einer  bezüglichen  Glosse  des 
Hngo  S.  Victor,  wie  auch  Seelen  in  .Selecta  Litteraria-  pag.  242  bereits  ange- 
merkt kat. 

Diese  Lübecker  Bibel   ist    das  Hauptwerk   des  Druckers  Steffen  Arndes  und  ge- 
hört besonders    in  completen  Exemplaren,  wie  das  unsrige,   zu  den  grössten  S 
h^iten.  — 


©corij  l4td)olfT 


druckte    vom  Ende    des    15.  Jahrhunderts  bis  weit  in  das    16.  Jahr- 
hundert; späterhin  setzte  seine  Wittwe  das  Geschäft  fort.  — 


No.  883. 

„SBon  beut  Stein  ||  Dn  rjenbe  com  Söerge  geriffelt:  |l 

JESV CHRISTO.    DOCTOß  JOANNES  |  DBACONITES.  |..."  AmSchiusse: 

„(Befcrudrt  burdj  (Georgen  tticfyolff:    M.  D.  XLIX." 

Folio-Format. 

10  Blätter.  Seltene  Schrift  des  Reformators  Bruch  aus  Carlstadt,  der  sich  latinisirt 
Braconites  nannte.  Das  seltene  Werk chen  ist  bei  uns  mit  den  nachfolgenden  beiden 
■i:-;immengebunden.  — 


No.  884. 

„SBort  bett  furjterjent  ||  3)ie  griebe  leren.  || 

B0CT0R  JOANNES  ||  DBACONITES.  || .  .  ."     Am  Schlüsse: 

„(Btbxutft  burd)  (Beergen  Kicbolff:  ||  M.  D.  L.' 

Folio-Format. 
8  Blätter.     Sr-lten  wi^  alle  Schriften  dieses  verdienten  Reformators. 
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No.  885. 

„tfon  bes  Hlrnfdjen  ||  >'onc:    #cfu  CChrifto.  || 

DOCTOR  JOANNES  ||  DRACONITES.  || .  .' ."     Am  Schlüsse: 

„töefcruct't   bind)  (Beovgen  Kidjclfif:  ||  M.  D.  L." 

Folio-Format. 
Iten  wie  die  beiden  vorigen  Schriften  desselben  Autors.  — 


3ol)ann  palljorn, 

1531  bis  1599. 


Dieser  sprüchwörtlich  bekannte  Typograph  erlangte  seine  Be- 
rühmtheit dadurch,  dass  er  ein  ABC-Buch  herausgab,  auf  dessen 
Titel  gedruckt  stand  ..vermehrt  und  verbessert  durch  Johann  Bal- 
horn",  während  die  Vermehrung  in  nichts  Anderem  als  in  den 
Doppelbuchstaben  ff,  11.  ss,  tt,  bestand;  die  Verbesserung  dagegen 
darin,  dass  er  das  bis  dahin  übliche  Bild  eines  gespornten  Hahnes 
in  das  eines  angespornten  verwandelte,  dem  ein  Paar  Eier  zur 
Seite  liegen.  — 

Xo.  886. 

„$oit  Dem  3e^)cn  II  ~or  ^tmutten.  ||  gefu  Gtirifto.  || 

DOCTOR   JOANNES  ||  DRACONITES.  ||  .  .  ."      Am  Schlüsse: 

,,©efd)rte6ett   51t   Sübecf.     äft.   $).   XLIX.  ||  Gebrückt   nt 
ITibrck:  burd)  H  Soan  ISaljjorn". 

Folio-Format. 

10  Blätter.    Selten    wie   alle  Schriften  dieses  Reformators.     Ist  bei  uns  mit  den 
nä<  listf-dgenden  drei  Piecen  zusammengebunden.   — 


No.  887. 

„93om  Qtuattgetijdjett  ||  Sßrcbtg  Wxipt  Sefu  ©fjxiftt  || 

DOCTOR   JOANNES  ||  DRACONITES.  ||  .  .  ."       Am  Schlüsse: 

„©efdjrteben  ,yt  Sfibecf.     Wc.  ©.  XLIX.  ||  ©ebvucft  burd} 
"sotiann  35aÜiorn." 

Folio-Format. 

8  Blatter.     Auf   d<>r  Rückseite   des  letzten  Blattes  befindet  sich  das  Portrait  des 
Verfassers  in  Holzschnitt.  — 


4^4 
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No.  888. 

aSnferö  (votteä.  || 
DOCTOR  JOAMBS  |  DBACOKITES.  [| .  .  .-;     Am  Schi 

„ü}efd)rieben  $u  £ubcdr.  M.  D.  L.  ||  Ocbrucft  burd)  "soamt 
$all)ont." 

Folio-Format. 
Bin  nur  R  Blätter  starkes  sehr  seltenes   W<         len.  — 


No.  889. 

„93on  betn  ®etft  ||  Ter  gnaben  miD  bc§  geben 
JESY  CHRISTI.  ||  DÖCTOE  JOAMES  ||  DRACOHITES.    ..." 
„®efdjrteben    \u   Sübed     3E.   3).   8.  ||  ®cbntcft   burdj 
üoljan  Jfotyoni." 

Folio-Format. 
8  Blätter  starkes  und  selten  vorkommende.-  Balhora'sches  Druckwerk.  — 

No.  890. 

„Sltrdieit  Drbnung,  ||  SSnfer  bot!  ||  ®ottc§  gnaben,  Jyraiüwt 

^er|ogen  51t  @acf)fen,  Gnigern  ||  bnb  SBeftyfyalen  .  .  .    ©c= 

brueft   in    ber  Sternerltdien   freien  ||  9ietd]v  (Stabt  ijübetf, 

burrf)  ||  So^an  $aÜ;orn.  ||  Anno  M.  D.  LXXXV." 

Quart-Format. 
VI  und  278  Blatter,  davon  das  letzte  leer.    Auf  der  Rückseite  des  Titels  I 
sich  das  schöne  Holzschnitt-Poitrait  des  Herzogs  Franz.  — 


No.  891. 

„Ter   Stai)]erüd)en  ||  gretyen    tivb   be§   ^eiligen   9tetdj&= 
Stobt  Sübed  Statuta  unb  ||  ©tabt  ftcdjt.  || . .  .     ©ebruef] 
\\\  Sübecf,  burdj  So*  l)art  SMljorn,  im  3ax  nadj  ||  (iliriftt 
©eburt,  ||  1586." 

Quart-Format. 
Enthält  122  ungezählte  Blätter  und  ist  mit  Frakturschrift  gedruckt.  — 


Ortung  pieb, 

1534. 

Dieser    Drucker    ist    derselbe,    welcher   von   1509    ab   schon   in 
Rostock  druckte  und  nach  dem  Drucke  der  schönen  Nieder  sächsischen 
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Lutherbibel 3    den    er  in  Lübeck   besorgte,    wieder   dorthin   zurück- 
gewandert ist,  wo  er  1559  gestorben. 

In  der  Nachrede  eines  daselbst  um  1548  bis  1553  gedruckten 
Niedersä-chsischen  Testamentes  meldet  er  selbst,  dass  er  den  Druck 
dieses  Buches  deshalb  nicht  früher  habe  beenden  können,  weil  er 
inzwischen  vom  Könige  von  Dänemark  berufen  worden  sei,  um  für 
ihn  3000  Bibeln  in  dänischer  Sprache  zu  drucken,  und  dass  er  erst 
nach  seiner  Rückkehr  jenes  Neue  Testament  wieder  in  die  Hund 
genommen  und  den  Druck  vollendet  habe.  — 


No.  892. 

^Sc  JjHblie  ||  utt)  bcr  otleggin- 1  ge  Öoctoris  Btar-i|tim 
£utf?erö  yn  bytl)  6üt>efd)c  ||  vlttid)  utbgefettet,  mit 
fum;  bergen  imberrid)tingen,  ||  alfe  inen  ftm  mad).  i 
3nn  6er  Keyfcrlir'cn  ötabt  £übed:  ||  by  üuöoirid) 
^Diet>  gebriict'et,  ||  M.  D.  XXXIII."    Am  Ende:  1534. 

Gross    Folio-Format. 

Es  ist  dies  die  erste  Niedersächsische  Bibel,  welche  nach  Luther' s  hochdeutscher 
etzung  bearbeitet  und  gedruckt  wurde.  In  der  Gesanimt-lieihc  der  Nieder- 
sächsischen  ist  es  die  vierte,  da  ihr  die  Colin  r  von  circa  1476  (No.  342),  die 
Lübecker  von  1494  (No.  882)  und  die  Halberstädter  von  1522  vorausgingen. 

Diese  niedersiichsische  Uebersetzung  erschien  selbst  noch  früher,  als  die  erste 
Original  -  Gesammt  -  Ausgabe  der  hochdeutschen  „Luther-Bibel"  von  Hans  Lufft  in 
Wittenberg  1534,  da  schon  je  nach  Erscheinen  der  einzelnen  Theile  des  Originales 
um  1523  bis  1524  die  Uebersetzungen  gefertigt  wurden,  und  nachdem  auch  der  ver- 
zögerte letzte  Theil,  die  Propheten,  um  1532  herauskamen,  zur  rüstigen  Vollendung 
des  (ianzen  geschritten  wurde. 

Die  AusstattiiDg  dieser  Bibel  ist  eine  vorzügliche.  Die  Typen  des  Textes  sind 
Schwabacher  von  ausserordentlicher  Schönheit  und  ebenso  schön  die  meisterhaften 
Holzschnitte,  deren  Urheber  erst  Wiechmann-Kadow  1858  in  Erhard  Altdorffer, 
Hofmaler  des  Herzogs  Heinrich  des  Friedfertigen  von  Mecklenburg,  festgestellt  hat, 
worüber  des  Verfassers  interessante  Schrift:  .Du:  mecklenburgischen  Formschneider 
des  16.  Jahrhunderts-,  Schwerin  1848,  erschöpfende  Auskunft  giebt. 

Die  Anzahl  der  Holzschnitte,  welche  noch  nirgends  angemerkt  wurde,  beträgt  81, 
von  denen  4  blattgrosse  sind.  Auch  ist  zu  erwähnen,  dass  in  diesen  Holzschnitten 
fast  gar  keine  Wiederholungen  vorkommen,  sondern  nur  der  Titelholzschnitt  des 
alten  Testamente*  ein  zweites  Mal  beim  neuen  Testamente  erscheint,  im  Uebrigen 
aber  jede  Darstellung  eine  neue  ist.  Dieser  Umstand  unterscheidet  den  Bilder- 
schmuck der  vorliegenden  Bibel  auf  das  Vortheilhafteste  von  den  meisten  andern 
Holzschnittwerken  jener  Zeit,  in  denen  bis  zur  Ermüdung  immer  dieselben  Dar- 
stellungen für  die  verschiedensten  Begebenheiten  wiederkehren. 

Im  Uebrigen  hat  auch  diese  Bibel  Herr  Pastor  Goeze  so  ausführlich  beschrieben, 
dass  wir  uns  an  dem  Gesagten  genügen  lassen  können  und  nur  noch  ihrer  grossen 
Seltenheit  Erwähnung  thun  ,  welche  derjenigen  der  Lübecker  Bibel  von  1494  wenig 
nachsteht,  während  sie  an  Schönheit  und  Kunstwerth  jene  noch  bei  Weitem  überragt. — 


—      Nachträge.      — 

tt  a  d)  t  r  ä  9  e 

511  lTTatn$,   Bamberg,   •Strasburg,  (Lotti,  ^cm,  Bafel, 
Augsburg,  Tcncbig,  Ulm  un5  Bcromiinftcr- 

No.  8 
„Auguftini  bc  urnu  tutat  cogmttonf." 

Mainz*   Fust  &  SchoeiTer,  circa  1460.     Quart-Format. 
-  Itene   Cimelie,   mit  der  Durandustypi  Ikommener 

von    1459    gedruckt,    daher   vielleicht    noch  älter   als    das   letztere.     Diese 

imelie  wird  durch  9  lateinische  Verse  eingeleitet:  und  offenhar  ist  es  einer 

r  Gesellschaft  Fu-t  &  Schoeffer  >f-lbst,  d^r  hier  den  Pegasus  reitet) 

isst  darin:  .Vater  Augustin!     Wie  ein  Adler  strebst  Du  mit  den  Geistes- 

flögeln    des  Jo7iannes  zu  dem  im  Himmel  Hochverborg^nen,    woher  Du  leuchtend 

kommst.     Du   offen'      --  Zweifelnden    das  Licht,    welches    ich  darauf  durch  das 

i  beständig  mache." 

Am  Schlüsse    steht    das  k  Schoeffer'sche  Druckerzet'chm  ohne  Firma 

wirung.     Hain  N>>.  2002.     Einband  von  hellem  Saffianleder  mit  echtem  Silber- 

beSCbläg    .  — 

X...  894. 
riorentiue  ^arlrmius:   „jta  Ptdicr  3ngang  fcer  j^mel". 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  wohl  1406.     Quart-Format. 

ser  neuesti  bibliographische  Fund  gehört  in  der  That  zu  d^n  intere-sa 

— *^1m  -     i  auf  dem  Gebiete  älterer  Literatur.   Es  ist  das  erste  in  deutscher 

Sprache  zu  Mains  gedruckte  wirkliche  Buch,  und  das  umfangreichste 

deutsche  Druckwerk   seit    der  Erfindung  der  Buchdrnckerkunst.     Der  ü 

dass  es  weder  die  Firma  Fust  &  Schoeffer,  noch  Feter  Schoeffer  allein  trägt,  während 

der   Letztere    nach    Fust's   Tode    1466    seine   Drucke    regelmässig    mil 
alleinigen  Namen    bezeichnet,   legt   die  Vermuthung  nahe,   dass  die  Vollendung  des 
Winkes  in  die  Zeit  fallt,  wo  die  Nachricht  von  Fusfs  Tode  zwar  von  Paris  gemeldet, 
ene  Firma   aber   noch   nicht   festgestellt   war.     Allen  Forschungen   nach  dürfte 
dieser  Bibliothekschatz  ersten  Rang-s   wohl    Unicum  sein. 

Das  Buch  ist  bisher  von  keinem  Bibliographen  gesehen  worden.     Panzer  hat  es 

in  den  Znsätzen  Seite  s.  No.  39  d,  nach  einer  Notiz  in  der  -Allgemeinen  deutschen 

Bibliothek"  Band  92,  Seite  535  angezeigt,  wo  über  seinen  Ursprung  nichts  gesagt  ist. 

Hain  No.  9185  hat  Panzer  nur  copirt.     Jedenfalls  wurde  das  Buch  früher  einmal  im 

en,  woher  das  Exemplar  auch  stammt. 

I  '1-  Type,  mit  welcher  das  Werk  gedruckt  ist,  erscheint  zuerst  im  zweiten  Theile 

der   .  Gramm  atico.    rhytnuca"    von    1463:    später   häufiger.    Es   ist  die  Schoeffer'sche 

.     l>en    Inhalt  machen  116  Blätter  an-,    wovon  das  letzte  leer  ist      I>ie 

Zeilenzahl  variirt  zwischen  29  und  20. 

i  ie  unvollkommene  Technik  de?  Druckes,  ungleiche  Länge  der  Zeilen,  schlecht 
gehaltenes  Register  machen  es  wahrscheinlich ,  dass  der  Druck  älter  als  die  Gram* 
Ton  1468  ist  und  da  man  zudem  auch  annehmen  kann,  dass  Schöffer  eine  neue 
Typ-;  eher  für  ein  so  umfangreiches  Buch,  als  für  die  kleine  Grammatica  wird  an- 
geschafiH  haben.  Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass  darin  Ligaturen,  z.  B.  IT;,  vor- 
kommen, die  im  Latein  niemals  erscheinen.  Ebenso  die  Buchstaben  ß,  n>  und  fc. 
Auf  dem  ersten    Blatte  befindet  sich  -ine  Inschrift,    wonach  das  Kloster  Prnell 

teung    davon    besass,    welche    /■ 


—     Nachträge.     —  427 

ßurius,  der  den  Tauler  in's  Deutsche  übertrug,  gefertigt  halte.  In  dieser  Inschrift 
wird  auch  der  Name  de-  Verfassers  Florentius  Harlemius  genannt.  Das  Interes- 
•  •  an  dem  ganzen  Werke  aber  ist  die  Sprache,  in  der  es  geschrieben  ist.  Sie 
bildet  in  ihrem  Gemisch  von  Hochdeutsch  und  Niederdeutsch  eine  der  auffalligsten 
linguistischen  Erscheinungen.  Man  wird  diese  mit  der  Abstammung  di 
der  offenbar  ein  Niederländer  war,  in  Verbindung  bringen  dürfen.  .So  ist  denn  dieses 
werk,  das  man  nach  seinem  Inhalte  zur  Literatur  der  Erbauungsbücher  zählen 
darf,  die  in  jeder  Beziehung  wichtigste  Entdeckung .  welche  auf  dem  Gebiete 
alt.-r  Druckdenkmäler  wohl  seit  Jahrzehnten  gemacht  wind''.  — 


Xo.  895. 

(Clcmcntts  V.  „ConlUüitiones". 

3Iainz,  Peter  Schoeffer,  1467.  Folio-Format. 
Von  dieser  Seltenheit  ersten  Hanges  besitzen  wir  ein  prachtvolles  Pergament' 
Exemplar.  Es  ist  die  zweite  Ausgabe  der  „Clementinen",  welche  mit  denselben 
Typen  gedruckt  ist,  wie  die  erste  von  1460,  nämlich  der  Text  mit  der  Clemenstype 
oder  Bibeltype  von  1462,  die  Glossen  mit  der  Durandustype.  Hain  Xo.  5411.  — 
Prachteinband  mit  Deckeln  von  verschiedenfarbigen  Holzarten  zusammengesetzt,  die 
dunkeln  Ränder  von  zweitausendjährigem  Eichenholze,  das  ehemals  als  Fundament 
der  alten  Römerbrücke  zu  Mainz  gedient.  — 


No.  896. 

„Clageu  tmfc  nntjlidje   irre  biß   fübrrlicfym  bud)s  auf?  ge- 
meinen betriebenen  red)ten.u 

Mainz,  entweder  Johann  Numeister  vor  1470^  oder  Erhart  Rewich 
um  1480.     Quart-Format. 

Ueber  diese  Seltenheit  ersten  Banges  haben  wir  unsere  begründeten  Ver- 
muthungen  bezüglich  des  Entstehens  schon  auf  Seite  14  ausgesprochen.  In  dem 
interessanten  Opus  hätten  wir  also  ein  zweites  Mainzer  Druckwerk  in  deutscher 
Sprache  vor  uns,  dessen  Entstehen  in  jene  frühe  Periode  fällt,  aus  der  man  bisher 
nur  lateinische  Werke  der  Mainzer  Typographen  kannte ;  denn  BOT  der  deutschen 
Ausgabe  des  ^Horrus  sanitatis"  1485  sind  in  deutscher  Sprache  nur  die  beiden 
Strassenplakate  bekannt,  die  wir  von  Fust  &  Scböffer  unter  No.  9  und  10  auf  Seite 
18—19  aufgeführt  haben,  während  die  .Mahnung  Widder  die  durken"  1455  sicher 
nach   R-amberg  gehört. 

Die  Typen  der  obigen  deutschen  Incunabel  sind  ein  Gemisch  von  fast  allen 
damaligen  Mainzer  Typen,  als  habe  der  Urheber  es  sowohl  dem  Erfinder  Gutenberg, 
wie  seinen  Nachfolgern  Fust  &  Schöffer  gleich thun  wollen.  Da  wohl  als  sicher 
anzunehmen  ist,  dass  -Johann  Numeister  Gutenbergs  Mitarbeiter  noch  nach 
dessen  Trennung  von  Fust  iV  Schöffer  und  jedenfalls  mit  am  Cotholicon  beschäftigt 
war,  so  kann  man  kaum  anders  annehmen,  als  dass  Numeister  nach  Gutenbergs. 
Rücktritte  vom  Geschäft  sich  eine  kleine  Druckerei  auf  eigne  Faust  angelegt, 
und  mit  jenen  neugeschaffenen  schülerhaften  Typen  bis  gegen  1469  eine  Reihe 
Druckwerke  geschaffen  habe ,  deren  bis  jetzt  mit  dem  unsrigen  neun  bekannt  ge- 
worden sind. 

Im  .Jahre  1470  taucht  Johann  Numeister  bereits  in  Foligno  mit  einem  eben  so 
»chiilerhaften  ersten  Drucke  auf,  den  wir  unter  No.  80?  genauer  beschrieben.  Der- 
selbe enthält  aber  wieder  ganz  und  gar  andere  Typen,  und  es  ist  keine  Spur  vor- 


_pS  —     Nachträge. 


handen ,  da.-s  er  von  Mainz  Typen  mit  nach  Italien  gebracht  habe.  Demnach  ver 
blieben  seine  Mainzer  Typen  auch  in  Mainz,  und  von  ihnen  dürften  wohl  die  besser] 
Majuskel- Alphabete  später  in  Erhart  Mewichs  Beste  gelangt  sein,    während  dl 

_    d  schlecht  getürmten  Alphabete  eingeschmolzen  wurden. 

So  erklärt  es  sich  also  leicht ,  dass  ein  Theil  dieser  alten  Typen  —  die  nocl 
brauchbaren  Majuskeln  —  noch  14*S  in  Erhart  IlewicJis  holländischer  Ausgaa 
von  Breydenbacbs  „Heyligen  Reisen  nach  Jerusalem"  wieder  auftauchen,  denn  hie 
linden  wir  sie  in  der  That  wieder.  Da  aber  Erhart  Rewich  unbestritten  besse 
d  und  drucken  IiesSj  als  es  in  der  obigen  deutschen  Incunabel  geschehe! 
mochten  wir  diese  Schiilerarbeit  auch  nicht  dem  Rewich  zutrauen ,  Sonden 
mit  viel  mehr  Wahrscheinlichkeit  haben  wir  hier  jedenfalls  eine  frühe  Leistunj 
•Johann  Hwmeisters  v.>r  uns,  die  dadurch  ein  erhöhtes  Interesse  gewinnt. 

Ziemlich  gelungene  Schriftproben  findet  man  bei  Bernard  rOrigine  de  Tim 
primerie-,  Band  I  auf  planche  VIII  unter  No.  10  und  11.  Das  Werk  uinfass 
übrigens  23.".  Blätter,  in  2  Spalten  zu  41  Zeilen  gedruckt.  Die  erste  Seite  ist  leer 
am  Schlüsse  ein  leeres  Blatt.  Das  darin  enthaltene  Deutsch  ist  eben  so  drollig  wi 
die  Interpunction ,  bei  der  wir  übrigens  merkwürdiger  Weise  dasselbe  ganz  lanm 
Komma  vorrinden,  wie  im  ^Ingang  der  hymel-  unter  No.  S94  unsere:  B 


No.  897. 
iUtftintaiü  ,,€obfrvt. 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1475.     Gross  Folio-Format. 
Unserer  ersten  Ausgabe  der  „Institutionen"  des  Justinian  von  1468  —  dii 

übrigens,  wie  wir  zu  No.  19  an  .'/hholen  müssen,  in  einen:  prachtvolle] 

re  vorliegen  —  können  wir  hier  auch  ein  .-■•hönes  Exemplar  de 
ersten  Ausgal  -   „Codeos"  Justiniani    beifügen.     Der  Text  -  mit  de 

Bibeltype,  der  Glossar  mit  der  Paulustype  gedruckt.  Hain  N«>.  H59S.  Der  Prachj 
einband  des  imposanten  Werkes  besteht  in  der  Hauptsache  aus  zweitausendjährigen 
Eichenholze  von  der  ehemaligen  Mainzer  Römerbrücke,  ausgelegt  mit  andersfarbiges 
Holza. 

Schaab  sagt  über  dieses  "24  Blätter  umfassende  riesige  Werk  in  Band  I  p 
„Dieses  kostbare  Werk  ist  äusserst  selten:  man  kennt  nur  auf  Fe ryamtnt  gedruckte 
Exemplare.4     Demnach   wäre  unser   auf  sehr   starkes   Papier  gedrucktes   Exemplai 
eine  doppelte  Seltenheit.  Was  jedoch  Schaab  hier  sagt,  passt  wohl  auf  die  _In-tit 
nicht  aber  auf  den  -Codex-.  Das  Exemplar  der  Mainzer  Dombibliothek  ist  nach  Schaal 
spurlos  verschwunden.  —  

No.  898. 

„llpiisculu  maqni  ||  £»afiüi  arj  iuurnrs." 

3IailiZj  Peter  Schoeffer,  circa  1480.     Quart-Format. 

Röchst  seltene  Mainzer  Ausgabe  &<-v  berühmten  Rede  des  BasiUui  .Wie  man 
di-  heidnisch        •  Qer  nnt  Nutzen  lesen  soll-,  in  der  L'ebersetzung  de-     Aru 

Hain    No.  3690.     Das    Schriftchen   ist   in   mehrfacher   Beziehung   interessant 
Der  Titel   ist    in  zwei  Zeilen  mit  der  grossen  Psaltertype  gedruckt:    es  ist  di 
leicht  das  erste  mit  einem  wirklichen  Titel  gedruckte  JBuch,  obgleich  die 
leider   kein«-   Datirung   hat.      Indessen    wird    man   sir-,    da   der   Text  noch   mit    dei 
Durarutustype  von  1459  gedruckt  ist.,  spätestens  um  1480  setzen  mü 

Der  Text  bietet  dadurch  etwas  Auffallendes,  dass  er  mit  einem  ausserordentlich 
starken  Uurchschiiss  gesetzt  ist.  welcher  mindestens  doppelt  s.>  stark  ist  ll 
derjenige   des  Cicero   von    1466    unter  No.  16  un.-  rer  Sammlung.     Die  Schi,  - 


—     Nachträge.     —  _^2Q 

gegen  compress   gedruckt.     Hier  begegnet  man  dem  ganz  vereinzelten  Falle, 
;irin  der  Name  des  Üttbricntovs  typographisch  ausgedrückt  worden  ist. 
Derselbe  Rubricator,    Martinas  Brenningaritts,  findet  sich  übrigens  anch  in  der 
Schlussschrift   einer  andern,   zu   Ulm  von  Johann  Zainer  gedruckten  Ausgabe  (Hain 
Ho.  2689).    Da  inde-  ilnssschriften  bis  auf  das  Wort  „»llB|"  für  „ittagucie" 

jSbereinstimmen,  mnss  man  einen  Nachdruck  annehmen.  Wir  mochten  jedoch 
eher  die  ülmer  Ausgabe  für  die  ältere  halten,  da  diese  noch  Leinen  Titel  hat. 
Jedenfalls  dürfte  es  danach  nicht  absolut  zu  entscheiden  sein,  ob  der  sonst  unbekannte 
■ubricator  Brei  ein  Mainzer  oder  ein   Ulmer  gewesen  ist.  — 


No.  899. 

Bcrnarfc   von  23rcy5cnbud):    „£)te  l)evtigl?c  beuaeröen 
tot  övU  l?cyligl;>c  gtafft  in  ifterufalem". 

Mainz,  Erhart  Rewich,  1488.     Folio-Format. 

Dic.^e  holländische  Ausgabe  vou  Breidenbach's  lieisen  ist  von  grösster  Seltenheit; 
sie  hat  dieselben  Holzschnitte  wie  die  lateinische  und  deutscht  Ausgabe  No.  42  &  43 
unserer  Sammlung:  auch  steht  am  Schlüsse  das  Henneberg'Bche  Wappen.  Ueber  die 
Eigentümlichkeiten,  welche  der  Druck  aufweist,  haben  wir  Bchon  auf  Seite  14 
gehandelt. 

In  Ansehung  der  interessanten  Perspective,  welche  dadurch  für  die  Bestimmung 
der  an  genannter  Stelle  erwähnten  8  andern  Mainzer  Drucke  gewonnen  wird,  ist 
vorliegende  Ausgabe  doppelt  hoch  zu  schätzen.  Hain  No.  3963.  Schöner  Einband 
von  braunem  Leder  mit  vergoldeten  Beschläge»;  — 


Xo.  900. 

„Styfe  practica  unnb  prenoftteation  tft   gedruckt  )\i  IMenfe 
im  $Ä.  CCCC  :  XCII.  3ar." 

Mainz,  Jacob  Meydenbach,  1492,     Quart-Format. 

Wir  sprachen  schon  auf  Seite  36  begründete  Zweifel  gegen  die  bisherige  Annahme 
aus.  dass  Jacob  Meydenbach  von  1491  bis  1495  überhaupt  nur  zwei  Werke  gedruckt 
habe,  die  wir  unter  No.  47  &  48  verzeichneten.  Obiges  reich  illustrirte  Werk  ist 
ein  Beweisstück  für  diese  unsere  Ansicht,  denn  kein  Anderer  als  Jacob  Meydenbach 
kann  der  Drucker  sein,  der  neben  Peter  Schöffer  im  Jahre  1492  der  einzige  Mainzer 
Drucker  war,  da  erst  1493  Pftcr  Friedberg  als  Dritter  hinzukam. 

Dazu  kommt  aber,  dass  die  in  obigem  Werke  verwendeten  Typen  mit  denen 
Friedbergs  und  Schöffers  auch  nicht  entfernt  übereinstimmen,  vielmehr  einen  durchaus 
verschiedenen  Charakter  zeigen.  Ein  fernerer  Beweis  liegt  darin,  dass  Jacob  Meyden- 
bach nach  Schub  I  pag.  541  in  demselben  Jahre  die  lateinische  Ausgabe  der 
,Pronosticatioa  druckte,  welche  Typen  aufweisst,  womit  er  im  Jahre  1491  seinen  „Hortus 
■anitatis",  No.  47  unserer  Sammlung,  druckte,  und  gar  nicht  anzunehmen  ist.  dass 
gleichzeitig  ein  Anderer  die  deutsche  Ausgabe  der  .Pronosticatio"  gedruckt  haben 
sollte,  was  eben  auch  nur  Peter  Schöffer  gewesen  sein  könnte,  bei  dem  aber  diese 
Type  gar  nicht  vorkommt. 

Es  ist  nämlich  eine  ziemlich  kleine,  äusserst  hübsche  und  lesbare  Schwabacher, 
die  sich  aber  mehr  der  Gothisch  nähert.  Der  Titel  und  die  Ueberschriften  sind  aus 
einer  Art  Schreibschrift  gesetzt,  die  schon  in  so  früher  Zeit  an  die  Typen  des 
jFheurdank  von  1517  erinnert.     Uebrigens  umfasst  das  Ruch  46  Blätter  mit  ebensoviel 


' 
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zum  Theil   blattgrossen  Holzschnitten,   die    äusserst  wirkungsvoll  in  der 
Manier    ausgeführt    sind,    und    die    das    überaus    seltene    Werk    doppelt   werthvol 
machen.    Von  der  lateinischen  Ausgabe  existirt  ein  ganz  ähnlicher  Kaehdruck.  — 


Xu.  901. 

iioliannes  Srithtmius:  (Eoüatto  bc  rqmblka  rccleRc  et 
monari)ontm  orMiiis  brat  natris  benebicti. 

Mainz,   Peter  Friedben:,  149o.     Klein  Quart-Format. 

Sehr  selten  vorkommender  Friedberg,scher  Druck,  den  man  auch  ohne  di< 
Druckfirma  sofort  au  dem  fetten  S  erkennt,  das  in  dem  ganzen  10  "Blätter  starker 
Werkchen  mir  siebenmal  verwendet  ist.  daher  gleichsam  wie  ein  Wahrzeichen  de: 
Druckers  auftritt,  und  das  man  hier  gleich  auf  der  ersten  Textseite  ziemlich  in  da 
Mitte  erblickt.  Wir  verweisen  hier  übrigens  auf  die  schon  Seite  Sr>  bei  N  .  i'- 
gemachten  Bemerkungen  zurück.  Obiges  Werkchen  trägt  sowohl  auf  dem  Titel  wm 
am  Schlüsse  die  Jahrzahl.  — 


No.  90-2. 
Joannes  erittynnius:  9c  lauöc  Script ovum. 

Mainz,    Peter  Friedberg,    1494.     Klein  Quart-Format. 

Auch  ohne  die  vollständige  Druektirma  dieses  seltenen  Werkchens  würde  mar 
Peter  Friedberg  an  dem  schon  vorstehend  besprochenen  fetten  römischen  S  erkennen 
das  hier  gleich  in  dem  fünf  Zeilen  umfassenden  vollständigen  Titel  eingestreut  ist 
und  in  dem  ganzen  Werkchen  nur  noch  siebenmal  vorkommt. 

Mit  vorstehenden  ztvei  Jfummern  vermehrt  sich  die  Zahl  unserer  Friedberg'scben 
Drucke ,  die  wir  auf  Seite  36  bis  39  näher  besprochen .  von  elf  auf  dreizehn.  Das 
vorstehende  letzte  ist  20  Blätter  stark.  —  Der  Autor  sucht  in  diesem  Werkchen  die 
jungen  Geistlichen  zum  eifrigen  Lesen  der  Religionsbücher  und  zur  Liebe  zu  den 
Wissenschaften  anzueifern.  — 

Xo.  903. 

„Keformacien   £er   Ötat  Sranctenfort   am  Kleine   bee 
beuge  Romifdje  Ktcbs  (Lanier  ao  1509." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1509.    Folio-Format. 

Von  grösster  Seltenheit  und  einer  der  schönsten  Drucke,  die  Johann  Schöffer 
geliefert.  Schaab  und  Würdtwein  beschreiben  diese  Original- Ausgabe  unter  dem 
Jahre  1509,  wo  in  Frankfurt  selbst  noch  keine  Buchdruckerei  bestand,  daher  Schotter 
den  Auftrag  erhielt,  den  er  sichtlich  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  höchst  splendid 
ausführte. 

Der  ganze  fünfzeilige  Titel  ist  mit  zollhohen  Buchstaben  in  Holz  geschnitten. 
Die  ganze  Rückseite  des  Titels  füllt  das  Reichswappen ,  verbunden  mit  dem  Frank- 
turter  Stadtwappen,  welches  letztere  auf  roth  colorirtem  Grunde  sehr  schön  hervortritt. 
Das  52  Blätter  umfassende  Werk  mit  der  schönen  Schwabachcr  Type  Schöffen  i-t 
sehr  splendid  gedruckt,  das  Papier  kräftig  und  rund  herum  mit  snssergowöhnlicll 
breiten  Rändern.  — 


—     Nachträge.     —  iy 

No.  904. 

„Inscriptiones  vestntae  romanae  et  earuin  fragmenta  in 

Augnsta  Yindelicorum.  et  eins  dioecesi  cura  et  diligencia 

Chvonradi  Pevtinger.    Augustani  jnrisconsulti."  etc. 

Mainz,    Johann    SchoeiTer,    1520.      Am    Schlüsse   jedoch   mit    der 
Jahrzahl  1525.     Folio-Format. 

Diese   seltene   und   geschätzt  'ine  Verbindung  von  Holzschnitt  und 

Typendrock.  Schon  der  Titel  befindet  sich  in  einer  prächtigen  fignrenreiehen  Bordüre, 
in  welche  der  Titel  antiqua  ganz  in  Versalien  gesetzt  isr. 

Di<-    Augsbivryer    „römischen   Inschriften"    sind    aus    ei  i    Antiqua    in 

Versalien  gesetzt,  die  eigens  dazu  gegossen  --in  dürften.  Wo  die  Inschrift  heim 
Originale  lädiit  gewesen  ist,  hat  man  mit  grosser  Sorgfalt  aueb  die  Typen  soweit 
hinweggeschnitten,  so  dass  von  manchem  Worte  Mos  noch  einzelne  kleine  Fragment- 
ersichtlich  sind. 

Die  letzten  sechs  Inschriften  nebst  der  Schlussschrift  wiederholen  sich  auch  in 
der  nachfolgenden  etwas  stärkeren  Inschriften-Sammlung,  deren  Schlussschrift  wörtlich 
dieselbe  ist  und  ebenso  das  Datum  ,M.  D.  XXV.  Mense  Septemb.'  trügt. 
kannte  unsere  Ausgabe  nicht,  führt  aber  in  Band  I  pag.  563—564  eine  solche  von 
1520  -Mense  Augusto-  an.  Er  ist  übrigens  nach  pag.  563  Zeile  5  von  oben  der 
Meinung,  auch  die  Inschriften  seien  ganz  in  Holz  geschnitten.  Unsere  Ausgabe  hat 
ibrigens   10  Blätter,  am  Schlüsse  das  Druckerzeichen.  — 


No.  905. 

„Collectanea  antiquitatum  in  urbe,  atque  agro 
Moguntino  repertanim." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1525.     Folio-Format. 

Die  Sammlung  römischer  Inschriften  von  Mainz  macht  ganz  den  Eindruck  der 
unter  voriger  Nummer  beschriebenen,  zumal  die  letzten  drei  Blätter  diesr-lben  Inschriften 
enthalten,  auch  der  Titel  in  dieselbe  schöne  Bordüre  gesetzt  und  die  Schlussschrift 
mit  Datum  genau  dieselbe  ist. 

Das  22  Blätter  starke  interessante  und  historisch  wichtige  Opus  ist  die  zweite 
Auflage,  deren  erste  1520  erschien.  Schaab  beschreibt  beide  ausführlicher  in  Band  I 
unter  den  betreffenden  Jahrgängen.  Auf  Seite  575  und  576  giebt  Schaab  sehr  treffend 
den  Streit  der  Gelehrten  wieder,  der  sich  über  die  vorstehend >-n  beiden  CoUectaneen 
seiner  Zeit  entsponnen  hatte.  — 

No.  906. 

Bartholomaeus  Goloniensis :   DiaJogus  mytholagicus. 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1521.  Klein  Octav-Format. 
Schaab  führt  diesen  seltenen  Mainzer  Druck  zwar  in  Band  I  Seite  570  an,  jedoch 
mit  dem  Bemerken  „ohne  Angabe  des  Druckers-.  Entweder  hatte  er  ein  uncomplettes 
Exemplar  vor  sich,  dem  das  letzte  bedruckte  Blatt  mit  der  vollständigen  Firma 
Johann  Schöffers  fehlte,  oder  er  hat  sich  nach  Panier  gerichtet,  der  den  Druck  in 
Band  VII  Seite  414  verzeichnet,  und  keinen  Drucker  angiebt.  Vielleicht  sah  au<h 
er  das  Werkchen  nicht  selbst.  Dasselbe  ist  antiqua  in  zweierlei  Grössen  gediuckt, 
der  Titel  mit  einer  hübschen   Ilordüre  umgeben,  und  enthält  44  Blätter.  — 
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Nachträge. 
No.  907. 


„^rtli^H  fettwafce  mandm'lri  fßtiu*    §innt*n  öolbt  bxib  alln-lianb 
Farben  gttfrmgtea«    ^ucli  (Mb  bnb  Silber  sampt  allen  3tt*taIIeirt 
auss  ber  ;frbcr  in  stouuru.  3$lit  brl  anbevn  nütsTidjni  Pfaffen 
^duTirbfcbbcrn  fcö  peniamrn  allrrlfn  favlmt  '  su  fttbtn"  etc. 

„gijfen  ;?d)i'cnbfrn    ijftrtt"  malmt  /  sampt  anbern  noldj^r  plansten 
IttWiarjcm  /  gants   lustrii  bnb  frudjtbarlid)  in  foissrn.'* 

Mainz,  Peter  Jordan,  1531.  Quart-Format. 
Die?. :-s  11  bedruckte  Blätter  umfassende  kleine  interessante  Kunstbüchlein  blieb, 
obwohl  mit  Firma  und  Jahrzahl  versehen,  selbst  Schaab  unbekannt.  Es  dürfte  in 
seinen  Rezepten  vielleicht  auch  für  unser?  Zeit  noch  manches  Brauchbare  enthalten. 
Die  Tinten  zum  Schreiben  und  Malen  erstrecken  sich  über  alle  Farben,  auch  Gold 
und  Silber.  In  einigen  Anweisungen  dürfte  vielleicht  gar  die  Kunst  wiedergefunden 
sein,  wie  man  ehedem  das  Auflegen  und  Poliren  von  Gold  auf  den  prächtigen  Initialen 
der  fncunabeln  bewerkstelligte,  eine  Kunst,  di>-  unserer  Zeit  verloren  gegangen  ist.  — 


Xo.  908. 

L.  Florus:    De  gestis  Romanorum  libri  quatuor.    una 
cum  adnotationibus  Joan.  Camertis. 

Mainz,  Ivo  Schoeffer.  1540.     Klein  Octav-Format. 

Das    seltene   Schriftchen    ist    mit    362  Seiten   paginirt,   und   mit   Ausnahme  vor 
Seite  176  bis  310,  die  aus  gewöhnlicher  Antiqua  gesetzt  sind,  ans  einer  sehr  hübscher 


kleinen 
index.  • 


rednickt.     Es    kommen   dazu    noch  48   Seiten   Titel,   Vorwort  und 


No.  909. 

„£in  (Lbriftlicbe  lere  '  511  grünbücbem  vnb  beftenbigen 

miberricbt  bes  rechten  (Glaubens. 

£urcb    ben    ^oebwirbigen    ^errn   3ob<*nfen   Btfcbcfci 

511  tfteyffett  fiirgcfteUrt/' 

Mainz,  Franz  Behem,  1541.     Quart-Format. 

Mit   einer   ziemlich   grossen,   sehr  hübschen  gothischen   Schrift   gedruckt.    Da 
Werk  umfasst   im  Ganzen   104   bezeichnete  Blätter,    die   ganze  Rückseite   des  Tit 
fällt  ein  schöner  figurenreicher  Holzschnitt. 

Interessannt  ist,  dass  wir  hier  mit  der  Druckfirma  auf  dem  Titel  zugleü 
genauen  Aufschluss  über  die  OerÜichkeit  der  Beherrschen  Druckerei  erhalten. 
heilst  nämlich  hier:  -Gedrückt  zu  S.Victor  ausserhalb  Mentz,  durch  Francisco] 
Behem-.  — 


—     Nachträge.     —  j?:> 

Xu.  910. 

Valerius  Maximus:   „Factorum  dictorumque 
memorabilium  libri  Nouem". 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1544.  Klein  Octav-Format. 
Ein  höchst  selten  vorkommender  Mainzer  Druck  von  ziemlichem  Umfange,  denn 
ex  umfasst  475  numerirte  Seiten,  nebst  12  Blättern  Titel,  Vorwort  und  Index.  De» 
Text  igt  ganz  aus  einer  niedlichen  und  ungemein  leserlichen  Cursivantiqua  gesetzt. 
Von  den  zwei  verschiedenen  Druekerzeichen  Ivo  Schöffers  befindet  sieh  das  kleinere 
auf  dem  Titel,  während  das  grössere  die  leiste  Seite  eines  im  Uebrigen  leeren 
am  Schlüsse  des  Werkes  einnimmt.  Auch  an  seiner  zweimaligen  ausführlichen  Fir-  i 
v.jrn  und  hinten  bat  es  der  Typograph  nicht  fehlen  lassen.  — 


No.  911. 

..Liturgia  s.  Basilii  Magni  nuper  e  tenebris  ervta,  et 

in  lncem  nunc  primani  edita.'- 

Cnm   praevatione   Georgii   Yuicelij. 

Main/,    Ivo  Schoeffer,   1540.     Klein  Octav-Format. 
Seltener  Mainzer  Druck   von    44  Blättern,    ohne  Firma,    aber  mit  Ivo  Schönere 
Druekerzeichen    in   zwei   verschiedenen  Grössen,   auf   dem  Titel  und  auf  der  letzten 
des  niedlichen  Werkchens.  — 


Xo.  912. 

Erasmi  Roterdami  opus  de  conscribendis  epistolis. 

Yalentini  Libellus  vere  aureus.  Conradi  Celtis  Methodus. 

Christophori  Hegendorfi  Epithome. 

31aillZ?  Ivo  Schoeffer,  1550.  Klein  Octav-Format. 
Wohl  der  älteste  so  umfassende  Briefsteller,  von  vier  Autoren  zusammengetragen, 
und  von  grosser  Seltenheit.  Das  W.>rk  enthält  574  numerirte  Seiten,  2  Blatt  Titel 
und  Vorwort,  am  Schlüsse  erst  ein  ganz  leeres  Blatt,  dann  ein  zweites,  auf  dessen 
Rückseite  sich  nur  das  grössere  Ivo  Schöffer'sche  Druekerzeichen  befindet.  Die  Typ.- 
ist  die  schon  erwähnte  kleine  zierliche  Cursivantiqua.  — 


Nu.  013. 

„Sttt  fimj  beß  aller  iicbfprfdjfltfn  imb  J)ad)bcrümpftrn 
(örfdjtdjtfdjrribfre,  Fiötmfdjc  i)tftorien  etc." 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1551.  Folio-Format. 
Mit  dieser  Erwerbung  ist  die  Reihe  der  neun  Mainzer  deutschen  Ausgaben  dei 
Livius  in  unserer  Sammlung  vervollständigt  bis  auf  diejenige  von  1038,  die  wir  in- 
de-s  auch  noch  ausfindig  zu  machen  hoffen.  Obiges  ist,  wie  wir  nun  festste!  ra 
können,  die  achte  und  vorletzte  Ausgabe  in  einem  sehr  schön  erhaltenen  Exemplare 
im  alten  Original-Einbande  von  Schweirsleder  mit  reicher  Pressung. 


434  —     Nachträge.     — 

,    ,  die  auch  Lei  Ebc 
äch  wichtige   I  iE   iser  Maximilian ,  worin  Joh 

drücklich  als  Erfinder  der  Suchdi-nckerkunst  zu  Mainz  im  Jahre  1450  anerkannt  wird. 

Wir  haben  hiervon  den  Woi-tlaut  schon  bei  der  ersten  Auflag  /ö' 

_  Fährt,    und   da  auch  der  Chronist  Trititcmius  in  den  „Ann  lee  8 
A  3  Hirs      .  3"  nach  Mittheilungen  von    / 

/cum    Gutenberg   di<     Ehre  der  Erfindung 
triebt,   so    kann   man    nur   die   Gelehrsamkeit   neuerer  Forscher  bewundern, 
die  Existenz  rg*  rundweg  verneinen,  weil  hisl 

Untersuchungen  angeblich  dagegen  sprechen. 

Dass   auch    die    •  uk  von  1499  nach  dem  Zeugnisse  Ulrich  Zei 

■Johann   Gutenberg  als  Erfinder  nennt,  abei  ndern,  darf  das  heu  ._ 

Wissen  nicht  geniren;  und  wenn  auch  der  Eine  allenfalls  noch  einen  . 
Gensfleif  -  nicht   im.-'-r  Johann  Gutenberg   g 

-ein  soll,  so  streicht  der  Andere  unbarmherzig  Alles,    was  sowohl  von 

kern    und    Bibliographen    der   leichtgli 
Weh  aufgebunden   worde 

Dass  die  ilaii.zei   Gelehrten  vor  üinfzig,    hundert  und  mehr  -Jahren  so  n. 
Nebensächliche  noch  nicht  wussten,    was  inzwischen  erforscht  und  entdeckt 
'.-t.    finden    wir   sehr   natürlich.     Dies   hebt   aber  die  Thatsache  nicht  auf,     . 
Mainzer    Torarbeiten    der    Hauptsache    nach    die    Grundlage    der    heutigen    biblio- 
graphischen Wijsenschaft   gebildet,   und  ebe  idirt,    wie  nachgeschrieben 
und  —  verhöhnt  worden  sind. 

Unsere   übrigen    sieben   verschiedenen  Mainzer  Auflagen   des   deutschen    Liviua 
sind  unter  TMainz-  -      len    Nummern    bezeichnet   und  wo  nöthig  näher  be- 

sehrieben   worden:  121.  124   und   131.     I  >ie  ialeini 

findet  man    in  zwei  .72    und   73.     Ein  Vergleich    derselben  i.--. 

wie   wir   uns    in   unserm    Museum   öfter   überzeugen   konnten,   für  .den  Bibli 
von   ganz    besonderem  Interesse.     Uebrigens  muss    es  nunmehr  bei  der  Erläuterung 
zu  X".  131  auf  Seil      3  ..neunte  und  letzte  Mainzer  Auflage-  ans:  tt  .  — 


No.  914. 

3rori  Sonat-^ragmmtr, 

mit  den  Typen   der  iß  zeitigen  Bibel  auf  Pergament  gedruckt 
Bamberg,   Albrecht  Pfister.  wohl  um  14öS. 

Die-         ;         -      ten  r.nd  bibliographisch  hochwichtigen  Fragmente  befind' 
bei    uns    noch   unabgelöst   in    den    mit    Leder    überzogenen  Holzdeckeln    eines    alteä 
Buchi-s,  das  selbst  nicht  mehr  vorhanden  ist.      Die  Fragmente  von  7 — 8  Cenl 
Breite   bei   24  Centimeter  Länge   haben    wie   gewöhnlich   zur  Befestigung  des  Buch- 
-  an    die  Holzdecke]   gedient,    wozu   das  Pergament   durch    seine    Haltbarkeit 
den  Buchbindern  das  beste  Material 

Die  Fragmente   sind    auf  der    nicht   festgeklebten  Seite    vorzüglich  erhal:' 
dass   man  den    Druck  klar   und    deutlich   erkennt.      In   dieser   Beziehung    sind    sie 
jedenfalls    noch    werth voller,    als    die  beiden    berühmten   27  zeiligen    Donatfragmente 
in  der  National-Bibliothek  zu  Paris .    die  wir  :-chon  auf  Seite  80  bis  S3  ausfuhr-" 
lieh  besprochen  bal 

Merkwürdiger  Weise    scheinen   auch   unsere  Fragmente   einem  Exemplar* 
27 zeiligen  Donatus   angehört   zu    haben,    denn    bei    dem   einen  Fragmente  weist  die 
Colurnne   ebenfalls    27  Zeilen    auf.    auch  scheint  da,    wo   hier   unten  der  Rand  weg- 
geschn;::  Druck  rächt  fortgesetzt  zu  haben,  während  das  zweite  Fragment 


—     Nachträge.     —  43- 

uur    26  Z«  ilen    hat,    liier   aber  die  Cnlumue  offenbar  um  eine  Zeile  kürzer  ge 
sein  dürfte,  denn  ea  findet  9ieh  unten  ein  l'/a  Centimeter  breiter  leerer  Rand. 

Das  berühmte  Pariser  „Unicum",  über  dessen  Älter  und  (Jrsprang  seit  mehr 
als  einem  halben  Jahrhunderte  soviel  gelehrtes  Stroh  gedroschen  worden  ist,  dürfte 
also  hie  abartigen  (    neu      1     a  gefunden  haben.     Interessant   ist  es  für 

den  Fachgelehrten,  hier  alle  EigenthümUchteiten ,  welche  die  Typen  der  36zeilig.u 
Bibel  aufweisen,  so  klar  und  deutlich  zu  erkennen.  Die  charakteristischen  Versalien 
<£,,  D,  <£,  £,  (!)  und  \}  k.immen  meist  mehrfach  vor,  und  gerade  das  vielbewunderte  von 
hinten  aufwärts  geschwänzte  $  findet  sich  sechsmal.  Dass  wir  den  Donatus  weder 
in  das  Jahr  14S1  setzen,  noch  ihn  dem  Johann  Gutenberg  zuschreiben,  haben  wir 
unter  „Bamberg",  Seite  77  bis  83,  schon  genugsam  motivirt.  — 


No.  915. 

Aurrlii  Autjuftuü  ,,£c  totobeetm  abußuis  fiucuü". 

Strasshurg-,  Huszner  Sc  Bekenhub,  circa  1474. 
Klein  Folio-Format. 
Mit  der   hübschen  Type  Huszner  &  Bekenhub's  gedruckte  seltene  Ausgabe,    di 
Hain  2104  nicht  gesehen  hat. 

Des  heiligen  Augustinus  „Zwölf  Uebel  des  Jahrhunderts1'  sind:  Ein  Weiser  ohne 
.    ein  Qreia    okrit  Religion;   ein  Jüngling  ohne  Gehorsam;   ein  Reicher  ohne ., 
Barmherzigkeit;  'ine  Frau  ohne  Schamhaftigkßit ;  ein  Herr  ohne  Tugend;  ein  Christ, 
der  streitsüchtig;  ein  Armer,  der  hochmüthig ;  ein  König,  der  ungerecht;  ein  Bischof, 
chläSSig  ist;  das  Volk  ohne  Zucht  und  eine  Nation  ohne  Gesetz. 
Das   letzte   des   nur  8   Blätter  starken   Schriftchens   ohne  Firma   und   Datirung 
nehmen  die  beiden  kleinen  Traktate  „De  origine  animae"  und  „De  divinatione  daemo- 
num-  ein.  — 

No.  916. 

Clregorii  Jttacjm  „Regula  paßoraliö". 

Strassbui'g,  Martin  Flach,  rubrizirt  1475.     Quart-Format. 

In  welchem  heitern  Zustande  sich  unsere  ganze  Bibliographie  bis  auf  den 
heutigen  Tag  befindet  und  wie  durch  die  Bank  hindurch  der  eine  grosse  fielchrte 
dem  andern  selbst  die  greifbarsten  Irrthümer  kritiklos  nachschreibt,  davon  giebt  der 
vorliegende  angeblich  Mainzer  Druck  unter  tausend  ähnlichen  Fällen  wieder  einen 
recht  schlagenden  Beweis. 

Hain  hat  diesen  allerdings  seltenen  Druck  unter  No.  7^82  nach  dem  Exemplare 
der  Münchner  Hofbibliothek  angeführt,  auch  im  Explizit  den  Druckfehler  ia 
vJohänen^  nicht  übersehen.  Wie  er  aber  die  Druckfirma  Fugt  &  Schoeffer  in  Paren- 
these beifügen  konnte,  ist  gradezu  komisch,  da  Mainz  auch  nicht  entfernt  eine  ähn- 
liche Type  aufzuweisen  hat,  deren  origineller  Ductus  nur  auf  Sirassburg  und  allen- 
falls ähnlich  auf  Basel  hinweist.  Jedenfalls  verliess  er  sich  auf  die  Schriften  seiner 
grossen  Vorgänger,  namentlich  Denis  „Supplement  zu  Maittaire*  1789  II,  pag.  577; 
Zapf  „älteste  Buchdruckergeschichte  von  Mainz/  1790,  pag.  131 ;  Punzer*,, Annulca  II, 
pag.  141  und  Andere.  Ihnen  folgten  sodann  Ebert  „Bibliographisches  Lexicon"  184c. 
Spalte  710;  selbst  Brunei  „Manuel  du  libraire-  1861,  II.  Spalte  1727,  spricht  von 
„caracteres  de  Fust  &  Schoeffer  vers  1470".  Und  so  findet  sich  auch  nicht  ein 
Bibliograph,  der  sich  die  Mühe  genommen  hätte,  den  Druck  genauer  anzusehen  und 
ihn  lieber  dem  bekannten  „Typographus  ignotus-  zuzuschreiben,  als  Fust  &  Schöffer, 
oder  gar  dem  JFtrst  allein. 

23* 
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—    Nachträge.     — 


Dieser  (r-wiss-nhaftigkeit  der  Herren  Bibliographen  ist  es  zu  danken,  dass  jener 
einfache  Strassbttrger  Druck  bisher  als  Mainzer  Reliquie  mit  hohen  .Summen  bezahlt 
wurde  wenn  er  ja  einmal  in  den  Handel  kam.  Auch  der  Herr  Tei fasser  des  Auctions- 
i  aralogs  der  ehemaligen  Buxheimer  Kloster-Bibliothek  ,  welche  im  September  18^3 
in  München  unter  den  Hammer  kam.  führte  unter  Xo.  "129  fies  ßregorii 
<  als  Druck  von  Fust  &  Schoeffer  auf,  sogar  mit  dem  komischen  Zu- 
sätze .ante  1409".  als  ob  bis  dahin  eine  Firma  .Fast  &  Schoeffer"  überhaupt 
existirt  habe! 

Bekanntlich  starb  Fust  schon  1466.  und  von  1467  ab  führt  Peter  Scnöffer  in 
allen  seinen  Drucken    nur    seinen  Namen    als   Drnckürma   an.     Dass    das 

Buch  in  Folge  jener  unrichtigen  Catalognotiz  doch  nur  mit  160  Mark  erstanden 
wurde,  ist  doppelt  interessant,  erstens  weil  ein  Fust-  r  Druck  von  diesem 

Umfange   und   bei   so    schöner   Erhaltung    dt  ,     wäre,    und 

a  weil  der  glückliche  Ersteher  für  den  nachweislich  Strassburger  Druck 
l^ehr  als  den  vierfachen  Werth  bezahlt  hat.  In  der  Folge  wird  man  bei  solchen  Ge- 
;-_enheiten  wahrscheinlich  etwas  genauer  zusehen. 

Unser  eignes  Exemplar  des  E  tforale  ist  mit  152  Blättern  ganz  complet  und 
dabei  wie  neu  erhalten,  selbst  bis  auf  den  reichgepressten  Schweinslederband  mit 
gravirten  Messing-Beschlägen.  Das  Buch  ist  uhne  jede  Blattbezeichnung,  die  Initialen 
sowie  die  sonstige  Rnbrication  sind  mit  rother  Tinte  ausgeführt. 

Höchst  wichtig  ist  aber  der  Umstand,  dass  der  Rubricator  am  Schlüsse  gleich- 
zeitig und  mit  derselben  rothen  Tinte  die  Jahrzalil  1475  deutlich  beigeschrieben 
liat.  Das  Werk  ist  also  in  demselben  Jahre  gedruckt,  wie  Martin  Flachs  erster 
mit  Firma  und  Jährst  147.".  versehener  Druck  unter  Xo.  202  unserer  Sammlung, 
it  mit  denselben  lypen  ausgeführt  ist,  die  wir  auf  Seite  114  und  115 
genauer  beschrieben  haben  ;  auch  Xo.  203  bis  205  haben  dieselben  Typen.  Es  liegen 
also  dafür,  dass  Wartin  Flach  in  Strassburg  auch  der  Drucker  der  obigen  Aus- 
gabe de-  ist.  bei  uns  schon  vier  zu  tücke  vor.  denen  wir 
aber  soglebb  n^<  h  drei  weitere  hinzufügen  wollen.  — 


Xo.  917. 

Johannes  Andreae:    Tractatus,  sen  ,<ummata  brevis  d 
sponsalibns  et  lnatrimoniis. 

Strassburg,  Martin  Flach,   circa  14  7  (j. 

1»:-  se  auch  unter  „Summa  super  quarto  deeretalium-  aufgeführte  Schrift  besteht 
nur  aus  einer  einzigen  Lage  von  10  Blättern  in  Klein  Folio-Format.  Das  letzte  Blatt  ist 
leer,  weshalb  Hain  unter  Xo.  1068  auch  nur  9  Blätter  angiebt.  Die  gothischen  Typen 
sind  wieder  dieselben,  wie  in  dem  vorigen  stärkein  Druckwerke,  und  namentlich 
sind  die  Versalien  3,  t],  IX  und  fj  unter  hundert  andern  Alphabeten  damaliger  Typo- 
gmphen  sofort  zu  unterscheiden. 

In  Hain*s  .  Repertorium  bibliographicum-  — dem  Evangelium  der  Fachgelehrten 
Web  —  darf  man  sich  allerdings  nicht  wundern,  die  mit  jener  originellen  Flactfschen 
Type  gedruckten  Werke  bald  diesen»,  bald  einein  andern  Drucker,  oder  dem 
beliebten  Typographns  ignotus  zugeschrieben  zu  sehen:  thut  er  dies  doch  bei  vieler 
andern  Typographen  nicht  anders. 

Während  also  werkwürdiger  Weise    das  vorstehende  Werkchen   bei  Hain    unter 
No.  1068  ganz  richtig  dem  Xarlin  Flach   zugeschrieben  wird,    rinden   wir  unter 
No.  7982   Gregors    .Regula    pastoralis-    keiner  geringern  Firma   als    dem    Fust  «i- 
Schoeffer    zugeschoben.     Die    mit    der    gleichen   Type    gedruckten   Bpistolt 
Barzizius  Gasparinus  überlässt  er  unter  Xo.  2C6P  stillschweigend    dem    grossen  l^n- 
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bekaonten,  ebenso  unter  No.  2900  Bernhardi  T\>e  honestat<-  vitae-;  endlich  aber 
schiebt  er  unter  No.  9336  des  Jacobi  de  (lusa  .Tractatus  de  veritate  dicenda  aut 
racenda"  dem  Hernhard  Siebet  in  Basel  zu!  Fürwahr  eine  erstaunliHi  • 
bibliographisch^  Vii-tuosität!  — 

No.  918. 

Albertanns:   De  arte  loquendi  et  tacendi. 

Strassburg,    Martin  Flach,  circa  1477.     Klein  Folio-Format. 
Diesen  Druck    bat  Hain  unter  No.  393  richtig  dem  Martin  Flach  zugeschrieben, 
während  er,    wie  wir  gesehen .  andere  Drucke  mit  genau  denselben  Typen  und  der- 
selben Ausstattung  bald  diesem  bald  jenem  Drucker  zuschreibt  oder  lieber  stillschweigt. 
Auch  im   Uebrigen   hat  er  den  Druck  richtig  bezeichnet.  — 


No.  919. 
(Üasparint  IJarnjit  „(Epißolae". 

Strassburg,  Martin  Flach,  circa  1478.     Klein  Folio-Format. 

Ebenfalls  mit  der  ältesten,  originellen  Type  Flach's  gedruckte  Ausgabe,  deren 
Drucker  bisher  unbekannt  war.     Hain  No.  2669. 

Ueber  die  Eigenthümlichkeiten  dieser  Charaktere  handelten  wir  schon  ausführlich 
auf  Seite  113  bis  115.  Hier  sind  alle  dort  angeführten  merkwürdig  geformten 
Buchstaben  in  Flach's  ältesten  Majuskel-Alpbaheten  vertreten,  auch  das  schauderhaft 
schlechte  M  und  ( ! ,  wie  es  in  der  „guldin  bull"  unter  No.  203  unserer  Sammlung 
auftritt.  — 


No.  920. 

£occt  ^ermones  öe  tempore  et  oe  fauetis". 

Strassburg'j  Johann  Grüninger,  1484.  Folio-Format. 
Seltener  und  früher  Druck  Grüninger's  mit  seiner  Firma  und  mit  der  Jahrzahl 
am  Schlüsse.  Hain  No.  14826.  Die  gothische  Type  ist  eine  noch  andere  Gattung, 
als  diejenigen  Grüningerschen  Schriften,  welche  wir  auf  Seite  137  bis  143  schon 
gewürdigt  haben.  Aus  diesem  Grunde  schon  ist  der  vorliegende  Druck  von 
grösstem  Interesse.  — 

No.  921. 

35ernt?arfc  von  Breyfcenbacrj :    „^eilige  Keifen  nad) 
3erufalem". 

Strassbnrg,  Johann  Pryss,  circa  1487.     Folio-Format. 

Vorliegende  ist  die  von  Hain  unter  No.  3958  beschriebene  iinäatirte  Ausgabe, 
welche  von  Baumgärtner  in  den  .Nachrichten  von  merkwürdigen  Büchern1"  II  pag.  233 
für  die  Original-Ausgabe  gebalten  wurde.  Allein  sie  ist  nur  ein  Nachdruck. 
Panzer  sagt  zwar  in  den  _AnnalenL  No.  72.  sie  käme  mit  der  deutschen  Maiv-.cr 
Ausgabe  von  1486  xauch  in  Ansehung  der  Typen"  genau  überein  und  die  Holz- 
schnitte wären  die  gewöhnlichen.     Beide  Behauptungen  sind  nicht  zutreffend. 

Am  Auffallendsten  erkennt  man  die  Unterschiede  an  den  grossen  Typen  der 
Capitel-Ueberschriften,  die  niemals  in  Mainz  gebräuchlich  waren,  dagegen  von  Johann 
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in    sämmtlichen   4   Auflagen    seines   „Hortus  -      ad  auch  in  dem  mit 

und  Jabrzahl  versehenen  „Vocabnlariu8a  ron  1512  angewendet  wurden.    Eben- 

•  die  Sehwabacher  Texttypi  von  der  Mainzer  Av>.  md  möglicher- 

ine   Nachbildung   von  Pryss,    der   die  Holzschnitte  der  Ausgabe  von  1486  in 

o  indem  Nachdrucke    ebenfalls    ziemlich  genau  cojnrte ,  derart,  dass  man  nur 

iie  Verschiedenheit  der  Holzstöcke  herausfindet. 

J >ie  Widmung   an    den    Churfiirsten   von  Mainz  ist  hier  ausgefallen,    ebenso  da- 

bergisehe  Wappen    am   Schlüsse:    dagegen    ist   auf  dem  Titel  eine  Abbildung 

ie    Ansicht    des    heiligen   Grabes   zu   Jerusalem,   hinzugefügt.     Pracht-Einband  von 

i'.unklem  Leder  mit  vergoldeten  Beschlägen. 

ist  jedenfalls  bibliographisch  von  höchster  Wichtigkeit  d-i-s  es  uns  gelungen 
ist,  Dicht  nur  alle  drei  Wm&nser  Ausgaben  dieses  Kibliothekschatzes —  lateinisch, 
deutsch  und  holländisch  —  in  unserer  Sammlung  zu  vereinigen,  sondern  auch  den 
so   täuschend  ähnlichen  St  Nachdruck  hinzufügen  zu   kennen,   um  in  das 

f^Ianze  völlige  Klarheit  zu  bringen.  — 


No.   922. 

„^fyrologia  viwtfd).    3as  iß  ain  rfclrs  onl)  K o R l i ri) s  budjlin 

pom  ncijtnt  urrftanb  ums  ,Abam  Dilti  Oriftus  fei)  tmb  rote 

Abam  ijn  ons  fterben  unb  Cljnftus  erfteen  [oü.M 

Strassburg,    Johann    Knobloch,    1519.      Quart  -  Format. 
Die   Original -Ausgabe  -     ISIS    werden    wir   in   unserer   Sammlung 

unter  Wittenberg  vorfinden.  Ausser  obiger  Strassburger  Ausgabe  erschien  noch  im 
Jahre  1518  auch  eine  solche  bei  Otmar  in  Augsburg:  beide  sind  Nachdruck,  aber 
Wenfalls  .-ehr  gesucht,  da  die  überaus  seltene  Wittenberger  Ausgare  von  151S  schwer 
zu  erlangen  ist  und  selten  einmal  in  den  Handel  kommt.  Panzer  beschreibt  sie 
No.  898   in    den  Annalen.    — 


\<.  923. 

Stomas  be  ^quino:  ,,Öe  beatituoinr  artrrnitatts". 

angeblich:    Colli,  Johann  Veldener.  circa  1470.     Quart-Format. 

Ee  'ind  die  Bibliographen  Loire,  Panzer  und  Hain  (No.  1363) ,  welche  diesen 
Tractat  -über  die  ewige  Seeligkeit-  des  Thomas  von  Aquino  dem  Johann  Yeldenei 
in  C  öln  zuschreiben,  ohne  dass  man  sagen  konnte,  mit  welcher  grösseren  oder 
geringeren  Berechtigung  dieses  geschehen  ist.  Dass  eine  solche  aber  den  grössten 
Zweifeln  unterliegen  müsse,  scheint  uns  aus  dem  ganzlichen  Mangel  eines  Druck- 
erzeugnisses mit  der  Firma  Johann  Veldener's  in  Cöln  hervorzugehen,  dessen  An- 
wesenheit in  dieser  Stadt  überhaupt  wohl  nur  auf  eine  conjecturale  Annahme  zurüek- 
zui    hien   ist. 

Hain  hat  diese  Ausgabe,  welche  die  einzige  des  15.  Jahrhunderts  ist,  nicht  gesehen. 
Zui  Ergänzung  geben  wir  Anfang  und  Schlüsse  Fol.  Ia:  ,,3ttcipit  trartatns  bf Ott 
tiiCir.f  bf  aquino  D  orbinis  frnlrum  prrüicatorum  bf  bratttu  i  bitte  etrntitatis".  Fol.  36a: 
„€csliril  traetatus  bcati  thonu  bf  aqnino  ||  orbis  prfbicator;  bf  btitnbint  tttrttitatis". 
1     .  36h  ist  leer.  — 
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No.  924. 

Guillermus :  Postilla  super  epistolas  &  evangelia. 

Colli ?   Johannes  Koelhofif  de  Lübeck,  1481.     Gross  Quart-Format. 

Dieses  sei*  -ich  zur  häuslichen  Erbauung  bat  auch  Hain  nach  No.  82Y7 

nicht  s  II  daher  unvollständig  angeführt.  Wir  wollen  deshal'»  das  Wichtigste 

nachtragen.     Das  Werk    enthält  171   Blätter,   das  erste  leer,  mit  40  Zeilen  und  dem 
alten  W  i>,  und  beginnt:  „( )  Jtam  bona3  et  exitü  beatum".    Am  8chlusse 

die  rollständige  Datirung  und  Koelhoffs  Firma.     Das  Buch  ist  von  ausserordentlicher 
Seltenheit  — 

Xo.  925. 

„(Coroialr  quatuor  nomfßmorum." 

Cöln,  Bartholomaeus  de  Unckel,  1483.     Quart-Format. 
Höchst  seltene  Ausgabe  und  dadurch  interessant,  das  hier  dieselben  Charaktere 
erscheinen,    wie    sie    die  „Cölner  Bibel3  und   Quentel's  .Summa  Astexani*  von  1479 
aufweisen.    Ein  Beweis,  dass  diese  Druckereien  mit  einander  in  Verbindung  gestanden 
h.i'.en  müssen.     Ilain  No.  ">703.    — 


Xo.  926. 

Lactantii  Firmiani  Opera. 

Rom,  Ulrich  Han  &  Simon  Nicolas  de  Lucca,  1474. 
Folio-Format. 

Wir  lernen  dureß  die  Schlussschrift  dieses  seltenen  und  prächtigen  Folianten 
noch  einf  von  den  wenigen  Firmen  kennen,  welche  um  diese  Zeit  in  Rom  thatig 
waren,  wo  der  beliebte  Lactantius  mehrfach  gedruckt  wurde,  und  dessen  frühere 
römische  Aasgabe  von  Sweinheim  &  Pannartz  1468  wir  bereits  unter  No.  411 
kennen  lernten. 

Ulrich  Hon  oder  Hahn  fanden  wir  unter  seiner  alleinigen  Firma  bereits  auf 
Seite  109—200.  und  zwar  mit  zwei  seiner  schönsten  datirten  Drucke,  wo  er  sich  das 
einemal  .Magister  Ulricus  Han  de  Vienna*.  das  anderemal  latinisirt  „Udalricus  Gallus" 
nennt.  Im  Jahre  1471  verband  er  sieh  mit  Simon  Nicolas  aus  Lucca.  Di«1  obige 
Ausgabe  des  Lactantius  ist  mit  einer  ziemlich  grossen  Antiqua  auf  starkes  Papier 
mit  sehr  breitem  Rande  splendid  gedruckt;  sie  enthalt  2f>7  Blätter  mit  37  Zeilen  und 
die  vollständige  Datirung.  Hain  führt  die  schone  Ausgabe  unter  No.  9811  an,  Panzer 
hat  sie  in  Band  II  Seite  444  näher  bezeichnet,  fuhrt  auch  die  ganze  typographisch 
interessante  Schlussscbrift  an.  — 

No.  927. 

„Öiblia  latina." 

Basel,    Berthold  Kuppel  &  Bernard  Richel,    um  1408    bis  1470. 

Folio-Format. 

Für  das  typographische  Curiosum,  welches  diese  höchst  seltene  älteste  Baseler 

dadurch    aufweist,    dass  deren  erster,   mit   dem  Psalter  abschliessender  Tbeil 

mit  den  Typen  Berthold  Jtuppel's,  der  *teeitt    Tb.il  dagegen  mit  den  Charakteren 

Bernhard  lilchels  gedruckt  ist,  dürfte  eine  rollständig  befriedigende  Erklärung 
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schwer  zu  finden  sein.  Braun  I  nag.  58  ventilirte  die  Ansicht,  dass  da«  Alter  dieser 
Bibel  zwischen  die  Jahre  1460  bis  1465  zu  setzen  sei;  Kuppel  >ei  mit  Kichel  zu- 
sammen bald  nach  der  Erstürmung  von  Mainz  nach  Basel  gekommen  .  und  Beide 
reil  jeder  allein  einem  solchen  Werke  nicht  gewachsen  gewesen, 
e  gemeinschaftlich  übernommen,  indem  sie  es  auf  angegebene  Weise  unter  sich 
theilten. 

Dem  widerspricht  jedoch  der  Umstand,  da-s  Richel's  erster  datirter  Druck  von 
1 174  zu  weit  von  jenem  Zeitpunkte  entfernt  liegt.     Als  Erstlingswerk  Ruppel's  ist  der 
TL  :       Leser    ;ibel  auch  deshalb  nicht  gut  anzusehen,  weil  der  Druck  desselben 
iontmener   und  jedenfalls    viel  vorzüglicher  ist.  als  zum  Beispiel 
i  •  Ausführung  der  von  uns  anter  No.  423  verzeichneten   .Moralia  in  Jobum-. 
Zweifelhaft  erscheint  übrigens  auch  das  ürtheil  der  Herren  Stockmeyer  k  lieber, 
welche  die  Typen  des  von  Eichel  gedruckten  zweiten  Theiles  im  Gegensalze  zu  den 
BuppeFschen  Charakteren  als  „nicht  mehr  so  roh-  wie  die  letzteren  bezeichnen.   Wl 
erlauben  uns.  der  Ansicht  zu  sein,  dass  RuppeVs  Typen  um  Vieles  schöner,   glatter 
und  schwungvoller  sind,  auch  der  Druck  eleganter  erscheint,  als  Hichet's  eigenthüm 
liehe  Charaktere,  die  etwas  Spitziges  und  Steifes  au  sich  tragen. 

Das  Einzige ,  was  indessen  den  Druck  des  zweiten  Theiles  der  Bibel  zu  - 
YorfheiU  von  dem  ersten  unterscheidet,    -ind  die  bemerkenswerthen  Holzschnitt- 
Initialen,  welche  bedeutend  schöner  und  grösser  sind,    als  diejenigen,  die  wir  i; 
Richel's    späterer  Bibel    von  circa  1472  unter  >."o.  433  unserer  Sammlung  bemerken 
Da    diese    Initialen    jedenfalls  zu  dem  Frühesten  gehören,    was  die  Holzschneide- 
kunst in  dieser  Art  von  Bücherschmuck  hervorgebracht  hat.  so  sind  sie  um  so  mehr 
einer  Aufmerksamkeit  werth,  die  ihnen  seltsamer  Weise  bisher  auch  bei  den  detail 
D  Beschreibungen  dieser  Bibelausgabe  nicht  zu  Theil  geworden  ist. 
Wir    zählen   83  dieser  initialen,    unter  denen  sich  fast  ein  completes  Alphabet 
zusammenstellt,  als:  A,  B,  C,  1>,  E,  F.  G.  II,  I.  L,  M.  X.  O,  P.  Q,  R.  S,  T,  V.   Viele 
di  3er  Buchstaben  sind  sogar  in  doppelter  Auffassung    vorhanden:    die    Grösse  stellt 
bei  sämmtlichen  auf  51/2  Centimeter  im  Geviert. 
Wenn  sich  nun  dieser  zweite  Theil  der  Bibel  von  dem  ersten  durch  den  Druck 
in    geschilderter  Weise    unterscheidet .    so   ist  im  Uebrigen   eine  Gleichheit  und  Zv- 
ngekörigkeit,  die  sich  durch  das  Papier  mit  gleichem  Wasserzeichen,  die  Rubri 
und    den    gleichzeitigen,     beide   Volumina   vereinigenden    Original -Einband 
unsers  schönen  Exemplars  knndgiebt,  gar  nicht  zu  verkennen. 

Durch  welche  besonderen  Umstände  aber  die  Verschiedenheit  hier,  und  di 
Gleichartigkeit  dort  entstanden,  ebenso  die  Möglichkeiten  wodurch  Ruppel's  Thätig 
keit  vielleicht  plötzlich  unterbrochen  wurde,  ob  durch  Tod  oder  Verlust  des  Druck 
Werkzeuges  .  so  dass  die  Beendigung  des  Werkes  ein  Anderer  übernehmen  musstc 
—  dies  Alks  gehört  in  das  weite  Reich  der  Conjectur.  da  es  an  historischen  Belegei 
r  Art  fehlt,  um  diese  oder  jene  Ansicht  zu  stützen. 

Zweierlei  scheint  uns  gewiss,  dass  nämlich  der  erste  Theil  der  Bibel  schon  zu  dei 
ren  Drucken  mit  der  Huppt  's  hen  Type,  der  weitt  aber  zu  den  früh 

zu  zählen  ist.    weshalb  wir  in  der  Annahme  der  Jahre  146  S  b 
1470  auch  wohl  den  rechten  Zeitpunkt  für  die  Herstellung  des  ehrwürdigen  Bibel 
-    getroffen    haben    dürften.     Die  grosse  Seltenheit  di.  ses  Bibliothekschatzes  i^ 
uns    den   sprechenden  Thatsa  g   genüber   für   ei  als   das    von   uns  an 

nene  Alter  ni<-ht  massgebend ,  wenn  andererseits  auch  feststeht,  dass  di 
Buchdruckerkunst  in  Basel  um  mehre  Jahr,  früher  ausgeübt  wurde,  als  man  bishe 
angenommen  hat. 

Die  Gründung  der  Baseler  Un  Jahre  14G0  rief  sofort  auch  aus  D 

land  Männer  als  Studenten  dahin,  die  späu-  inen,  und  na< 

m  Studium    des  unentbehrlichen  Latein   gewiss    sobald  wie  möglich  auch  der  E 
-ich  widmeten.     In    den  Matrikeln  der  Baseler  Uni 
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kommen  daber  scbun  in  de.i  ersten  drei  Jahren  des  sechst' in  Decenniams  ganz  be- 
kannte Namen  vor,  wie  Michel  Wenssler  ans  Btrassbnrg,  der  1462  als  akademischer 
Bürger  vorkommt:  ferner  Ulrich  Gering,  Hiebe]  Friburger,  Martin  Krauts,  Eberhart 
Fromolt,  Bernhardt  Ricbel  und  Andere. 

Wenn  aber  zum  Beispiel  grade  dieser  Eichel  aus  Btrassbnrg  erst  14=74  das 
Bürgerrecht  als  Buchdrucker  erkaufte,  in  welchem  Jahre  auch  sein  erster  datirter 
Druck,  der  Sachsenspiegel,  erschien,  so  erklärt  sieh  dies  dadurch,  dass  das  Bürger- 
r  ■■  lit  nach  altem  Herkommen  immer  erst  nach  mehrjährigem  Aufenthalte  ertheilt 
wurde.  Auch  Wenssler  kam  schon  1462  von  Strassborg  nach  Basel  und  kaufte  1473 
das  Bürgerrecht.  Wir  verdanken  übrigens  diese  speziellen  Mittheilungen  aus  den 
Urkunden  der  Güte  des  Herrn  Universitäts-Bibliothekar  Dr.  Sieber  in  Basel«  — 


No.  928. 

Oldradüß  de  Laude:    Consilia  Juridica. 

Basel,  Eberhart  Fromolt,  1481.  Folio-Format. 
Wie  schon  am  Schluss  von  Seite  212  zu  No.  438  bemerkt,  kennt  man  von  diesem 
Typographen  überhaupt  nur  zwei  Drucke,  und  wir  freuen  uns,  liier  auch  den 
zweiten  nachtragen  zu  können.  An  jener  Stelle  auf  Seite  212  stellt  übrigens  in 
der  letzten  Zeile  „De  laude  consilia  Juridica-  anstatt  Olradi  de  Laude  „ Consilia 
Juridica-,  welchen  Satzfehler  wir  gleichzeitig  berichtigen  wollen.  Hain  führt  das 
seltene  Werk  unter  No.  993">  genauer  an.  — 


No.  929. 

Petrus  Lombardus:   Textus  seiitentiarum  cum 
conclusionibus  Henrici  Gorichem. 

Basel,  Nicolaus  Kessler,  1480.     Mittel  Folio-Format. 
Schöne  Ausgabe    mit    vollständiger  Datirung   und   Firma   Kesslers,    mit  der  das 
Werk  von  1487  bis  1498  fünfmal   gedruckt  erscheint.      Hain    beschreibt    die   vor- 
liegende  Ausgabe   unter   No.  1019^.     Firma  und   Druckerzeichen    befinden  sich   auf 
Blatt  34  von  hinten.  — 

No.  930. 

Augustinus:  Liber  epistolarum. 

Basel,  Johann  von  Amerbach,  1493.     Mittel  Folio-Format. 
Hain   beschreibt    diese    seltene   Ausgabe    unter   No.    1969   ausführlicher:    si 
antiqua  gedruckt,  der  Titel    mit   einer   sehr  grossen  Gothiseh.  — 

No.  931. 

Isidori  Hispalensis  ..De  responsione  mundi  &  astrorum 
Ordinationen . 

Ang"sliurg,  Günther  Zainer,  1472.     Klein  Folio-Format. 
Die  einzige  und  seltene  Ausgabe  dieses  astrologischen  8chriftchens  des  Isidorus. 
Sie   ist   mit   derselben   schönen   Antiqua- Schrift  gedruckt,    wie   die   Etymologiatum 
libri  IX  desselben  Verfassers,  Druckers  und  Jahres.     Hain  No.  9302.  — 
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Xu.  932. 

Socci  Sermones  de  tempore  per  circulum  anni. 

Augsburg,  Anton  Sorg.   1476.     Gross  Folio-Format. 

Ein  imposanter  Foliant  von  293  Blättern ,  am  Schlüsse  nur  mit  der  Jahrzah! 
v  rsehen.  Da;-  aber  Anton  Sotj:  in  Augsburg  der  Drucker  ist  bcweisst  die  prächtig' 
gothische  Type  mit  ihren  schön  gezeichneten  und  theilweise  ganz  orsinell  verzierten 
Versalbuchstaben,  die  man  auf  den  ersten  Blick  wiedererkennt.  l)>nn  wer  wollte 
ni<  ht  beispielsweise  dieses  schwungvolle  11  und  II  von  hundert  andern  gothischen 
Alphabeten  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  sofort  unterscheiden. 

1  >ie-e  schönen  Typen  mögen  wohl  von  einem  besonders  guten  Metalle  gegossen 
gewesen  sein ,  da  der  Typograph  dies  in  der  Schlussschrift  von  No.  52S  unserer 
Sammlung  besonders  hervorhebt.  Diese  Schlussschrift  mit  der  vollständigen  Firma 
Anton  Sorgs  beweisst  aber  zugleich,  dass  wir  in  den  obigen  Predigten  des  Soccus 
wirklich  einen  S^rg*schen  Druck  vor  uns  haben,  und  -wir  freuen  uns,  ein  zweites 
überaus  seltenes  Werk  mit  denselben  kunstvollen  Typen  hier  nachtragen  zu  kennen. 
Hain  No.  HS??.     Panzer  Annale.-  I  pag.  107.  — 


Xo.  933. 

ijirronnmus:    ,,£»as  bud)   brr   fyriltgrn  altitätcr  mit  frinrn 
brnfpilrn,  bas  ent  latein  genannt  iß  mtaspatrum". 

Augsburg,  Anton  Sorg.  1492. 
Interessante  und  seltene  deutsche  Incunabel,  die  Hain  in  der  Münchner  H« 
bibliothek  nicht  vorgefunden,  aber  unter  No.  8607  ungesehen  anführt.  Es  fehlt 
daher  jede  genauere  Beschreibung.  Das  in  Quart  gedruckte  Werk  mit  Firma  und 
Jahrzahl  besteht  complet  in  284  Blattern,  mit  zahlreichen  in  unserm  Exemplare  alt- 
colorirten  Holzschnitten,  deren  wir  260  zählen,  darunter  ein  blattgrosses  Titelbild. 
Aile  sind  in  der  alten  groben  Spielkartenmanier  gezeichnet  und  geschnitten:  sie 
sind  zumeist  auch  durch  di^  Gegenstände  der  Darstellung  hochinteressant.  — 


No.  934. 

Lactantius  Firmianns:   Opera. 

Venedig,  Andreas  de  paltasichis  catarensis  &  Boninus  de  boninis, 
14  TS.  Folio-Format. 
Hain  hat  diese  ziemlich  seltene  Ausgabe  unter  No.  9813  nach  dem  Münchner 
Exemplare  richtig  bezeichnet.  Unser  schönes  breitrandiges  Exemplar  hat  am  Beginn 
des  Textes  auf  Blatt  10  eine  schöne  und  höchst  interessante  Randmalerei.  Die  Aus- 
gabe Ii.it  die  vollständige  Datirung.    — 


No.  935. 

Gregorius  IX..  Decretalium  nova  compilatio  Fraiicisci 
genuensis  de  nionelia  cum  glossis. 

Venedig,    Johann  von  Seigenstadt,  1481.     Gross  Folio-Format. 
Dieser    prächtige  Foliant    von    313  Blättern    wurde    nach    dem  Colophon    durch 
.  von  St-lgenstadt  „unter  den  Ausp'cien    der   ausgezeichneten  Societät  Johann 
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44, 


Ynii    Cöln    und    Nicolaus    Jenson"    gedruckt.      Text    und  Glosse    sind    mit    reizender 
SothiscD  in  zweierlei  Grössen  ausgeführt.     Hain  No.  8011. 

Merkwürdig  is*  der  Umstand,  dass  man  nicht  die  Mühe  gescheut  hat,  die  meist 
nur  aus  ein  paar  Wörtern  hestehen  den  Capitcl-Ueberschriften  roth  einzudrucken, 
während  alle  Initialen  mit  der  Hand  eingeschrieben  sind,  und  zwar  zur  Hälfte 
ebenfalls  roth,  abwechselnd  mit  Blau,  Auch  sammtliche  Rubricationszeichen  sind 
n>th  eingemalt.  Offenbar  war  es  dem  Künstler  darum  zu  thuii,  das  Werk  BO  pompös 
wie  möglich  auszustatten,  obgleich  man  von  eigentlichen  Malereien  und  Verwendung 
von  Gold  hier  abgesehen  bat.  Am  Schlüsse  findet  sich  das  ziemlich  grosse  Drucker- 
zeichen  in  Weiss  auf  rothem  Grunde.  — 


No.  936. 

Augustinus:   De  civitate  Dei  cum  commento. 

Venedig,  Octavian  Scotus ,  1480.  Mittel  Folio-Format. 
Diese  seltene  Ausgabe  hat  Hain  No.  20ß5  nicht  vor  sich  gehabt:  sie  fehlte  in 
München.  Der  Titel  steht  auf  der  ersten  Seite  ganz  nach  links.  Die  Rückseite 
enthält  einen  grossen  schönen  Holzschnitt  mit  Zwischensatz  von  Typen.  Es  folgen 
284  Blätter  mit  Bezeichnung  der  Lagen  und  mit  der  Scblussscbrift  endigend ,  dann 
5  Blatt  Tabula,  auf  der  ersten  Seite  des  letzten  Blattes  mit  der  Druckermark >• 
schliessend,  die  mit  den  Buchstaben  O,  8,  M  den  Drucker  Octavianus  Scotus  aus 
llonza  bezeichnet.    Das  Werk  ist  aus  der  Gothisch  in  zweierlei  drossln  gedruckt. — 


No.  937. 

Thomas  de  Aquino:  Summa e  theologiae  pars  prima. 

Venetiis  impressa  per  Autonium  de  strata  de 

Cremona.    148  9. 

Ejusdem  Prima  pars   seeuude   partis  sacre  theologie. 

Venetiis  impressa  per  Theoderü  de  rogazonibus  de 

asula  1490. 

Mittel  Folio-Format. 
Zwei  schone  gleichmässige  Druckwerke,  die  auch  in  Bezug   auf  die  Kubrication 
in   Roth   und  Blau   wie    aus   Einem    Guss    zu    sein    scheinen.      In    Beiden    sind    die 
Initialen  abwechselnd   roth    und    blau    eingeschrieben.     Hain   No.  1 145  und  1450.  — 


Xu.  938. 

Quintilianus:   Declamationes  a  Georgio  Alexaiidro 
recognitae. 

Venedig,    Lucas  Venetus,   1482. 

Ejusdem  Oratoriae  institutiones. 

Venedig,   Bonetus  Locatellus  sumptibus  Octaviani  Scoti,  1493. 
Beide  Ausgaben  führt  Hain  unter  Xo.  13049  und  13C52  an.    Das  letztere  seltene 
Druckwerk  igt  doppelt  interessant  durch  den  TJitteJc fehler  in  der  Jahrzahl,  indem 
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aschlich  MCCCCLXXHI  anstatt  IfCCCCLXCm  steht  Octavian  Scotns  betrieb  sein 
Geschäft  erst  von  1480  ab,  zugleich  als  einer  der  grössten  und  reichsten  Verleger, 
da  er  noch  viele  andere  Druckereien  für  sich  beschäftigte.  Auch  hier  ist,  wie  die 
Firma  in  der  Schlusssehrift  zeigt,  der  wirkliche  Drucker  Bonefos  Locattlhts ;  dennoch 
steht  am  Schlüsse  des  Werkes  das  schon  bei  voriger  Nummer  erwähnte  Drucker- 
zeichen  des  Octavian  Scotns. 


Xu.  939. 

Albertus  Magnus:    „De  adhaerendo  vero  deo  cum  aliis 
tribus  tractatibus". 

Ulm.    Johann  Zainer,  circa  1470.     Klein  Folio-Format. 

Nach  Ha.-sler"s  .Bnehdruckergeschichte  DJm's8  stand  in  dem  Exemplare,  welche-: 
sich  von  vorliegender  Ausgabe  dieser  4  kleinen  Traktate  in  dem  Benedictiner -Stifr 
St.  Georgenberg  in  Tyrol  befand,  die  Notiz  „emptus  1470-  eingeschrieben.  Die 
Typen  hat  man  mit  denen  übereinstimmend  gefunden ,  welche  Johann  Zainer  1473 
für  die  „Epistola  Petrachae  de  insigni  obedientia  et  fide  Griseldis"  benutzt  hat. 
Demnach  wären  die  römischen  Charaktere  des  vorliegenden  Druckes  die  erste 
Schriftgartung ,  mit  welcher  Johann  Zainer  mindestens  schon  1470  zu  drucken  be- 
gonnen hätte. 

Johann  Zainer  wäre  also  nächst  MenteUn,  der  jedenfalls  schon  um  1462  seine 
schönen  Antiqua-Drucke  mit  dem  bizarren  R  zu  ediren  begann  —  der  zweite  ■  - 
Typograph,  welcher  mit  den  unrechtmässig  so  genannten  „Charaeteres  romani- 
gedruckt  hat.  Günther  Zainer  in  Augsburg  schlösse  sich  dann  mit  seinem  Isidorus 
„Btymologiarum  Über"  von  1472  -'  a  B  ritter  an.  Es  darf  daher  der  Isidorus 
nur  als  erster  datirtev  deutscher  Antiqua-Druck,  keineswegs  aber  als  erster  deut- 
scher überhaupt  gelten,  wie  dies  bisher  fast  allgemein  angenommen  worden  ist. 

Interessant  ist  das  vorliegende  Werk  auch  durch  die  xglograph'schc  Bo 
welche  sich  auf  dem  ersten  Blatte  befindet  Sie  wäre  ebenso  der  früheste  derartige 
von  Johann  Zainer  erfundene  Bücherschmuck.  Bewundernswerth  ist  ferner  der  hie 
zur  Interpunction  an  ganz  beliebigen  Stellen  benutzte  Punkt,  der  trotz  seine 
Kleinheit  genau  das  Bild  eines  zierlichen  Sternchens  erkennen  lagst,  und  hier  eben- 
falls stierst  vorkommt.     Hain  No.  429.  — 


No.   940. 

Conrabus  vLlntreccnlts:   äractatus  bc  CComctis. 

Beromünster.    Helyas  de  Loufifen,  1472.     Folio-Format. 
In   Denis  .Supplement  Seite  6803   Viel   La   TaUin-,    Seite  5S7,   in   BDietionaire  d^ 
phie*  180,    bei    Panzer  I   Seite  203   und   Hain  No.  15512   ist   diese   Seltenheit 
erstes    Bange,    übereinstimmend    dem    Helyas    de   Loufifen    in    der   Klosterdrucker 
Beromünster  zugeschrieben,  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  daran  zu  zweifeln,  wer 
auch  das  Opus  keine  Druckfirma  trägt. 

Dann  aber  müssen  wir  die  Annahme,  dass  diese  Druckerei  nur  .zweierlei   I 

n  habe,    wie  wir  schon  auf  Seite  373  bemerkten,   dahin  berichtigen,    dass  i. 

den  Beromünster  Drucken  allerdings  m  and  Antiqua  vorkommt,  d 

beide  Gattungen  wieder  in  drei-  und  beziehentlich 

Alle  fünf  Arten  sind  eine  so  kracklich  und  schülerhaft  wie  die  andere. 

Von   der   grossen]  Gothisch   des  Mammorrectus   von   1470  giebt  Falkenstein  aul 
.5   ein  Pacsimile,   ebenso   findet   man   die  Alphabete  einzeln  und  besser  au— 
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geführt  in  Brauns  Noticia  II,  Tabula  2  unter  No.  V.  Gleichgrosse  nnd  zum  Th.il 
noch  grössere  Versalbuchstaben  sind  in  dem  auf  Seite  370  von  uns  beschriebenen 
Werkchen  von  SavagehlS  zwischen  den  Text  verstreut,  und  die  Texrtypen  selbst 
sehen  denen  in  obigem  „Tractatufi  de  Cometis"  so  tauschend  ähnlich,  dass  man 
bisher  angenommen  hat,  es  seien  ganz  dieselben. 

Diese  Annahme  ist  durchaus  falsch,  denn  in  dem  zuerst  angeführten  Werkchen 
sind  40  compresse  Zeilen  20'/»  Zentimeter  hoch,  im  zweiten  nur  198/«,  und  zwar  von 
der  höchsten  bis  zur  tiefsten  Stelle  der  längsten  Buchstaben  gemessen.  Aber  auch 
die  Form  der  einzelnen  Typen  ist  bei  genauerer  Vergleichung  vielfach  verschieden, 
sowohl  in  den  Majuskeln,  wie  in  den  Minuskeln.  Ein  Vergleich  der  einzelnen  Buch- 
staben ist  hier  besonders  interessant,  denn  mau  stösst  da  auf  Verschiedenheiten,  die 
man  vorher  gar  nicht  geahnt  hat. 

So  ist  zum  Beispiel  in  dem  einen  Druckwerke  das  v  anUqua  und  ganz  schief, 
in    dem   andern    hat  es  vollständig  den  er  Ductus.     Die  Vergleichung  des 

E,  F,  S  und  Q  ist  ebenso  überraschend.  Das  M  ist  bei  dem  einen  Drucke  rein 
Antiqua,  die  Seitenbalken  stehen  also  gerade;  beim  andern  ist  dieser  Buchstabe 
himmelweit  verschieden,  denn  hier  liegen  die  Balken  schief;  besonders  stark  ist  dies 
beim  vordersten  der  Fall,  so  dass  das  M  wie  zusammengestaucht  aussieht.  Durch 
weitere  Vergleichungen  kommt  man  bald  zu  der  Ueberzeugung,  dass  hier  ganz  und 
gar  verschiedene  Typen  vorliegen,  so  überraschend  ähnlich  sich  auch  beide  Druck- 
werke auf  den  ersten  Blick  dem  Auge  darstellen.  Die  Beromünster  Drucke  sind 
übrigens  von  grosster  Seltenheit  und  werden  mit  enormen  Preisen  bezahlt.  Die 
Druckerei   bestand   nur  bis  zum  Jahre  147."-   — 


3ufaft  ju  JIo.  740  auf  Seite  347  unter  3Iürnöerg. 

Zu  der  von  uns  unter  No.  740  beschriebenen  Ausgabe  von 
Guülermi  ,,  Opera"  möge  nach  weiteren  gründlichen  Untersuchungen 
hier  die  ergänzende  Notiz  Platz  finden,  dass  es  sich  in  der  That 
bestätigt,  was  wir  dort  schon  begründeten:  dass  nämlich  die  be- 
treffende Ausgabe  keinesivegs  ein  Koberger' scher  Druck  sei. 
Das  Werk  ist  vielmehr,  wie  wir  nun  ganz  bestimmt  versichern 
können,  von  Johann  Schönsperger  in  Augsburg  gedruckt. 

Man  vergleiche  No.  740  mit  dem  von  Schönsperger  gedruckten 
Vocabularius  (Hain  No.  3709)  unter  No.  544  unserer  Sammlung,  so 
wird  man  durch  die  vollständige  Uebereinstimmung  der  Typen  beider 
Druckwerke  über  Vorstehendes  die  vollständigste  Gewissheit  erlangen. 
"Wir  wollten  hiermit  nur  noch  das  f actische  Beweisstück  beibringen.  — 


(Einige  Bemerkungen 
über  Me  flrototi|poi)rapi)te  öer  ttiefterlanbe. 

Nach  der  gänzlichen  Vernichtung  des  Costerianismus  durch 
Dr.  van  der  Linde  in  dessen  ,,Cosler-Legendeu  und  „Gutenberg- 
hat  die  Stadt  Hartem  nicht  nur  ihre  Rolle  als  Bewerberin  um  den 
Ruhm  der  Erfindung  der  beweglichen  Typen  ausgespielt,  sondern 
sie  hat  zugleich  aufgehört,  als  Wiege  der  niederländischen  Buch- 
druckerkunst überhaupt  zu  gelten.  Vielmehr  muss  in  der  Reihe 
niederländischer  Druckstädte,  solange  nicht  nach  gedruckter  oder 
geschriebener  documentärer  Evidenz  etwas  Anderes  bewiesen  wird, 
die  Stadt 

Utrecht 

unbedingt  als  erste  betrachtet  werden.  Denn  hier  findet  sich  das 
älteste  gedruckte  Datum  für  die  Buchdruckerkunst  der  Niederlande 
in  der  zu  Utrecht  erschienenen  „Historia  Scholastica" ,  14  7 -J 
von  Nicolaus  Ketelaer  und  Gherard  de  Leempt  gedruckt.  Hier  in 
Utrecht  tauchen  auch  dieselben  Tafeln,  die  als  Holzschnitte  in  den 
ältesten  Folio- Ausgaben  des  „Speculum  humanae  salvationis--  er- 
schienen waren,  zuerst  in  einer  1481  von  Johann  Veldener  be- 
sorgten Quart- Ausgabe  wieder  auf.  In  der  vortrefflichen  Reproduction 
des  ,, Speculum  humanae  salvationis"  von  Berjeau  findet  man  jene 
Holz  tafeln  noch  undurchschnitten,  und  von  der  vorletzten  derselben 
kann  man  bei  Holtrop  ,, Monuments  typographiques--'  Tafel  39  (29) 
auch  die  erste  Hälfte  des  Durchschnittes  sehen. 

Campbell  führt  in  seinen  „Annales  de  la  Typographie  Neerlan- 
daise"  No.  690  den  letztgenannten  Druck  „Epistelen  ende  Evangelien 
mitten  sermonen  van  al  den  jaere-',  Utrecht  Jan  Veldener  1481,  mit 
folgender  Bemerkung  an:  „Comme  cette  edition  des  Epistelen  contient 
des  planches  qui  ont  fait  partie  des  xylographies  employees  pour 
les  editions  in  -  folio  du  Speculum  humanae  salvationis  et  comme 
c'est  ici  la  premiere  fois  qu'elles  se  montrent  sciees  en  deux  parties, 
on  en  conclut  que  Veldener  les  a  trouvees  et  achetees  ä  Utrecht 
et  aussi  que  la  prototypographie  Neerlandaise  a  ete  etablie  dans 
cette  ville." 

Auch  in  der  fünften  Auflage  des  „Speculum  humanae  salva- 
tionis",   die    Johann    Veldener    in    Culenborg    druckte,    wo   er   sich 


—    Die  Prototypographie    der  Niederlande.    —  117 

inzwischen  niedergelassen  hatte,  kommen  dieselben  in  zwei  Hälften 
getheilten  Tafeln  vor.  Das  sind  bis  jetzt  die  einzigen  Anhaltspunkte, 
mit  welchen  man  bei  Beurtheilung  der  niederländischen  Wiegen- 
drucke als  mit  unumstösslichen  Thatsachen  rechnen  darf. 

Campbell  verzeichnet  in  seinein  ausgezeichneten  Cataloge  auf 
pag.  517  &  518  sechszehn  Werke  in  nicht  weniger  als  45  ver- 
schiedenen Ausgaben,  die  bisher  von  anonymen  niederländischen 
Drucken  bekannt  geworden  sind,  und  deren  Aussehen  und  Schriü- 
charakter  an  ihrer  niederländischen  Primitivität  nicht  zweifeln  lässt. 

Muss  man  nun  freilich  die  exaete  Forschung  billigen,  die  kein 
anderes  als  ein  urkundlich  beglaubigtes  Datum  anerkennen  und 
demzufolge  für  die  Geschichte  des  holländischen  Buchdrucks  keine 
andere  Jahrzahl  als  etwa  „vor  14731'  einräumen  will,  so  wird  man 
dennoch  im  Anblick  jener  stattlichen  Reihe  von  Wiegendrucken, 
die  doch  eine  nicht  wegzuleugnende  Thatsache  sind,  sich  einge- 
stehen müssen,  dass  es  in  Holland  schon  früher  zum  Drucke  mit 
beweglichen  Lettern  gekommen  sein  müsse,  als  die  unerbittlich 
historischen  Beweise  es  zulassen   wollen. 

Wirft  man  zum  Beispiel  nur  einen  Blick  in  den  durch  unseie 
Sammlung  dargebotenen ,  höchst  seltenen  holländischen  Miscellan- 
Druck,  der  die  folgenden  Schriften  vereinigt:  (öuüülmi  öe  jSaücetn 
„Srartatas  b«  salute  rorpoiis";  ioljannte  bc  frurrecremata  „Sractatus 
be  salutc  aniiintc";  p\\  II  „*&ractatus  be  amore";  „ffra  lauöe  '$0  uteri 
praefatio";  ,,Tuuimi  Jtöas  e  (Sracro  in  Latinum  orcfavvj  ,,pro  laiibc 
^onuri  ilhistruim  nirurum  tefHüiumia" \  „(Epitapbia  uaria"  (Campbell 
Xo.  1493),  so  wird  man  sich  dem  totalen  Eindrucke  der  kostbaren 
Incunabel  als  dem  eines  sehr  frühen  Druckwerkes  gar  nicht  ver- 
schliessen  können. 

Ja  man  läuft  sogar  leicht  Gefahr,  durch  die  bei  den  hollän- 
dischen Drucken  mehr  als  bei  allen  andern  frühesten  Incunabeln 
auffallende  Rohheit  und  durch  die  besonders  grossen  Schriftgattungen 
derselben  verführt  zu  werden,  ihnen  ein  noch  höheres  Alter  zu 
vindiciren  als  unbedingt  nöthig  ist;  der  aufmerksame  Beobachter 
wird  jedoch  diesen  Fehler  leicht  vermeiden  können. 

Man  hat  sich  daran  gewöhnt,  bei  Beurtheilung  von  Incunabeln 
die  Thatsache  sprechen  zu  lassen,  dass  bei  uns  in  Deutschland 
nach  Erfindung  des  verbesserten  Gussverfahrens  alsbald  die  Gattung 
der  Missaltypen  als  Textschrift  ausser  Curs  gesetzt  wurde,  so  dass 
schon  bei  deutschen  Incunabeln  der  sechsziger  Jahre  des  15.  Jahr- 
hunderts fast  allgemein  die  mit  härteren  Lettern  gedruckten  kleinen 
Schriftgattungen  Eingang  gefunden  halten. 

Als  nun  aber  jene  niederländischen  anonymen  Drucke  bekannt 
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wurden,  und  man  ausnahmslos  darin  jene  grossen  unbequemen 
Typen  gewahr  wurde,  die  in  Deutschland  nur  die  allerfrüheste  Zeit 
markiren,  so  war  der  Schluss  ebenso  leicht  als  gefährlich,  dass  man 
es  hier  mit  mindestens  ebenso  alten  Drucken  zu  thun  habe,  wie 
diejenigen  sind,  die  in  Deutschland  mit  derselben  Schriftgattung 
gedruckt  wurden.  Leider  übersah  man  nur  dabei  den  Einen  Um- 
stand, der  die  Rechnung  mit  einem  Schlage  anders  stellt. 

Während  nämlich  in  Deutschland  jene  grossen  Typen  schon  in 
den  sechziger  Jahren  als  Textschrift  vielfach  ausser  Gebrauch  kommen 
und  nur  als  Auszeichnungsschrift  für  Titel,  Capitel- Rubrik:: 
dergleichen  fortbestehen,  geht  es  in  den  Niederlanden  ganz  anders 
zu.  Hier  kommen  dieselben  grossen  Schriftgattungen  noch  in 
datirten  Druckwerken  der  achtziger  und  neunziger  Jahre  als  Text 
schrift  vor,  wie  man  auch  aus  den  in  unserer  Sammlung  vertretenen 
niederländischen  Incunabeln  leicht  ersehen  kann.  Es  ist  daher  die 
e  der  meist  rohen  Charaktere  in  einem  niederländischen  Drusc- 
zcerke  nicht  wie  bei  uns  der  Beweis  für  das  höhere  Alter  eines 
bezüglichen  Werkes. 

Es  ist  eine  allgemeine  Phrase,  wenn  bezüglich  der  Erfindung 
der  Buchdruckerkunst,  und  der  zur  Zeit  überlebten  Concurrenz  der 
Niederlande  gegen  Deutschland,  der  grosse  Goethe  angeführt  wird, 
der  .,so  treffend"  sagt :  „Jedes  Zeitalter  schwebt  in  einer  Atmo 
sphäre  gemeinsamer  Gesinnungen  und  Gedanken,  und  ist  es  ebenso 
natürlich,  dass  dieselben  Entdeckungen  von  verschiedenen  Personen 
ungefähr  um  dieselbe  Zeit  selbständig  gemacht  werden,  als  dass  in 
verschiedenen  Gärten  Früchte  einerlei  Art  zu  gleicher  Zeit  vom 
Baume  fallen."  —  So  ein  allgemeiner  schöner  Gedanke  ist  eben 
weiter  nichts  als  eine  sanfte  Musik,  die  dem  Texte  einer  f actischen 
Erfahrung  zur  erhebenden  Begleitung  dienen  kann,  aber  es  ist 
absurd,  damit  historische  Lücken  ausfüllen  zu  wollen. 

Wenn  es  zutrifft,  dass  die  in  den  alten  niederländischen  Druck- 
denkmälern vorgefundenen  Typengattungen  in  ihrer  Gestalt  von 
allen  deutschen  und  von  Deutschland  entlehnten  Schriften  ver 
schieden  sind,  dass  sie  dagegen  mit  dem  Ductus  der  niederländische 
Bücherhandschriften  des  15.  Jahrhunderts  vollkommen  überein 
stimmen,  so  ist  leicht  eine  Erklärung  zu  rinden,  ohne  dass  ma 
das  Goethe'sche  ., Naturwunder"  zu  Hilfe  zu  nehmen  braucht. 

Es  ist  eine  allgemein  bekannte  Sache,  dass  um  1462,  vielleicht 
auch  schon  früher  —  da  Werner  Rolevinck  in  seinem  Fasciculus 
schon  das  Jahr  I457  angiebt  —  sich  die  Kunst  von  Mainz  aus 
verbreitete.  Wir  wissen,  dass  es  Mainzer  Gehülfen  waren,  die 
nach  Cöln,  Subiaco,  Rom,  Basel.  Nürnberg,  Eoligno  etc.  käme 
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auf  unmittelbarem  Wege  zugleich  mit  der  Kunst  auch  ihre  in  Mainz 
erlangte  Vollkommenheit  dahin  übertrugen.  Neben  dieser  unmittel- 
baren Fortpflanzung  durch  die  That ,  deren  Segnungen  gewissen 
prädestinirten  Orten  zu  Theil  geworden,  hat  aber  ohne  Frage  an 
andern  Oiten  eine  Ueberlicfciung  nur  durch  das  Wort  stattgefunden ; 
hierhin  und  dorthin  mag  das  vielzüngige  Gerücht  die  neue  Kunde 
getragen  haben;  warum  also  nicht  nach  den  Niederlanden?  Wir 
glauben  dies   ganz   gewiss  I 

So  sehen  wir  denn  auch  hier  zwar  die  grosse  Mainzer  Er- 
findung verwerthet,  aber  unabhängig  von  den  Vortheilen  des  Ver- 
fahrens,  welche  die  Kunst  in  Mainz  schon  gezeitigt  hatte;  hier 
sehen  wir  sie  gewissermassen  noch  einmal  geboren  werden ;  wir 
sehen  die  ersten  Niederländer  Typographen  mit  denselben  Schwierig- 
keiten ringen ,  die  vielleicht  Jahrzehnte  vorher  schon  Gutenberg, 
der  Frfinder,  ebenfalls  durchgekämpft  hatte  und  zwar,  wie  wir  bereits 
betonten,  findet  hier  der  Kampf  mit  ungleich  geringerem  Erfolge 
statt,  denn  Jahrzehnte  hindurch  quälte  man  sich  hier  noch  mit 
denselben  unbequemen  Schriften  ab. 

Es  war  also  nicht  bloss  die  Eine  Idee ,  die  nur  erst  gegeben, 
hier  wie  dort  denselben  Effect  hervorbringen  musste.  Wir  sehen, 
dass  in  Holland  noch  Jahrzehnte  hindurch  mit  denselben  plumpen 
Schriften  gedruckt  wird,  während  in  Deutschland  das  -verbesserte 
Gussverfahren  mit  härterem  Metall  fast  in  unmittelbarem  Gefolge 
der  ersten  Idee  erscheint,  und  so  der  eigentliche  Zweck,  IVohlfeü- 
heit  und  Schnelligkeit ,  durch  Herstellung  kleinerer  Typen  erst 
vollständig  erreicht  wird. 

Wann  und  auf  welche  Weise  sehen  wir  aber  die  Erfindung 
bis  zu  diesem  Culminationspunkte  auch  in  den  Niederlanden  empor- 
schreiten? Dann  erst,  als  auch  in  den  Niederlanden  deutsche  Typo- 
graplien  ihre  Offizinen  errichteten,  uud  endlich  durch  diese  alle 
Vortheile  der  Kunst  auch  hier  verbreitet  wurden.  Der  berühmte 
Richard  Pajfroed  aus  Cöln  führte  in  Deventer  die  Buchdrucker- 
kunst ein,  Johann  der  JVe^tphale,  aus  der  Gegend  von  Paderborn 
gebürtig,  war  1473  in  Alost  und  1474  in  Lö-wen  thätig.  Beide  druckten 
mit  kleinen  deutschen  Schriften,  während  ringsherum  noch  die  grossen 
niederländischen  Typengattungen  in  Gebrauch  waren. 

Unsere  Sammlung  gewährt  die  Annehmlichkeit,  diese  Ent- 
wicklung der  niederländischen  Typographie  nicht  nur  mit  dem 
geistigen  Auge,  sondern  auch  an  den  Originaldrucken  selbst  er- 
kennen zu  können. 

So  giebt  der  von  uns  schon  auf  Seite  447  angeführte  Miscellan. 
Wiegendruck  ein   Originalbild,     wie     die    ei'sten   niederländischen 
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Drucke  aussahen,  während  das  schöne  Facsimile-TVerk  des  ,,Speculum 
Tnunanac  Salnaiicini.V'  von  J.  Ph  Berjeau,  Londres  1861,  auch  eine 
Vorstellung  von  diesem  für  den  allerältesten  Niederländischen 
Druck  gehaltenen  Werke  giebt.  Eine  Seltenheit  ersten  Ranges 
erblicken  wir  ferner  in  der  Editio  princeps  von  £l)omae  a  fUtttpis 
,.Öpcralv,  welche  die  ersten  bekannten  Typographen  LtrecJlt's. 
Ketelaer  und  Leempt,  daselbst  wahrscheinlich  noch  vor  1473 
druckten  (Campbell  No.   1657). 

Ein  seltener  Druck  von  Geraert  Leeu  in  Gouda:  „Dan 
ben  leuen  ber  (jrütgfyn  oabrrtn  in  ber  rocefHnrn4'  1480  (Campbell  No  937 
zeigt  ebenfalls  noch  grosse  niederländische  Typen;  ebenso  die  beiden 
kostbaren  Uarlemrr  Drucke  des  ersten  Typographen  dieser  Stadt 
•  Tacop  Bellaert:  «.Summe  Ic  ran  of  bes  rennte«  fumme  in  buntfebe 
0001  Bau  oan  plrtbcreebe**  1484  (Campbell  No.  1630)  und  Qfttgrlfman's 
..liorck  Dan  ben  enpenfeappen  bcr  binö,cnkk  1485,  mit  interessanten  Holz- 
schnitten.    (Campbell  No.   :  5 ;  . 

Ferner  citiren  wir  die  frühen  B  elfter  Drucke  von  Jacques 
]ils  de  Jacques  van  der  Heer  oder  Jucobszoon  und 
lessen  Socius  Jlaurits  Yanantszoon :  ,, Summe  Ic  ran1"  von 
1478  Campbell  No.  1627)  und  das  von  ersterem  allein  gedruckte: 
„iioec  D<n  Den  ohebobeu  ti&afe"  1482  (Campbell  No.  802);  desgleichen 
von  Henrich  Eckert  van  Homberch:  „9at  HabcrbocdV'  des 
Hieronymus  1498  (Campbell  No.  939). 

Diesen  folgen  die  seltenen  Jncunabeln  von  Peter  Os  de 
Breda  in  Z wolle :  „fUmtarbus  Sermanen,  minter-enbe  DomtrfUMR" 
1495  (Campbell  No.  276)  mit  hochinteressanten  Holzschnitten,  und 
des  Ludolphus  „ffote  ans  uanben  icncn  beeren  %tfn  £brifli,k  1499  mit 
einer  grossen  Anzahl  prächtiger  Holzschnitte    (Campbell  No.   1180) 

Mit  allen  diesen  bieten  dann  interessante  Vergleiche  die  mit 
kleinen  Schriften  hergestellten  Drucke  holländischer  Typographen 
deutscher  Herkunft,  zum  Beispiel  des  Johannes  de  lVestphalia 
in  Loewen  :  Ojuilleberti  fcornarrafis  .«Scrmnnc$kk  circa  1481  —  S^ 
'Campbell  No.  8961;  Aeneae  Silvii  ,,Epistolae  ad  amicos  in  quadru- 
plici  vitae  statu1'  1483,  mit  römischer  Schrift  gedruckt.  (Campbell 
No.  23);  Sobamtis  tnnioris  „$rala  codi  1485  (Campbell  No.  1044) 
und  jBoetii  „St  roiifolaticmc  philofophiac  librt  Y"  1485  (Campbell 
No.  308).  Ferner  die  Drucke  des  berühmten  Bichard  Baffroed 
in  Bereuter 9  von  dem  ein  schönes  Exemplar  der  ,,£f)eolop,ia 
naturalt*"  des  Raymundus  de  Sabunde  circa  1480  (Campbell  N0.1490) 
be-i  uns  vorliegt,  wie  auch  "öaptistac  ittantuam  ,,be  patiottia"  1501. 
und  äearmts  fHri  „öisputationcs  abnerfu?  afirolop,oskk  1502.  — 

Zu  einem   andern  Genre  von  Druckwerken  gehören  die  Producte 
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des  Colard  Mansion  in  Brügge  und  des  Johann  Veldener 

in  Löwen  und  Utrecht,  welcher  letztere  später  auch  in  Citlen- 
hlirg  druckte.  Von  beiden  Typographen  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  sie  ihre  Vorschule  in  Cöln  durchgemacht  haben  und  dort 
die  schöne  Type  des  „Recueil  des  histoires  de  Troyes"  kennen 
lernten,  dessen  erste  Auflage  Ulrich  Zell  mit  einer  eigens  dazu 
gefertigten  Batar de  -Type  im  Auftrage  des  Herzogs  Philipp  des 
Guten  von  Burgund  gedruckt  haben  soll.  Denn  mit  ganz  ähnlichen 
Schriften  druckte  Colard  Mansion  in  Brügge  eine  ganze  Reihe  von 
Werken,  und  von  Jan  Veldenaer  liegen  dessen  prächtige  Ausgaben 
des  „$a§ctcutü€  tcmpoutm"  von  Löwen  1476  und  Utrecht  1480. 
letztere  mit  schönen  Holzschnitten  (Campbell  No.  1478  &  1479), 
bei  uns  vor,  die  eine  ähnliche  Type  aufweisen,  wie  der  „Recueil-'. 
von  welchem  die  späteren  englischen  Ausgaben  bekanntlich 
William    Ca.rtoii   mit  denselben  Typen  gedruckt  hat. 

Von  Colard  Mansion  dagegen  sind  wir  so  glücklich,  einen 
kostbaren  Druck  zu  besitzen,  der  mit  einer  andern  als  seiner  ge- 
wöhnlichen Batarde -Type,  nämlich  mit  einer  ziemlich  grossen 
semig othischen  Schrift  gedruckt  ist,  welche  trotz  ihrer  Härten  eben- 
falls den  deutschen  Einfluss  unverkennbar  hervortreten  lässt,  der 
ermähnte  Druck,  eine  Seltenheit  ersten  Ranges,  sind  des  jDionnftus 
Avropagita  „lÖpttöCuU"  mit  der  Schlussschrift:  „SmpvelTum  füritgta  ptr 
biliar-  |!  bum   ittanltonis"  (Campbell  No.   579  vers  1480)    — 

Wir  haben  am  Schlüsse  dieses  ersten  Theiles  zu  unserm  Cataloge, 
welcher  nur  die  IS  frühesten  Druckstädte  bis  zum  Jahre  1470 
umfasst,  auch  die  Ansprüche  Holland 's  in  Kurzem  würdigen  zu 
müssen  geglaubt,  weil  die  vorhandenen  ältesten  niederländischen 
Druckdenkmäler  allerdings  den  Eindruck  in  uns  hervorrufen,  sls 
könnten  sie   vor  1470  entstanden  sein. 

Da  indessen  auf  der  andern  Seite  ein  früheres  Datum  als  die 
Jahrzahl  14:73,  sei  es  gedruckt  oder  sonst  documentirt,  überall 
nicht  aufzufinden  ist,  so  gehört  die  ganze  Reihe  der  holländischen 
Druckstädte  in  das  Gebiet  unsers  später  erscheinenden  zweiten 
Theiles,  in  welchem  mehr  als  dreihundertfünfzig  zum  Theil  bisher 
unbekannte  Druckorte  nach  1470  in  alphabetischer  Reihenfolge 
und  zumeist  mit  ihren  frühesten  Erzeugnissen  aufzuführen  sein 
werden.  Hier  werden  dann  auch  die  niederländischen  Druckstädte 
im  Einzelnen  zu  behandeln  sein,  während  an  dieser  Stelle  mit  der 
Darlegung  unserer  Motive  der  Sache  Genüge  gethan  sein  möge. 
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J)tflorifd)e    Wotiffn    pi    3oIjann   dtotenbertis 
erftcr  ^udjbtuckprelVe  imm  3aljrc  1441, 

nneöer  aufgefunden  im  ehemaligen  Drucffyaufe  föutenbergs, 

bem  „£}of  jum  3un9en"  in  Htain5. 

«II  Abbttönng  als  ffttrlbift  ju  imrlifqcrtöcm  Satnlogc. 

Beim  Anblick  dieser  ehrwürdigen  Reliquie  kann  man  sich  im 
Geiste  so  recht  in  jene  grosse  Epoche  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
zurückversetzen,  wo  Gutenbergs  gewaltige  Erfindung  des  Buchdrucks 
mit  beweglichen  Typen  eine  ganz  neue,  höhere  Culturstufe  des 
Menschengeschlechts  anbahnte,  und  man  mit  Recht  ausrufen  konnte : 
Es  ward  Licht!  Denn  Finsterniss  und  Aberglaube  umfingen  im 
Allgemeinen  die  Geister,  bevor  nach  dem  Jahre  14:50  die  ersten 
Druckerzeugnisse  Johann  Gutenbergs  die  Welt  in  Erstaunen  setzten, 
wo  nicht  nur  als  erstes  grösseres  Druckwerk  die  heilige  Schrift, 
sondern  in  den  folgenden  Jahren  bald  auch  andere  wichtige  Erbauungs- 
bücher, historische  und  naturwissenschaftliche  Werke.  Gesetzbücher, 
Grammatiken  und  allerhand  Bildungsmittel  auch  für  das  Volk  aus 
der  Presse  hervorgingen. 

Aus  den  Studirstuben  der  Gelehrten,  aus  den  Klöstern  und  den 
Schlössern  der  Reichen  drang  das  Licht  hinaus  in  das  Volk,  dem  es 
früher  kaum  vergönnt  gewesen  war,  ein  belehrendes  Buch  zu  sehen 
oder  zu  lesen,  wo  man  überhaupt  schon  lesen  konnte.  Wie 
schwierig  und  kostspielig  früher  ein  Schriftwerk  herzustellen  war, 
dies  zeigt  unser  Bibliographisches  Museum  in  den  verschiedenen 
prächtig  geschriebenen  Betbüchern ,  theologischen  Abhandlungen, 
Psalterien,  Missalen  und  andern  handschriftlichen  Denkmälern  aus 
dem  Mittelalter  bis  in  das  fünfzehnte  Jahrhundert,  die  als  Vorläufer 
des  gedruckten  Wortes  unsere  ganze  Aufmerksamkeit  und  Be- 
wunderung verdienen. 

Dass  wir  diese  prächtigen  Schriftwerke  zumeist  den  Klöstern 
verdanken,  ist  bekannt;  ihrer  rühmlichen  Thätigkeit  im  Abschreiben 
und  Vervielfältigen  alter  Handschriften  verdanken  wir  aber  auch  die 
Erhaltung  der  Meisterwerke  vieler    klassischer  Autoren  des  griecld- 
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sehen  und  römischen  Alterthums.  Als  aber  die  Thätigkeit  der  Klöster 
gegen  das  fünfzehnte  Jahrhundert  hin  in  dieser  Richtung  allmählig 
nachliess,  die  Aebte  der  weltlichen  Gelehrsamkeit  mehr  und  mehr 
entsagten  und  ihre  Sorge  auf  ein  strengeres  ascetisches  Leben  in  den 
Klöstern  gerichtet  war,  da  wurden  die  Werke  mancher  klassischer 
Autoren  immer  seltener,  und  die  Gefahr  ihres  gänzlichen  Ver- 
sehwindens  lag  nur  zu  nahe,  als  Gutenbergs  grosse  Erfindung  wie 
ein  rettender  Engel  dazwischen  trat. 

Wie  viele  unschätzbare  klassische  Werke  waren  aber  damals 
schon  gänzlich  verloren,  von  andern  fanden  sich  nur  noch  vereinzelt 
Abschriften  vor,  zum  Theil  sogar  nur  Fragmente.  Die  ersten  fünf 
Bücher  des  Tacitus  fanden  sich  glücklicher  Weise  noch  in  dem 
Kloster  Corvey  vor,  und  wurden  durch  die  Vermittelung  von  Papst 
Leo  X.  ans  Licht  gezogen.  Von  den  Werken  des  Polybius,  Dio 
Cassius,  Ovidius  und  mehrern  Andern  sind  wichtige  Theile  ganz 
verschwunden,  und  von  des  Livius  Römischen  Geschichten  waren 
von  1505  ab  die  ersten  Auflagen  des  bis  dahin  noch  Vorhandenen 
bereits  in  Mainz  erschienen,  als  man  weitere  Stücke  davon  erst  in 
der  Dombibliothek  zu  Mainz  selbst,  dann  im  Kloster  Lork  am  Rhein 
entdeckte.  Wie  leicht  hätten  auch  diese  Fragmente,  gleich  den 
immerhin  noch  heute  fehlenden,  verloren  gehen  können,  wären  sie 
nicht  zum  Zwecke  der  Vervielfältigung  '  durch  die  Buchdruckpresse 
an's  Licht  gezogen  und  der  Allgemeinheit  zugeführt   worden. 

Wie  traurig  es  bis  dahin  mit  der  allgemeinen  Volksbildung 
gestanden,  kann  man  leicht  ermessen,  wenn  man  die  Kostspieligkeit 
der  geschriebenen  Bücher  vor  Gutenbergs  Zeit  in  Betracht  zieht. 
Das  Abschreiben  war  ebenso  mühsam  und  theuer,  wie  das  bis  zum 
vierzehnten  Jahrhunderte  ausschliesslich  dazu  verwendete  Pergament 
in  hohem  Preise  stand,  denn  zu  einem  leidlich  starken  Buche  mussten 
schon  eine  ziemliche  Heerde  von  Schafen  oder  Ziegen  ihr  Fell  her- 
geben, woraus  das  Pergament  hergestellt  wurde.  Von  der  Selten- 
heit und  dem  hohen  Werthe  der  Bücher  im  Mittelalter  mögen  hier 
nur  einige  Beispiele  Platz  finden. 

Die  Geschichte  hat  es  als  etwas  Ausserordentliches  aufbewahrt, 
dass  die  Merovingerin  Gisela,  als  sie  nach  dem  Sturze  ihres  Vater- 
hauses im  8.  Jahrhunderte  den  Schleier  nahm,  dem  Kloster  Kochel 
in  Oberbayern  einen  Bücherschatz  von  21  Bänden  mitbrachte,  auch  im 
Kloster  Benedictbeuren  fünf  Capläne  zum  Copiren  von  Handschriften 
besoldete.  Schon  im  neunten  Jahrhunderte  war  dieses  Kloster  berühmt 
als  Pflanzstätte  der  Wissenschaft  und  des  Bücherwesens,  nicht  minder 
Wessobrunnn,  Andechs,  Rottenbuch,  Ettal,  Polling,  Tegernsee  und 
andere,  wo  die  Bücherei  schon   frühzeitig  blühte. 
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Von  einem  Mönche  Namens  Ulrich  hat  sich  die  Nachricht  e- 
hahen,  dass  er  im  Jahre  1054  einen  grossen  Weinberg  bei  Bozen 
in  Tyrol  erwarb,  den  er  mit  einem  schön  geschriebenen  Messbuche 
bezahlte.  Die  Nonne  Diemut  aus  Wessobrunn  tauschte  im  Jahre 
1130  ein  grosses  Landgut  am  Peissenberge  gegen  eine  von  ihr  selbst 
geschriebene  lateinische  Bibel  ein.  Um  das  Jahr  1250  besass  der 
berühmte  italienische  Rechtsgelehrte  Accursius  eine  der  grössten 
Privatbibliotheken,  die  in  20  Bänden  bestand,  aber  das  umfängliche 
Corpus  juris,  das  er  sehr  nöthig  brauchte,  hatte  sich  der  wohlhaVende 
Mann  doch  nicht  anschaffen  können. 

Von  Kaiser  Karl  IV.  ist  bekannt,  dass  er  1378  seine  berühmte 
Bibliothek  von  120  Bänden  seiner  Vaterstadt  Prag  hinterliess,  und 
dass  aus  diesem  Bücherschatze  die  dortige  bedeutende  Universitäts- 
Bibliothek  hervorgegangen  ist.  Die  ebenfalls  hochberühmte  Heidel- 
berger Bibliothek  begründete  Kurfürst  Ludwig  der  Bärtige;  er 
besass  den  grössten  damaligen  Bücherschatz  von  152  Bänden,  den 
er  1436  der  Stadt  Heidelberg  hinterliess.  Noch  im  Jahre  1455,  wo 
das  erste  gedruckte  Buch  in  Mainz  erschien,  verkaufte  Anton  Peca- 
tellus  von  Palermo  einen  schönen  Meierhof  für  120  Goldgülden,  um 
sich  dafür  die  Abschrift  eines  Livius  zu  kaufen;  der  Verkäufer, 
Namens  Peggio.  erwarb  aber  für  diese  damals  bedeutende  Summe 
ein  schönes  Landhaus  bei  Floienz. 

Unter  solchen  Umständen  war  es  sehr  natürlich,  dass  bei  dem 
gewöhnlichen  Volke  selten  ein  Buch  zu  sehen  war.  Nur  die  schon 
besser  situirten  Leute  vermochten  allenfalls  sich  ein  einfaches  Gebet- 
buch zu  erzeugen;  der  Arme  konnte  ja  ohnedies  selten  lesen.  Erst 
die  Buchdruckpresse  sorgte  ausreichender  nicht  nur  für  Er- 
bauungsschriften, sondern  auch  für  Unterrichtsbücher,  und  er- 
möglichte die  Einrichtung  von  Schulen.  Und  wenn  dies  auch  im 
ganzen  fünfzehnten  Jahrhunderte,  ja  selbst  bis  zur  Reformations- 
zeit noch  ziemlich  langsam  vor  sich  ging,  so  wurde  doch  ein  er- 
freulicher Umschwung  herbeigeführt,  und  der  Anfang  zum  Besseren 
war  gemacht;   dem  Volke  war  geistige  Nahrung  geboten. 

Mögen  wir  daher  auch  noch  so  viele  wichtige  Erfindungen  und 
Entdeckungen  in  Wissenschaft,  Kunst  und  Industrie  an  unserm 
geistigen  Auge  vorübergehen  lassen,  immer  werden  wir  mit  er- 
hebendem Gefühle  und  dankbaren  Herzens  auch  des  grossen  Er- 
finders der  Buchdruckerkunst  gedenken;  denn  sie  war  es  ja, 
durch  deren  Verbreitung  Wissenschaft ,  Kunst  und  allgemeine 
Bildung  ermöglicht  und  gefördert,  ja  grossentheils  erst  hervorgerufen 
worden  sind. 

Ein    doppelt    erhebendes  Gefühl    muss    aber    in    uns    erwachen, 
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wenn  wir  hier  die  ehrwürdigen  Fragmente  von  Gute  nberg  s  erster 
Bachdruck 'p ressc  mit  des  Erfinders  Monogramm  ,3«  <ß»  und 
dei  Jahrzahl  MCDXLI  vor  uns  sehen,  sorgfältig  ergänzt  nach 
alten  Abbildungen  von  Buchdruckpressen  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts, und  dergestalt  wieder  zusammengefügt,  dass  die  alten 
Original-Holztheile,  sowie  sie  am  22.  März  1856  im  ehemaligen  Guten- 
berg'schen  Druckhause,  dem  ,,Hof  zum  Jungen"  in  Mainz,  aus  dem 
Brandschutte  herausgearbeitet  wurden,  genau  erkenntlich  hervortreten. 

Die  bei  unserer  Abbildung  dunkler  gehaltenen  obern  Par- 
thien  zeigen  die  Fragmente  in  ihrem  Zustande  nach  der  Auf- 
findung; es  ist  der  obere  Querbalken  mit  der  Inschrift  und 
die  obern  Theile  der  beiden  Seitenbalken,  mit  denen  auch  die 
Presse  über  drei  Fuss  tief  in  den  Fussboden  befestigt  war.  Nur 
der  Querbalken  ist  von  Eichenholz;  alle  übrigen  Theile  und  selbst 
die  starken  Seitenbalken  waren  von  weicherem  Holze;  sie  zerbrachen 
und  zerfielen  daher  grösstenteils  beim  Ausgraben.  Die  im  Fuss- 
boden befestigten  Seitenbalken  mussten  von  den  Arbeitern  abge- 
hauen werden,  und  der  eine  Stumpf  steckt  noch  heute  an  der  be- 
treffenden Stelle. 

Von  weiteren  Nachsuchungen  in  der  vom  Brandschutte  noth- 
dürftig  befreiten  Localität  musste  abgesehen  werden,  da  es  nöthig 
wurde,  in  der  Gegend,  wo  die  Presse  gestanden,  schnell  eine  neue 
Grundmauer  aufzuführen.  Bevor  die  Arbeiter  ahnten,  was  sie  vor 
sich  hatten ,  waren  natürlich  manche  Theile  der  Presse  zerhauen 
worden,  die  man  hätte  retten  können.  Hinzugekommene  Sachver- 
ständige retteten  wenigstens  was  noch  zu  retten  war. 

Darauf  wurden  sämmtliche  Arbeiter  sofort  auf  die  Bürger- 
meisterei geladen,  und  über  den  Hergang  einzeln  protokollarisch 
vernommen;  auch  wurde  zur  Beglaubigung  an  sämmtliche  aus- 
gegrabene Gegenstände  und  Fragmente  das  Mainzer  Stadt- 
siegel gelegt.  Diese  Siegel  sind  sämmtlich  noch  vorhanden.  Am 
obern  Querbalken  der  Presse  befinden  sich  —  wie  auch  unsere 
genaue  Abbildung  zeigt  —  sogar  zwei  Siegel,  bei  denen  selbst 
die  Anhängefäden  noch  heute  völlig  unverletzt  sind.  Von  dem  im 
Mainzer  Stadtarchive  aufbewahrten  Aktenstücke  über  den  wich- 
tigen Fund  besitzen  wir  doppelt  beglaubigte  Abschrift,  die 
sich  ebenfalls  bei  der  Gutenbergpresse  befindet. 

Mit  dieser  wurden  übrigens  in  dem  nassen  Brandschutte  noch 
vorgefunden  und  ausgegraben  mehre  Stücke  von  terra  sigillata, 
einige  römische  Münzen  und  acht  kleine  steinerne  Kegel,  deren 
einige  auf  unserer  Zeichnung  mit  dargestellt  sind.  Es  waren  dies 
wohl    ursprünglich    römische  Gewichtsteine,    wie    sie    in  dem  Boden 
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des  von  den  Römern  erbauten  Mainz  sich  auch  sonst  noch  finden. 
Gutenberg  benutzte  sie  aber  jedenfalls  als  Farbenreiber,  auch  wohl 
als  Handgriff  für  die  „Druckerballen"  zum  Auftragen  der  Druck- 
schwärze, wie  sie  von  jeher  und  bis  zur  Erfindung  der  Gummi- 
walzen beim  Drucken  gebräuchlich  waren. 

Der  Mainzer  Gymnasiallehrer  Dr.  Karl  Klein.  Ehrenmitglied 
mehrer  antiquarischer  und  historischer  Vereine,  übernahm  nun  1856 
die  genauere  Untersuchung  und  eingehendere  Beschreibung  des 
so  überaus  wi  chtigen  Fun  des.  Aus  dessen  5  Bogen  starken 
Schrift,  welche  zu  Mainz  1856  in  französischer  und  1857  *n  deutscher 
Sprache  erschien  und  damals  grosses  Aufsehen  in  der  wissen- 
schaftlichen Welt  erregte,  mögen  nun  hier  noch  einige  Notizen  mit 
den  notwendigsten  Ergänzungen  folgen. 

Dass  Johann  Gutenberg  schon  in  Strassburg  von  1436— 1439 
mit  der  Herstellung  von  Druck  \ve  rk  zeugen  sich  beschäftigte, 
geht  aus  den  durch  Schöpflin  im  Jahre  1745  aufgefundenen 
Strassburger  Prozessacten  zwischen  Gutenberg  und  seinen 
Geschäftstheilhabern  Ri  ffe ,  Dritzehn  und  Heilm  ann  unwiderleg- 
lich hervor,  so  sehr  man  sich  auch  von  gewissen  Seiten  Mühe  giebt, 
manche  unbestimmte  oder  veraltete  Ausdrücke  in  den  Acten  anders 
zu  deuten,  um  entweder  die  Anfänge  der  Gutenberg'schen  Er- 
findung in  Strassburg  zu  leugnen,  oder  die  Erfindung  über- 
haupt dem  deutschen  Vaterlande  streitig  zu  machen.  Wie 
aber  gerade  deutsche  Gelehrte  es  fertig  bringen  konnten,  die  ganze 
typographische  Thätigkeit  Gutenbergs  in  Strassburg  zu  leugnen  und 
lächerlich  zu  machen,  bleibt  um  so  unerfindlicher,  als  man  Guten- 
bergs Aufenthalt  in  Strassburg  von  mindestens  1434  ab  bis 
zum  Jahre  1444  nicht  anzuzweifeln  wagt. 

Wenn  Gutenberg  im  Jahre  14:4:0  sich  noch  mit  nichts  Anderm 
beschäftigt  hätte,  als  „Spiegel  zu  poliren--,  wozu  soll  er  das  in 
den  Acten  erwähnte  viele  Blei  verbraucht  haben?  Und  wenn 
er  erst  1450  seine  Erfindung  in  Mainz  begonnen,  also  auch 
nicht  früher  eine  Buchdrnckpresse  constrnirt  hätte,  wie  käme 
dann  die  Jahrzahl  1440  in  so  viele  alte  Chroniken  und  andere 
historische  Nachrichten !  Und  würde  wohl  der  Geldmann  F  u  s  t 
dem  Erfinder  im  Jahre  1450  eine  für  damalige  Zeit  enorme  Summe 
von  achthundert  Gulden  vorgestreckt  haben  ..zur  Einrichtung 
der  Druckerei",  wenn  die  Erfindung  der  beweglichen  Typen  in 
der  Hauptsache  nicht  bereits  perfect  gewesen  wäre,  und  einen  :\n- 
gemessenen  Gewinn  in  sichere  Aussicht  gestellt  hätte? 

In  den  Strassburger  Prozessacten  von  1439  sagt  unter  anderm 
der   Zeuge  Beil  deck  aus,    Gutenberg  habe  ihn  während  des  Pro- 
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zesses  zu  Dritzehn  gesandt  mit  dem  Auftrage,  dass  er  die  Presse, 
die  dieser  bei  sieb  stehen  bätte,  Niemandem  zeigen,  aueb  die  zween 
Würbelein  öffnen  solle,  so  fielen  die  Stücke  voneinander;  diese 
solle  er  dann  in  oder  auf  die  Presse  legen,  so  könne  Niemand 
etwas  daran  seben  oder  ausmerken. 

Ein  anderer  Zeuge,  Goldschmied  Duene,  sagte  aus:  dass  er 
schon  vor  drei  Jahren,  also  1130  9  von  Gutenberg  nahe  bei 
IOO  Gulden  verdient  habe  „blos  für  Sachen,  welche  zum  Drucken 
gehörten".  Die  fragliche  Presse  von  1439  verschwand  jedoch  spur- 
los, denn  als  Beildeck,  Gutenbergs  Diener,  den  obigen  angeführten 
Auftrag  bei  Dritzehn  ausrichten  wollte,  fand  sich  die  Presse  nicht 
mehr  vor.  Der  Prozess  wurde  aber  von  Rathswegen  am  12.  De- 
cember  T439  zu  Gunsten  Gutenbergs  entschieden,  an  welchen 
seine  obgenannten  Geschäftstheilhaber  die  damals  bedeutende  Summe 
von  160  und  beziehentlich  250  Gulden  zu  zahlen  gehabt  hatten 
dafür,  ..dass  Gutenberg  ihnen  die  Kunst  lehre-'. 

Als  dritter  Zeuge  in  dem  Prozesse  war  ein  gewisser  Conrad 
Sahsbach  betheiligt,  und  wir  erfahren  nicht  nur  aus  den  Acten, 
dass  dieser  jene  Presse  gebaut  gehabt,  sondern  er  bestätigt 
auch  das  Verschwinden  derselben  bei  Dritzehn.  Mag  nun 
Gutenberg  diese  Preise,  wie  Manche  annehmen,  nur  zu  dem  Zwecke 
erfunden  gehabt  haben,  um  auf  vorteilhaftere  Weise  Holz  tafel- 
drucke herzustellen,  die  vordem  nur  mühsam  mit  dem  Reibev 
und  blos  auf  einer  Seite  des  Blattes  gedruckt  werden  konnten  ,  ;0 
wäre  die  Erfindung  und  Herstellung  einer  Druckpresse  durch 
Gutenberg  in  Strassburg  um  1440  immerhin  erwiesen.. 

Man  würde  aber  in  diesem  Falle  sogar  schon  mit  Recht  von 
einer  Buchdruck presse  reden  können,  denn  um  diese  Zeit 
druckte  man  von  geschnittenen  Holztafeln  sicher  schon  nicht  mehr 
blos  Heiligenbildchen,  Ablassbriefe  und  Spielkarten,  sondern  auch 
kleine  Bücher  blos  mit  Text,  indem  man  nach  geschehenem 
Druck  die  einzelnen  anopistographischen  Blätter  mit  ihren  leeren 
Rückseiten  je  zwei  und  zwei  zusammenklebte,  wie  dies  recht  augen- 
scheinlich das  in  unserm  Museum  unter  Xo.  53  der  ersten  Abthei- 
lung verzeichnete  Original-Exemplar  der  berühmten  „Ciromantia" 
erkennen  lässt,  das  ebenfalls  noch  ohne  Presse  mit  dem  Reib  er 
gedruckt  ist. 

Das  Verschwinden  jener  Druckpresse  bei  Dritzehn  lässt  aber 
um  so  sicherer  annehmen,  dass  Gnlenberg  nunmehr  zum  Baue 
einer  neuen  und  gewiss  auch  schon  verbesserten  Druckpresse 
verschritt,  die  nach  völliger  Auseinandersetzung  mit  den  Erben  des 
inzwischen    verstorbenen    Socius    Dritzehn    recht    wohl    bis    zum 
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Jahre  14:4:1  hergestellt  sein  konnte,  und  dass  wir  in  unserer 
Gutenbergpresse  von  1441  dieses  neue  in  seiner  Art  bereits 
vollkommnere  Druckwerkzeug  vor  uns  haben,  die  aber  zugleich 
<1\2  erste  wirkliche  BucJidvuckpresxe  war,  mit  welcher 
Gutenberg  später  auch  in  Mainz  Bücher  mit  beweglichen  Typen 
druckte. 

Der  Gesellschaft s vertrag  Gutenbergs  mit  Riffe  und  Heilmann 
ging  Mitte  1443  zu  Ende,  und  jedenfalls  im  Jahre  1444,  wo  er  im 
Strassburger  Zollbuche  unter  dem  12.  März  bei  Erlegung  von  1  Gulden 
Zollgebühr  zum  letztenmale  genannt  wird,  und  dann  übeihaupt  nicht 
mehr  vorkommt,  zog  Gutenberg  mit  seiner  Presse  nach  Mainz. 
Ausführlicheres  hierüber  unter  buchstäblicher  Anführung  der  be- 
treffenden Stellen  in  den  Strassburger  Acten  findet  man  in  Schaab's 
Buchdruckergeschichte,  erster  Band  Seite  136  bis  160. 

In  Mainz  hatte  bereits  im  Jahre  144,  Gutenbergs  Oheim 
Johann  Gensfleisch  den  ..Hof  zum  Jungen"  gepachtet,  und 
hier  im  Souterrain,  dessen  Fenster  nach  dem  Hofe  gingen,  und 
möglichst  abgeschlossen  von  der  Welt  richtete  Gutenberg  seine 
Werkstatt  ein,  um  seine  grosse  Erfindung  zu  vollenden,  sie  weiter 
auszubilden  und  nutzbar  zu  machen,  was  keineswegs  ausschliesst, 
dass  er  auch  hier  auf  seiner  Presse  vorerst  noch  H  ol  z  ta  feldrucke 
hergestellt  haben  mag.  Für  kleinere  Drucksachen.  Donate .  Abc- 
darien  und  dergleichen  Unterrichtsmittel  war  das  Schneiden  der 
Schrift  in  feste  Holztafeln  und  das  Drucken  derselben  jedenfalls  vor- 
teilhafter, als  die  Anwendung  von  noch  unvollkommenen  bleiernen 
oder  gar  mühsam  herzustellenden  geschnitzten  Holztypen,  deren 
Anwendung  nach  den  vorhandenen  historischen  Zeugnissen  kaum 
wegzuleugnen  sein  dürfte,  so  entschieden  dies  auch  von  einem 
namhaften  Bibliographen  der  Neuzeit  geschehen  ist.  während  Herr 
Professor  Faulmann  in  Wien  in  seinem  neuesten  Werke  ad  oculus 
nachweist,  dass  man  mit  geschnitzten  Holzbuchstaben  ganz  wunder- 
schön drucken  kann.  Dass  man  übrigens  noch  lange  nach  Er- 
findung und  Anwendung  auch  der  gegossenen  Metall  typen 
noch  von  Holztafeln  druckte,  beweisst  in  unserer  Sammlung  unter 
andern  ein  Ablassbrief  von  1482,  ebenso  der  Donatus  von 
Conrad  Dinckmut  in  Ulm,  ein  bei  seiner  grossen  Textschrift  ganz 
stattliches  Buch,  das  zwar  noch  ganz  in  Holz  geschnitten,  im 
Uebrigen  aber  bereits  auf  der  Buchdruckpresse  hergestellt  ist. 

Dass  Johann  Gutenberg  die  bewegli  chen  Typen  schon  vor 
1450  erfunden  gehabt,  liegt  wohl  ausser  allem  Zweifel,  denn  der 
blosse  Holztafeldruck  war  durchaus  nichts  Neues  mehr,  und 
hätte  bei  seiner  einfachen  Natur  die  Einrichtung  einer  kostspieligen 
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Druckerei  in  Mainz  gewiss  nicht  nöthig  gemacht.  Der  Vertrag 
zwischen  Gutenberg  und  Johann  Fust  wurde  aber  bereits  im 
Jahre  1450  abgeschlossen  und  im  Monat  August  erlegte  Johann 
Fust  die  ersten  800  Gulden,  denen  er  1452  noch  weitere  800  „zur 
Vollendung  des  Werkes"  hinzufügte,  worunter  aber  jedenfalls  nicht 
erst  die  Vollendung  des  Druckwerkzeuges,  sondern  wohl  mehr  der 
Weiterdruck  der  42z eiligen  Bibel  zu  verstehen  ist,  die  unge- 
heure Massen  von  kostspieligem  Pergament  und  Papier  erforderte 
und  1455  vollendet  wurde,  so  dass  1452  wahrscheinlich  noch  nicht 
der  erste  starke  Folioband  fertig  war. 

Nach  glücklicher  Vollendung  dieses  herrlichen  "Werkes  forderte 
Johann  Fust  plötzlich  die  ganze  Vorschusssumme  nebst  hohen 
Zinsen  von  Gutenberg  zurück,  von  dem  er  wusste,  dass  er  sein 
ganzes  Vermögen  ebenfalls  der  grossen  Erfindung  geopfert  und 
nicht  in  der  Lage  war  zu  bezahlen,  umsomehr  als  Fust  &  Schöffer 
die  Druckerei  sammt  dem  ganzen  Vorrathe  an  Bibeln  mit  Beschlag 
belegten.  Dem  einflussreichen  Fust  wagte  das  Gericht  nicht  Un- 
recht zu  geben,  und  so  wurde  der  beklagenswerthe  Erfinder  am 
6.  November  1455  zur  Zahlung  verurtheilt;  da  er  diese  aber  nicht 
leisten  konnte,  wurde  die  ganze  Druckerei  mit  allen  Vorräthen  von 
Fust  &  Schöffer  in  Beschlag  genommen. 

Fust  verlegte  ohne  Weiteres  die  Druckerei  in  sein  eignes  Haus, 
den  „Hof  zum  Humbrecht",  das  nunmehr  für  die  Folge  das  neue 
oder  zweite  Druckhaus  benannt  wurde.  Bei  der  Uebersiedelung 
des  Werkzeugs  blieb  jedoch  die  in  den  Fussboden  befestigte  alte 
Gutenberg'sche  Druckpresse  im  „Hof  zum  Jungen"  stehen, 
wahrscheinlich  weil  sie  nicht  von  Fust's  Gelde  angeschafft  war  und 
desshalb  nicht  mit  abgepfändet  werden  konnte.  Vielleicht  war  sie 
auch  schon  zu  abgenützt,  um  für  Fust  &  Schöffer  einen  besondern 
Werth  zu  haben. 

Gutenberg  blieb  im  „Hof  zum  Juugen",  und  mit  pekuniärer 
Unterstützung  des  Stadt -Syndicus  Dr.  Humeri  richtete  er  hier 
seine  neue  zweite  Druckerei  ein,  in  der  er  sich  wohl  zunächst 
wieder  mit  kleinen  Drucksachen  beschäftigt  haben  dürfte,  von  denen 
nichts  auf  unsere  Zeit  gekommen  ist,  bis  endlich  im  Jahre  14:00 
sein  grosses  herrliches  ,,Ca  th  olicon';  mit  Druckort  und  Jahrzahl 
erschien,  das  wir  unter  No.  2  der  gedruckten  Bücher  unserer 
Sammlung  schon  auf  Seite  13  näher  besprochen  haben. 

Dieses  grosse  lateinische  Wörterbuch  von  373  Folioblättern 
war  sicher  eine  ganz  gewaltige  Leistung  Gutenbergs,  die  er  nach 
Verlust  seines  ganzen  Miteigenthums  an  der  erste  n  Druckwerkstatt 
bis  zum  Jahre  1460  ermöglichte,   wahrscheinlich  nur  unterstützt  von 
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wenigen  ihm  treu  gebliebenen  Gehilfen,  als  welche  wohl  nur 
Johann  Numeister,  Heinrich  Ke  fer  und  Bertholdt  von  Hanau 
zu  nennen  sein  dürften,  von  denen  die  letzten  beiden  am  6.  November 
1455  bei  Entscheidung  des  Fust"schen  Prozesses  gegen  Gutenberg 
zugegen  waren,  und  in  den  Prozessakten  ausdrücklich  als  Guten- 
bergs Diener  bezeichnet  werden. 

An  gedruckten  Beweisstücken,  dass  Gutenberg  seine  zweite 
Druckerei  auch  nacJi  1460  eben  so  rüstig  fortgesetzt  habe,  fehlt 
es  leider  gänzlich,  wenn  wir  nicht  die  beiden  seltenen  Druckwerk- 
chen Xo.  3  «Sc  4  unserer  Sammlung  in  jene  Zeit  versetzen  wollen. 
Vielleicht  siedelte  Gutenberg  schon  1462  vor  der  Erstürmung  von 
Mainz  nach  Eltvil  über,  wo  seine  Verwandten  Bechtermünze  das 
Druckwerkzeug  übernahmen.  Die  alte  Buchdruckpresse  von 
1-L4:1  blieb  auch  bei  diesem  Umzüge,  vielleicht  weil  nicht  mehr 
brauchbar,  im  ,,Hof  zum  Jungen"  stehen.  Verfolgen  wir  nun  ihr 
Schicksal  weiter. 

Bei  der  Erstürmung  und  Verwüstung  von  Mainz  durch  Adolph 
von  Nassau  am  28.  Oktober  1462 .  wo  auch  die  nahe  gelegene 
Druckerei  von  Fust  Sc  Schoeffer  abbrannte,  mag  wohl  auch  der 
..Hof  zum  Jungen--  arg  verwüstet  worden  sein.  Der  Umstand  jedoch, 
dass  bei  dem  Wiedei auffinden  der  alten  Buchdruckpresse  nur 
so  wenig  andere  und  meist  werthlose  Gegenstände  mit  ausgegraben 
worden  sind,  beweisst  zur  Genüge,  dass  Gutenberg  sein  übriges 
Druckwerkzeug  bereits  geborgen  hatte.  Beim  Wiederaufbau  der 
verwüsteten  Häuser  wurde  durch  bedeutende  Aufschüttungen  das 
Niveau  dieses  tief  gelegenen  Stadttheiles  bedeutend  erhöht,  und 
die  ganz  zu  Tage  gelegenen  Fenster  der  Gutenberg'schen  Werkstatt 
wurden  dabei  versetzt  und  verschüttet. 

Eine  /weite  derartige  Planirung  fand  nach  der  abermaligen 
Zerstörung  von  Mainz  durch  die  Schweden  1032  statt,  wobei  auch 
das  Druckhaus  —  wie  der  Hof  zum  Jungen  damals  noch  immer 
benannt  wurde  —  zum  Theil  mit  abbrannte,  und  hierbei  dürfte  wohl 
das  Souterrain  mit  Gutenbergs  ehemaliger  Werkstatt  zusammen- 
gestürzt -ein.  weil  man  es  nunmehr  ganz  verschüttete  und  beziehent- 
lich mit  Brandschutt  ausfüllte,  um  nur  oberirdische  Localitäte:. 
zustellen.  Somit  wurde  auch  die  Gutenberg-Presse  völlig  ver- 
schüttet. Durch  die  wiederholten  Aufschüttungen  behufs  Erhöhung 
des  Stadttheiles  kam  es  auch,  dass  die  Presse  bei  ihrer  Wieder- 
ausgrabung über  2oFuss  tief  unter  dem  jetzigen  Strassen-Niveau  stand. 
Die  Veränderungen  des  Letzteren  bestätigen  sich  in  Wirklichkeit 
dadurch,  dass  man  bei  Aufgrabungen  in  diesem  Stadttheile  jedes- 
mal  unterirdisch    noch    auf   zweimaliges  altes   Strassenpflaster  s 
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Im  Jahre  1S5(>  wurden  hier  Aufgrabungen  und  Neubauten 
dadurch  veranlasst,  dass  der  damalige  Besitzer  des  „Hof  zum  Jungen--, 
Braumeister  Borzner,  sich  veranlasst  fand,  im  vordem  Flügel 
seines  Grundstücks  Restaurations-Localitäten  und  besonders  auch 
Keller  herzustellen.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  nun  die  alten 
unterirdischen  Gewölbe  wieder  freigelegt,  wobei  das  äussere  Mauer- 
werk wieder  benutzt  werden  konnte.  Die  Wände  waren  zum  Theil 
noch  völlig  gut  verputzt  und  mit  einem  in  den  Kalk  gedrückten 
Muster  verziert,  auch  fanden  sich  noch  Reste  von  Thüren  und 
Fenstern  vor. 

Hier  nun  stiessen  die  Arbeiter,  nachdem  ein  grosser  Theil  des 
Brandschuttes  bereits  entfernt  war.  auch  auf  die  Gitfenbcrf/presse, 
natürlich  ohne  zu  wissen  was  sie  vor  sich  hatten,  obwohl  sich  schon 
bald  die  Meinung  aussprach,  dass  es  eine  Presse  sein  könne. 
Die  weitern  Vorgänge  sind  bereits  weiter  oben  constatirt  worden. 
Nach  völliger  Aufräumung  und  Reinigung  des  Locals  liess  der  Be- 
sitzer dasselbe  photographisch  aufnehmen.  Das  interessante  Bild 
befindet  sich  nicht  nur  bei  der  Gutenbergpresse,  sondern  wurde 
auch  1870  mit  allen  auf  die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  be- 
züglichen Mainzer  Bauten  und  Merkwürdigkeiten  in  das  prächtige 
..Mainzer  Gutenberg-Album"  aufgenommen. 

Die  wesentlichsten  Thatsachen  bezüglich  des  wichtigen  Fundes 
stehen  acten  massig  fest;  die  nebensächlichen  Vorgänge  werden 
von  vielen  noch  lebenden  Mainzer  Zeugen  bestätigt,  darunter  auch 
von  dem  uns  befreundeten  Vorbesitzer  des  „Hof  zum  Jungen" 
Herrn  Jacob  Dollhofen,  der  die  Gutenbergpresse  nur  un- 
gern verkaufte ,  aus  Rücksicht  auf  unser  Museum  aber  doch  vor 
einigen  Jahren  sich  davon  trennte.  Kein  Mensch  hatte  die  Aecht- 
heit  der  Fragmente  jemals  bezweifelt,  oder  gar  die  tulle  Idee  ge- 
habt, es  könne  hier  ein  Betrug  vorliegen,  indem  ein  früherer 
Besitzer  des  „Hof  zum  Jungen"  eine  beliebige  Presse  22  Fuss  tief 
unter  sein  Haus  vergraben  habe,  „um  sie  später  mit  grossem  Eclat 
wieder  aufzufinden".  Das  Vergraben  könnte  dann  nur  kurz  nach 
dem  Schwedenkriege  stattgefunden  haben,  bevor  das  Haus  neu  auf- 
gebaut worden  ist. 

Was  nun  in  neuerer  Zeit  gegen  die  Aechtheit  der  Gutenbeig- 
presse  vorgebracht  aber  mit  nichts  bewiesen  worden  ist,  beruht 
theils  auf  Unkenntniss  der  Vorgänge  und  Thatsachen  bei  der  Auf- 
tindnng,  theils  auf  Voreingenommenheit  gegen  Mainz  und  seine 
Bibliographen,  die  nun  einmal  manchen  Leuten  schon  zu  viel  Geschichte 
gemacht  und  das  Beste  weggeschrieben  haben ,  daher  man  ihnen 
nun    alle    möglichen    „Fälschungen"     untergeschoben    hat,    die    sich 
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auf  einen  einzigen  Fall  bei  Professor  Bodmann  reduziren,  ein 
Fall,  der  sich  übrigens  nach  Schaab  Band  I  Seite  38  wohl  nur  als 
ein  boshafter  Scherz  gegen  Bodmanns  Rivalen  Fischer  und 
Oberlin  herausstellt,  da  Bodmann  selbst  von  den  auf  Gutenberg 
bezüglichen  zwei  Schriftstücken  keinerlei  Gebrauch  bei  seinen  eignen 
historischen  Arbeiten  gemacht  hat,  wie  Schaab  auf  Seite  42  eben- 
falls bekundet.    — 

Nachdem  wir  nun  hier  so  Manches  vorausgeschickt  haben,  was 
dem  Fachgelehrten  genugsam  bekannt,  aber  zur  Orientirung  vieler 
Besucher  unsers  Museums  nothwendig  ist,  halten  wir  es  für  eine 
Ehrenpflicht,  bezüglich  der  ehrwürdigen  Fragmente  der  Gutenberg - 
presse  diejenigen  völlig  unbegründeten  Ansichten  klar- 
zustellen, die  in  der  neueren  Zeit  verbreitet  worden  sind,  durch 
persönliche  Ueberzeugung  des  betreffenden  Herrn  aber  in  der 
Hauptsache  bereits  ihre  Erledigung  gefunden  haben,  ohne  bis  jetzt 
berichtigt  zu  sein. 

Der  Herr  Verfasser  des  Werkes  ,, Gutenberg.  Geschichte  und 
Erdichtung",  Stuttgart  1878,  hatte  nämlich  auf  Grund  einer  ganz 
falschen  Abbildung  des  obern  Querbalkens  der  Guten- 
b ergpresse  diese  selbst  und  die  ganze  Mainzer  Auffindungs- 
geschichte in  einer  Note  auf  Seite  87—88  seines  Werkes  voll- 
ständig ins  Lächerliche  gezogen,  und  zwar  in  der  irrige  n 
Meinung,  die  Inschrift  am  Querbalken  der  Presse  sei 
wirklich  in  Cursiuschrift  eingeschnitten,  sowie  er  sie 
abgebildet  gesehen  hatte,  während  dieser  S^hriftductus  erst  Ende 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  von  Aldus  Manutius  in  Venedig  er- 
funden sein  sol].  Als.  aber  der  betreffende  Herr  Verfasser  im 
Frühjahre  1881  als  unser  Gast  seine  Ferien  hier  in  Dresden  verlebte, 
und  die  Guten  bergpresse  selbst  in  Augenschein  nahm, 
bekannte  er  freimüthig.  dass  hier  von  heineT  Cursivschrif t 
die  Rede  sein  könne ,  und  dass  er  also  leider  durch  eine  falsche 
Zeichnung  getäuscht  worden  sei! 

Bedauerlich  bleibt  hierbei  nur  noch,  dass  in  Folge  jenes  ab- 
sprechenden Urtheils  Herr  Professor  Faulmann,  wie  er  selbst  schrieb, 
in  seiner  „Geschichte  der  Buchdruckerkunst",  Wien  1880,  sich  hat  ab- 
halten lassen,  neben  den  Abbildungen  einiger  andern  alten  Pressen 
auch  die  Gutenbergpresse  mit  aufzunehmen,  und  nur  noch  auf 
Seite  777  ihrer  flüchtig  gedenkt.  In  Wahrheit  liegt  nicht  der  ge- 
ringste Anhalt  vor,  anderAechtheit  der  Mainzer  Fragmente 
zu  zweifeln;  denn  man  wird  schwerlich  hinwegstreiten  können, 
dass  Gutenberg  im  „Hof  zum  Jungen"  gedruckt,  dass  Holz  sich 
auch  in  nassem  Eoden  Jahrhunderte  und  länger  conservirt,  und  dass 
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auch  eine  Buchdruckpresse  sich  auf  diese  Weise  recht  wohl  erhalten 
konnte.  War  aber  die  alte  Gutenber'gsche  Presse  abgenützt,  so 
lohnte  es  wahrlich  nicht,  beim  Verlassen  des  Locals  den  Fussboden, 
in  den  sie  befestigt  war,  so  tief  aufzureihen,  abgesehen  von  der 
Möglichkeit,  dass  die  schleunige  Wegschaffung  der  Druckerei  1462 
erst  so  kurz  vor  der  Erstürmung  von  Mainz  geschehen  sein  könnte, 
dass  zur  Rettung  auch  der  alten  Presse  keine  Zeit  mehr  blieb. 

Wenn  zuletzt  als  Argument  gegen  die  Presse  noch  geltend 
gemacht  worden  ist,  die  daran  befindliche  Ja  hr  za  hl  MCDXLI  sei 
im  fünfzehnten  Jahrhunderte  gar  nicht  möglich,  weil  man 
die  Abkürzung  CD  für  CCCC  oder  400  noch  gar  nicht  gekannt 
habe,  so  hat  der  schriftkundige  Herausgeber  der  „Zeitschrift  für 
Museologie",  Herr  Geheimer  Hofrath  Dr.  Grässe  in  Dresden,  jenen 
Irrthum  schon  in  Xr.  23  und  24  seiner  Zeitschrift  von  1882  genug- 
sam widerlegt.  Die  bei  H  ain  in  Menge  ersichtlichen  Jahrzahlen, 
in  welchen  nicht  nur  die  Abkürzung  CD,  sondern  noch  viel  merk- 
würdigere Fälle  dieser  Art  vorkommen,  sprechen  schon  genugsam 
gegen  jene  Behauptungen;  sie  beweisen  sogar,  dass  der  Gebrauch 
dieser  Abkürzungen  ziemlich  allgemein  bekannt  gewesen  sein  muss,. 
da  sie  bei  Druckern  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in  den  ver- 
schiedensten  Ländern  vorkommen. 

Natürlich  bediente  man  sich  derselben  um  so  häufiger,  jemehr 
das  Jahrhundert  zu  Ende  ging  und  die  erforderlichen  römischen 
Zahlzeichen  sich  mehrten.  Während  zum  Beispiel  der  Drucker 
Bazalerius  in  Reggio  —  wie  man  bei  Hain  Nr.  5344  sehen  kann 
—  zur  Jahrzahl  1499  nicht  weniger  als  die  15  Zahlzeichen 
MCCCCLXXXX  Villi  verwendete,  macht  Aldus  Manutius  in 
Venedig  in  seinem  berühmten  Polifilo  es  viel  kürzer  mit  den  drei 
Zeichen  MID  ab;  viele  Andere  dagegen  druckten  MCDXCIX,  und 
brauchten  also  zu  derselben  Jahrzahl  noch  immer  7  Zeichen.  Ein 
Beispiel  nennen  wir  nur  bei  Hain   Nr.  14125. 

So  sind  auch  die  Jahrzahlen  MIID,  MIIID  und  dergleichen  bei 
Hain  gar  nichts  Seltenes.  Ganz  eigenthümlich  ist  aber  noch  unter 
Nr.  15021  die  Jahrzahl  1492  durch  M.VIIID  ausgedrückt.  Panzer 
citirt  ein  Buch  von  1490  mit  der  ganz  richtigen  Datirung  MXD. 
Sonderbar  erscheint  dagegen  die  Jahrzahl  1477  bei  Hain  Xr.  13946, 
wo  man  anstatt  zu  kürzen  ganz  unnöthig  viele  Zahlzeichen  ver- 
wendete, indem  man  MCCCCLXXIIIIIII  setzte.  Jedenfalls  darf 
man  aber  nicht  annehmen,  dass  einer  von  diesen  Druckern  die  An- 
wendung ihrer  besondern  Schreibweise  selbst  erst  erfunden  habe,, 
sondern  dass  Jeder  annehmen  konnte,  die  Sache  sei  längst  bekannt 
und  gar  nicht  misszuverstehen. 
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Warum  soll  überhaupt  die  Abkürzung  CD  für  CCCC  oder  400 
auch  schon  einige  Decennien  früher  bekannt  gewesen  sein, 
als  sie  schon  überall  gedruckt  vorkommt,  und  wo  beispielsweise 
sogar  die  Anwendung  des  CM  für  DCCCC  oder  900  schon  in  viel 
früheren  Zeiten  nachweisbar  ist !  In  einer  Zeit  allerdings,  wo  man 
noch  Muse  fand,  die  längsten  Jahrzahlen  in  den  meisten  Fällen 
buchstäblich  auszuschreiben  oder  zu  drucken,  so  dass  sie 
oft  ganze  lange  Zeilen  füllten,  da  verwendete  man  jene  Abkürzungen 
meist  nur  in  Fällen,  wo  es  sich  um  Raumersparniss  handelte, 
und  dies  dürfte  grade  für  den  Erbauer  der  Gutenbergpresse  dringende 
Veranlassung  gewesen  sein,  die  Jahrzahl  1441  so  und  nicht  anders  ein- 
zuschneiden. Unsere  heutigen  Ziffern  kannte  man  noch  nicht,  und  jene 
Jahrzahl  durdi  eine  längere  Reihe  römischer  Zahlzeichen  auszu- 
drücken, hätte  nicht  nur  mehr  Raum,  sondern  auch  mehr  Arbeit  gekostet. 

Die  Presse  blieb  übrigens  Figenthum  des  schon  genannten 
wohlhabenden  Braumeisters  Borzner  bis  zu  dessen  leider  früh 
erfolgtem  Tode,  trotzdem  ihm  —  wie  Professor  Dr.  Klein  in  seiner 
bezüglichen  Schrift  anführt  —  von  einem  Franzosen  25  OOO  Franken 
dafür  geboten  waren.  Durch  Wiederverheirathung  der  Wittwe  kam 
die  Presse  in  die  Hände  des  Vorbesitzers,  des  noch  lebenden 
Herrn  Dollhofen.  Der  Wunsch  des  Herrn  Borzner,  die  ehrwürdigen 
Fragmente  der  Stadt  Mainz  zu  erhalten,  ist  nicht  lange  in  Erfüllung 
gegangen,  aber  sie  verbleiben  dem  deutschen  Vaterlande, 
dafür  ist  durch  den  Schreiber  dieses  gesorgt. 

,,Die  Fragmente  sind  ohne  Zweifel"  —  so  bemerkt  Dr.  Klein 
weiter  —  ,,ein  Fund,  wie  wenig  ähnliche  ihm  zur  Seite  gesetzt 
werden  können,  daher  seine  Auffindung  überall,  wo  die  Nachricht 
hinkam,  grosse  Aufmerksamkeit  erregte.  Es  ist  nicht  nur  gewiss, 
dass  mit  dieser  Presse  die  ersten  Druckversuche  ge- 
macht, sondern  auch  das  erste  Buch  gedruckt  wurde.  Es  ist  eine 
Reliquie  derjenigen  Kunst,  welche  den  grössten  und  wichtigsten 
Einfluss  auf  die  Menschen  und  deren  Geschick  übt,  und  welche 
daher  die  erste  aller  Künste  genannt  wird." 

,,Da  Gutenberg  der  grösste  Wohllnäter  der  Menschheit  gewesen. 
^o  würde  gewiss  jede  Reliquie,  welche  wir  von  ihm  besässen,  der 
höchsten  Ehre  werth  sein.  Da  nun  die  Fragmente  zu  dem  In- 
strumente gehören,  wodurch  Gutenberg  der  grösste  "Wohlthäter 
der  Menschheit  geworden  ist,  so  nennen  wir  sie  die  k  ostbar  s  te 
Reliquie,   welche  das   Menschengeschlecht  besitzen  kann." 


Sach-Eegister. 


In  diesem  Register  sind  die  geschriebenen  Werke  und  die 
Holzt afeldmtc'ke  No.  1  bis  82  nur  summarisch  mit  angeführt, 
da  sie  auf  Seite  6  bis  9  dieses  Bandes  vollkommen  übersichtlich 
verzeichnet  sind.  Das  Register  enthält  dagegen  alle  Druckwerke 
von  Seite  11  bis  445,  also  mit  Einschluss  der  Nachträge. 

Dieser  erste  Band  unserer  Sammlung  umfasst  also  im  Ganzen 
1022  Nummern,  wobei  indess  alle  nur  im  Texte  citirten  Druck- 
werke, die  selbst  keine  Nummer  tragen  und  in  diese  Abtheilung 
nicht  gehöi'ten,  hier  auch  nicht  mit  eingerechnet  sind. 
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Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1541 64 

—  des  Reichstags  zu  Speyer.     Mainz,  Mathes  Auerbach,  1529 57 

Mainz,  Tvo  Schoeffer,  1544 64 

Adrianus.    Liber  de  remediis  utriusque  forrunae.    Cöln,    A.  Therhoernen,  1471.  165 
Accarisi  da  Cento.     La   grammatica   volgare.     Venedig,    Francesco    Kindoni  & 

Mapheo  Pasini,  1543 313 

Aegidius  (Franciscus;.     Aurea  verba.     Mainz,  Fust  &  Schoeffer  circa  1463.     .    .  20 

Aeneas  Silvius.    Epistolae.     Nürnberg.  Anton  Koberger,  1496 346 

Aesch}lns.     Tragoediae;  graece,  Paris,  Adrien  Turnebe,  1552 410 

Afer  (Optatusj.     De  schismate  Donatistarum.     Paris,  Claude  Fremy,  ]563.     .    .  414 

Agenda  Moguntina.     Mainz,  Johann  Schoeffer,  1513 43 

Agrippa.     De  incertirudine   et   vanitate   scientiarum.     CÖln,   Eucharius   Cervi- 

cornus.     1531 1&"S 

Ailliaco    (Petrus   de).     Quaestiones  super   libros  sententiarum.     Strassburg,   Jo- 
hann Grüninger,  1490 140 

—  Tractatus  de  anima.     Paris,  Guido  Marchant,  1494 382 

Paris,  Jean  Marchant,  1505 395 

Alanus  ab  Insulis.     Distinctiones  dictionum  theologicalium.     Strassburg,  C.  W. 

(=  (las  Wencker?)  circa  1476 113 
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Albertanu«.     Ars  loquendi  et  taoendi.     Cöln,  Heinrich  Quentel,  1497 177 

—  De  arte  loquendi  et  tacendi.     Strassburg,  M.  Flach,  circa  1477 437 

Albertus  (Leander).  Descriptio  totius  Italiae.  Cöln,  Nicolaus  Graphaeus,  1566.  192 
Magnus.     Compendium  Theologicae  veritatis.     Ulm,  Johann  Zainer,  1476.    .  330 

—  De  laudibus  virginis  Mariae.     Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1475.     .    .  101 

—  Opus    in    Evangelium:    Missns    est    Gabriel    Angelus.      Strassburg,    Johann 

Mentelin,  circa  1474 101 

—  De  virtutibus  animae.     Cöln,  Heinrich  Quentel,  1498 177 

—  De   adhaerendo  vero  deo  cum  aliis  tribus  tractatibus.    Ulm,  Johann  Zainer, 

circa  1470 444 

Albnmasar.     Flores  astrologiae.     Augsburg,  Erhard  Katdolt,  1488 262 

Alchabitius  cum  commento.     Venedig.  Melchior  Scisa.  1512 311 

Alemannia    (Conradus    de).       Concordanciae    Bibliorum.     Strassburg,     Johann 

Mentelin,  circa  1465 96 

Alexander  Anglicus.     Destructorium  vitiorum.    Nürnberg,  Ant.  Koberger,  1496.  346 

—  Magnus.     Ejusdem  Historia.     Strassburg,  Johann  Griininger,  1485 139 

Strassburg,  Johann  Griininger,  1489 140 

deutsch.     Augsburg,  Anton  Sorg,  1483 253 

Allerle y  Mackel  und  Flecken  auss  Gewandt  zu  bringen.    Mainz,  P.  Jordan,  1532.  68 

Althamnier  (Andreas)  Diallage.     Nürnberg,  Friedrich  Peypus,  1527 360 

Alunno  (Francesco).    Le  richezze  della  lingua  volgare   sopra  U  Boccaccio.     Ve- 
nedig, Paulo  Gherardo    1557 316 

Ambrosius  'Sanetus).     Opera.     Basel.  Johann  Amerbach ,  149? 214 

Paris.  Gervais  Chevallon,  1539 406 

—  Explanatio  in  corpus  evangelii  S.  Lucae.  Augsburg,  Anton  Sorg,  1476-  .  .  252 
Amnionitis  Alexandrinus.  Evangelische  Historie.  Augsburg,  Simpr.  Ruff.  1524.  272 
Andreae  (Johannes).    Arbor  consanguinitatis.     Nürnberg,    Fr.  Creussner,  1478.  350 

—  —  Nürnberg.  Hieronymus  Höltzel,   1506 357 

deutsch.     Augsburg,  Johann  Bämler,  1474 246 

Tractatus  de  sponsalibus.     Strassburg,  Martin  Flach,  circa  1476 436 

Anhang:  Gutenberg*s  erste  Buchdruckpresse  vom  Jahre  1441 451 

Antoninns,  Archiep.  Florent.    Confessionale.    Strassburg.  Martin  Flach,  1488.   .  115 

—  Summa  theologica.     Nürnberg,  Anton  Koberger,  1477  bis  1479 341 

—  —  Strassburg,  Johann  Grüninger,  1496 141 

—  Summae  theologicae  pars  secunda.  Venedig,  Nicolaus  Jenson,  1480.  .  .  .  288 
Aphrodiseus   (Alexander).     Super  nonnullis  physicis  quaestionibus    solutionum 

liber.    Basel,  Andreas  Cratander,  1520 224 

Apologetiei  libri  duo  pro  Carolo  V.     Mainz.  Johann  Schoeffer,  1527 52 

Aquino  (Thomas  de).    Summae  theologicae  secundae  partis  pars  prima.    Mainz, 

Peter  Schoeffer,  1471 25 

—  Summae    theologicae   secundae    partis    pars    secunda.       Strassburg,   Johann 

Mentelin  ,  circa  1465 M 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1467 23 

Summae  theologicae  pars  prima.     Venedig,  Antonius  de  Strata,  1489.  .    . 

—  Summae  theologicae  prima  pars   secunde  partis.  Venedig,  Th.  de  asula,  1490.    443 

—  Summae  theologicae  pars  tertia.     Venedig,  Bernardinus  de  Tridino,  i486.  .    .  299 

—  Commentaria  in  quatuor  libros  sententiarum.     Basel,  Nicol.  Kesler,  1492.    .  2l6 

—  Super  primo  sententiarum.     Venedig,  Antonius  de  Strata,  14*6 296 

—  Expositio  quarti  libri  sententiarum.     Mainz,  Peter  Schoeffer,  1469 24 

■ Venedig,  Johannes  de  Colonia  &  Nicolaus  Jenson,  1481 297 

—  Catena  aurea.     Augsburg.  Günther  Zainer.  circa  147  2 243 

—  De  veritate  catholicae  fidei.    Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1470.  .    .  107 

—  De  corpore  Christi.     Cöln,  Arnold  Therhoernen,  circa  1471 166 
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Aquino  (Thomas  de),     üe  corpore  Christi.     Cola,  Nicolaus  Götz,  circa  1478.     .  178 

—  Tres  tractuli.     Cöln,  Heinrich  Quentel,  circa  1492 175 

Cöln,  Heinrich  Quentel,  circa  1495 176 

—  Summa  de  articulis  fidei.     Mainz,  Johann  Gutenberg,  circa  1461 13 

Cöln,  Conrad  von  Homburg,  circa  1474 170 

—  —  Siehe  auch  Scripta  theologorum — 

—  Modus  procedendi  in  sermones    de    sacramento   eucharistiae.     Cöln ,  Arnold 

Therhörnen,  circa  1469 165 

—  Quaestiones  disputatae  de  veritate.     Cöln,  Johann  Koelhoff,  1475 168 

—  Quaestiones  de  duodecim  quodlibet.    Nürnberg,  Sensenschmid&Frisner,  1474.  348 

—  De  beatudine  aeternitatis.     CÖln,  Johann  Veldener,  circa  1470  (?) 438 

Aretlnus   (Leonardus).      De    amore   Guiscardi   et   Sigismundae   filiae   Tancredi. 

Mainz,  Fust  &  Schöffer,  circa  1165 22 

—  De  bello  Italico  adversus  Gothos.     Foligno,  Johann  Numeister,  1470.    .    .    .  376 

Bellovisum.     Paris,  Jean  Petit,  1507 387 

Arimenensis  (Henricus)     Tractatus  de  quatuor  virtutibus  cardinalibus.     Strass- 

burg,  Heinrich  Eggestein,  1472 108 

Aristophanes.  Plutus;  gTaece.  Paris,  Christian  Wechel  <fc  Mathurin  Dupuys,  1549.  405 
Aristoteles.     Historia  de  animalibus.  Venedig,  Johannes  de  Colonia  &  Johannes 

Manthen  de  Gheretzem,  1476 2H0 

—  Opera   latina    cum   commentariis   Averrois    Tomas   III.     Venedig ,    Andreas 

Toresanus  de  Asula,  1483 296 

—  Primus  tomus   naturalis  philosophiae  interprete  Johanne  Argyropylo.    Cöln, 

Arnold  Birckmann's  Erben,  1568 192 

—  Pars  quarta  operum;  graece.     Venedig,  Aldus  Manucius,  1497 307 

Arinandus  de  Bellovisu.  De  declaratione  dit'ficilium  terminorum  tarn  theologicorum 

quam  philosophicorum.     Cöln,  Heinrich  Quentel,  1502 177 

Arnoldus  de  Villa  Nova.    Breviarium  practicae  medicinae.    Mailand,  Christoph 

Valdarfer,  1483 319 

Artliche  künste  mancherlei  weise.     Mainz,  Peter  Jordan,  1531 432 

Ars  bene  vivendi  et  moriendi.     Paris,  Jean  Lambert,  1504 3^5 

—  moriendi.     Augsburg,  Günther  Zainer,  circa  1467 240 

Siehe  auch  Scripta  theologorum — 

Astexanus  de  Ast.  Summa  de  casibus  conscientiae.  Strassburg,  Job.  Mentelin,1472.  100 

Cöln,  Heinrich  Quentel,  1479 174 

AuctOritates  Aristotelis  etc.     Cöln,  Johann  Guldenschaff,  1487 174 

Augustinus  (Sanctus).  Opuscula  plurima.  Strassburg,  Mart.  Simus  (Flach),  1491.  116 
Paris,  Andreas  Bof-ardus,  1502 386 

—  Epistolac.     Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1471 100 

—  Basel,  Johann  Amerbach,  1493 441 

—  De  civitate  Dei.     Subiaco,  Sweynheim  <fe  Pannartz,  1467 197 

Venedig,  Johann  &  Wendelin  von  Speyer,  1470 284 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1473 28 

Basel,  Michael  Wenszler,  1479 210 

Basel,  Johann  Amerbach,  1490 213 

Venedig,  Octavian  Scotus,  1489 443 

—  Confessionum  libri  XIII.     Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1469    ....  99 

—  De  arte  praedicandi.    Strassburg,    Johann  Mentelin,  circa  1464 96 

Mainz,  Johannes  Fust  circa  1466 23 

—  De  vita  christiana.     Mainz,  Fust  <fc  Schoeffer,  circa  1461 18 

—  De  vita  christiana  et  de  singularitate  clericorum.    Cöln,  Ulrich  Zell,  1467.     .  162 

—  Sermo  super  orationem  dominicam.     Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1472 163 

—  Psalmorum  explanatio.     Basel,  Johann  Amerbach,  1489 213 

.30* 
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Augustinus-     De  virtute  psalmorum.     Paris,  Philippe  Pigouchet.  circa  1490.  . 

—  Traetatus  de  trinitate.     Venedig,  Paganinus  de  Paganinis,  1481» 301 

Basel,  Johann  Amerbach,  1490 213 

—  Über  de  sancta  virginitate.    Eltvyl,  Heinrich  Bechtermünze.  1465 15 

—  De  animae  quantitate.     Augsburg,  Günther  Zainer,  circa  1468 240 

Siehe  auch  Scripta  theologoium.  — 

—  Solüoquium.     Augsburg,  Günther  Zainer.  circa  1468 240 

t'öln,  Arnold  Therhoernen,  circa  1 175 16fi 

Siehe  auch  Scripta  theologorum.  — 

—  Liber  qui  vocatur  Quinquaginta.     Augsburg.  Anton  Sorg,  1475 251 

—  Liber  prolocutionis  et  meditationis.    Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  ca.  1472.  ll  9 

—  De  spiritu  et  litera.     Cöln,  Hero  Alopecius,  1527 187 

—  Canones  juxta  triplicem  quam  edidit  regulam.     strassburg,  M.  Schott,  1490-  123 

—  De  verae  vitae  cognitione.     Mainz,  Fust  &  Schoeffer,  circa  1460 426 

—  De  duodecim  abusivis  saeculi.    Strassburg.  Huszner  &  Bekenhub,  circa  1474.  435 

—  Von  der  Üppigkeit  der  Welt.  Augsburg,  Dr.  Grimm  ft  Wirsung,  1522.  .  .  269 
Aarbach  'Johannes  de;.  Summa  de  sacramentis.  Augsb.,  Günther  Zainer,  14G9.  241 
AureoluS  (Petrus).     De  conceptione  virginis  Mariae.     Mainz,  P.  Schoeffer,  1480.  30 

—  Compendium  litteralis  sensus  totius  bibliae.  Venedig,  Laz.  de  Soardis.  1507.  305 
Auslegung  des  Amts  der  heiligen  Messe.     Augsburg,  Johann  Bämler;  1484.  .    .  217 

.Dalbus  de  Janua.     Catholicon.     Mainz,  Jobann  Gutenberg,  1460 13 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  14H2 94 

Augsburg.  Günther  Zainer,  1469.     Fragment 241 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  14S6 344 

Baidung    (Hieronymus,.      Aphorismi    compunctionis  theologicales.     Strassburg, 

Johann  Grüninger.  1497 142 

Baldus.     Expositio  super  eodice  Justiniani.     Venedig,    Philippus  Pincius,  1519.  304 

Baptista  Mantuanus.     Opera.     Paris,  Partus,  Ascensius  &  Jac.  Forestarius,  1507.  388 

—  Bucolica.     Paris.  Jodocus  Badius,  1502 386 

—  Parthenices.     Venedig,  Jacobus  de  Leucbo.  1499 3<>9 

BartlioloniaeuS  Brixiensis.    Casus  decretorum.    Basel,  Nicolaus  Kesler,  1489.    .  215 

—  de  Chaymis.  Interrogatorium  sive  Confessionale.  Mainz.  Peter  Schoeffer,  1478.  30 
Mailand,  Dominicus  Vespolate  &  Jacobus  de  Marliano,  1478 32»> 

—  -    Mailand.  Christoph  Valdarier,  circa  14*0 319 

Venedig,  Raynaldus  de  Novimagio,  1484 293 

—  de  Glanvilla.    Liber  de  proprietatibus  rerum.  Strassburg,  Joh.  Grüninger,  1485.  189 

—  Coloniensis.     Dialogns  mythologicus.     Mainz,  Johann  Schöffer,  1521 431 

Barzizlus  i'Gasparinus  ).    Liber  epistolarum.    Basel.  Michael  Wensrier  &  Fried- 
rich Biel.  circa  1469 208 

Strassburg,  Martin  Flach,  circa  147s 437 

Basilii  (S.).     Liturgia.     Mainz,  Ivo  Schöffer,  1546 433 

Basllius  Magnus.  Oratio  de  legendisantiquorum.  Mainz,  Peter  Schoeffer,  circa  1480.  428 
Bavsio    (Guido    de).     Rosarium    super    decreto.     Strassburg,    Johann    Mentelin, 

circa  1472 101 

Venedig,  Johannes  Herbort  de  Seigenstadt,  1431 297 

Bebenbnrgius  (Lupoldus'.     Germanorum  veterum  principum  zelus  et  fervor  in 

christianam  religionem.  Basel,  Jobannes  Bergmann  von  Olpe,  1497.  .  .  .  221 
Benefenetus  de  S.  Georgiu.      De  origine  Guelphorum  et  Gibellinorum.     Basel, 

Andreas  Cratander,  1519 223 

Berchorius    Petrus).     Liber  bibliae  moralis.     Ulm,  Johann  Zainer,  1474.   .    .    .  329 

Strassburg.  C.  W.  '=-  (las  Wencker?)  1474 112 

Cöln,  Barthob unaeus  de  Unckel,  1477 173 
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1!  ergell  an  US  (Arnoldus).  De  <  halrographiae  inventione  poema.    Mainz,  Franciscus 

Behem,  1541 70 

Bernardlnus  de  Senis.    De  gloriosa  virgine  Maria.    Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1466.  16* 

—  Sermones  de  festivitatibus  gloriosaeVirginis.  Nürnberg,  Friedr.  Creussner,  1498.  851 

—  Tractatus  de  contractibus  et  usuris.     Strassburg,   Heinr.  Eggestein,  ca.  1469.  107 
Bernardus  Parmensis.  Casus  longi  super  decretales.  Strassburg,  J.  Grüninger,  1488.  140 

—  (Sanctus).     Sermones  de  tempore  et  de  sanctis.     Mainz,  Peter  Schoeffer,  1475.  29 
Basel,  Nicolaus  Kesler,  1495 ■ 216 

—  Epistolae  cum  aliis  eiusdem  tractatibus.    Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  1470.  107 

—  De  honestate  vitae.     Strassburg,  Martin  Flach,  circa  1477 115 

—  Epistola  de  cura  et  modo  rei  familiaris.     Augsburg,   Günther  Zainer,   1478.  244 

—  Speculum  de  honestate  vitae.     Mainz,  Fust  &  Schoeffer,  circa  1464 21 

—  Sermones  super  Cantica  canticorum,  iidem  biliberti  de  Hoglandia.  Strassburg, 

Martin  Flach,  1497 117 

Biaxio  (Petrus  de).    Opus  conticiundarum  electionum  directorium  accitum.  Paris, 

Jean  Petit,  1511 887 

BibJia  germanica.    Die  erste  deutsche  Bibel.  Strassburg,  Heinr.  Eggestein,  1466.   .  103 

—  Die  vierte  deutsehe  Bibel.     Nürnberg,  Sensenschmid  und  Frisner,  1473.   .    .  SIS 

—  Die  fünfte  deutsche  Bibel.     Augsburg,  Günther  Zainer,  1473 244 

—  Die  neunte  deutsche  Bibel.     Nürnberg,  Anton  Koberger,  1483 343 

—  Verdeutscht  von  Johann  Dietenberger.     Mainz,  Peter  Jordan,  1534 68 

—  Die  Kurfürsten-Bibel.     Nürnberg,  Christoph  &  Paul  Endter,  1662 370 

—  Nürnberg,  Johann  Andreas  Endterrs  Söhne,  1690 371 

—  Nürnberg,  Johann  Andreas  Endter,  1755 371 

—  in  dialecto  Saxoniae  inferioris.    Die  erste  niederdeutsche  Cölner  Bibel.    Cöln, 

Nicolaus  Götz,  circa  1476 172 

Lübeck,  Steffen  Arndes,  1494 42L 

Lübeck,  Ludwig  Dietz,  1534 .' 425 

—  hebraica.     Venedig,  Daniel  Bomberg,  1545 312 

—  latina.     Die  42  zeilige  Bibel.     Mainz,  Johann  Gutenberg,  1450  bis  1455.    .    .  11 

Bamberg,  Albrecht  Ptister  um  1457  bis  1460  (Fragmente) 87 

Mainz,  Fust  61  Schoeffer,  1462 20 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1463 94 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1468 103 

Basel,  Berthold  Ruppel  &  Bernhard  Kichel,  um  1468  bis  1470 439 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1472 26 

Basel,  Bernhard  Eichel,  circa  1472 211 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  1475 841 

Basel,  Nicolaus  Kesler,  1487. 215 

Strassburg,  Johann  Pryss,  1489 133 

Basel,  Johann  Frohen,  1495 220 

Venedig,  Peter  Schoeffer  jun.,  1542 814 

Basel,  Thomas  Guarinus,  1578 235 

—  cum  glossa  ordinaria  Walafridi  Strabonis  et  interlineari  Anselmi  Laudunensis. 

Strassburg,  Adolf  Kusch,  1478  bis  1480 120 

—  cum  postillis  Nicolai  de  Lyra.     Nürnberg,  Anton  Koberger,  1481 343 

Venedig,  Franciscus  Kenner  de  Hailbronn,  1483 291 

—  cum  postillis  Nicolai  de  Lyra.  Novum  Testamentum.    Strassburg,  Pryss,  1492.  134 
Biel  (Gabriel).     Expositio  canonis  missae.    Basel,  Jacob  von  Pforzheim,  1510.   .  217 

—  Passionis  dominice  sermo  historialis.    Mainz,  Friedrich  Hewmann,  1509.  .    .  56 
Boccaccio.     Decameron,  deutsch.     Strassburg,  Paul  Messerschmidt,  1561.   .    .    .  155 

—  Buch  von  den  berühmten  Weibern;  deutsch  von  Steinhövel.      Ulm,  Johann 

Zainer,  1473 82* 
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Boethius.  De  consolatione  philosophiae.  Colli,  Heinrich  yuentel,  1497.  .  .  .  177 
deutsch.     Strassburg,  Johann  Schott,  1500 148 

—  De  disciplina  scholarium.  Strassburg,  Johann  (irüninger.  141'j  -tatt  1495.      .    .  141 

—  De  Trinitate.  Siehe  Augustinus.  — 
Bonaventura.  Biblia  pauperum.  Venedig,  Hermann  Liechtenstein,  'irea  1485.  299 
Strassburg,  Johann  Pryss,  1490 133 

—  Breviloquium.     Nürnberg,  Sensensehmid  &  Keler,  1472 338 

—  Diaeta  salutis.     Paris,  Robert  Gourmont,  1502 39.; 

—  Sennones  de  tempore  et  de  sanens.     Ulm,  Johannes  Zainer.  1481 330 

—  Sennones  de  tempore.     Strassburg,  Johann  Grüninger,  1496 1!1 

—  Soliloquium  venerabilis.     Strassburg.  Heinrich  Egcestein.  circa  1469.     .    . 

—  Libri  et  tractatus  varii.     Strassburg,  Martin  Flach,  1489 116 

Boner 's  Edelstein  oder  Fabelbuch.     Bamberg,  Albrecht  Pfister,  1461.    Facsim.  87 

Bonifacius  Till.     Decretalium  über  VI.    Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  1467.  103 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1473 28 

Paris,  Thielmann  Kerver,  1509 390 

Botho  (Conrad).     Cronecken  der  sassen.     Mainz.   Peter  Schoeffer,  1492 33 

Brabantinus  'Johannes).  De  disciplina  scholarium.  Siehe  Boethius.  — 
Brack 'Weneeslaus.  Voeabularius  rerum.  Augsburg,  Jon.  Schoensperger,  1495.  260 
Brant  (Sebastian).  Der  Klagspiegel.  Augsburg,  Peter  Berger,  circa  148«.  .  .  263 
Strassburg,  Johann  Albrecht  &  Wendel  Rihel,  1538 153 

Das  Narrenschiff.     Basel,  Nicolaus  Lamparter,  15u9 221 

Breriarium  Babenbergense.     Bamberg,  Johann  Pfeyl.  1501 90 

—  Moguntinum.  Marienthal,  Brüder  vom  gemeinsamen  Leben,  1474.  2  Bände.  280 
(auf  Pergament,  Fragment) 282 

—  —  Marienthal,  Brüder  vom  gemeinsamen  Leben,  circa  1476.     Fragment.  .    .  282 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1509 42 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  circa  1510 42 

Breydenbach  (Bernardus  de).    Opusculum  sanctarum  peregrinationum.     Mainz, 

Erhart  Rewich,  1486 32 

deutsch.     Mainz,  Erhart  Rewich,  1486 33 

Strassburg,  Johann  Pryss,  circa  1487 437 

Augsburg,  Anton  Sorg,  148« 254 

holländisch.     Mainz,  Erhart  ltewich,  148* 429 

Brissonins  (Barnabas).     De   spectaculis    in    Codice   Theodosiano.      Paris,   Phil- 

lippus  Galterus  Rovillius.  1564 41"> 

Brunn  des  Raths.     Strasburg,  Mathias  Hüpluff,  1504 147 

Brunus  (Vincentius).    Meditationes  in  septem  praecipua  festa  b.  Virginis.    Cöln, 

Arnold  Birckmann's  Erben,  1599 192 

Brntns  (Jacobus).     Corona  aurea    de   laudibus  litterarum.     Venedig,    Johannes 

Tacuinus,  1495 3t '• 

Buch  der  Weisheit   oder  alten  Weisen.      Ulm,  Lienhart  HoU,  1484 331 

—  der  zehn  Gebote.     Venedig,  Erhart  Ratdolt,  1483 291 

Bulla  contra  errores  Martini  Lutheri.  Rom,  päpstliche  Druckerei,  1520.  ...  201 
deutsch.     Rom,  päpstliche  Druckerei,  1520 802 

—  aurea  Caroli  quarti.     Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1549 65 

deutsch.     Strassburg,  Martin  Flach,  circa  1475 114 

—  Kaiser  Friedriche  III.  gegen  Diether  von  Isenburg.    Mainz,  Fust  &  Schoeffer, 

Placat  vom  10.  August  1461 18 

Bürger,  der  evangelische.     Basel,  Pamphilus  Gengenbach,  circa  1522 223 

Bnrlaeus  'Gualterus,.   De  vita  et  moribus  philosophorum  et  poetarum.   Nürnberg, 

Anton  Koberger.  circa  1472 341 

—  —  deutsch.     Augsburg,  Anton  Sorg,  1490 *54 
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ßuschius  (Hermannus).     Ars  memorandi.     Cöln,  Ludovicus  Renchen,  1501..    .  178 

Busti  (Bernardinus  de).     Mariale.     Sirassburg,  Martin  Flach,  1496 117 

vaesar    (Cajus    Julius).      Historien    vom   Gallier    und    der  Römer  Burgerische 

krieg.     Mainz,  Johann  Schoeffer,  15S0 53 

Calepinus  (Ambrosius).  Dictionarium  latinae  linguae.  Basel,  Joh.  Walder,  1540.  2?9 
Calvinus  (Johannes).   Der  Heyüg  Brotkorb.  Christiingen  =  Strassburg,  Bernhard 

Jobin,  1584 156 

Caminergericht,  Romisch  Kayserlicher  Maiestat.    Mainz.  Johann  Schoeffer,  1521.  49 

Canones  Apostolorum.     Mainz,  Johann  Schoeffer,  1525 51 

Carraciolus     (Robertus).       Opus     Quadragesimale.       Venedig,    Wendelin    von 

Speyer,   1472 287 

—  Sermones  per  adventum.     Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1464 95 

Strassburg,  Martin  Schott,  circa  1481 121 

—  Sermones  quadragesimales,  de  adventu  etc.  Venedig,  Gabriel  de  Grassis,  i486.  301 
Carben  (Victor  de).    Opus  aureum  de  Judaeorum  erroribus.    Cöln,  Henricus  de 

Nussia,  1509 1S3 

Carchano  (Michel  de).    Sermonarium  per  adventum  et  per  duas  uuadragesimas. 

Venedig,  Franz  von  Hailbronn  &  Nicolaus  von  Frankfurt,  1476 290 

Basel,  Michael  Wenszler,  1479 211 

—  Sermonarium  de  commendatione  virtutum  et  reprobatione  viciorum.  Mailand, 

Ulrich  Scinzenzeler,  1495 322 

Carolina.    Peinliche  Gerichtsordnung  Kaiser  Carl'sV.    Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1533.  59 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1537 63 

Mainz.    Ivo  Schoeffer,  1542 64 

Mainz.  Ivo  Schoeffer,  1555 66 

Mainz,  Johann  Albin,  1615 71 

Cussiodorus.    In  Psalterium  expositio.     Basel,  Johann  Amerbach,  1491.    ...  213 

Catharina  (Sancta).  Vita;  italice.  Mailand,  Johannes  Antonius  de  Honate,  1489.  .  322 
Cauliaco  (Guido  de).     Chirurgia  cum  aliorum  tractatibus.    Venedig,  Petrus  Joh. 

de  Quarengis  &  Johannes  Maria  de  Monteferrato,  1493 305 

Chronica  von  Cöln.     Cöln,  Johann  Koelhoff  1499 169 

—  Hennebergische.     Strassburg,  B.  Jobin's  sei.  Erben,  1599 157 

—  mancherlei  Historien.     Augsburg,  Philipp  Uhlhard,  1530 276 

Chronicorum  summa  aucta  et  emendata.     Basel,  Jacobus  Parcus,  1552 234 

Chrysostomus  (Johannes).  Homiliae  in  evangelium  Matthaei.   Strassburg,  Johann 

Mentelin,  circa  1467 97 

Cöln,  Johann  Koelhoff,  1487 168 

—  Homiliae  super  evangelio  Johannis.     Rom,  Georg  Lauer,  1470 200 

Cöln,  Johann  Koelhoff,  1486 168 

—  Sermo  in  dictum  Apostoli  ad  Corinthios  etc.     Mainz,  Johann  Schoeffer,  1522.  50 

—  De  orando  Deum;  graece.     Paris,  Jacobus  Gazellus,  1544 407 

—  Der  heiligen  Messen  brauch.     Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1540 64 

Cicero-  Rhetorica  nova  et  vetus.  Venedig,  Philipp  Condram  Petri,  1479.  .  .  294 
Venedig,  Marinus  Saracenus,  1487 294 

—  De  oratore.     Subiaco,  Sweynheim  &  Pannartz,  1464 — 65.    Erster  ital.  Druck.  196 

—  Orationes.     Mailand,  Antonius  Zarotus,  circa  1474 818 

Venedig,  haeredes  Aldi  &  Andreas  Toresanus,  1519 313 

—  Epistolae  familiäres.     Venedig,  Nicolaus  Jenson,  1471 287 

—  Officia.     Paris,  Thomas  Richard,  15'6 412 

deutsch.     Augsburg,  Heinrich  Steiner,  1535 274 

—  Officia  et  Paradoxa.     Mainz,  Fust  &  Schoeffer,  1466 22 

—  Officia,  paradoxa,  de  amicitia,  de  senectute.    Mailand,  Antonius  Zarotus,  147G.  519 
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Cicero.     De  Olficiis,  de  amicitia.  de  seneetute  et  paradoxa.     Venedig,  Marinus 

Saracenus,  1487 294 

—  Officia,  Laelius.  Cato,  Somnium  Scipionis  et  Paradoxa.    Paris,  Gering,  Crantz  & 

Friburger,  1471 330 

—  Tuscalanae  quaestiones.  paradoxa,  de  amicitia,  de  seneetute,  somnium  Scipionis. 

Rom,  Ulrieus  Han,  1469 200 

Ciagen   vnd   nutzliche   lere    diss  süderlichen  buchs.    Mainz,  Johann  Numeister 

vor  1470,  oder  Erhard  Rewich  um  1480 427 

Cl&rasio  (Angelus  de).     Summa  Angelica.    Strassburg,  Martin  Flach,  1489.  .    .  116 

Strassburg.  Martin  Flach,  1495 117 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  1498 347 

Clemens  V.    Constitutione;.     Mainz,  Peter  Schoeffer,  1467 427 

Basel,  Michael  Wenszler,  1476 210 

Paris.  Thielman  Kerver,  1509 391 

Clichtoreus.    De  veneratione  sanetorum.     Cöln,  Peter  Quentel,  1525 187 

Clusa  (Jaeobnsde).  Tractatus  de  veritate  dicenda  aut  tacenda.  Strassburg,  Martin 

Flach,  circa  1476 115 

Cochlaeus      Johannes}.      Commentaria    de    actis    et    scriptis    Martini    Lntheri. 

Mainz.  Franciscus  Behem,  1549 70 

Collectanea  antiquitarum   in   urbe  Moguntina.     Mainz,    Johann  Schöffer,   1525-  431 
tolumella.     Siehe  HerT,  Michael. 

Columna   Franeiseus).  Poliphili  Hypnerotomachia.  Venedig,  Aldus  Manutius,  1499.  307 
Comestor      Petru-  .       Historia    Scholastica.      Strassburg,    Heinrich    Eggestein, 

<irca   1469 107 

Strassburg.  Johann  Grüninger,  1485 139 

( ompendium  juris  canonici.     Strassburg.  Johann  Grüninger,  1499 142 

Concilium  m  Constanz.     Augsburg,  Anton  Sorg,   1483 253 

—  Paulo  III.  ipso   jubente    conscriptum,  anno   M.  D.  XXXVIII.     Cöln,  Melchior 

Novesianus,  1538 189 

Concordata  inter  Leonem  X.  &  Franciscum  I.     Paris,  Durand  Gerlier,  1520.     .  384 

tonstitutiones  Römischer  KeyserLkher  Maiestat.    Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1549.   .  65 

Consaetudines  feudorum.     Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  1472 108 

Cordlale  quatuor  novissimorum.     Cöln.  Peter  von  Olpe,  1477 170 

. Cöln,  Bartholomaeus  de  ünckel,  1483 439 

Cöln,  Heinrich  Quentel,  1492 176 

Cornelius  Nepos.    Liber  de  virorum  excellentium  vita.   Mailand.  Scinzenzeler  & 

Pachel.  circa  1481 321 

Corrinns   fLaurentius,.      Compendiosa   diversorum   carminum   struetura.     Cöln. 

Martin  tob  Werden.  1508 182 

Crescentiis     Petras    de).      Opus    ruralium    commodorum.     Strassburg,    Johann 

Grüninger.  1486 139 

( uba    Johannes  de).     Hortus  sanitatis.     Strassburg,    Johann  Pryss.    circa  1483.  124 

Strassburg,  Johann  Pryss,  circa  1487 182 

Strassburg,  Johann  Pryss,  circa  1491 134 

Strassburg,  Johann  Pryss,  circa  1498 135 

Mainz,  Jacob  Meydenbaeh.  1491 35 

deutsch.     Mainz    Peter  Schoeffer,  148"^ 31 

Strassburg,  Mathias  Apiarius,  1536 152 

Cujacius    [Jacobns).      Paratitla   in    libros    quinquaginta   Digestivum   Justiniani. 

Cöln,  Maternus  Cholinus,  1570 193 

—  Paratitla  in  libros  IX  codicis  Justiniani.     Paris,  Sebastianus  Nivellius,  1579.  416 
Cursus  devotionales  varii  cum  Septem  Psalmis  poenite-ntialibus  vigiliis  mortuo- 

rum.     Augsburg,  Anton  Sorg.  14*9 254 
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Corte  (Jacobus  de).    De  urbis  Collosensis  obsidione  a  Tunis  tentata.    Venedig, 

Erhard  Ratdolt,  circa  1480 291 

CuStOB  (Dominicusj.     Tirolensium  principum,  comitum  icones.      Augsburg,  Jo- 
hannes Praetorius,  1599 277 

Cyprianus.     Opera.     Basel,  Johann  Proben,  1520 220 

Basel.  Johann  Herwagen,  1540 228 

—  Opera  hinc  inde  excerpta.    Paris,  Berth.    Remboldt  &  Joh.  Waterloes,  1512..  396 

—  Epistolae.     Rom,  Sweynbeim  &  Pannartz,  1471 198 

Cyrillus.     Speculum  sapientiae.     Basel,   Michael  Wenszler,  circa  1475 210 

Daniascenus  (Johannes).  Theologia.  Paris,  Henricus  Stephanus,  1507.  .  .  .  390 
Danbnssen  (Petrus).     Kelatio.de    obsidione   urbis    Rhodiae.     Nürnberg,   Anton 

Koberger,  1480 342 

Dante  Alighieri.  LaComedia.  Mikroskopische  Ausgabe,  Mailand,  Ulr.  Hoepli,  1878.  324 

—  La   Commedia   col    commento   di    Landino.     Venedig,    Petrus   Johannes    de 

Quarengiis,  1497 306 

Dathus  (Augustinus,.  Orationumduo  partes.  Paris,  Guillaumele  Rouge,  1513  u.  1514.  399 

David's  Ehebruch,  Mord,  Strafe  und  Busse.     Ulm,  Hans  Varnier,  1534.      .    .    .  335 

Decisiones  Rotae  Komanae.     Mainz,   Peter  Schoeffer,  1477 30 

Venedig,  Johannes  k  Gregorius  de  Gregoriis  de  Forlivio,  1496 296 

Declaralio  modi   et    formae   venditionis   ac    emtionis  redituum  perpetuorum  et 

vitalium.     Cöln,  Arnold  Therhoernen,  circa  1473 166 

Diaconus  (Paulus).     Siehe  Jornandes. 

Diaeta  salutis.     Cöln,  Johann  Koelhoff,  1474 167 

Dicta  et  facta  philosophorum  apud  Ciceronem.     Paris,  Jacques  Perier,  1555.    .  412 

Diepold  (Johann).    Ein  nützlicher  Sermon.     Ulm,  Johann  Grüner,  1522.    .    .    .  335 

Diether's  Manifest  gegen  Adolf  von  Nassau.     Mainz,  Fust  &  Schoeffer,  1462.   .  19 

Diodorus      Opera.     Basel,  Henricus  Petri,  1531 225 

—  Bibliotheca  seu  historiarum  priscarum  libri  IV.     Venedig,  Andreas  Jacobus 

Catharensis,  1476 293 

Diogenes  Laertius.      Vitae   et  sententiae  philosophorum.     Venedig,    Philippus 

Pincius,  1497 304 

Dionysius  Areopagita.  Opera.  Paris,  Joh.  Higmann  &  Wolfgang  Hopyl,  1498.  382 
Strassburg,  Johann  Grüninger,  1503 142 

—  Vita  cum  oratione.     Nürnberg,  Caspar  Hochfeder,  circa  1491 3.V3 

—  de  Leuwis.  Speculaomnis  Status  vitae  humanae.   Nürnberg,  Peter  Wagner,  1495.  354 

Directorium  Missae.     Mainz,  Johann  Schoeffer,  1506 40 

Mainz.  Friedrich  Hewmann,  1509 57 

—  Statuum.     Strassburg,  Peter  Attendorn,  1489 144 

DonatuS  von  27  Zeilen,  angeblich  von  1451.    Bamberg,  Albrecht  Pfister  um  1460.  86 

—  Bamberg,  Albrecht  Pfister  um  1458—60 434 

—  de  octo  partibus  orationis.     Nürnberg,  Wolfgang  Huber,  circa  1510 359 

—  allegoricus.     Siehe  Scripta  theologorum — 

Draconites  (Johannes).  Von  dem  Stein  ohne  Hände  vom  Berge  gerissen.  Lübeck, 

Georg  Richolff,  1549 422 

—  Von  den  Fürstehern,  die  Friede  lehren.     Lübeck,  Georg  Richolff,  1550.    .    .  422 

—  Von  des  Menschen  Sohne.     Lübeck,  Georg  Richolff,  1550 423 

—  Von  dem  Zeichen  der  Niniviten.     Lübeck,  Johann  Balhorn,  1549 423 

—  Vom  Evangelischen  Predigt-Amt.     Lübeck,  Johann  Balhorn,  1549 423 

—  Von  der  Stadt  unsers  Gottes.     Lübeck,  Johann  Balhorn,  1550 424 

—  Von  dem  Geist  der  Gnaden  und  des  Gebetes.  Lübeck,  Johann  Balhorn,  1550.  424 
Dans  (Johannes).     Scriptum  in  quatuor  libros  sententiarum.    Nürnberg,  Anton 

Koberger,  1481 343 
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Dans.  Quodlibeta  quesüonuin.  Venedig,  Johannen  de  Colonia,  Nicolaus  Jenson  & 

Jobannes  Herbort  de  Seigenstadt,  1481 2:t7 

Durandus.  Rationale  divinorum  officiorum.  Mainz.  -roh.  Fust&  Peter  Schoeffer,  1459.  17 

—  —  Augsburg.  Günther  Zainer,  circa  1470 241 

—  —  Ulm,  Johann  Zainer,  1473 328 

Ulm,  Johann  Zainer,  1475 330 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  1481 343 

Strassburg.  Johann  Pryss,  1486 132 

—  Speculum  judiciale.     Straasburg,  Huszner  &  Beckenhub,  1473 110 

-fc>ck  (Johannes.  De  primatu  PetriadversusLudderum.  Paris,  Pierre  Vidove,  1521.  400 
Ederus   [Georgias).     Oeconomia  bibliorum.     Cöln,  Gervinus  Calenius  &  Johann 

QuentePs  Erben,  1568 191 

EIncidarius  dialogicus  theologiae.     Nürnberg,  Johann  Weissen  burger,  1512.  .    .  358 

Epiphauius.     Panarium.     Basel,  Johann  Oporin  &  Johann  Herwagen,  1560.      .  234 

Era-smi  Roterdami  De  conscribendis  Epistolis.  Mainz,  Ivo  Schöffer.  1550.  .  433 
Erasmus  Roterodamus.     Familiarium   colloquiorum   fonnulae.     Mainz.  Johann 

Schoeffer,  1520 47 

—  De  duplice  copia  verborum  ac  rerum.     Coln,  Johannes  Gymnicus,  1536.    .    .  184 

—  Das  Sprichwort,    Man    muss    entwer   ein  Koning  oder  aber  ein  narr  geborn 

werden.     Mainz,  Johann  Schueffer,  1520 47 

—  Die   verteutscht    Epistel    vor    seinem    handtbüchlein    von    dem  Christlichen 

Ritter.     Mainz.  Johann  Schoeffer,  1521 48 

—  Verteutschte  ausszlegung  über  „Nement  auff  euch  mein  Joch".    Mainz.  Joh. 

Schoeffer,  1521 49 

—  Auslegung  der  Epistel  Pauli  an  Titus.     Augsburg,  Dr.  Sigm.  Crimm.  1522.  269 

—  Ein  Sendbrief.     Nürnberg.  .Simon  Tunckel  1531 367 

Errores  judaeorum  extracti  ex  Talmut.     Siehe  Scripta  theologorum — 

Eschenbacb     Wolfram  von).     Titurel.     >trassburg,  Johann  Menteiin,  1477.    .    .  101 

Etter'ein.     Chronik  der  Eidgenossenschaft.     Basel,  Michael  Furter,  1507.      .    .  219 

Euripides-     Tragoediae  graeco-latinae.     Basel,  Johann  Oporin,  1562 233 

Exempla  sacrae  scripturae.     Paris,  Petrus  Levet,  circa  1478 384 

Extravagantes  communes.     Paris,  Thielmann  Server,  15f9 391 

Eyb    Albrecht  von  .     Margarita  poetica.     Strassburg,  Johann  Pryss,  1503.     .    .  135 

—  Ob  einem  Manne  sei  zu  nehmen  ein  ehelich  Weib.  Nürnberg,  F.  Creussner,  1472.  349 

Augsburg,  Sylvan  Otmar,  1517 271 

Eyehmann  J"docu.-.V.,,-abulariuspraedicantium.  Nürnberg, Petrus Currifex,  1483-  853 

Eyn  Christliche  lere  des  rechten  Glaubens.     Mainz,  Franz  Behem,  1541 432 

r  aber    Jacobus  .     Introductio  moralis  in  Ethicen  Aristotelis.     Paris,  Ponce  le 

Preux.  1514 392 

—  Johannes  .    Opus  super  institutionibus.    Venedig,  Baptista  de  Tottis.  1497.  298 

—  Johann ).      Christenliche    Ableynung   des    Caspar    Schwenckfelder.      Mainz. 
Johann  Schcjeffer,  1529 52 

Fabrica    Johannes  de,.     De   indulgentiis    pro  animabus  in  Purgatorio.     Mainz, 

Fust  &  Schoeffer,  circa  1464 21 

Fasciculus  temporum.     Siehe  Rolevink  (Werner). 

FaustinuS  Tradocius.     De  honesto  appetitu  et  de  triumpho  stultitiae.     Venedig, 

Johannes  Franciscus  &  Antonius  de  Rnsconibus,  1524 31?. 

Fayser    Johann  .     Beschreibung  der  bewerten  Rossartznei.     Augsburg,  Michael 

Hanger,  1576 276 

Ferrerius    Vineentius).     De  fine  mundi.     Nürnberg.  Conrad  Zenin^-r.  14«0.     .  352 

Nürnberg,  Augustiner-Kloster,  14-3 
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ricinus    Harsüios).     De  cbristiana  religione.    Venedig,  Ottinus  Papiensis,  1500.  309 

Fischart  (Johann).    Das  Ehezuchtbüchlin.    Strassburg,  Jobin's  sei.  Erben,  1597  .  157 

—  Siehe  Marnix  (Philippus)  und  Calvinus  (Johannes 

Fish  er  (John).    Assertionis  Luthcranae  confutatio.   Paris,  Claude  Chevallon,  1523.  399 

CÖln,  Peter  Quentel,  1524 187 

FlUcus  (Stephanus)  Yarietates  sententiarum  seu  Synonyma.    Strassburg,  Johann 

Pryss,  1487 132 

Florenllus  Harlemius.  Der  sicher  Ingaug  der  Hymel.  Mainz,  P.  Schoeffer,  1466 — 67.  426 

Florn8  (Luciusl.     De  gestis  Romanorum.     Basel,  Johann  Herwagen,  1532.    .    .  838 

—  De  gestis  Romanoram.     Mainz,  Ivo  Schöffer,  1540 432 

Foiietinus  (Hugo).     De  claustro  animae.     Cöln,  Retro  Minores,  1504 182 

Formularbuch.    Augsburg,  Anna  Riigerin,  1484 258 

—  Strassburg,  Johann  Pryss,  1488 133 

—  Strassburg,  Johann  Pryss.  1502 135 

—  Strassburg,  Johann   Knobloch,   1511 145 

Franck  (Sebastian).    Chronica  oder  Zeit  buch.    Strassburg,  Balthasar  Heck,  1531.  151 

—  Chronica.     Ulm.  Hans  Varnier,  1536 335 

Fries.     Siehe  Phryes. 

Frois  (Ludovicus).     Drey  Japponische  Schreiben.     Mainz,  Johann  Albin,  1590.  70 

Fuchs  (Leonhart).  Der  neu  Herbarius.  Basel,  Michael  lsengrin.  1543.  .  .  .  329 
Fugger  (Johann  Jacob).    Spiegel  des  Ertzhauses  Österreich.    Nürnberg,  Michael 

und  Johann  Friederich  Endter,  1668 370 

Fundamentum  aeternae   felicitatis   cum  libro  de  miseria  conditionü  hnmanae. 

Cöln,  Retro  Minores.  1503 182 

VTalenus.     Opera.     Paris,  Heuricus  Stephanus,  1514 390 

—  (Claudius).  Aliquot  opera.  Paris,  Arnold  Birckmann  &  Jaques  Dupuys,  1550.  409 
Gallensis  (Johannes).     Communiloquium  sive  summa  collationum.     Strassburg, 

Johann  Grüninger,  1489 14r0 

Gebote,  die  zehn,  erklärt.     Strassburg,  Johann  Grüninger,  1516 143 

Geiler  Keysersbergius.     De  oratione  dominica   sermones.     Strassburg,  Matthias 

Schürer,  1510 M9 

—  Navicula  sive  speculum  fatuorum.  Strassburg,  Johann  Knobloch,  1513.  .  .  145 
deutsch.     Basel,  Sebastian  Henric  Petri,  1574 235 

—  Navicula  poenitentiae.     Strassburg,  Mathias  Schürer,  1612 149 

—  Predigten.     Augsburg,  Johann  Otmar,  1508 267 

—  Das  buch  Granatapfel.     Strassburg,  Johann  Knobloch,  1516 146 

Gelllus  (Aulus).     Noctes  Atticae.     Strassburg,  Johann  Knobloch,  1521 146 

Cöln,  Euchariu8  Hirtzhorn,  1526 185 

Geminiano  (Johannes  de).    Summa  de  exemplis  et  similitudinibus  rerum.    Basel, 

Johann  Petri  von  Langendorf  *  Johann  Froben,  1499 221 

Gengenbach    (Pamphilus).     Clag   über   die    Todtenfresser.     Augsburg,  Melchior 

Ramminger,  circa  1522 272 

Gerichtsordnung,  peinlich.     Siehe  Carolina. 

Gerson    (Johannes).      De    spiritualibus    nupriis.      Nürnberg ,    Seuseiischmid    & 

Kefer,  1470 337 

—  Alphabetum  divini  amoris.     Paris,  Georg  Mittellius,  1493 384 

—  Conclusiones  de  diversis  materiis  moralibus.  Cöln,  Clrich  Zell,  circa  1470.  162 
Augsburg,  Johann  Wiener,  circa  1475 255 

—  Tractatus  de  pollutione  nocturna.     Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1464— 1465.     .    .  161 

—  Modus  vivendi.     Cöln,  Henricus  de  Nussia,  1510 183 

—  Regulae  morales.     Paris,  Pierre  Gaudoul,  1520 398 

—  De  vita  spirituali  animae.     Paris,  Engelbert  de  Marnef,  1493 385 
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Gerson.  Tractatus  demeditationeet  expositio  super  Septem  psalmos  poenitentiales. 

Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1485 164 

—  Tractatus  deregulis  mandatorurn.  Nürnberg.  Sensenschmid  &  Kefer,  1472.  .  .  .  338 
Gilibertus  deHoglandia.  Sermonesde  Cantica  canticorum.  S.  Bernardus  (Sanctus).  — 
tilareanus,  Henricus.  De  geographia.  Venedig,  Nicolaus  de  Sabio,  1534.  .  .  314 
Gratlanus.     Decretum  cum  apparatu.     Strassburg,  Heinrich  Eggestein.  1471.     .  1U8 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  1472 108 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1472 27 

Venedig,  Nicolaus  Jenson,  1474 287 

Basel,  Bernhard  Richel.  1476 212 

Basel,  Michael  Wenszler,  1481 211 

Venedig,  Baptista  de  Tottis,  1496 298 

Gregorius  Magnus.     Moralia  in  Jobum.     Basel.  Berthold  Ruppel,  circa  1464.    .  206 

—  —  Venedig,  Raynaldus  de  Novimagio.  1484 293 

—  Dialogorum  libri  IV.     Basel,  Michael  Furter,  1496 218 

—  In  Septem  psalmos  poenitentiales.     Mainz,  Jacob  Meydenbach,  1495.     ...  36 

—  Super  cantica  canticorum.     Paris,  Berthold  Remboldt  >fe  Joh.  Waterloes,  1509.  397 

—  Regula  pastoralis.     CÖln.  Ulrich  Zell,  circa  1465 161 

Strassburg.  Martin  Flach.  1475 435 

Basel,  Michael  Furter,  1496 218 

—  IX.  Deeretalium  libri  V.  Strassburg.  Heinrich  Eggestein,  circa  1468.  .  .  104 
Mainz.  Peter  Schoeffer,  1473 27 

—  Deeretalium    nova    compilatio   Francisci    genuensis    cum  glo?~is.     Venedig, 

Joh.  von  Seigenstadt  1481 -142 

—  von  Hanns.  Ein  ser  Christliche  predig.  Mainz.  .lohann  Schoeffer,  1521.  .  48 
Gresroriu*  Nyssenns.     Siehe  Nyssenus. 

Greseniumlus     Theodoricns).     De    septem    artibus    liberalibus.     Mainz,    Peter 

Friedberg,  1494 37 

Grnnbeck  [Joseph).  Spiegel  der  prophetischen  Sehungen.  Nürnberg,  Stuchs,  1508.  355 

Grüner  Tincentius).  Expositio  officii  missae.  Strassburg,  Heinr.  Eggestein,  147?.  108 

Guido  de  monte  Rotherii.  Manipulus  Curatorum.  Augsburg,Christmann  Heyny,1471.  246 

Strassburg.  Martin  Flach,  circa  1490 116 

Guillermns.     Opera.     Angeblich  Nürnberg.  Anton  Koberger.  richtig:  Augsburg, 

Johann  Schönsperger.  circa  149« 347  u.  445 

—  Postilla  super  epistolas  et  evangeh>a.     Augsburg,  Günther  Zainer.  ca.  1470.  241 

Cöln,  Johann  Koelhoff,  1481 439 

Cöln,  Ulrich  Zell,  1482 1«3 

Ulm.  Conrad  Dinckmut.  1486 333 

Guilliandus  'Claudius;.     In  evangelium  seeundum  Joannis  enarrationes.    Paris. 

Conrad  Badius  &  Jean  Roigny.  1548 -106 

Gutenberg's  erste  Buchdruckpresse  vom  Jahre  1441 45! 

Malsgerichts-Ordenang,  Bambergische.     Mainz,  Johann  Schoeffer,  1508  .    .    .  40 

Handschriften.    Nb.  l  bis  51 1— * 

Hassia   [Henricus  de  .  Expositio  super  ave  maria.  CÖln,  Arn.  Therhoernen,  1472.  166 

Hausknecht  [Gabriel).     Ein  schöner  Spruch.  Nürnberg.  Kunegund  Hergotin,  1537.  366 

Haymo.  Episeop.  Halberst.    In  Esaiam  commentarii.    Cöln.  Peter  Quentel,  1531.  187 

—  De  varietate  librorum  sive  de  amore  coelestis  patriae.    Cöln,  Joh.  Prael,  1531.  188 

Herbarins  cum  herbarum  üguris.     Mainz,  Peter  Schoeffer,  circa  1484 31 

HerodianuS.     Historia  Romana,  deutsch.     Augsburg,  Heinrich  Steiner,  1531.     .  273 

Herodotus.     Historiae:  deutsch.     Augsburg,  Heinrich  Steiner,  1535 274 

Herolt      Johannes;.     Eiber  de  eruditione  Christi  Fidelium.     Strassburg.  Geortr 

Huszner.  circa  147R Hs 
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Hcrp  (Henricus).     Speculum    aureum    decem   praeceptorum    Dei.     Mainz,  Peter 

Schoeffer,  1474 28 

Herr  (Michael).     Das  A.kerwerek.    Strassburg,  WeDdel  RiheJ,  1538 152 

Henres  de  Paris.     Paris,  Antoine  Verard  <fe  Guillaume  Eustace,  1520 398 

Hlerocles.     In  aurea  Pythagorae  oarmina  commentarius.     Strassburg,    Mathias 

Schürer,  1511 140 

Hieronymus  (Sanctus).  Epistolae.  Strasburg,  Johann  Mentelin.  circa  1466.  .  97 
Mainz,  Peter  Schoeffer,  1470 25 

—  —  Rom,  Sweinheim  &  Pannartz,  1470 198 

—  De  essentia  divinitatis.     Siehe  Scripta  theologorum. — 

—  Das  Buch  der  heiligen  Altväter.     Augsburg,  Anton  Sorg,  1492 442 

—  und  Grennadius.     De  viris  illustribus.     Siehe  Scripta  theologorum — 

Hilarius.     De  trinitate.     Siehe  Augustinus — 

wippolytus    episcopus.     De    consumatinne    mundi:    graece.      Paris,    Guillaume 

Morel,  1556 409 

—  latine.     Paris,  Audoin  Petit,  1557 413 

Hispanus  (Andreas).  Modus  contitendi.  Strassburg,  Johann  Mentelin  circa  1460.  93 
Hochstratus  (Jacobus).     Tractatus  quam  graviter   peccent  quaerentes  auxilium 

a  maleficis.     Cöln,  Marti  i    von  Werden,  1510 183 

Hoffgerichts-Ordnung.  Meintzisch.     Mainz,  Johann  Schoeffer,  1521 49 

Holztafeldmcke.    No.  52  bis  82 6—9 

Homrrus.     Opera    graeco-latina.      Hase] ,    Nicolans    Brylinger  &  Bartholomaeus 

Calybaeus,  1551 231 

— i  Odyssea;  deutsch.     Augsburg,  Alexander  Weissenhorn,  1537 275 

Honorius  (Christianus).     Libri  tfes  de  imagine  mundi.     Nürnberg,    Anton  Ko- 

berger,  circa  1472 341 

—  Lucidarius;  deutsch.     Strassburg.  Martin  Schott,  circa  1484 122 

Horatius  Flaccus.     Opera.     Venedig,   P.enedictus  Fontana,  1495 308 

Paris,  Denys  Roce,  1503 385 

Paris,  Simon  de  Colines,  1531 402 

—  Opera  ab  omni  obscoenitate  purgata.   Cöln,  Arnold  Birckmann's  Erben,  1588.  192 

Hortulus  animae.     Mainz,  Johann  Schoeffer,  1514 43 

Hortus  sanitatis.     8iehe  Cuba  (Johannes  de).  — 

Hosius  (Stanislaus).     Confessio  catholicae  Hdei.    Paris,  Jacobus  Puteanus,  1560.  414 

HuberinuS  (Caspar).     Spiegel  der  Hauszucht.     Nürnberg,    Gabriel  Heyn,    1552.  "67 

Hugo  de  S.  Caro.    Postilla  super  quatuor  Evangelia.    Basel,  Beruh.  Kichel,  1482.  212 

—  de  S.  Victore.     Opera.     Paris,  Henricus  Stephanus,  1506 389 

—  Soliloquium  in  modum  dialogi.     Strassburg,    ('.  W.    1478 111 

Humbertus.  Auslegung  über  St.  Augustin's  Hegel.  Ulm,  Lienhart  Holl,  1482.  331 
Hütten  (Ulricus  de).     Hoc    in   volumine  &c    (Collectio  Ebernburgica).      Mainz, 

Johann  Schoeffer,  1519 46 

—  Dialogi.     Mainz,  Johann  Schoeffer,  1520 47 

—  De  guaiaci  medicina  et  morbo  gallico.     Mainz,  Johann  Schoeffer,  1524.     .    .  51 

—  (Ulrich  von).  Gespräch-Büchlein.  Neu  Karsthans.  Basel,  Thom.  Wolf,  1521.  224 
Hnttichius    (Johannes).     Imperatorum   romanorum   libellus.     Strassburg,    Wolff 

Köpffei,  1525 151 

Hyginus.     Poeticon  astronomicon.     Venedig,  Thomas  de  Blavis,  1488 293 

Hynielstrass.  das  Buch  genannt.     Augsburg,  Lucas  Zeissenmayr,  1501 265 

Jacobus  de  Clusa.     Sermones   notabiles   et   formales   per  totum  annum.     Ulm, 

Ludwig  Hohenwang,  circa  1470 327 

Jamhlichus.    De  mysteriis  Aegyptiorum.  Chaldaeorum,  Assyriorum  et  alia  opus- 

cula;  latine.     Venedig,  Aldus  Manueius,  1497 307 
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.Terungr  [Henrieus).  Elucidarius  seripturaram.  Nürnberg,  Frdr.  Creussner,  1476.  350 
Jesus  Syracb      Siehe  Huberinus. 

Innocentius  III.     Opera.     Cöln,  Johannes  Novesianus,  1552 190 

Inscriptiones  vestutae  roman.  in  Augusta  Vind.  Mainz,  Joh.  Schöffer,  1520  &  25.  43l 

lnstitorls  (Henrieus).     Malleus  maleficarum.      Strassburg.  Johann  Pryse,  1487.  132 

■  Nürnberg.  Anton  Koberger.  1494 346 

Internelle  Consolation.     Paris,  Nicolas  Savetier,  1531 403 

Johannes  XXII.     Extravagantes.     Paris,  Thielman  Kerver,  1510 391 

—  Priburgensis.    Summa  confessorum :  deutsch.     Ulm,  Conrad  I>inckmut,  1484.  332 

—  Episcop.  Hildishemiensis.   Historia  de  gestis  et  trinatrium  regnmtranslatione 

Cöln,  Johann  Guldenschaff  1486 174 

—  Junior.     Scala  coeli.     Ulm,  Johann  Zainer,  1480 330 

—  abbas    Nivicellensis.      Concordantiae    bibliorum    et   canonum.       Basel,    Nie. 

Kesler,  1487 215 

—  Pithsanus.  Liber  de  oculo  morali.  Augsburg,  Anton  Sorg,  circa  1475.  .  .  251 
Jordanus  de  Quedlinburg.  Sermones  de  tempore.  Strassburg,  Joh.Grüninger,  1483.  138 
Jornandes.     De  rebus  Gothorum  cum  Pauli  Diaconi  de  gestis  Longobardorum. 

Augsburg,  Johannes  Miller,  1515 271 

Josephus  (Flavins).     Opera  latine.     Augsburg,  Johannes  Schüssler,  1470.   .    .    .  245 

—  Opera:  deutsch.     Strassburg,  Balthasar  Beck.  1535 152 

Isidorus  Hispalensis.   Etymologiarum  libri  XX.    Augsburg,  Günther  Zainer,  1472.  24? 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1472 100 

Venedig,  Peter  Löslein,  1433 292 

—  De     responsione    mundi    &    astrorum     ordinatione.        Augsburg,     Günther 

Zainer,   1472 441 

Julius.     Dialogus  viri  cuiuspiam  eruditissirni  etc.  Venedig,  unbek.  Drucker,  1515.  311 

Justinianus   (Imperator).     Institutionen      Mainz,  Peter  Schoeffer,  1468 24 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1529 52 

—  Novellae  Constitutiones.     Mainz.  Peter  Schoeffer,   1477 29 

—  Codex.     Mainz,  Peter  Schoeffer,  1475 428 

Justinianus  (Bernardus).     Orationes,  nonnullae  epistolae  etc.    Venedig,  Bernar- 

dinus  Benalius,    circa  1492 300 

Justinus.  EpitomehistoriarumTrogi  Pompeji; deutsch.  Augsburg,  H.  Steiner,  1531.  273 

Jurenalis.     Satvrae.     Venedig,  Wendelin  von  Speyer,   1470 286 

—  Satvrae.     Nürnberg,  Anton  Koberger,  1497 346 

JuyencuS  Hispanus.     Historia  evangelica.     Paris.  Petrus  Galterus,  1545.    .    .    .  408 

•Kalender,  Augsburger  für  1472.     Augsburg,  Günther  Zainer,  1471 242 

—  deutsch  1481.     Augsburg,  Johann  Blaubirer,  1481 256 

Kempis  (Thomas  a,.     De  imitatione  Christi.     .Siehe  Scripta  theologorum.  ...  — 

deutsch.     Augsburg,  Anton  Sorg,  1486 253 

Kirchenordnung  der  Stadt  Lübeck.     Lübeck.  Johann  Balhorn,  1535 424 

Klag,  Antwort    und    Unheil,   zwischen   FTau    Armuth   und     Pluto.     Nürnberg. 

Niclas  Meldeman,  1531      367 

Kochbuch,  Nürnbergisches.     Nürnberg,  Wolfgang  Moritz  Endter,  1691 370 

Kübel,    Jaeob).     Lyn  Künstliche  Sonnuhr.     Mainz,  Peter  Jordau,  1532 67 

Koelner  de  Vanckel.    Summarium  textuale   et   conclusiones   Sexti  Decretalium 

et  Clementinarum.     Cöln,  Johann  Koelhoff,  1484 168 

Kohn  (Joseph)  Hebräische  Chronik.     Venedig,  unbekannter  Drucker,  1554.    .  316 

Krantz  (Albertus).  Wandalia  et  Saxonia.  Cölu,  Johannes  Soter,  1J19  &  1520.  186 
Kunhofer  (Engelhardus,.    Confessionale.     Nürnberg,  an  dem  Ponerperg  Johann 

Weissenburger,  1502 357 

Kunst  des  Notariats.     Nürnberg,  Georg  Schenck,  1502 358 
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IJactantius.     Opera.     Rom,  Sweynheim  &  Pannartz,  1468 198 

Rom,  Ulrich  Han  &  Simon  de  Lucca,  1474 439 

Venedig,  Andreas  de  Paltasichis  Catarensis  &  Boninus  de  Boninia ,  1478.  442 

—  De  divinis   institutionibus  adversus   gentes.     Venedig,    Tbeodorus  de  Raga- 

zonibus  de  Asula,  1390  für  1490 303 

Lampsheim  (Johannes  de).     De    fraternitate  et  rosario  Mariae  virginin.    Mainz. 

Peter  Friedberg,  1495 38 

Landtfrid  durch  KayserCarol  den  funfften  auffgericht.  Mainz,  Joh.  Schoeffer,  1523.  50 
Lascaris    (Con.stantinus).      Grammatices    graecae    cpitome;    graece.      Venedig, 

Aldus  Manucius,  circa  1498 307 

Lande  (Oldradus  de).     Consilia  juridica.     Basel,  Eberh.  Fromolt,  1481 441 

Leben  der  Heiligen.     Nürnberg,  Johann  Sensenschmid,  1475 349 

—  Jesu  Christi.     Nürnberg,  Johannes  Stuchs,  1514 360 

Lehenrecht  verteutscht.     Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1531 58 

Leo,  Papa.    Sermones  et  epistolae.   Venedig,  Andreas  de  Sociis  Parmensis,  14.85.  300 

Lichtenberger.     Practica  vnnd  Prenostication.     Mainz,  Peter  Schöffer,  1492.     .  429 

Liyius  (Titus).     Römische  Historien.      Mainz,  Johann  Schoeffer,  1505 39 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1514 43 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1523 50 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1533 60 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1541 64 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1546 65 

Ivo  Schoeffer,  1551 

Mainz,  Ivo  Schoeffer's  seel.  Erben  &  Georg  Wagner,  1557 — 1559 67 

—  Decades  cum  epitome  Flori.     Paris,  Parvus  &  Ascensius.  1510 — 1511.    .    .    .  388 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1518 45 

Lombard  us  (Petrus).     Textus  sententiarum.     Basel,  Nicolaus  Kesler,  i486.    .    .  215 

Basel,  Adam  Petri  de  Langendorff,  1516.    .' 222 

Textus  sentent.  cum  conclnsionibus.H.  Gorichem.    Rasel,  Nie.  Kesler,  1489.  441 

LOtharius.    Liber  miseriae  conditionis  humanae.   Strassburg,  H.  Eggestein,  1475.  109 

Cöln,  Nicolaus  Götz,  circa  1477 172 

Lucidarius.     Siehe  Honorius — 

Lndolphus  de  Saxonia.     Opus  vitae  Christi.    Strassburg,  Heinr. Eggestein,  1474.  109 

—  Rector  in  Suchen.      De  terra  saneta  et  itinere  Jherosolomitano.    Strassburg, 

Heinrich  Eggestein  oder  Nicolaus  Pistoris  <fe  Marc  Reinhard,  circa  1485.  .  144 
Lallns  (Raimundus).      De  secretis  naturae  et  Alberti  Magni  De  mineralibus  & 

rebus  metallicis.     Venedig,  Peter  Schoeffer,  1542 315 

Luther.     Das  neue  Testament.     Nürnberg.  Friedrich  Peypus,  1524 359 

—  Der  kleine  Katechismus.    Nürnberg,  Katharine  Gerlachin  Erben,  1594.    .    .    .  369 

—  Auslegung  des  109.  Psalm.     Augsburg,  Sylvan  Otmar,  1518 271 

—  Der  111  Psalm.     Nürnberg,  Kunigund  Hergotin,   1531 366 

—  Die  sieben  Busspsalmen.     Strassburg,  Johann  Knobloch,  1519 116 

—  Die  Ordnung  der  Messe.    Strassburg,  Wolff  Köpffei,  1524 150 

Lyra  (Nicolaus  de).  Postilla  super  Psalterium.  Strassburg,  Johann  Mentelin,  1468.  98 

Rom,  Sweynheim  &  Pannartz,  1472 199 

Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1473 163 

—  Glossae  super  libros  novi  testamenti.     Rom,  Sweynheim  &  Pannartz,  1472  .  199 

—  Postilla  super  quatuor  evangelistas.     Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1474 163 

JÄaerobiuS.     In  eomnium  Scipionis  libri  duo  et  Saturnaliorum  libri  Vll.Cöln, 

Eucharius  Cervicornus,  1526 184 

Manieranus   (Nicolaus).      C'atalogus   expeditionis    rebellium   prineipum.     Cöln, 

Henricus  Mameranus  &  Henricus  Artopaeus,  1550 190 
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Mancinellus    Antonius ).     Scribendi  orandique  modus.   Ulm.  Jon.  Schaeffler,  1499.  334 

Manuale  confessorum  metricum.     CöId,  Hermann  Baumgart  de  Ketwich.  1498.  180 

Manutu'  der  cristenheit  widd"  die  durken.    Bamberg.  Albrecht  Pfister,  circa  1455.  86 

Manutius     Paulus,.     Epistolanun  libri  XII.     Cftln.  Petrus  Horst,  1586 194 

Marcellus   Nonius).    De  proprietate  sermonum.    Venedig.  Nicolaus  Jenson.  1476.  288 

Marchesions  'Johannes}.     Mammotractus.     Mainz.  Peter  Schoeffer,  1470.    .    .    .  8ä 

Cöln,  Conrad  von  Homburg,  1476 171 

Nürnberg,  Georg  Stuchs,  1489 3r>4 

Marsarita  Decretalium.     Cöln,  Johann  Koelhoff.  1481 168 

Maria     Paulus  de  S.).    Scrutinium  scripturarum.    Rom,  üdalricus  Gallus.  1470.  200 

Strassburg,  Johann  Mentelin.  1471 99 

Mainz.  Peter  Schoerler,  1478 30 

Mariale  sive  de  laudibus  Mariae.     Strasburg.  Martinus  Simus  (Flach,   1493.    .  11« 
Marnix    Philipp).    Binenkorb:  deutsch  von  J.  Fischart.     Christiingen  =  Strass- 
burg. Bernhard  Jobin,  1579 156 

Christiingen  =  .Strassburg.  Bernhard  Jobin,  1581 156 

Martyrologiuni  der  Heiligen  nach  dem  Kalender.    Strassburg,  Joh.  Pryss,  1484.  131 
Mataratius    [Franciscos  ■     De  componendis  versibus.    Venedig.  Erhard  Ratdolt, 

1468  für   1478 291 

Meffreth.     Sermones  de  tempore  et  de  sanctis.    Nürnberg.  Anton  Koberger.  1487.  344 

Meinrat    Sanct  .     Passio.     Basel.  Michael  Furter.   149fi 218 

deutsch.     Nürnberg,  Hans  Mayr.  circa  1493 356 

Melanchthou.     Annotationes   in    epistolas  Pauli  ad  Romanos    et   ad    Corinthios. 

Strassburg.  Johannes  Hervagius  .  1524 150 

—  Moralis  philosophiae  epitome.     Strassburg.  dato  Mylius,  1540 198 

—  Verzeichnung  und  Anzeigrune  in  das  Evangelium  Johannis.     Basel,  Thomas 

Wolf,  1584 885 

Melber    Johannes  .     Vocabularius  praedicaniium      Siehe  Eychmann  (Jodocus).  — 

Mensa  philosophica.     Cöln.  Johann  Guldenschaff,  circa  1481 17?. 

Cöln.  Cornelius  de  Zyrychzee.  1508 180 

Mensa.     De  moribus  et  facetiis  mensae.     Basel.  Michael  Furter,  1490 217 

Methodius.    Opusculum  divinarum  relationum  et  de  vita  Antichristi.    Augsburg, 

Johann  Froschauer,  1496 264 

Miles  de  Verona.     Repertorium  juris.     Cöln,  Nicolaus  Goetz,  1475 171 

Missale  Angnstense.    Augsburg,  Erhard  Ratdolt.  1491 262 

—  Babenbergense.     Bamberg,  Johann  Sensenschmid.  1481 B8 

Bamberg,  Sensenschmid  &  Petzensteiner.  1490 BS 

—  Coloniense.     Paris.  Wolfgang  Hopyl,  1514 383 

—  Eystettense.    Nürnberg.  Hieronymus  Höltzel,  1517 357 

—  Frisingense.     Venedig,  Peter  Liechtenstein .  1520 310 

—  Moguntinum.     Mainz.  Peter  Schoeffer.  1483 31 

Mainz.  Peter  Schoeffer,  1493-   Fragmente 34 

—  Olomucense.     Bamberg,  Johann  Sensenschmid,  1488 89 

—  dominicanum  ordinis  praedicatorum.     Venedig.  Octavianus  Scotus,  1482.     .  295 

—  Pragense.     Nürnberg.  Georg  Stuchs,  1503 355 

—  Romanum.     Nürnberg,  Georg  Stuchs.  1484 354 

—  —  Venedig,  Lucas  Antonius  de  Giunta,  1504 303 

Slavonico  idionrate.     Rom,  Congregation  der  Propaganda,  1631 202 

—  Salisburgens'-.     Nürnberg,  Georg  Stuchs,  1492 355 

—  —  Basel.  Jacob  von   Pfortzheim,  1510 217 

—  Itinerantium.     Cöln,  Retio  Minores.  l.iOo l^1 

Modestus.     Libellus    de   vocabulis   rei    militaris    ad   Tacitum.     Rom,  Eucharius 

Silber.   1487 201 
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Modus  eligendi  imperatorem.     Basel,   Pamphilus  Gengenbach,  1519 223 

—  legendi  et   studenii   abbreviaturas   in   utroque    jure.      Nürnberg,    Friedrich 

Creussner,  1482 350 

—  —  Strassburg,  Jobann  Grüninger,  1494 141 

Moesch  (Joh.)-  Tractatna  de  boris  canonicis  dicendis.  Basel,  Joh.  de  Besickein,  1483.  21 4 

Monte  (Petrus  de).    Repertorimn  juris.    Nürnberg,  Frisner  &  Sensensehmid,  1476.  340 

Munster  (Sebastian).     Cosmographey.     Basel,  Sebastian  Hernie  Petri,  1598.   .    .  235 
Mure    (Conradus    de).      Repertorium    vocabulorum.      Basel,    Berthold    Kuppel, 

circa  1466 207 

Murner  (Thomas;.     Die  Schelmenzunft.     Strassburg.    Wendel   Kihel,  circa  1540.  153 

Mustum  malorum  granatorum.     strassburg.  Heinrich  Eggestein,  circa  1476.    .   .  109 

JNausea  (Fridericus).  Catholicae  postillae  et  bomiliae.     Cöln,  Johann  QuentePs 

Erben,  1555 191 

Nestor  [Dionysius).     Vocabularius.     Venedig,  Philippus  Pincius,  1496 304 

Nicasius  de  Voerda.     Arbor  eonsanguinitatis.     Cöln,  Quentcl's  Erben,  1508.     .  182 
Mger  (Francisons).     Grammatira.     Venedig,  Johannes  Lucilius    Santritter  und 

Franz  Theodor  von  Würzburg,  1480 295 

Mlus  Episcopus.    Sententiae  morales.    Cöln,  Conrad  Caesar,  1522 186 

Nyder  (Johannes).     Tractatus  de  morali  lepra.     Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1485.  .  164 

—  Johannes.    Die  vierundzwanzig  goldnen  Harfen.    Augsburg,  J.  Banaler,  1472.  246 

Augsburg,  Johann  Bämler,  1488 247 

XySSenus    (Gregorius).      De    hominis   opificio;    graeco-  latine.      Basel.    Johann 

Oporin,  15*57 233 

Ubsequiale  seeundum  ecclesiam Constantiensem.  Augsburg,  Erhard  Ratdolt,  1510.  262 
Oecolampadius.     Der  Missverstand  Dr.  Martin  Luther's.     Basel,  Andreas  Cra- 

tander,  1527 224 

Oratio  querulosa  contra  invasores  sacerdotum.    Strassburg,  Job.  Grüninger,  1488.  140 

Origenes.     Homiliae.     Paris,  Parvns  k  Ascensius,  1512 389 

Orosius  (Paulus).     Historiarum  adversus  paganos  libri  VII.     Venedig,  Bernar- 

dinus  Venetus,  1500 295 

Cöln,  Maternus  Cholinus,  1574 193 

Ortolff  von  Bayrland.     Arzneibuch.     Augsburg,  Anton  Sorg,  1488 254 

OsoriuS  (Hieronymus).     In  Isaiam  liliri  V.     Cöln,  Gotefridus  Kempensis,  1579.  193 

Otfridus.     Evangeliorum   über.     Basel,  (Josias  Münsch?),  1571 236 

Otto  von  Passau.     Die   vierundzwanzig  Alten   oder  der  golden  Thron.     Strass- 
burg, Martin  Schott,  1483 121 

Cöln,  Johann  Koclhoff,  1492 169 

Strassburg,  Johann  Schott,  1500 148 

Oridius.     Opera.     Basel,  Henricus  Petrus,  1537 226 

—  Tristium  libri  cum  commento.     Venedig,  Johannes  Taiuinus.  1499 306 

—  Dess  aller  Sinreichsten  Poeten  Metamorphosis.     Mainz,  Ivo  Schoeffer,    1551.  (^0, 

J:  aeifica  somma  della  Scienza  di  confessare.    Mailand,  Phil,  de  Lavagna,  1479.  31S 
Palingenius  (Marcellus).     Zodiacus  vitae.     Basel.  Thomas  Platter.  1543.     ...  231 
Paracelsus.     Archidoxa;    zehn  Bücher  von    Heimlichkeiten    der  Natur.     Strass- 
burg, Theodosius  Kihel,  1570 155 

Paraldus  (Guilelmus).     Summa  virtntum.     Paris,  Jean  Barbier,   1512 395 

Passio  Jesu  Christi .•  deutsch.     Strassburg,  Matthias  Hüpfuff,  1513 1 17 

Paulus  Apostolus.    Epistolae.    Paris,  Franeois  Regnault  &  Jean  de  la  Porte.  1517  3'l4 

—  Sein  und  des  h.  Antonius  Leben.     Strassburg,  Johann  Pryss,  1498 135 

—  de  Sancta  Maria.     Siehe  Maria.  Paulus  de. 
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Perusio     Petrus   de).      Compendium  aureum   de  unione    beneneiorum.     Paris, 

Jean  de  la  Garde,  1514 400 

Petrarcha   [Franciscus).     Opera.     Basel,  Johann  Amerbach,  1496 214 

De    rimedi    de     l'una     et    l'altera    fortuna.      Venedig.     Gabriel    Giolito    di 

Ferrara.  1540 315 

Peutinger.     Siehe  Inscriptiones.. 

Pfefferkorn   Johann).   Büchlein  der  Judenpeieht.  Augsburg,  Georg  Xadler,  1508-  268 

Pfeiffelniann  'Johann).    "Von   den   übertrefflichsten   und   berümptisten    frawen. 

Mainz.  Ivo  Schoeffer,  1533 59 

Philostratus  fFlaviua  .     De  vita  Apollinii.     Cöln,  Johannes  Gymnicus,  1532.    .  184 

Phrye««    Laurentius).     Spiegel;  der   Artznei.      Strassburg,    Joh.  Grüninger,  1518  143 

Piccolominus  (Jacobus).    Epistolae.     Mailand.  Alexander  Minutianus.  1506.     .  321 

Placentinns.     De  varietate  actionum.  "Mainz,  Johann  Schoeffer,  1531 55 

PlatO.  Opera  latine.  Venedig.  Bernardinus  de  Choris  &,  Simon  de  Luere.  1491.  303 
Plenarium  oder  Evangelienbuch.  Basel,  Adam  Petri  von  Langendorff.  1516.  .  222 
Plinius  'Cajus).  Historia  naturalis.  Venedig,  Bernardinus  Benalius,  1497.  .  .  300 
Venedig,  Paulus  Manutins,  1559 314 

—  Cajus  Caeeüius).    Epistolae.     Paris,  Robertus  Stephanus,  1529 404 

—  Epistolarum  libri  X.  Panegyricus.  Venedig.  Alexander  Minutianus,  1506.  .  321 
Platarehus.     Apophtegmata.     Venedig.  Wendelin  von  Speyer,  1471 2S7 

—  Vitae  illustrium  virorum.     Strassburg,  Johann  Mentelin.  circa  1470 99 

Basel.  Andreas  Cratander  &  Johannes  Bebel,  1533 227 

—  Amatoriae  narrationes.     Basel.  Andreas  Cratander,  1520 224 

Poenitentionarins  sive  Poeniteas  cito.     Cöln.  Heinrich  Quentel,  1195 17  6 

Pollicei  -  Ordnung    Anno    MDxxx    zu    Augsburg    vffgericht.      Mainz.    Johann 

Schoeffer,  1531 58 

Mainz,  Mathes  Auerbach.  1530 58 

Pronationes  novi  testamenti  ex  veteri  testamento.  Siehe  Scripta  theologorum.  — 
Processus  judiciarius  ipsius  Mascaron  contra  genus  humanuni.    Siehe    Scripta 

theologorum — 

Proenosticon.    Opusculumrepertoiü  prognosticon  in  mutationes  aeris.  Venedig, 

1485 292 

Prosper.     Epigrammata  de  vitiis  et  virtutibus.     Mainz,  Peter  Friedberg,  1494.  37 

—  gratia  dei  &  de  libero  arbitrio  sententia  Aurelii  Augustini.    Mainz.  J"hann 
Schoeffer.  1524 ■ 51 

Psalmomm  Codex.     Mainz.  Fast  &  Sehoefler,   1457  bis  1516 16 

Mainz.  Johann  Schoeffer,  1516 44 

Psalter,  deutsch-lateinisch.  Strassburg.  Heinrich  Eggestein,  circa  1470 107 

—  deutsch  von  Caspar  Amman.     Augsburg.  Dr.  Sigmund  Grimm,  1523.     .    .    .  269 

—  unser  lieben  Frauen.     Augsburg,  Lucas  Zeisselmair,  1495 "265 

Psalterium  latinum.     Bamberg.  Joh.  Sensenschmid  &  H.  Petzenst-iner,  ca.  14?5.  ^8 

—  latino-germanicum.     Augsburg,  Erhard  Ratdolt,  1499 968 

—  graeco-latinum.     Paris,  Carola  Guillard.  1545 407 

PtolemaeuS    Claudius).     Astronomiae  über  diversarum  rerum.     Venedig,  Peter 

Liec&tens   sin,   1509 310 

v^uaestiones  naturales  antiquorum  philosophorum  de  diversis  generibus  ciborum 

:  potus.     Cöln,  Cornelius  de  Zyrychzee,  circa  1495 179 

—  theologicae  de  incarnatione  et  sacramentis.  Basel,  Michael  Wenszler,  1474  209 
Ouinqoarboreus  Johannes  .  CirammaticaHebraeorum.  Paris.Mart.  Juvenis,  1582  416 
Ouintilianns.     Oratoriarum]    institutionum    libri    XII.     Venedig,   Johannes    de 

Colonia,  circa  1473 **9 

—  I^-clamationes.     Venedig.  Lucas  Venetus,  1482 443 
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Quintilianus.      Oratoriae  'Institution. ■>.    Venedig,  Bonetus  Locatellus,  1493.  .   .  443 

—  Oratoriarum  institutionum  libri  XII.  Venedig,  Peregrinus  de Pasqnalibns,  1494.  299 

-Kaltanus  Iffaurus.    opus  de  Universo.    Strassburg,  .loh.  Mentelin,  circa  1464.  95 

mnntaria  in  Hieremiam  prophetam.     Basel,  Henricus  Petrus,  1534.    .    .  226 

—  De  clericoruin  institutione.     Cöln,  Johann  Prael,  1532 188 

Rampigollis  (Antonius).     Aurea  biblia.     Ulm,  Johann  Zainer,  1475 329 

Cöln,  Johann  Guldenschaff,  circa  1477 173 

Nürnberg,  Friedrich  Creussner,    1481 350 

Paris,  Nicolaus  Wolff,  1510 393 

deutsch.     Augsburg,  Kloster  St.  Ulrich  &  Afra,  circa  1475 249 

Rathschlag  etlicher  Pfarrherrn.     Nürnberg,  -Tobst  Gutknecht  ,  1525 361 

Ravennas  (Pet.).  Compendium juris  civilis.  Cöln.  Herrn.  Baumgart  de  Ketvich,  1506.  181 

Ravisius  [Johannes).     Dialogi  aliquot.     Paris,  Maurice  de  Porta,  1542 403 

Rechnungsbuch  der   Proben  &  Episcopius.     Herausg.    v.  Rudolf  Wackernagel. 

Basel,  Benno  Schwabe,  1881 227 

Reformacion  der  Stat  Frankenfort  am  Meine.     Mainz,  Job.  Schöffer,   1509.  .    .  430 

Reformation  der  Stadt  Nürnberg.     Nürnberg,  Antun  Koberger,  1484 344 

Nürnberg,  Valentin  Geissler,  1564 369 

—  der  Stat  Worms.     Mainz.  Peter  Schoeffer  jun..  1507 55 

Mainz,  Peter  Schoeffer  jun.,  1509 55 

Reginaldetus  (Petrus;.  Speculumfinalisretributionis.  Paris,  .laques  Pouchin,  1514  399 
Regino  (Monach.  Prüm.;    Annales  de  Augustorum  vitis  et  Germanorum  gestis. 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1521. 49 

Regiomonlanus  (Johannes  .    Ephemerides  astronomicae.    Nürnberg,    Johannes 

Regiomontanus,  1474 339 

Reichsordnung  in  Bachen  Christlichen  glauben.     Mainz.  Ivo  Schoeffer,  1533.   .  60 

Reynerus  de  Pisis.     Pantheologia.     Nürnberg.  Sensenschmid  &  Kefer,  1473.  .   .  338 

Venedig,  Peter  Liechtenstein,  i486 299 

Biederer  (Friedrich).    Spiegel  der  wahren  Rhetorik.    Augsburg,  H.  Steiner,  1535.  274 

RodericusZamorensis.  8pecnlum  vitaehumanae.  Augsburg.  Günther  Zainer,  1471.  242 

—  —  Strassburg.  Martin  Flach,  1475 113 

Roleriuk  (Werner).    Pasciculus  temporum.     Base!.  Bernhard  Richel,  1482.    .   .  212 

Strassburg,  Johann  Pryss.  14*8 .133 

deutseh.     Basel,   Bernhard   Richel.   1481 212 

Strassburg,  Johann  Pryss,  circa  1493 134 

Rore  (Cipriano  de).  II  quinto  libro  di  Madrigali.  Venedig,  Antonio  ( iardano,  1568.  317 

Rosenhaym  (Petrus  de).     Roseum  memoriale.    Nürnberg,  Friedr.  Creussner,  1493  351 
Rossetus  (Petrus),    üe  puero  Judaeo.    Paris,  Engelbert.  Jean  de  Marnef&  Pierre 

Viart.  1517 394 

Rupertus.     In  evangelia  Matthaei   &  Johannis   item   in  Apocalypsim   commen- 

taria.     Cöln,  Franz  Birckmann,  1529 188 

oabellicus    Antonius).     Breviores  epistolae.     Cöln,  Quentel's  Erben,  1516.     .    .  182 

Sabunde  (Raymundus  de).   Theologia  naturalis.   Strassburg,  Martin  Flach,  1496.  117 

Strassburg,  Martin  Flach,  1501 118 

Saehs  (Hans).     Der  klagende  Ehrenholdt.     Nürnberg,  Herman  Hamsing,    1553-  368 

—  Gespräch  der  Götter.     Nürnberg,  Georg  Merckel,  1553 36S 

—  Die  Judit  mit  Holofernes.     Nürnberg,  Friedrich  Gutknecht,  1554 368 

—  Das  erste  Buch  Gedichte.     Nürnberg,  Leonhard  Heussler,  1590 369 

Sachsenspiegel.     Augsburg,  Johann  Schoensperger,  1496 260 

SacrobOSCO  f Jobannes  de).     Sphera  mundi.     Venedig,  Simon  Bevilaqua,    1499.  301 

Sadoletus  (Jacobus).    Epistolarum  libri  XVI.    Cöln,  Petrus  Horst,  1580.   ...  194 
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^aldis    Hermannus  de).   Speculimi  manuale  sacerdotum.    Nürnberg,  gedruckt  im 

Augustiner- Klofi                          352 

SaleniO.     Glossae.     Augsburg,  Kloster  St.  Ulrich  Ä:  Afra,  circa  1476 250 

Saliceto  (Guilielnius  de).     Chirurgia.     Venedig,  Nicolaus  de  Ferrariis.  1191.     .  305 

Salis  (Baptista  de).     Summa  Rosella.     Venedig;  Georgius  Arrivabenus,  1495.    .  302 

sallustius.  Bellum  Catilinarium  et  Iugurthinum.  Venedig.  Wendelin  von  Speyer.1470.  286 
Samuel    [Rabbi  .     Epistola  ad  R.  Isaac.     Nürnberg.  Caspar  Hochfeder.  1498. 

Saxo  Grammaticus.     Historia  Danorum.     Paris,  Jodocus  Badius.  1514 387 

Savusetus.   Tractarus  super  controversiis  ecclesiae  Constantiensis.    Beromiinster. 

Helyas  de  Louffen,  circa  1470 379 

Schatzbehalter   oder  Schrein    der   wahren  Reichthümer   des  Heils.     Nürnberg, 

Anton  Koberger,  1491 345 

Schedel  (Hartmann).     Liber  cronicarum.     Augsburg.  Joh.  Schoensperger.  1497.  261 

deutsch.     Nürnberg,  Anton  Koberger.  1493 435 

Augsburg,  Johann  Schoensperger,  1496 260 

Schilditz    Hermannus  de).     Siehe  Saldis. 

Schilher    •'  ied  v»m  Tod  als  Bettelmann.    Augsburg.  Anton  Sorg. 

circa  1480 252 

Schrick    Michael).    Von  ausgebrannten  Wassern.    Augsburg,  Joh.  Bämler.  11*2.  247 

Sclnvabenspiegel.     Stra.-sl.ui-.  Mathias  Hnpfuff,  1507  oder  1512? 147 

Schwarzen  berg    Johann  von  .     Beschwörung   der   alten   teufelischen  Schlange. 

Nürnberg,  Hans  Hergot.  1525 365 

Scripta  varia  antiquorum  tbeologorum.    Augsburg.  Günther  Zainer.  1466—1468.  240 

*eelentrost.     Das  ist  der  Sele  trost  genannt.    Augsburg,  Anthon  Sorg,  147^.    .  252 

Seneca.     Opera  omnia.     Venedig.  Bartholomaeus  de  Zanis.  1503 302 

Basel.,  Johannes  Herwagen  &  Bernard  Brand.  15"  7 

—  Epistolae.     Paris,  Petrus  Caesaris  &  Johann  Stoll,  147." 381 

Sermones  de  sanctis.     Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1463 162 

—  Dormi  secure.     Strassburg,  Johann  Grüning                    139 

—  —  Strassburg    Johann  Grüninger,  14.89 140 

—  Quadragesimales  Thesauri  novi.     Strassburg.  Martin  Flach,  1491 116 

—  Thesauri  oovi  de  Sanctis.     Strassburg.  Johann  Pryss,  1484 131 

Serrius  [Maurus).    Commentarius  in  Virgiliuro.   Venedig,  Chr.  Valdart'er.  14". 

Seyssel    Claudius  .    De  divina  Providentia.    Paris,  Regnault  Chaudiere.  1520.   .  400 

Saccus.    Sermones  de  tempore  per  circulum  anni.     Augsburg,  Anton  Sorg,  1476.  442 

—  Sermones  de  tempore  et  de  sanctis.     Strassburg.  Joh.  Grüninger,  1484 .    .    .  437 
Sonima  Pacifica.     Siehe   Pacifica. 

Sophocles.     Tragoediae:  graece.     Paris,  Adrien  Tui             151          412 

Speculum  peceatoris.     Siehe  Scripta  theologorum. 

Spiegel  der  menschlichen  Behal  o                 _      arg,  Peter  Berger,  14^9 264 

—  der  menschlichen  BlÖdig                        bürg.  Wendel  Rihel,   1546 154 

Spina     Alphonsus  de  .     Fortalicinm  fidei.     S                          har.n  Mentelin.  14' 7.  T 
Sprelerus  (Johannes).     Von  der  wahren  christlichen  Kirche.     Hasel.  Bartholo- 
maeus Westheymer,  1543 231 

Statuta  Synodalia  ecclesiae  Babenbergensis.     Bamberg,  Johann  Pfeyl.  1512.     .  90 

—  Synodalia  Eystettensia.     Strassburg,  Martin  Schott,  circa  1485 122 

—  criminalia  Mediolani.     Mailand,  Paulus  de  Suardis,  1482 321 

—  Provincialia  antiqua  et  nova  Moguntina.    Strassburg,  Job.  Pry-^s.  circa  1482.  123 

—  der  Stadt  Lübeck.    Lübeck,  Johann  Balhorn,  158^ 424 

Stella   [Johannes).    Vitae  ducentorum  &  triginta  summorum  pontibcum.    Basel, 

Jacob  von  Pfortzheim,  1507 216 

Stoefflercs  'Johannes».     Eiusdem  et  Jacobi    Pflaumen   Almanach   nova.     Ulm. 

Johann  Reger,  1499 333 
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Stoeffleurus  (Jobannes).     Venedig,    Peter  Liechtenstein,  lf.07 309 

—  Variorum  astrolabiorum  compositio  seu  fabrica.    Mainz,  Peter  Jordan.  1535.  69 

Stromer  (Heinrich).     Regiment  wider  die  Pestilentz.     Mainz.  J.  Schoeffer.  1517  44 

Suidas  Lexicon  graecum.     Mailand,  Chalcondylus,  Bissolus  Sc  Mangius,  1-199.  .  32'', 

Summa  dequatuor  virtutibus  cardinalibus.  Paris,  Ulrich  Gering  &6.  Maynyal,  1480  381 

Surgant  (Johannes  TJlricua).     Manuale  confessorum.    Mainz,  Job.  Schoeffer,  1508.  41 

SuSO  (Henri.                         ich  des  Vater   \mandus.    Augsburg,  Job.  Otmar,  1512.  267 

J  acitus  (Cornelias).    Opera.  Venedig,  Wendelin  von  Speyer,  ea.  1470 28"« 

deutsch.     Maintz.  Ivo  Schoeffer,  1535 26 

Tauler  (Johann  .     Predigten.     Augsburg,  Johann  Otuaar,  1508 ',.  266 

Tereiitius.     Formulae  ex  eiusdem  Comoediis.    Mainz.  Ivo  Schoefier,  1537.   .    .  62 

Lex  -ix  eomedies.     Paris.  Robert  Coulombel,  1583 416 

Tertullianus.     Opera.     Basel,  Johann  Frohen,  1528 280 

Testament.     Siehe  auch  Luther. 

Testamentum  aovum.    Genf.  Robertos  Stephanus,  1557 404 
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Andreas,  Parmensis  .  .  .     300 
Strata  de,  Antonius,  de  Cremona  2 
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Tortis  de,  Baptista 298 

Yaldarfer,  Christoph,  vn  Kegens- 

burg 288—889 

Wendelin  von  Speier 285—287 
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in5  —     Alphabetisches   Yerzeichniss.     — 

Säte 

Fnimeis.  siehe  Paber,  Johannes. 

"Emser,  Hieronymns,  Mainz    1657 72 

Endter.  Christoph  &  Paul,  Nürnberg    um  166u, 370 

—  Johann  Andreas,  Nürnberg    1755] 371 

Söhne,  Nürnberg    um  1690 371 

—  Michael  &  Johann  Friedrich,  Nürnberg    um  1668 370 

—  Wo  fgang  Moriz,  Nürnberg  (um  1690) 370—371 

Episcopin«.  Nicolau?,  siehe  Frohen,  Hieronymus  etc. 

EÜennc    I  .  Henri.  Paris  (1496—1520) 389—390 

—  II  .  Henri.  Paris    Genf      1557—1598 413—414 

—  Robert,  Paris  (1586—1552 101—405 

* Genf   1558—1559 404 

Eustace.  Guiilaurne,  siehe  Verard,  le  jeune  etc. 

*  Faber.  Johannes,  Emmens,  Basel    1526—1529, 237 

* Freiburg  (von  1530  ah 237 

Ferrarlis  de.  siehe  Nicolaus  de  Ferrariis. 

Flach.  Martin.  Strasburg  '1475—1501. 113—11?.  48.-)— 437 

Fontana,   Benedictes,  Venedig    1495—1506        308—309 

Forestier.  Jacques,  siehe  Petit,  Jean  etc. 
'Francesco  da  Ddine,  -.  203 

Frank,  siehe  Silber. 

Franz  Theodor  von  Würzburg,  siehe  Sanrritter  etc. 

Freniy.  Ciaude.  Pari  414—415 

Fribnrger.  Michael,  siehe  Gering  etc. 

Friedberg.  Peter.  Mainz     1493—  14  9S' 36—39.  430 

Frisner.  Andreas,  siehe  Sensenschmid  etc. 

'Fritag.  Andreas.  Gaeta    14*7 203 

* Kom  [1498—1496] 203 

Frohen.  Hieronymns,  &  Nicolaus  Episcopins,  Basel    1531 — 1561 227 

—  Johann.  Basel     1491—1527,.     [Siehe  auch  Petri.  Johannes.]  ....     219—220 

Froberger.  Sigismund.  Nürnberg    um  1680) 372 

Froniolt.  Eberhard.  Basel  (1481) 212—213.    '.41 

Froscliauer.  Johann.  Augsburg    1494—1519, 264—26'. 

Fuchs,  siehe  Alopecia«. 

Furter.  Michael.  Basel  (1490—1517).     [Siehe  auch  Schutt,  Johann  etc.]    .     217—219 
Fast.  Johanne-.  Mainz  (1466 23 

—  i-  Peter  Sehöffer,  Mainz   1456—1466; 16—22.  -126 

ächellensis,  siehe  Bissolus  etc. 
Gallns  de  Vienna,  siehe  Han. 

*—  Wolfgang,                           203 

Galteriis.  Petrus.  Paris  (1545) 

Gardar.o.  Antonio.  Venedig  (um  1568, 317 

Garde  de  la,  Jean.  Paris     1514— 151S, 100 

Gaudout,  Pierre,  Paris  (1510—1534) 398 

Gazelins,  Jacobus,  Paris    um  1544) 407 

Geissler.  Valentin.  Nürnberg   'um  1564; 

'Geniusaeas.  Polycarpus,  Basel  (um  1560 — 1572        237 

Gengenbach.  Pamphilus,  Basel  (1509—1522) 223 

'Gensberg,  Johanne                    J  -—1474) 203 

Gering.  Ulrich  &  George  MaynyaL,  Paris  (1480) 381 

,  Martin  Crantz  &  Michael  Friburger,  Paris  (1470—1477      ....     380—381 


—     Alphabetisches  Verzeichniss.     —  ig7 

Seite 

Gerlachin,  KatLarine  Erben,  Nürnberg  (1594) 369 

Gerlier,  Durand,  Paris  (1489—1520) 384 

Gherardo,  Paulus,  Venedig  (um  1557) 31« 

Giolito,  Gabriel,  de  Ferrara,  Venedig  (um  1549) 315 

biunta  de,  Lucas  Antonius,  Venedig  (1489—1536) 303—304 

Goltsch,  Bartholomaeus,  siehe  Sachsel  etc. 

Gutefrtdus  Kempensis,  Cöln  (um  lf.77 — l.'.Tv^ 193 

Goelz.  Nicolaus,  von  Sehlettstadt,  Cöln  '1171— 1478) 171  —  173 

"Götz,  Paul,  Strassburg  (um  1514) 158 

Gourmont,  Gilles  A  Claude  Chevallon,  Paris  (1507-1533) 396 

—  Robert,  Paris  (1498—1518) 392—393 

Graphaeus.  Nicolai»,  Cöln  (um  1566) 192 

Grassis  de.  Gabriel,  de  Papia.  Venedig  (1485—1486) 301 

*Greff.  Hi.-ronvmus.  Strassburg  'um   150?) 158 

Gregoriis  de.  Johannes  A  Gregorius,  de  Forlivio,  Venedig  (1480—1516)        .     .     296 

Grimm,  Sigmund  Dr.,  Augsburg  (1522—1524) 263—270 

— A  Marx  Wirsung,  Augsburg  (1512—1522) 268—269 

Grüner,  Johann,  Ulm  (1522-1532) , 331—335 

Grüninger,  Johannes,  strassburg  (1483—1528; 137—143,  437 

*Gruppenbiich,  Oswald,  von  Tübingen,  Ulm  (1563  —  1569; 336 

Gnarinns.  Thomas.  Basel  (von  156t  ab)     .     . 235 

'Guilereti.  Stephanus,  de  Lotharingia,  Korn  (1506—1524;.  [Siehe  auch  Nanic  etc.]     203 

Giuliani.   Carola,   Paris   (tun   1545; 407 

üuitschaiff,  Hermann,  Cöln  (15l2) 194 

'Guldenuiund,  Johann,   Nürnberg  (1526  —  1536) 373 

Guldenschaft",  Johann,  von  Mainz,  Cöln  (1477—1487) 173—174 

'Guldinberk,  Bartholomaeus,  de  Sultz,  Rom  (1475^-1181) 203 

Gutenberg  in  Eltville  (um  1JR5; 14—16 

Gutenberg  A  Fust.  Mainz  (1450—1455; 11—14 

Gutknecht.  Friedrich,  Nürnberg  (1554,, 363 

—  Jobst,  Nürnberg  (1514—1525) 361 

Gymnicu«,  Johannes,  Cöln  (1516  —  um  1540, 184 

Erben,  Cöln  (um  1540; 190 


Hamsing,  Hermann,  Nürnberg  (1553) 858 

Han,  Ulrich,  Rom  (1467—1478) 199—200 

A  Simon  Nicolas  de  Lucca,  Rom  (1474) 43.) 

'Hanhevmer,  Johannes  Nicolaus,  de  Oppenheim  &  Johannes  Schurmer  de  Bo- 

pardia,  Rom  (1474—1475) 213 

Heil,  siehe  Soter. 

Heinrich  von  Neus,  Cöln  (1509—1515) 183 

'HelrcaiiN,  Johann,  Cöln  (1505) ■    .     194 

Helyas  Helye  de  Lonffen,  Beromünster  fl470— 1475,  ....      377—379,  444— '45 
Henric-  Peiri,  Sebastian,  Basel  (1574—1627) 255— 23  > 

*HenriCiiS  Novesiensis,  Cöln   (1517 — 1522; 111 

Herbort,  Johannes,  de  Seigenstadt,  Venedig  (1481 — 14*5;.    [Siehe  auch  Johannes 

de  Colonia  etc.] 297—293.  412—443 

Ilergot,  siehe  Herrgot. 

sHerolt,  Georgias,  de  Bamberga,  Rom   T4SI        203 

Herrgot,  Hans,  Nürnberg  (um  1523—152?; 365 

Herrgotia,  Kunigund,  Nürnberg  (1527—1540; 365—366 

Hervagins,  siehe  Herwagen. 

22. 
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HerwageD,  Johannes,  Strassburg  (1522—1528) 150 

Basel  (1531—1555) 223 

Sohn  .  Basel  (1557 — 1564.     [Siehe  auch  Oporinus  etc.] 234 

&  Bernhard  Brand,  Basel  (1557) 234 

Heumann,  Friedrich,  Mainz  '1508—1509) 55—57 

Heussler,  Leonhard.  Nürnberg    um  1560—1590, 369 

Heyl.   Nicoluis,  Mainz  (1649) 72 

Heyn.  Gabriel.  Nürnberg  (um  1550) 367 

Heyny.  Christmann.  Augsburg  (1471—1481) 215—246 

Hiebner,  Paul,  von  Dillingen,  Ulm  ^1570— 157s 336 

Hiemann,  Johann,  Paris  (1484—1498) 382 

&  Wolfgang  Hopyl,  Paris  (um  1496— 1498.    .     .     .     • 382-383 

Hirtzhorn,  Eucharius,  Cöln  (1517—1536) 184— 185 

Hochfeder,  Caspar,  Nürnberg  (1491—1498) 356 

"Hochspring,  Johann.  Ulm  (um  1488—1499) 338 

Hofer,  Hans,  Briefmaler  in  Augsburg  (Ende  d.  15.  Jahrh.) 9 

HoffUcher,  Mathes,  Ulm  (um  1522—1536) 336 

Hohenwang,  Ludwig.  Ulm  (um  1469—1501; 32  5—328 

Holl.  Lienhard.  Ulm  (1482-1484 330-332 

Höltzel,  Hieronymus,  von  Traunstein,  Nürnberg  (1496—1525 357 

Homburg,  Conrad  von,  siehe  Winter. 

Honate  de.  Johannes  Antonius.  Mailand  (1483—1489) 322 

Hopyl,   W.lfgang.  Paris  (1489—1521).     [Siehe  auch  Higmann  etc.] 3C3. 

Horst.  Peter.  C51n  (um  1565  bis  um  1592) 194 

"Huher,  Hieronymus,  Nürnberg  (um  1504) 373 

—  Wolfgang,  Nürnberg  (1505 — 1514/ 358—359 

"Hueber,  Ambrosius,  Nürnberg  (um  1500—150!, 373 

Hüpfnff,  Matthias.  Strassburg  (1499—1520) 147—148 

Huszuer,  T^eor-'.  Strassbsrg  (1476—1498) 118 

.fc  Johann  Beckenhub,  Strassburg  (1473, 110.  435 

Jacob  von  Pfortzheim.  Basel    1488—1518 211—217 

Jacobiis  de  Marliano,  siehe  Dominicus  etc. 

Jenson,  Nicolans,  Venedig    1470—1482).    [S.  auch  Johannes  de  Colonia  etc.] 

287-  288 

Jobin,  Bernhard.  Strassburg  (von  1573  ab 156 — 157 

Jobin's,  Bernhard  sei.  Erben,  Strassburg    1597 157 

Johann  &  Wendelin  von  Speyer,  Venedig  (1469—1470) 234 

—  Maria  de  Monteferrato,  siehe    Quarengiis  etc. 

Johannes  de  B  sicken  oder  Besickein,  Basel  (1483) 214 

* Rom  (1484—1506; 203 

* &  Martinns  de  Amsterdam,  Rom  (um  1500) 20.3 

* &  Sigismundus  Mayr  de  Marchfam,  Rom  (1493— 149.% 203 

—  de  Castelliono,  Mailand    15">6 — 1523 323 

—  de  Colonia,  Venedig  (1471—1437) 289 

&  Nicolans  Jenson,  Venedig   '1430 — 148!, 297 

* £  Johannes  Herbort  de  Seigenstadt    1481) 297 

&  Johannes  Manthen  de  Gheretzem,  Venedig    1473—148''       .     .     .     28 

* —  Reynardi  de  Eningen,  Rom  (1473 — 147'" '203 

* —  Erphordianus,  Augsburg  (1519) 277 

—  N'vesiar.us.  Cöln    um  1560)       

Jordan,  Peter,  Mainz   [1532—  lf  67—4 

Jörg Ulm  (1493, 
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*Jos ,  Ulm  (1484) 336 

Isengrin.  Michael,  Basel  (von  1581  ab) 229 

IsoardJs,  siehe  Soardis  de.  Lazarus. 

Junirhanss,  Briefrcaler  in  Nürnberg  (1472) 9 

Juvenis,  Martinus,  Paris  (1588) 416 

Kästlin,  Hermann.  Augsburg  (1481—1488) 257—258 

Kefer  Heinrich,  siehe  Sensenschmid  etc. 

Keller,  Johannes,  Augsburg  (1478) 256 

Kenipensis.  siebe  Gotefridus. 

'Kerner,  Conrad,  Sirassburg  (um  1517; 158 

Kerver,  Thielmann,  Paris  (1497—1534) 300—392 

Kesler,  Nicolaus,  Basel  (1486—1509) 214—216,  441 

*Keyser,  Anton,  Cöln  (1511) 194 

Knoblitzer,  siehe  Knoblochzer. 

Knobloch,  Johann,  Strassburg  (1497—1528) 145—146,  438 

Knoblochzer,  Heinrieh,  Strassburg  (1477—1485) 119 

Koberger  (oder  Koburger),  Anton,  Nürnberg  (1472—1513) 339—347 

Koelhoff,  Johann,  aus  Lübeck,  Cöln  (1470— 1500) 167—169,  439 

Kopffei,  Wolff,  Strassburg  (von  1524  ab) 150—151 

Kornmann,  Peter.  Strassburg  (um  152fy 158 

Kücliler,  Christoph,  Mainz  (1666—1691) 71—72 

*Kunnast,  Jörg.  Strassburg  (um  1520;     .     .  158 

Kygtler,  Bartholomaeus,  Strassburg  (um  1497—1506) 158 

Lambert,  Jean,   Paris  (1503—1513) 394—395 

Lamparter,  Nicolaus,  Basel  (1505—1519) 221—222 

'Landen,  Johannes,  Cöln  (1490—1521) 194 

Langendorff  von.  siehe  Petri,  Johannes  und  Petri,  Adam. 

Lauer,  Georg,  Rom  (1470—1481) 200—201 

Lautitius  Perusinus,  siehe  Ludovicus,  Vincentinus  etc. 

Lavagna  de,  Philippo,  Mailand  (1469—1489) 318 

Leenen.  Paulus,  Rom  (1474—1476) 203 

* Trevi  (um  1470) 203 

Leucho  de,  siehe  Pencius,  Jacobus. 

Levet,  Pierre,  Paris  (1486—149.») 384 

Levilapis,  siehe  Liechtenstein. 

Liechtenstein,  Hermann,  Venedig  (1482—1497) 298—299 

—  Peter,  Venedig  (1497—1522) 309-  310 

Lignaniine  de.  Joannes  Philippus,  Rom  (1470—1481) 203 

*Lippius,  Balthasar,  Mainz    um  1599) 72 

Lisona  de,  Albertinus  Vercellensis.  Venedig  (1501 — 1505) 311 

LocatelIus,Bonetus.  Venedig (1493).  [Siehe auch Scotus,  Octavianus etc.]  302,  443—444 

Löslein,  Peter,  von  Langenzenn,  Venedig  (1476 — 1483) 292 

Lucas  Venetus,  Venedig  (1482) 443—444 

*Ludovicus  degli  Arrighi,  Rom  (1524) 203 

*—  Vincentinus,  Rom  (1524—1527) 2°3 

• &  Lautitius  Perusinus,  Rom  (1524— 1525) 203 

Lnua  de,  Ottinus  Papiensis,  Venedig  (1496—1507) 309 

Manieranns,  Henricus  &  Henricus  Artopaeus,  Cöln  (um  1550) 190 

Manger,  Michael,  Augsburg  (um  1575; 276—277 

'Mangius,  Benedictua,  Reggio  (1501).  [8.  auch  Bissolus  etc.  und  Chalcondylus  etc.     323 
Mantlieu,  Johannes,  de  Gheretzem,  siehe  Johannes  de  Colonia  etc. 

32* 
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'Mantz,  Conrad,  Blaubeuern  (1475) 336 

Äanutius.   Paulus,  Venedig    1540—1561, 314 

Marchaiit.  Guido,  Paris     14 K       

_    I  -     1 505— 1511 385— 396 

Marnef.  Engelbert,  ft  Jean  &  Pierre  Viart,  Paris     1500—1530; 394 

_  Ibert,  Paris  [1490—  um  1540. 385—   M 

Martin  von  Werden,  Cöln  (1504— 1516] 188—183 

»Martins  de  Amsterdam.  Neapel  'um  1495.  [Siehe  auch  Jon.  de  Besicken  ete 
Maynyal.  George,  siehe  Gering  ete. 
Mayr.  Hans.  Nürnberg    um  1493; 356 

—  --;_ismundus  de  Marchfam,  siehe  Johannes  de  Besicken  etc 

-Mazochius,  Jacobus,  Born  (1506—1584) 801 

* Zürich  (tob  1525  ab; 

Melchior  von  Neus,  Cöln    1530— 1538 189 

Meldeman,  Nielas,  Nürnberg    1531 366—367 

Mentelin,  Johann,  Strassburg     1458—1478       91—102 

Mercator,  siehe  Marchant. 

Merckel.  Georg,  Nürnberg    1.'53.. 368 

'MeresiitS.  Hermann.  Mainz  (1624) 72 

Messerscbmidt.  Paul,  Strassburg    ir.Cl. 155 

Meydenbarh,  Jacob,  Mainz   [1491— 1498] 35—36,  489—430 

-Meyer.  Johannes,  Mainz   [1698] 72 

Miller,  Johannes,  AngBbnrg    1514— 1519] 271-272 

'Minitiu*.  siehe  Calvus. 

MinnlidiiUS,  Alexander.  Mailand    1478—1580 320—321 

Mittelhu*.  Georg,  Paria    1484—1500] 384 

Monteregio  de,  siehe  Regiomontanus. 

Morel.  Guillaume.  Paria    1547—1564 403—409 

"Morhard.  D  ri  :     Strassburg    am  1519— 1588] 158 

Mansch.  JosJas,  Basel    1571. 236 

Mjlias,  Arnold,        In     1585—1605       192—193 

—  Crato.  Strassburg  155 

Nadler,     Seorg     Lugs     rg    1508—1581] 

"Manie,  Hercules,  &  Stephanus  Guilereti,  Rom     1511  —  1514 

>"eunieisrer.  Johannes,  von  Mainz,  Foligno   [1470 — 1472 375 — 377 

—  Johannes,  Mainz    1478—1479] 35  487- 

Nieulau»  ig  (11    8—1536 311 

—  de  Ferrariis  de  Pralormis,  Venedig    1491— 1493) 

—  von  Frankfurt,  siehe  Renner  etc. 
Nieolini.  siehe  Saldo  de. 

MircüliBB,  Sebastian,  Pari-     157 416 

Xövesianus,  siehe  Melchior  von  Neue  und  Johan  uns, 

>"unieister.  siehe  Neumei  - 

ÜBBSia  de,  siehe  Heinrich  von  Nens. 

Oeglin.  Erhard,  Augsburg    1505—151- 

Olpe  von,  siehe  Bergmann. 

Opilio,  siehe  Schöffer. 

Oporinus.  Johannes,  Basel   1540—1568] 232—233 

ft  Johannes  Herwagen,  Basel  (1560] 834 

"Otmar,  Johann,  Beul  

* Tübin.  866 
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Otmar,  Johann  von  Reutlingen,  Augsburg  (1505—1514) 26^-268 

—  Sylvan,  Augsburg  (1514—1530) 270—271 

OttinuS  Papiensis,  siehe  Luna  de. 

-Kachel,  Leonhard,  siehe  Seinzenzeller  etc. 

Paganinus  de  Paganinis  Brixiensis,  Venedig  (1485—1518) 301 

Paltasichis  de,  Andreas,  Catharensis  <fc  Boninus  de  Boninis,  Venedig  (1478)  .  442 
■Pannartz,  Arnold,  Rom  (1473—1478).  [Siehe  auch  Sweynheim  etc.]  ....  197 
Papiensis,  siehe  Luna  de. 

Parcus,  Jocobus,  Basel  (1552) 234 

Parrns,  Audoinus,  siehe  Petit,  Audoin, 

—  Johannes,  siehe  Petit,  Jean. 
Pasini,  Mapheo,  siehe  TJindoni  etc. 

Pasqualibus  de,  Peregrinus,  de  Bononia,  Venedig  (1482 — 1494) 209 

Paulus  de  Suardis,  MaUand  (1480—1482) 321 

Pencius,  Jacobus,  de  Leueho,  Venedig  (1495—1523) 309 

Perier,  Charles,  Paris  (um  1555) 112 

Petit,  Audoin,  Paris  f!557)     .     , 413 

—  Jean,  Paris  (1496—1536) 387— 388 

&  Josse  Bade,  Paris  (1507—1512) 388—389 

Sc  —  &  Jacques  Forestier  Paris  (1507) 388 

Petrejus,  Johann,  Nürnberg  (1524—1550) 364—365 

Petri,  Adam,  von  Langendorff,  Basel  (1509—1528) 222 

—  Heinrich,  Basel  (1523—1579) 225-226 

—  Johannes,  von  Langendorff,  Basel  (1491—1514) 221 

k  Johannes  Froben,  Basel  (1499) 221 

Petrus  de  la  Turre,  Rom  (1490-1497) 203 

Petzensteiner,  Heinrich,  siehe  Sensenschmid  etc. 

»Pejrpus,  Friedrich,  Nürnberg  (1500—1535) 359—360 

'Pfefferkorn,  Johann,  Cöln  (1508) 194 

Pfejl,  Johannes,  Bamberg  (1497-1512) 89—90 

Pfister,  Albrecht,   Bamberg  (um  1453—1462) 77—88.  434—435 

»Pilogel,  Leonhard,  Rom  (1472—1474) 203 

Pforczeu,  siehe  Johann  von  Pfortzheim. 
Pfortzen,  siehe  Johann  von  Pfortzheim. 

Philipp  Petri  Condam,  Venedig  (1478—1482)  . 294 

Phorczen,  siehe  Johann  von  Pfortzheim. 

Pigouchet,  Philippe,  Paris  (1484—1512) 383 

Pinoius,  Philippus,  Mantnanne,  Venedig  (1490-1525) 304 

*Pirlin,  Hans,  Augsburg  (1506) 277 

'Pistophilus,  Nicetas,  Rom  (1528) 203 

Pistoris,  Xicolaus,  <fc  Marcus  Reinhard,  Strassburg  (um  1485) 144 

»Planck.  Adam,  Ulm  (14S6) 336 

*—  Stephanus,  de  Patavia,  Rom  (1479—1499) 203 

Platter,  Thomas,  Basel  (von  1536  ab) 230—231 

Porta  de,  Maurice,  Paris  (1524  —  um  1542) 403 

Porte  de  la,  Jean,  Paris  (1516—1520).     [Siehe  auch  Regnault  etc.]      ....     393 

^Potkenaur,  Johannes,  Cöln  (1518) 194 

Pouchin,  Jacques,  Paris  (1514) 399—400 

Prael,  Hans,  Cöln  (1530— 153;J>)      • 188 

Praetor  ins,  Johannes,  Augsburg  (gegen  Ende  des  16.  Jahrb..) 277 

Preux  le,  Ponce,  Paris  (1498—1533) 392 

Präs,  siehe  Pryss. 
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Priiscius,  siehe  Pryss. 
Probus,  siehe  Preux  le,  Ponce. 
Prues.  siehe  Pryss. 
P/us,  siehe  Pryss. 
Prusz,  siehe  Pryss. 
Pryhs,  siehe   Pryss. 
Pryse,  siehe  Pryss. 
Pryss,  Joh.  zum  Thiergarten  (senior),  Strassburg  (um  1482—1508)  123—136.  437—43* 

(junior),  Strassburg  (1508—1521) 136 

*Pücher,  Vitus,  Korn  (1475—1478) 203 

Pasillus,  siehe  Petit,  Jean. 

Puteanus,  Jacobus,  Paris  (1560) 414 

(£uarei)güsde,PierodeZuanneoderPet.Joh.Bergomensis,Venedig(1492— 1516)306— 307 

—  Petr.  Joh.,  de  Palazagoi- Joh.  Maria  de  Monteferrat.x  Venedig   [1492— 1500)     305 
*Qaentel,  Arnold,  Cöln  (1504; 194 

—  Elisabeth,  Witwe,  CÖln  (1518—1519) 185— 18C 

—  Heinrieh.  Cöln  (1479—1502) 174—17- 

Kinder,  Cöln  (1502—1520) 182 

—  Johann,  CÖln  (um  1540  —  um  1550) 189 

Erben,  CÖln  (um  1550  —  um  1560) 191 

&  Gervinus  Calenius,  CÖln  (um  1560—1570) 191 

—  Peter,  Cöln,  (1520  —  um  1540) 187 

-Kagazonibus  oder  Rogazonibus  de,  Theodorus,  de  Asula,  Venedig  '1480 — 15u0,  303,  443 

Ramniinger,  Melchior,  Augsburg  (1520-1523) 272 

Ratdolt,  Erhard,  Augsburg  (14S6— 1516) 261—262 

von  Augsburg,  Venedig  (1476—1486) 291— «92 

Baynaldus  de  Novimagio,  Venedig  (1477—1496) 

Reger,  Johann,  Ulm  (1486—1499) 333—334 

Regioinontanus,  Johannes,  Nürnberg    1471—1474; 339 

Regnault,  Rrancois,  Paris  (1500—1535) 393 

&  Jean  de  la  Porte,  Paris  (1517) 393 

Reinhard,  Marcus,  siehe  Pistoris  etc. 
Reinhardt,  siehe  Grüninger. 

Remboldt,  Berthold  <&  Johann  Waterloes,  Paris  (1509—1519) 39 

Renchen,  Ludwig,  Cöln  (1484—1501) 178—179 

Renner,  Franc,  von  Hailbronn  Ä:  Nicol.  von  Frankfurt,  Venedig  (1473—1476)  290—291 

Retro  Minores,  Cöln  (1501—1504) 181—182 

E?YTich,  Erhard,  Mainz  (1486) 32—33,     427— 42s 

R'chard,  Thomas,  Paris  (um  1556) 412—413 

Richel,  Bernhard,  Basel  (1472—1482).     [Siehe  auch  Ruppel  etc.]     .     .     .     211—212 

Richolff,  Georg,  Lübeck  (um  1495—1550) 422—423 

Rihel,  Theodosius,  Strassburg  (um  1565 — 1600) 155 

—  Wendel,  Strassburg  (um  1525—1555).      [Siehe  auch  Albrecht  etc.]  .     .     152—154 

Roce,  Denis,  Paris  (1490—1516) 385 

Rodt  von  Hanau  siehe  Ruppel. 

Rogazonibus.  siehe  Kagazonibus. 

Roigny,  Jean,  Paris  (1530  — um  1550) 405—400 

-Rot.  Adam,  Rom  (1471—1474) 203 

Rouge  le,  Guillaume,  Paris  (1512—1517) 399 

ROTillius,  Philippus  Galterus,  Paris  (1564) 415 

Rubens  siehe  Rouge,  le,  Guillaume. 
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Ruff.  Simprecht,  Augsburg  (1524) 272—273 

Rügerin.  Anna,  Augsburg  (1482-  1484; 858—289 

Ruppel,  Berthold,  Basel  (um  1464—1478) 205—20? 

&  Bernhard  Eichel,  Hasel  (um  1468—1470) 439-441 

Rusch,   Adolph,  Strassburg  (1478—1489) 119—120 

Rjsconibus  de,  Johannes  Franciseus  &  Johannes  Antonius,  Venedig    1522 — 1521;     313 

J^abio  de,  Nicolaus  Nieolini,  Venedig  (um  1534) 314 

siehe  Bevilaqua,  Simon. 

'Sachsel.  GenrginB,  de  Beichenthal  &  Barthol.  Goltsch  de  Hoh-nbart,  Rom  (1474;     203 
Santritter,  Job.  Luc,  von  Heilbronn  &  Franz  Theodor  voa  Wnrzbnrg    um  1480)     295 

Saracemis,  Marions,  Venedig  ("1478— 149l) 294 

Savetier,  Nicolas  Paris  (1525—1531) 403— 4M 

*Sawter,  Ulrich,  Ulm  (1488-1499) 336 

Schaffener  (de  Raperschwiler)  Wilhelm,  Strassburg  (um  1500 — 1515;.     .     .     .     158 
Schaeffler,  Johann,  Ulm  (1493—1501) 334 

'Schaitter.  Christoph,  Augsburg  (1493) 277 

Schapff.  Jörg,  Formschneider  in  Augsburg  Tum  1450, 6 

Schauer,  Johann,  siehe  Froschauer,  Johann. 

Sehenck,  Georg,  Nürnberg  (um  1502) 358 

*Schenekbecher,  Theobaldus,  Korn  (1473) 203 

'Schleifer,  Balthasar,  Nürnberg  (1501) 373 

Schob« er,  Hanns,  Augsburg  (1488—1493, 263 

Schoffer.  Johann,  Mainz  (1503—1531) 39—54,  430—431 

—  Ivo,  Mainz  (1531—1555) 58— 66,  432—434 

sei.  Erben,  Mainz  (1556—1557) 67 

—  Peter  (Vater),  Mainz  (1407-1502; 23-34,  426—428 

(Sohn),  Mainz  (1507—158?) ' .-.4—:.:. 

• Strassburg  (1538—1535) 158 

*—  —  cv.  Johannes  Apronianus.  Strassburg  T.:>30— 1531) 158 

Venedig  (um  1540) 314—315 

"Schoner.  Johann,  Bamberg  (um  1581) 373 

* Nürnberg  (1524) 373 

Schoensperger,  Johann.  Augsburg  (1481—1534) 259—261,  347—348 

von  Augsburg,  Nürnberg  (1517) 361—364 

der  Jüngere,  Augsburg  (von  1502  ab; 260 

*Schönwetter.  Johann  Baptist,  Mainz  (1670) 72 

'Schott,  Johann,  Freiburg  (um  1503—1504) 237 

Strassburg  (von  1500  ab) 148 

* &  Michael  Furter,  Basel  (1508) 237 

—  Martin,  Strassburg  '1481—1498) 121-123 

•Schroetter,  Johannes,  Basel  (1597; -37 

*Schurener,  Johannes,   de   Bopardia,   Rom  (1474—1478).     [Siehe   auch   Han- 

heymer  etc.] 203 

Schürer,  Matthias,  Strassburg  (1500-1521; 14=9 

Schuessler,  Johannes,  Augsburg  (1470—1478)  244—245 

*Schwamniarüssel,  Andreas,  Nürnberg  (1515)       373 

'Schwan,  Johann,  Strassburg  (um  1524)       , 158 

Scinzenzeler,  Ulrich,  Mailand  (1494—1500) 322 

&  Leonhard  Pachel,  Mailand  (1480—1493; 321-322 

Scotus,  Octavianus,  Venedig  '1480—1500; ?95,  443 

&  Bonetus  Locatellus,  Venedig  (1486—1500) 302 

—  siehe  Schott. 
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Sensenschmid.  Johann.  Bamberg    14*1 — 1490; 

&  Heinrich  Petzensteiner,  Bamberg  (1482—1490) R8— 89 

&  Andreas  Prisner,  Nürnberg  (1473— 1478) 348—349 

&  Heinrich  Kefer,  Nürnberg  (1470—1473) 337—338 

Servütius  Cruftanus,  Cöln  (1530—1531;  .     .    • 194 

Sessa.  Melchior,  Venedig  (1506—1534; 311 

Silber,  alias  Frank.  Eucharius,  Rom  (1478—1512) 201 

*—  Marcellus.  Rom  (1513—1527) 801,  203 

Silicenus,  Henricus.  siehe  Steiner,  Heinrich. 

*SiniOn  Nicolai  de  Lnea,  Rom  (1472 — 1479).     [Siehe  auch  Han  etc.]      ....     203 

—  de  Luere,  siehe  Choris  etc. 

Si mus.  Martinus,  siehe  Flach,  Martin. 

'Sittich,  Johann,  Augsburg  (1511) 277 

Soardis  de,  Lazarus.  Venedig  (1490— 1517, 305 

Sociis  de,  Andreas,  Parmensis,  Venedig  (14S4 — 14S5 300 

Sorg.  Anton,  Augsburg  (1475—1493) 251—255 

Soter,  alias  Heil,  Johannes,  Cöln  (1518  —  um  1536, 186 

Stayner,  Heinrich,  siehe  Steiner,  Heinrich. 

Steiner,  Heinrich.  Augsburg  (1524—1545,; 273—275 

Stephanus,  siehe  Etienne. 
Stochs.  Stochs,  siehe  Stuchs. 
Stoll,  Johann,  siehe  Caesari?  etc. 

Strata  de,  Antonius,  de  Cremona,  Venedig  (1480— 1489) 296,  443 

Stroheker.  Anton.  Mainz  '1622, 72 

Stuchs.  Georg,  von  Sulzbach,  Nürnberg    [1484—1515 354—355 

—  Hans,  Nürnberg  (1510—1521)      , 360—361 

Suardls  de.  siehe  Paulus  de  Suardis. 

suejoheim.  Conrad  &  Arnold   Pannartz,  Rom     14G7— 1473) 197—199 

Subiaco  (1464—1467; 194—195 

*Sybold,  Heinrich,  Strassburg  (um  1529  —  1530, 158 

1  acuinuv.  siehe  Cereto  de,  Johannes. 

*Tatz.  Caspar.  Augsburg   [1536)        277 

ten  Raem,  Gerardua,  de  Bercka,  Cöln  (1478) 194 

Therhoernen,  Arnold,  Cöln  (1469—1483) 164—167 

Tiletau,  Jean  Louis,  Paris    1540 408 

Torresanus,  Andr.,  de  Asula.  Venedig  (1480—1506).   [Siehe  auch  Aldi  haeredesetc] 

296,  312—313 

Tottis  de,  Eaptista,  Venedig  (1481—1514) 2.' 

Tridino,  siehe  Bernardinus  de  Tridino. 

TunckeJ.  Simon,  Nürnberg   'um  1531) 367 

Turaebe,  Adrien.  Paris  (1552-1585) 410—412 

L  hlhard,  Johann  Anton,  Ulm  (um  1579) 339 

—  siehe  Ulbard,  Philipp. 

Ulhard,  Philipp  Augsburg    152  — 1533, 276 

»Ulricher,  Georg.  Strassburg     von  1529  ab, 15S 

T  aldarfer,  Christoph  von  Regensburg,  Mailand  (1474— 14S4, 319—320 

Venedig  (1470-1472, 288—289 

Valdarpher,  siehe  Valdarfer. 

Varuier,  Hans,  aus  dem  EtsebJande,  Ulm  (1532—1560; 335 

Vascison.  Michel,  Paris     1522  —  157': 4'  2 

Vegius,   Leonardus,  Mailand  (1507—1515; 324—325 


—     Alphabetisches  Verzeichniss.     —  =05 
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Veldener,  Conrad,  CÖIn  (um  1470) 438 

Verard,  Autoine.  le  jeune,  Paris  (1517—1520) 397 

—  —  le  jeune  &  Guillaume  Eustace,  Paris  (um  1520; 398 

Vespolate  de,  siehe  Dominicas  de  Vespolate. 

Viart.  Pierre,  siehe  Marnef,  Engelbert  etc. 

Vidove,  Pierre,  Paris  (1518  —  um  1540) 400—401 

'Vindelinus  de  Villa,  Rom  (1473—1475) 203 

Volmar,  Johann,  Mainz  (um  1615) 72 

M\  .,  C,  (Clas  Wencker?)  Strassburg  (um  1473—1478) 110-113 

'Wacker,  Jacob,  Augsburg  (1503) 277 

Wagner,  Peter,  Nürnberg  (1483—1499) 353—354 

'Wäuinger,  Johann,  Strassburg  (um  1502—1504) 158 

Waldarf  er,  siehe  Valdarfer. 

Walder,  Johannes,  Basel  (von  1533  ab) 229—230 

Waldkirch,  Conrad,  Basel  (von  1585  ab) 237 

Waterloes,  Johann,  siehe  Remboldt  etc. 

Hechel,  Andreas,  Paris  (um  1550—1572) 410 

—  Christian,  Paris   (1526  —  um  1554) 405 

&  Mathurin  Dupuys.  Paris  (lf  49) 405 

Weissenhorn,  Alexander,  Augsburg  (1528 — 1537) 275 

Weudelin  von  Speyer,  Venedig  (1470—1477).     [Siehe  auch  Johann  etc.],    285—287 

Wenszler.  Michael,  Basel  (um  1469-1491) 207—211 

&  Friedrich  Biel,  Basel  (um  1469) 207—208 

Werdena  de,  siehe  Martin  von  Werden. 

We8themer,  siehe  Westheymer. 

Westheynier,  Bartholomaeus,  Basel  (von  1536  ab) 231 

'Weyssenburger,  Johann,  Landshut  (1513—1531) 357 

Nürnberg  (1502-1513) 357—358 

Wiener.  Johann,  de  Wienna,  Augsburg  (1475—1479)        255 

'Wind,  Simon,  von  Kirchberg,  Ulm  (um  1488—1499) 336 

Winter,  Conrad,  von  Homburg,  CÖIn  (1472—1489) 170—171 

—  Robert,  Basel  (von  1533  ab) 230 

Wirsung,  Marx,  siehe  Grimm  etc. 

Wolf,  Thomas,  Basel  (1519—1535; 224-225 

Wolff,  Nicolaus,  Paris  (1499—1510) 393 

Asenhut,  Leonhard,  Basel  (1489) 237 

Zaiuer,  Günther,  von  Reutlingen,  Augsburg  (1466—1478)   ....      239—244,  442 

—  Johann,  von  Reutlingen,  Ulm  (1473—1515) 328—330,  444= 

'Zanetus,  Bartholomaeus,  Rom  (1516) 203 

Zanis  de,  Bartholomaeus,  Venedig  (1486—1514) 302 

Zarotns,  Antonius,  Mailand  (1470—1197) 318—319 

Zeiner,  siehe  Zainer. 

Zeissenmayer,  (auch  Zeisselmaier)  Lucas,  Augsburg  (1495—1502)    .     .     .     265—266 

Wessobrunn  (von  1502  ab) .     .     265 

Zell,  Ulrich  (von  Hant-u),  Cöln  (1464—1494) 161—164 

Zeninger,  Conrad,  Nürnberg  (1480—1482) 352—353 

*Zorell,  Johannes,  Ulm  (1528) 336 

*Zubrndt,  Johann  Peter,  Mainz  (1676) 72 


Berichtigungen  und  Zusätze. 


2,  No.     14.  Zeile  5:  .Suso  statt  Saso. 

2,     „       14,  letzte  Zeile:  philosophiae,  statt  philos>p!)icae. 

5,     „       44,  Zeile     2:  Johann  statt  Johanm. 

21,  „        14,      „         3:  animalibus  statt  animaljus. 

22.  ..       16,     ..       22    von  unten:  auf  28  Zeilen    des  Ratinnale   nur   24 

der  Officia,  statt  umgekehrt. 

24,  „        19,  nach  dem  Titel  beizusetzen:  Pergamentexemplar. 

25,  ,.        22,  Zeile     7:  Schlus-sehrift  der  Gramm atica  rhythmica    von 

1468  statt  des  Mammotractns. 
27,  Zeile  9:  1463  statt  14<>4. 
45.  fSo.     72.  Zeile     9:  mit  statt  mti. 

51,  „       87,      ,.         3    und  4   von   unten:   Gnade  Gottes    statt  Dankbar- 

keit gegen  Gott. 

52,  „        91.     „         3:  puritate  a-   [des  statt  purititia-    des. 
67.     ,,     131,      ,.         1    der  Anmerkung:  neunten  statt  achten. 
73,     „         6,     „        1:  Blanck  statt  Blancken. 

75,     ,,        40,      „         1:  Lesser  statt  Lessern. 
75,     „       57,     „        2:  (1S$0)  statt  (1800). 
86,     „      144,      „       10    von  unten:  Was  he  statt  Was  hi. 
98,    „     166,     „       11:  höchst     umfangreiche    statt    h'".chs    tum  fang- 
reiche. 
104,     „     186,     „      18:  No.  195  a  statt  194. 
103,     „      194,      „         9:  Seite  106  statt  Seite  107. 
108,     ;,      194,      „       10:  Consuetudi  n  es  statt  C  onsuetu  ti  nes. 
110,  Zeile  19:  Hanau  statt  Hon  au. 

HO.  ,,  5  von  unten:  Der  Drucker  C.  W.  =  Clas  oder  Clans  Wencker  muss 
nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  C.  Schmidt  in  Strass- 
burg  noch  immer  als  riithselhafte  Persönlichkeit  be- 
trachtet werden.  Wir  würden  für  weitere  Aufklärung 
des  dunkeln  Gegenstandes  sehr  dankbar  sein. 

117,  No.  216,  Zeile     2    von  unten:  Hollandia  statt  Hoilandia. 

118,  „     218,      ,.        5:  No.  19*-  statt  BTo.  192. 

119,  „     220    letzte  Zeile  hinzuzufügen:    Nur   Heller  in    seiner  Geschichte    der 

Holzschneidekunst  (Seite  77)  erwähnt  dieselbe,  doch 
glaubt  er,  dass  die  darin  befindlichen  Holzschnitte  be- 
reits  zu  einer  früheren  Ausgabe  verwendet  gewesen  seien. 
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Seite  131.  Zeile  25:  Sehobser  statt  Schöps  er. 

130,  No.  254.  Zeile  3:  Die  Serniones  dormi  secure  etc.  sind  nicht  als  Nacht- 
gebete zu  bezeichnen,  sondern  als  Predigten  für  bequeme 
(leistliche,  die  des  Nachts  schlafen  und  doch  gut  predigen 
wollten. 
140,  „  8g9,  „  3:  Bernardus  statt  Bernadus  und  weitläufige  statt 
weitläuftige. 

.,      144.  No.  374,  Zeile     1:  Ludolphus  statt  Kudolphus. 

151,  ..  151,  Anmerkung:  Unsere  Vermuthung,  dass  Egenolph  von  Strassburg 
nach  Frankfurt  am  Main  übersiedelte,  wird  durch  neuere 
Forschungen  bestätigt.  Yergl.  Grotefend ,  Christian 
Egenolff,  der  erste  ständige  Buchdrucker  zu  Frankfurt 
am  Main  und  seine  Vorläufer.  Frankfurt  1881.  4°. 
160,     „         2:Closener  statt  C  losen  er. 

„      160,     ,,       12:  Steigenberger  statt  Steinberge r. 

„      167,  Zeile     3:  astror:  statt  astor:. 

„      1S2,  No.  370,  Zeile    2:  edibs  statt  edipo. 

„      186,     „     383,      „         2:  e  greco  statt  egreco. 

„      188,  Zeile    2:  1513  bis  1529  statt  1524  bis  1529. 

„      188,  No.  390,  Zeile     3:  ad  statt  ac. 

„      192,  Zeile  10:  um  1550  bis  15S5  statt  „um  1568  bis  um  1600*. 

„      192,  vor  No.  402  zu  setzen :  A  r  n  o  1  d  M  y  1  i  u  s  (Ofticina  Birckmannica)  15S5 — 1605. 

„      193,  Zeile    8:  um  1560  bis  um  1586  (?)  statt  um  1570  bis  1575. 

„      194,     „        2:    „     1565     ..      „     1592  statt  um  1580. 

>,  193,  „  8:  Arnold  Mvlius  d^-r  Schwiegersohn  (Arnold)  Johann  Birckmann's, 
des  älteren  Sohnes  Arnold  Birkmann's,  betrieb  das  Ge- 
schäft unter  seinem  eigenen  Namen  mit  dem  Beisatze 
ex  ofticina  Birckmannica  seit  1585.  Die  Firma  Haeredes 
Arnoldi  Birckmanni  wurde  von  ihm  nach  dem  Tode 
seines  Schwiegervaters  (1574)  bis  zu  genanntem  Jahre  1585 
beibehalten ,  wie  auch  dieser  selbst  mit  seinem  Bruder 
Gottfried  Birckmann  und  wahrscheinlich  auch  später 
mit  Arnold  Mvlius  neben  seiner  eigenen  Firma  Johann 
Birckmann  diese  Firma  geführt  hatte.  Wie  wir  unter 
No.  406  gesehen  haben,  liess  Arnold  Mylius  unter  der 
Firma  apud  haeredes  Birckmanni  bei  Gotefridus  Kem- 
pensis  im  Jahre  1579  drucken. 

„  195,  zur  Ergänzungsliteratur  sind  noch  beizufügen:  Kirchhoff.  Beiträge  zur  Ge- 
schichte des  deutschen  Buchhandels.  Bd.  1.  Leipzig  1851 
(Franz  Birckmann  und  seine  Familie  S.  88 — 131.) 
Merlo,  Die  Buchhandlungen  und  Buchdruckereien  zum 
Einhorn  etc.  in  Köln.  (Annalen  des  histor.  Vereins  für 
den  Niederrhein,  Heft  30,  Köln  1876.)  Pallmann,  Sig- 
mund Feyerabend,  sein  Leben  und  seine  geschäftlichen 
Verbindungen.  Frankfurt  1881. 
190.  letzte  Zeile:  Barbatus  statt  Barbatum. 

„      211:  Bernhard  Richel  1472— 14S2  statt  1472—14^6. 

,  212,  letzte  Zeile:  O  ldradi  de  Laude:  „Consilia  Juri  die  a"  statt  Oldradi: 
„De  Laude  consilia  Joridica". 

„      214,  Zeile     7  von  unten:  Brant  statt  Brand 

„      224,     „         2:  Alexandrinus  statt  Alexdrinus. 

„      22?,  No.  482,  Zeile     5:  emarculatior  statt  emaculator. 

„      233,     „     491,     „         'J:  toto  statt  loto. 


^o8  —     Berichtigungen  und  Zusätze.     — 


Seite  233.  No.  492,  vorletzte  Zeile:  «iregorius  statt  Greorgorius. 

24'.     ..      515,  Zeile     5  nach  Bamberg  zu  setzen:  und  Strassburg. 
„      24."».     ..     515,     ..         6     .,       Seite  87  zu  setzen:  und  119. 

852,     ..      588,     „         2    von    unten    soll    stehen:   .Hain    No.  900    hat    unrichtig 
stanneis  abgeschrieben." 
..      26-\     ..     544.     .,         4:  No.  53S  statt  Nu.  537. 

277.  Zeile     6  v»n  unten:  Dienecker  statt  Den  eck  er. 

277.      .,         .")     ..  :  Philipp  Uhlhard  1536  fällt  dort  aus. 

277.     ..         2     ..         .,      :  und  statt  oder. 

881,  vorletzte  Zeile:  Seite  26  statt  Seite  27. 
„      286,  No.  589,  Zeile    3  von  unten:   Blatt   23   und   Blatt  24  statt  Blatt  236  und 

Blatt  24«;. 
„      307,  Zeile     6:  1494—1511  statt  1494—1516. 

309,      „         5:  Jacobus  statt  Joe  ob  u  s. 
.,      310,  No.  661,  Zeile  4  und  7:  Freising  statt  Freisingen. 

312,  Zeile  12  v..n  unten:  Haeredes  statt  Aedes. 
„      312.      ..      11     .,         ,,       1515—1529  Btatt  1517—1529. 
„     314,     „      12:  1510— 1561  statt  1549—1562. 

16,      .,        4:  Kohn  statt  Piohn. 
„      318.      „        2:  Mediolanum  statt  Mediolani. 
„      329.      .,        1:  Seltenheiten  statt  Sellenheiten. 

334,  „        6:  Freising  statt  Freisingen. 

335,  No.  714.  vorletzte  und  letzte  Zeile:    .wo   wir   auf   Seite   237   seiner   echoD 

gedachten-  fällt  aus. 
„      340,     .,     738.  Zeile     1:  Junii  statt  Jurii. 

317,     ..      740,      .,         5:  statt  .Nürnberg,  angeblich  Anton  Koberger,  circa  1496" 
;:en   .Augsburg,  Hans  SchÖnsperger,  14i'6". 
.,      359,     „      776,     ,.         3:  M.  D.  XXIIII  statt  M.  D.  XIIII. 

3^4.  Zeile  15.':  zwischen  No.  und  XLVI  ist  53  einzufügen  und  XLYI  in  (  )  zu 
setzen. 
12:  um  1523—1527  statt  1525  bfa  um  1529. 
„      367,  No.  788,  Zeile     1:  Syrach  statt  Sprach. 
„      372,  Zeile     3:  Froberger  statt  Frohberger. 
374,  No.       4,  Zeile     1:  Blanck  statt  Blancken. 
380,  Zeile     2:    Nach     Lutetia     ist     Parisiorum     einzufügen     und     Parisius     zu 

-tr-iehen. 
386,       .        5:  1494—1520  statt  1494—1120- 
388.  No.  824,  Zeile     2:  omnes  statt  omneis. 
,.      3>^.     ..      884,      ..        4    von  unten:  No.  8f€  statt  «19. 
Zeile  11  von  unten:  Hercator  statt  Harcator. 
40?.  No.  854,  Zeile     3:  sub    signo  statt  subsigno. 
,      404,  Zeile  6  und  11:  1526  statt  1525. 

405:  Zu  Christian  Weehel  ist  nach  neueren  Forschungen  zu  bemerken,  dass 
nicht  er,  sondern  sein  Sohn  Andreas  's.  die  Berichtigung 
zu  Seite  410]  sich  in  Frankfurt  am  Main  niedergelassen 
hat.  Der  erwähnte  Johann  Weehel  war  nicht  der  Enkel 
Christian  Wecheis,  derselbe  stammte  aus  Cöln  und 
scheint  in  keinem  näheren  Verwandtschaftsverhältniss 
zu  dem  mit  ihm  gleichzeitig  in  Frankfurt  befindlichen 
Andreas  Weehel  gestanden  zu  haben.  (Vergl.  Pallmann, 
Sigmund  Feyerabend  etc.  Frankfurt  1881,  und  Seilt. 
Franciscus  Modius  etc.  Frankfurt  1882.) 
..      41".  Zeil-    8:  1572  stal    1573. 


—     Berichtigungen  und  Zusätze      —  COQ 

Seite  410:  Andreas  Wechel,  der  Sühn  Christian  Wechels,  hatte  sich  nach  der  Barth'ilo- 
maeusnacht  mit  seiner  Familie  nach  Frankfurt  a.  Main 
geflüchtet,  war  im  December  1572  dort  Bärger  geworden 
und  starb  daselbst  Ende  <  ktober  1581.  Seine  beiden 
Schwiegersöhne  Johann  Aubry  und  Claude  de  Marne 
fährten  das  Geschäft  unter  der  Firma  »Wechel's  Erben" 
fort,  später,  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  wurde  es 
nach   Hanau  verlegt. 

„      413,  Zeile  15  von  unten:  1557— 159S  statt  1557— lö<;9. 

„      415,  Xo.  876,  Zeile  4  von  unten:  Tory  statt  Torry. 

„      425,     .,     802,      ,,      IG  von  unten:  Wichman  n-Kad  o  w  statt  Wi  echm  an  n- 
Kado  w. 

„      425,     „     892,      „      13  von  unten:  K>S  statt  ISIS. 

426  zu  Xo.  894:  Hain  scheint  nach  No.  6555  doch  ein  Exemplar  dieser  seltenen 
Inennabel    in  München    gesehen  zu  haben ,    während  er 
merkwürdiger    Weise     dasselbe    Bucli    unter    Xo.  9185 
nochmals  als  ungesehen  nach  Panzer  aufführt. 
420,   No.  894,  Zeile  11  von  unten:  rhythmica  statt  rhytmica. 

„      431,     ..     906,      „        1:  mythologicus  statt  mytholagicus. 

„      433,     „     911,      „        3:  praefatione  statt  praevatione. 

„      437,    „     919,      „        7:  Majuskel-Alphabeten    statt    Majuskel- Alpha- 
beten. 

„      444,     „     910,      „        3:  Dictionnaire  statt  Dietionaire. 


Officio:     Wilhelm  Baensch.     Dresden. 


WNWNGSECT.nyjigfSTf 


2  Klemm,  Heinrich 

yp  Beschreibender  Catalo; 

KbA  des  Bibliographischen 

Museums 


PLEASE  DO  NOT  REMOVE 
CARDS  OR  SLIPS  FROM  THIS  POCKET 


UNIVERSITY  OF  TORONTO  LIBRARY 


